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Mennte 


Sitzung des Vereinigten Landtags 


am 30. April. 





Furie der drei Stände. 


Inhalt: 
Petitionen; Mittheilung bes Königlihen Kommiſſars; Graf Reichenbach; der 
Nothſtand; Verhandlungen über den Entwurf ber Berorbnung wegen Ausfchliefung 
befcholtener PBerfonen yon fländifchen Verfammlungen. 


(Borlefung des Protokolls der vorigen Sitzung.) 
Sandtegs - Mahal: Es ift von mehreren Seiten gerwünfcht 
“ worden, daß die Aufzählung der Petitions-Anträge, welche einges 
bracht worden find, bei Vorlefung des Protokolls nicht wiederholt’ 
werden möge, es fragt fih, ob dieſer Wunſch ein allgemeiner ift. 
(Biele Stimmen bejahen dies.) 

(Das Protokoll wird angenommen.) 

Abg. Mohr fragt an, ob die Frift für Die Einbringung v von 
. Betitionen, welche von St. Majeftät dem Könige bis 1. Maid. J. 
verlängert worden ift, mit dem heutigen Tage aufhört oder noch. bis 
morgen offen fteht. 

ſandtags-Marſchall: Ich verſtehe Die Allerhöchſte Willensmei⸗ 
nung ſo, daß Petitionen noch bis morgen Abend angenommen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Es find in den Abtheilungen noch einige Veraͤnderungen vor⸗ 
genommen. Der Herr Abgeordnete Kirberg hat erflärt, für einige 
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Zeit verhindert zu ſein, den Berathungen der vierten Abtheilung 
beizuwohnen und gewänfcht, daß für ihn ein Stellvertreter ernannt 
werde; ich ernenne dazu den Abgeordneten Roͤchling. Die Diref- 
toren ber fechften und fiebenten Abtheilung Haben um Berftärfung 
der Arbeitöfräfte gebeten. Ich ernenne für die fechfte Abtheilung 
den Herrn Landrath von Lavergne-Peguilhben aus Kunzfeim 
und für die fiebente Abtheilung den Abgeordneten Neitſch. 

Es find noch folgende PBetitions-Anträge eingefommen und ver: 
theilt worden: 


Antrag des Abgeorbneten Richter, die Verweigerung von Kon⸗ 

zeffionen für Gifenbahn-Reflaurationen betreffend . . 6. Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten Biefing, die Ausficht auf Benfion für 

die dienfluntauglich gewordenen Steuerempfänger des 


linfen Rheinufers betreffend . . . . 8. F 
Antrag des Abgeordneten Waͤchter auf Ausdehnung der Deffents 
lichkeit und Muͤndlichkeit bes Gerichtsverfahtene . . . 5. „ 


Antrag bes Abgeorhneten Kraufe aus Wachsborf auf vollftän- 
dige Entſchaͤdigung durch bie Jesdberechgten für allen 
| MWifhaden . . . . re 7 „ 
Antrag des Abgeorbueten Küpfer auf "eine an des Könige Mas 
jeftät wegen Grlafiung eines Feld: und Ylur-Pfändes 
gefeßes zu richtende Petition. . . . 8. „ 
Antrag des Abgeordneten Srafen von S öwerin, betreffend 
bie Anerkennung rechtlicher Bedenken, als meitere Aus- 
führung der in ber Adreſſe an Se. Majeftät den Kö: 
nig barüber enthaltenen Andeutungen und gemachten 
Borbehalte, fo wie Ausjehung der Wahl des Ausſchuſſes 
und der StaatsfchuldensDeputation. . . . 4. 
Antrag des Abgeordueten Germershauſen auf Anbringung 
einer Petition auf Borleguug bes Entwurfs der nenen 
Wechſelordnung zur Berathung bes Vereinigten Landtags 
Antrag des Abgeorbneten Seulen, bei dem momentanen Noth: 
ſtande durch Bewilligung angemeffener Prämien aus 
Staatsfonds in den Gemeinden den Angriff von gemeins 
nüßigen Unternehmungen zu weden und zu fördern. .6. 
Antrag der Abgeordneten Blange, Deimelnnd Bergenthal 
auf Entbindung von den ehe zum Schneeauffchla: 
gen auf Chaufieen . . . 8, 
Antrag des Abgeordneten Timm wegen fung ver age 
meinen Landes-Bifttation . . . . . 8 u 


m 


” 





Antrag des Abgeorbueten Douimierski, beireffend die Aufhe⸗ 

‚bung der PBatrimonialgerichte, des eximirten Gerichte: 

flandes und bie Cinrichtung Tollegialifcher Kreisgerichte 5. Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten von Olfers auf Berwenbung der 

hohen Stände-Berfammlung behufs Srlaß eines eigenen 


Handelögefehbuchee . . . » 2.1.6. » 
Antrag bes Abgeorbneten Mehls auf Gewaͤhrung der Deffent⸗ 
lichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen. .b „ 


Antrag des Abgeordneten Büning wegen gleichmäßiger Bar 
theilung ber Orundftener auf die ganze Monarchie. . 7. „ 
Antrag des Abgeorbneten Grafen von Frankenberg auf Er- 
grelfung von vorforgenden Maßregeln, einem ähnlichen 
allgemeinen Nothſtande für das Jahr 1848 vorzubengen 6. » 
Antrag des Abgeorbnueten Farthoefer auf Ablöfung handwerks⸗ 
mäßiger Leiflungen . . . . 6. „ 
Antrag bes Abgeorbneten Kraufe, daß den. Landgemeinven ge⸗ 
ſtattet werde, mit mehr als drei Mitgliedern am Kreis⸗ 
tage vertreten zu werden, ſo wie daß die Verhandlungen 
deſſelben in den Kreisblaͤttern veröffentlicht und Die Kreis⸗ 
Rommamal-Belbeeimung den AeeieSnfaflen mitgetheitt 
werde . . . 4. 
Antrag des Abgeordneten von Eyne ern auf ſchieumige Beru⸗ 
fung eines Zoll⸗Kongreſſes, unter Zuziehung von Sach⸗ 
verftändigen, behufs Mevifion des Tarifs und Beſeiti⸗ 
aung der Machtheile, welche .aus den jüngften Zollbe⸗ 
flimmungen über Baumwollen⸗ und Leinengarn erivach- 
fen fm . . 
Antrag des Abgeorbneten Hüffer auf Revifion des Boll-Tarifs 6. „ 
Antrag des Abgeordueten Germershaufen auf Anbringung 
einer Petition feitens des Bereinigten Landtags auf 
Vorlegung und Gmanation der neuen Konkurs Ordnung 5. „ 
Antrag des Abgeorbneten Grunau aus Eibing wegen Aufhebuns 


z 


des Salz Monopol . . . 7. „ 
Antrag bes Abgeorbneten Bürgermeifter Schmitt, das Schieds 
mann⸗Inſtltut betreffen. 6. „ 


Autrag des Abgeorbneien Uthemann auf Ausdehnung ber San: 
velsgerichte für die Provinzialftäbte und bas platte fand 6. „ 
Antrag des Abgeorbneten Richter aus Oppeln auf Errichtung 
und Bildung von Handels-Corporationen, fo wie wegen 
Anwendung der im Titel VIII SS. 162—467 der Ges 
werbe-Orbnung vorgefchriebenen Prüfungs Behörden für. 
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Preußens | 
Erſter Reichstag. 


Eine’ 
Bufammenftelung der ſtändiſchen Gefetze, der Mitglieder und 
der Verhandlungen Yes erften vereinigten Sandtags, nebfl 
einem gefchichtlichen Umriß feiner Verhältniſſe. 








Herausgegeben 


von 


Auguft Theodor Woeniger, 
ber Rechte und der Philoſophie Doktor. 
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Mit Portraits und einer Kunſtbeilage. 
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Die Entfcheidung fällt hiernaͤchſt: 

a) Die VBerfammlung derjenigen Wähler, welche den Angeflagten zur Theils 
nahme an ter fändifchen Berfammlung gewählt hat, bei welcher er in Ans 
flage geſetzt worben ift. 

b) Iſt der Antrag auf Ausfchliegung gegen einen Nitterguisbefiger als Mit: 
glieb einer Freisftändifchen oder Tommunalftändifchen Verſammlung gerichtet, 
fo entjcheivet die zur Wahl des betreffenden ritterfchaftlichen Provinzial 
Landtags⸗Abgeordneten berufene Wahlverfammlung. 

c) Gehört der Angefchuldigte dem Herrenftande, wie folcher durch Unfere Ver⸗ 
orbnung vom 3. Februar gebildet morden, an, fo behalten Wir Uns vor 
in jedem einzelnen Balle einen aus einem Borfigenden und mindeftens 6 
Mitgliedern beftehenden Gerichtshof von Standesgenofien beſonders zu kon⸗ 
ſtituiren, deſſen Ausſpruch Unferer Allerhöchften Beftätigung unterliegt. 

Der Ober: Präfident fendet in den Fällen zu a. und b. die gefchloffenen At: 
ten, welchen eine von einem Rechtsverfiändigen gefertigte Relation beigefügt ift, 
den BVorfigenden der Mahl-Berfammlung. Diefer trägt der Verſammlung, welcher 
der Angefchuldigte nicht beimohnen darf, bei ihrem nächften Iufammentreten den 
Gall vor, läßt die Relation vorlefen und veranlußt nach vorgängiger Berathung 
die Abflimmung über die Frage: IR die Ehrenhaftigfeit des Angeklagten noch ale 
unverlegt zu betrachten? Die Abftimmung erfolgt durch namentlicyen Aufruf nad) 
- Stimmenmehrheit. Bei Etimmengleichheit entfcheidet die Stimme des Borfigens 
den und, wenn dieſer dem Stande des Angeklagten nicht angehört, die Stimme 
bes — nad) den Lebensjahren — älteften Mitgliedes der Verſammlung. Ueber 
die Verhandlung wird ein von allen Anweſenden zu unterzeichnendes Brotokoll auf: 
genommen, befien Ausfertigung unter Unterfchrift des Borfigenden fehleunigft, ſo⸗ 
wohl dem Ober⸗Praͤſidenten als auch dem Angeflagten, zugefertigt wird. 

Diefe Entfcheivung unterliegt ber Beflätigung des Standes, welcher auf dem 
Provinzialstandtage ten Angefchuldigten vertritt, wenn 

a) es fih um Ausſchließung von dem Provinzialstandtage handelt, 
b) der Angeſchuldigte biunen 4 Wochen, nachdem ihm die Eutſcheidung inſi⸗ 
auirt worden, @inwendungen dagegen bei dem Ober: Präfiventen aubringt, 
c) die Berfammlung, welche die Ginleitung des Berfahrens beſchloſſen hat, ſich 
bei dem Anfpruch nicht beruhigen zu wellen erflärt. 
Werden hierbei neue TIhatfachen von Grheblichfeit angeführt, jo wird die Jnſtruc⸗ 
tion unter Leitung eines von Unferem Suftiz « Minifter dazu beſtimmten Oberge: 
richte: Präfidenten einem Juflizs Beamten aufgetragen. 

Die gefchloffenen Alten werben hiernaäͤchſt dem Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall 
agefiellt. Diefer ernennt beim naͤchſten Zufammentreten bes Landtags einen Res 
ferenten, weldyer dem Stande des Angeflagten angehört. Sodann beruft ber Lands 
tags⸗Marſchall unter feinem Borfige biefen Stand als Chrengericht zufammen, 
weiches nach Anhörung bes Referenten und vorgängiger Berathung durch Stim⸗ 








Hennte 


Sitzung des Vereinigten Landtags 


am 30. April. 





Aurie der drei Stände. 


Inhalt: 
Petitionen; Mittheilung des Königlihen Kommiſſars; Graf Reichenbach; ber 
Nothſtand; Verhandlungen über den Entwurf der Verordnung wegen Auefchließung 
befcholtemer Berfonen son fländifchen Verſammlungen. 


(GVorleſung des Protokolls der vorigen Sitzung.) 

Sandtegs - Marſchall: ES ift von mehreren Seiten gewünfcht 
worden, daß Die Aufzählung der Petitions-Anträge, welche einges 
bracht worden find, bei Vorlefung des Protokolls nicht wiederholt 
werden möge, es fragt fih, ob diefer Wunſch ein allgemeiner if. 
(Biele Stimmen bejahen dies.) 

(Das Protokoll wird angenommen.) 

Abg. Mohr fragt an, ob die Frift für die Einbringumg von 
. Betitionen, welche von Sr. Majeftät dem Könige bis 1. Maid. J. 
verlängert worden ift, mit dem heutigen Tage aufhört oder noch bie 
morgen offen fteht. 

Jandtags -Marſchall: Ich verftehe die Alterhödhfte Willensmei- 
nung fo, daß Betitionen noch bis morgen Abend angenommen wer: 
den fönnen. 

Es find in den Abtheilungen noch einige Veränderungen vor: 
genommen. Der Herr Abgeorbnete Kirberg hat erklärt, für einige 
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Zeit verhindert zu fein, den Berathungen Der vierten Abtheilung 
beizumohnen und gewünfcht, daß für ihn ein Stellvertreter ernannt 
werde; ich ernenne Dazu den Abgeoroneten Röchling. Die Diref- 4 
toren der fechften und fiebenten Abtheilung haben um Berftärkung 
der Arbeitöfräfte gebeten. Ich ernenne für die fechfte Abtheilung | 
den Heren Landrath von Lavergne-Peguilhen aus Kunzfeim 
und für Die fiebente Abtheilung den Abgeordneten Neitfch. 
Es find noch folgende Petitions-Anträge eingefommen und ver: 
theilt worden: 
Antrag des Adgeorbneten Richter, bie Verweigerung von Kon 
zeffionen für Cifenbahn-Reftaurationen betreffend . . 6. Abtheilung. 


Antrag des Abgeordneten Biefing, die Ausficht auf Penſion für 
die bienfluntauglich gewordenen Steuerenipfänger des | 


Iinfen Rheinufers betreffend . . . 8. „ | 
Antrag des Abgeorhneten Wächter auf Ausdehnung ber Deffent: 
lichkeit und Münplichfeit des Gerichtsverfahrens. . . 5. „ 
Antrag des Abgeordneten Kraufe aus Wachsborf auf vollftän- - 
dige Entſchädigung durch die Jesrbertchtigten fuͤr allen 
Wildſchaden . . . .8. F 


Antrag des Abgeordneten Küpfer auf "eine am bes Könige Ma; 
jeftät wegen Grlafiung eines Feld: und Flur⸗Pfaͤnde⸗ 
geſetzes zu richtende Petition. . . . 8. „ 
Antrag bes Abgeorpneten Grafen von S chwerin, betreffend 
die Anerkennung rechtlicher Bedenken, als weitere Aus- 
führung der in ber Adrefie an Se. Majeftät den Kö: 
nig darüber enthaltenen Andeutungen und gemachten 
Vorbehalte, fo wie Ausjegung der Wahl des Ausfchuffes 
und der StaatsfchuldensDeputation. . . . 4. 
Antrag des Abgeordneten Germershanfen auf Anbringung 
einer Betition auf Borlegung des Entwurfs der neuen 
Wechfelorbnnng zur Berathung des Vereinigten Landtags 
Antrag des Abgeordneten Senlen, bei dem momentanen Noth- 
flande durch Bewilligung angemeffener Prämien ans 
Staatsfonds in den Gemeinden den Angriff von gemein- 
nügigen Unternehmungen zu weden und zu fürdem. .6. 
Antrag der Abgeorbneten Plange, Deimelund Bergenthal 
auf Entbindung von den Frohnden zum Schneeauffchla- 
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gen auf Chauffen . . . .8. 
Antrag des Abgeordneten Timm wegen ithbmns der age = 


meinen Landes-Bifttation . . . 8. n 
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Antrag bes Abgeordneten Donimieréki, betreffend die Aufhe⸗ 

‚bung der Patrimonialgerichte, des eximirlen Gerichts⸗ 

ſtandes und die Einrichtung lollegialiſcher Kreisgerichte 5. Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten von Olfers anf Verwendung ber 

hohen Stände-Berfammlung behnfe Erlaß eines eigenen 


Hanbelsgefehbuhese . . . » . oo. 3:6. „ 
Antrag des Abgeorbneten Mehls auf Gewährung ber Deffent« 
lichfelt ber Stabtverorbneten: Sigungen . . .B n 


Antrag des Abgeorbueten Büning wegen gleicgmäßiger Ber 

theilung der Orunbftener auf die ganze Monardie. . 7. „ 
Autrag des Abgeorbneten Grafen von Frankenberg auf Er⸗ 

greifung von vorforgenden Maßregeln, einem ähnlichen 

allgemeinen Roshflande für das Jahr 1848 vorzubeugen 6. „ 
Antrag bes Abgeordneten Farthoefer anf Ablofung handwerko⸗ 

mäßiger Leitungen . . . .. 6. „ 
Antrag bes Abgeordneten Kranfe, daß dem Baudgemeinden 0% 

ftattet werde, mit mehr als drei Mitglieveru am Kreiss 

tage vertreten zu werben, fo wie daß bie Verhandlungen 

deſſelben in den Kreieblättern veröffentlicht und bie Kreis⸗ 

Kommunal⸗Geldrechnung den Krels⸗Inſaſſen mitgetheilt 

werde . . a .. . . ch „ 
Antrag des Abgeorduelen von Eynern auf fhleunige Berus 

fung eines ZollsRongrefies, unter Inziehuug von Sach⸗ 

verflänbigen, behufs Mevifion des Tarife und Beſeiti⸗ 

aung der Machtheile, welche aus ben jüngften Bollbes 

fimmungen über Baumwollens und Leinengarn erwach⸗ 

ſen find . 6. „ 
Antrag des Abgeorbneten Hüf fer auf Reviflon dee ZollTariie 6 „ 
Antrag des Abgeordneten Sermershaufen auf Anbringung 

einer Petition feltens des Vereinigten Lanbiage auf 

Borlegung und Gmauation ber neuen RonfurssOrbuung 5. „, 
Antrag des Abgeorbneten Grunau aus Eibing wegen Anfhebnne 


bes Salz⸗Monopols . 7. „ 
Antrag bes Abgeordneten Yürgermeifter & m idt, das Schieds 
maun⸗Inſtitut betreffen. .6. „ 


Antrag des Abgeorbueien Uthemann anf Ausdehnung der Han. 
belsgerichte für bie Provinzialſtaͤdte und das platte Laud 6. „ 

Antrag bes Abgeordneten Richter aus Oppeln auf Errichtung 

und Bildung von Öanbels-Eorporationen, fo wie wegen 

Anwendung der im Titel VIIE SS. 162—167 der Ges 

werbesÖrbunng vorgeſchriebenen PräfungssBehörben für 
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| 
Kaufleute und Lehrlinge in den Provinzialfläbten ber 
Monardie. . . . . 6. Wbthellung. 
Antrag des Abgeordneten Wenghoffer, daß den Städten der 
oͤſtlichen Provinzen, die anerkannt ein zu hohes Servis⸗ 
Kontingent zur Staatskaſſe zahlen müſſen, vorläufig und 
bie zur Regulierung der allgemeinen Grundſteuer ein 
verhältnigmäßiger Stenererlab oder Stundung vom 
Staate bewilligt werde und ihnen fyäter für die ver- 
flofiene Zeit eine verhältnigmäßige Entſchädigung wird 7. „ 
Antrag des Abgeorbneten von Heyden: Cartlow auf Erlaß 
eines Geſetzes, wonach jede direkte Importation aus dem 
außerentopäifchen Probuetionslande nach dem Zollverein 
auf Zollvereins⸗ oder dieſen gleichgeftellten Schiffen — 
wenn auch über einen Norbfechafen zwifchen Schelde 
und Elbe eingehend, — eine Selbergäufigung von20 pCt. 
genießen fol . . . .6. n 
Antrag des Abgeorbneten Grafen von Fuͤrſtenb etgeStamm— 
heim wegen der Fürſorge für das preußiſche Militair 
katholiſcher Konfeſſion in Bezug auf die Ausübung ihrer 
Religion . . . 8. 
Antrag bes Abgeorbneten Schneider aus Schoͤnebeck auf Reber | 
freiheit und das Recht, fich zu verfammeln . . . .d. | 
Antrag des Abgeordneten Schneider aus Schönebed auf Vreß⸗ | 
freigeit und VBollziehung der Beſtimmung des 48. Arti- 
fel8 der deutfihen Bunbesalie -. . . . .B. r 
Antrag des Abgeorbneien von Borries, bie Herſtellung eines | 
befonderen Ständehaufes für den Vereinigten Land: 
| 


tag beireffed.. . . . 4. 
Antrag deſſelben Abgeordneten, bie nothwendige Reform bes Sol: 

tarifs betreffend . . . . 6. „ 
Antrag des Abgeordneten Weiter anf Vereinfachung des bbh 

pothefenwefend . . . . . B. „ 


Antrag des Abgeordneten Grafen von Merv elbt auf ein Bere 

bot der ferneren Bewegung Deutfch- ober Chri · Kathe⸗ 

liken ſeitens der Diſſidenten. . . B. 
Antrag des Abgeordneten von Thadden gegen Mißorauch der 

Anonymität der Preſſe in Zuſammenhang mit zu ges 

währender größerer Preßfreihet . . . 5. „ 
Antrag des Abgeordneten Meyer aus Südhemmern, den bal 

digen Erlaß eines Geſetzes uͤber die Strom⸗ und Ufer⸗ 

polizei der öffentlichen Stroͤme und Flüſſe beirefend . 8. ‚ 
Antrag des Abgeorbneten Diergardt, bie Rüdvergütigung bes 
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Twiſtzolls bei der Ausfuhr von Baumwollenwaaren be⸗ 
11 1 [2 6. NAbtheilung. 

Ich erſuche den Herm Seeretair, eine Mittheilung Des Herrn 
Landtags⸗Kommiſſars vorzulefen. (Diefelbe betrifft eine Benachrich⸗ 
tigung, daß bed Kriege Minifterd von Boyen Excellenz durch die 
Generale von Reyher und von Eofel vertreten werben bürfe.) 

Abg. von Bardeleben: Meine Herren, zur Erläuterung des von 
mir geftern gemachten Antrages in Bezug auf den Grafen von Rei⸗ 
chenbach muß ich noch einige Bemerkungen machen. Ic habe auss 
geiprochen, daß in ber erften Kriminal⸗Unterſuchung das Erkennt⸗ 
miß bereits erfolgt jei, was jedoch der Herr Juftiz- Minifter beftritten 
bat. Ich habe mid, num bei Perfonen erkundigt, die mir früher 
bereits Mittheilung gemacht hatten, fie haben mir allerding6 den 
Beweis für diefe Behauptung nicht führen können, ich muß alſo 
annehmen und ftimme unbedenklid dafür, Daß die Behauptung des 
Herm Juſtiz⸗Miniſters richtig fel, nehme auch meine besfalliige 
Aeußerung zurüd. Ic muß jedoch audy auf den Grund einer ges 
drudten Mittheilung, die der Graf von Reichenbach an mehrere 
Mitglieder der Verfammlung übergeben hat, bemerken, daß er troß 
der Unterfuchung wegen Majeftäts-Beleivigung von feinen Wählern 
für unbefcholten gehalten wird (lieft Die betreffende Stelle vor), 
hiernady fommt es nicht Darauf an, ob bereits ein Erfenntmiß erfolgt 
ift oder nicht. Mir fcheint es, Daß die Wahl, bevor ein Erfenntnig 
ergangen war, unter feinen Umftänden hätte dürfen annullirt werben. 
Das ift ed, was ich vor ber Verſammlung ausfprechen zu Dürfen 
gewünfcht habe, und ich trage darauf an, Daß die Angelegenheit 
beichleunigt werden möge. — 

Abg. von Bonimierski; Meine Herren, wir koͤnnen wohl der 
Ueberjeugung fein, daß das Land auf wenige unferer Verhandlungen 
mit fo vieler Theilnahme hinblidt, als auf Die legte, betreffend bie 
Abhuͤlfe des Nothſtandes. Wir gehen zu neuen Arbeiten über und 
werden nicht fo leicht auf dieſen Gegenftand zurüdfommen. Dies 
fann im Sande die beunruhigende Anficht verbreiten, daß der Land⸗ 
tag Diefe Angelegenheit für befeitigt halte. Wir müſſen geftehen, 
daß die beichlofienen Maßregeln zwar etwas, aber nur wenig zur 
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Linderung der Nothftaͤnde beitragen werden. Die Noth herrſcht vor= 
züglich in den arbeitenden Klaffen, weil die Arbeitslöhne mit den 
Preiſen der Lebensmittel nicht im richtigen Verhältniffe ftehen, dazu 
fommt, daß die Arbeiter feine Gelegenheit zum Verdienſt finden. Ich 
habe die Nachricht erhalten, daß von einer öffentlichen Arbeit gegen 
200 Menfchen theild entlafien, theils zurüdgewiefen find. ‘Diele 
treiben ſich fchaarenweife herum und erlauben fi Gewaltthätigfeiten. 
Die Hauptaufgabe ift Daher, dafür zu forgen, daß jeder arbeitsfäs 
hige Menſch Gelegenheit zum Verdienſt finde. Es Tiegen Anträge 
in dieſer Beziehung vor, und ich erlaube mir die Bitte an dem 
Herrn Landtags » Marjhall zu richten, derſelbe möge veranlafien, 
daß dieſe fobald ald möglicd zur Berathung fommen, um bie er⸗ 
wähnten beunruhigenden Nachrichten im Lande nicht entftehen zu laſſen 
und durch zweckmäßige Maßregeln zur Verhinderung des Nothitandes 
wirklich beizutragen. (Bravo.) 

Aandtags-Marſchall: Zur Berathung fteht für heute der Ent- 
wurf der Verordnung wegen Ausſchließung befcholtener Perfonen 
von ftändifchen Verſammlungen. Ich erfuche den Herrn Grafen 
yon Stofd) den Referenten Bla einzunehmen. *) 


Entwurf einer Verordnung, 
| betreffend 
die Ausfchließung befholtener Perjonen von fändifchen 
Berfanrmlungen. 

Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaben, König von Preußen ꝛc. ꝛc. 
verorbnen über das Verfahren, welches bei der Ausfchließung befcholtener Berfonen 
aus fländifchen Berfammlungen zur Anwendung zu bringen ifl, nach Anhörung 
Unferer getreuen Stände und auf den Antrag Unferes Staats Minifteriums, was 
folgt: ' 

I 


Als befcholten find diefenigen Perfonen zu erachten: 
4) welche durch ein Kriminal:Gericht 
a. zu dem Berluft der Ehrenrechte rechtsfräftig verurthellt, 


) Bir fihalten auch an diefer Stelle, ähnlich wie Band I. Seite 394 bei 
den Provinzial: Hülfskaffen gefchehen, zuvörderſt die Königliche Propofition nebſt 
der angefchlofienen Denffchrift ein und laſſen alsdann erft ben Strafen von Stoſch 
den begutachtennen Bericht der Abteilung erſtatien. Anmerk. bes Herausgebers, 
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b. ober zur Verwaltung öffentlicher Aemter ober zur Ableitung eineg udth⸗ 
wendigen Eides rechtokraͤftig für unfähig erfläct, - 

2) welche burch ein militalrifches Ehrengericht zu einer der im 6.4 Lit.b— e 
der Allechöchften Berorbnung vom 20. Juli 1843 über bie Ehren 
gerichte aufgeführten Strafen verurtheilt, 

3) welche im gefehlichen Wege vom Bürger: ober Gemeinderecht ausgeſchleſ⸗ 
fen find, 

4) oder welchen ihre Standesgenoffen das Anerkenntuiß unverlegter Ehrenhaf⸗ 
tigfeit verfagen. 

Il. 

In den unter I. 1 bis 3 gedachten Fällen tritt die Unfähigkeit zur Ausübung 
ſtaͤndiſcher Mechte, insbeſondere zur Thelluahme an Ränbifchen Berfamminngen, 
ohne weiteres Berfahren ein und wird von dem Borfipenden ber Verſammlung 
nur angezeigt. 

I. 

Der Borfisende jeder fländifchen Verſammlung ift verpflichtet, Thatfachen, 
weiche nach feinem Dafürhalten die Ehrenhaftigkeit eines Mitgliedes in Bweifel 
Rellen, in der Verſammlung zu dem Zwecke zur Sprache zu bringen, um ben Ans 
ſpruch der Stanbesgenoflen darüber, ob das Anerkenniniß unverlegter Chrenhaftig⸗ 
feit (I. 4) ertheilt oder verfagt werbe, herbeizuführen. 

Außerdem iſt jedes Mitglied der Berfammlung befugt, gegen ein anderes 
Mitglied den Autrag zu Rellen, daß demſelben das Auerkenntniß unverlepter Eh⸗ 
renhaftigkeit verfagt werben müſſe. 

Diefer Uintrag ift bei dem VBorfigenden anzubringen, welcher verpflichtet if, 
damit nach ben folgenden Beftimmungen zu verfahren. 

Der Antrag anf Nnefchliefung aus der Verſammlung, möge derfelbe vom 
Borfigenden oder einem Mitgliebe ausgehen, wird, fo wie bie bafür geltend ges 
machten Gründe, demjenigen, gegen ben er gerichtet iſt, ſchriftlich mitgeteilt und, 
fofern diefer wicht freiwillig ber ferneren Ausübung fläubifcher Rechte fich enthals 
ten zn wollen erflärt, der Berſammlung bei ihrem naͤchſten Zufammentreten vors 
getragen. 

Der, defien Ansichließung beantragt wird, ift befugt, fih durch eine dem Bor: 
fitzenden zu übergebende fchrifiliche Erklärung ober muͤndlich in ber Verſammlung 
zu rechtfertigen. Bei ber hiernaͤchſt zu eröffnenden @rörterung und Berathung darf 
ber Angeichuldigte fo wenig als bei der Abflimmung in ber Berfammlung gegens 
wärtig fein. Der Vorſitzende fellt fchließlich die Frage: 

Soll wegen des Antrages bas weitere Berfahren eintreten? 
Wird diefe Frage nicht mindeſtens von ; der Anweſenden verneint, fo muß das 
Berfahren eingeleitet werben. 

Bon dem Beſchluſſe macht der Borfigende dem Ober: Bräfiventen ber Pros 
vinz Anzeige, weicher durch einen Juſtitiarias ber Regierung den Thatbeſtand auf⸗ 
nehmen und den Angeklagten über feine Berteibigungsgränbe vernehmen läßt. 
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Die Entfcheidung fällt hiernaͤchſt: 

a) Die Berfammlung berjenigen Wähler, welche den Angeflagten zur Theils 
nahme an ter fländifchen Verfammlung gewählt hat, bei welcher er in Ans 
flage gefeßt worden ift, 

b) Iſt der Antrag auf Ausfchließung gegen einen Nitterguishefiger als Mit: 
glieb einer Freisftändifchen oder Tommunalfiändifchen Berfammlung gerichtet, 
fo entfcheidet die zur Wahl des betreffenden ritterfchaftlichen Provinzials 
Landtags-Abgeorhneten berufene Wahlverfammlung. 

c) Gehört der Angefchuldigte dem Herrenftande, wie folcher durch Unfere Ver⸗ 
ordnung vom 3. Februar gebildet morden, an, fo behalten Wir Uns vor 
in jedem einzelnen Balle einen aus einem Borfigenden und mindeſtens 6 
Mitgliedern beftehenden Gerichtshof yon Standesgenofien beſonders zu kon⸗ 
filtuiren, deſſen Ausfpruch Unferer Allechöchkten Beflätigung unterliegt. 

Der Ober-Bräfident fendet in den Fällen zu a. und b. die gefchloffenen Af- 
ten, welchen eine von einem Rechtsverſtaͤndigen gefertigte Relation beigefügt ift, 
dem Borfigenden der Wahl-Berfammlung. Diefer trägt der Berfamniung, welcher 
der Angefchuldigte nicht beimohnen darf, bei ihrem nächften Zufammentreten den 
Tall vor, läßt die Relation vorleſen und veranlaßt nach vorgängiger Berathung 
die Abflimmung über die Frage: Iſt die Ehrenhaftigfeit des Angeflagten noch ale 
unverlept zu betrachten? Die Abſtimmung erfolgt durch namentlichen Aufruf nad 
- Stimmenmehrheit. Bei Stimmengleichheit entfcheidet die Stimme des Vorfigens 
den und, wenn biefer dem Stande des Angeklagten nicht angehört, die Stimme 
des — nad) den Lebensjahren — älteften Mitgliedes der Berfommlung. Ueber 
die Berhandlung wird ein von allen Anwefenden zu unterzeichnendes Brotofoll auf: 
genommen, befien Ausfertigung unter Unterfchrift des Vorfigenden ſchleunigſt, ſo⸗ 
wohl dem Ober⸗Praͤſidenten als auch dem Angefiagten, zugefertigt wird. 

Diefe Entſcheidung unterliegt ber Beflätigung des Standes, welcher auf bem 
Provinzial⸗Landtage ten Angeſchnldigten vertritt, wenn 

a) es fih um Wusfchließung von dem Provinzialstandtage handelt, 
b) der Angefchulpigte binnen 4 Wochen, nachdem ihm die Eutſcheidung inſi⸗ 
nuirt worden, Ginwendungen dagegen bei dem Ober: PBräfidenten anbringt, 
c) die Berfammlung, welche die Einleitung des Berfahrens befchlofien hat, ſich 
bei dem Anfpruch nicht beruhigen zu wellen erflärt. 
Werden hierbei neue Thatfachen von Grheblichfeit angeführt, jo wird bie Iuftrucs 
tion unter Zeitung eines von Unferem Juftiz » Mintfter dazu beftimmten Oberge⸗ 
richts⸗Praͤſideuten einem Suflizs Beamten aufgetragen. 

Die gefchloffenen Akten werden hiernächft dem Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall 
aegeſtellt. Diefer ernennt beim nächften Iufammentreten bes Landtags einen Res 
ferenten, welcyer dem Stande des Angeflagten angehört. Sodann beruft der Land⸗ 
tags⸗NMarſchall umter feinem Borfige dieſen Stand als Ehrengericht zufaumen, 
welches nach Anhörung bes Referenten und vorgängiger Berathung durch Stim⸗ 


— 1 — 


mienmehrheit die Entſcheidung ber Wahlverſammlung entweber beftätigt ober vers 
wirft. Bei diefem Ausiprucd hat es fein Bewenden. 
IV. 
Wer ſolchergeſtalt durch rechtöfräftigen Ansſpruch aus einer fländifchen Ver⸗ 
fanımlung des Iulandes ausgefchloffen if, darf überhaupt ſtaͤndiſche Mechte nicht 
mehr ausüben, auch am ſtaͤndiſchen Wahle als Waͤhler nicht mehr theilnehmen. 


Die Wiederzulaſſung zur Kein ſandiſcher Mechte werben Wir nur auf 
deu Antrag ber Berfammlung, welche bie Auflage beſchloſſen hat, genehmigen. Ein 
ſolcher Antrag darf wicht vor Ablanf von 5 Jahren nach der Ausſchließung ges 
macht und nur dann zu Unſerer Keuntniß gebracht werben, wenn zwei Drittel des 
Berfammlang fi dafür erflären. 

VI. 

Die ſtändiſchen Nechte ruhen: 

4) in allen den Zällen, in welchen bas Bürgerrecht oder Gemeinderecht ruhen; 

2) wenn eine Kuratel⸗ ober Kriminalsüinterfuchung eingeleitet iR; 

3) wenn eine fländifche Verſammlung nach Nr. IE. den Beſchluß gefaßt dat, 
das Berfahren eintreten zu lafien, bis ein rechtsfräftiger Ausfpruch ergan- 
gen iſt. 

Vu. 

Alle den vorfichenden Anorbunngen zumwiberlaufenbe Vorfchriften werben hier 

mit aufgehoben. 


Dentfchrift, 
zu dem 


Geſetz⸗-Fuütwurfe, betreffend bie Ausfhließung befholtener Ber: 
fouen von ben fländifhen Verſammlungen. 

Die ſtaͤndiſchen Befege vom 1. Auli 1823 und 27. Maͤrz 1824 ftellen im 
6. 5, neben dem zehnjährigen Srunbbefig, ber Gemeinschaft mit einer ber chriſt⸗ 
lichen Kirchen und dem dreißiglährigen Alter, auch den unbefcholtenen Ruf als 
allgemeine Bedingung der Waͤhlbarkeit zum Lanbtags-Abgeorbneten für alle Stände 
bin und beſtimmen weiter (66. 28 reſp. 27 und 29), daß der Landtage-Rommiflar, 
wenn er bei Prüfung der Wahlen in diefer Beziehung Mängel findet, eine andere 
Wahl zu verlangen berechtigt ifl. 

Ehen fo erklären die Kreisorbuungen (für die Provinzen Brandenburg und 
Pommern vom 17. Anguft 1825, für Sachfen vom 17. Mai 1827, für We: 
phalen und bie Rheins Provinz vom 13. Juli 1827, für Preußen vom 17. März 
1828 und für Poſen vum 20. Dezember 1828) im 8. 6 den unbeſcholtenen 
Ruf zur perfönlichen Ausübung des Stimmrechte auf ben Kreistagen bei allen 
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Staͤnden und geſtatteten Vertretern für erfotderlich. In Beziehung anf die Aus⸗ 
ſchließung beſcholtener Perſonen aus den Kreis⸗Verſammlungen ſchreiben aber die 
Kreis⸗Ordnungen ein ſehr verſchiedenes Verfahren vor. Die aͤlteſten Kreis-Orb, 
nungen (für Brandenburg und Pommern) und nah ihrem Muſter auch bie 
beiden zuletzt publizirten (für Preußen und Poſen) fegen zu ver ad $. 6 sub 
c. vorgefchriebenen Bedingung bes nnbefcholtenen Rufes einfach Hinzu: 

„wo diefer Ruf von der Berfammlung beftritten wird, ift auf den Bericht 

des Ober-Bräfiventen von dem Staate-Minifterium zu entfcheiden.‘ 

Die Kreis -Orbnung für Sachſen enthält gar feine Beſtimmung, wie es 
gehalten werben folle, wenn die Unbefcholtenheit eines Kreistages» Mitgliches ober 
Abgeorbneien zweifelgaft wird; die fchlefifche und, nach ihrem Mufter, die theis 
nifche und weftphälifche Kreis- Ordnung ftellen dagegen hierüber poſitive Vor⸗ 
ſchriften auf. 

Die gedachten Kreis-Drpnungen beftimmen im $. 7: 

„Bird die Unbefcholtenheit des Rufes beftritten, fc hat, wenn Dies ein Mit: 
glied der Ritterfchaft oder einen DBertreter deſſelben betrifft, die Ritterfchaft 
bes Kreifes die Befugniß, in einem befonderen Konvente durch Stimmenmehr: 
heit von zwei Dritteln der Anweſenden darüber in erfter Inſtanz zu entfchel- 
den umd, falls die Entfcheidung für die Befcholtenheit des Rufes ausfällt, bie 
Ausfchliegung zu beſtimmen. Will der Betroffene oder die abgeftimmte Mino⸗ 
rität bei dem Beſchluſſe fich nicht beruhigen, fo ertheilen die Mitglieber bes 
Provinzial⸗Landtags von der Ritterfchaft die Entſcheidung in der zweiten und 
legten Inftanz. Wird die Unbefcholtenheit des Rufes eines Kreistage-Abges 
orbneten der Städte oder des Bauernflandes in Zweifel gezogen, fo ift ſolches 
in erfter Inflanz zur Entſcheidung des Magiftrats, der Stabtverorbneten oder 
der Bezirkswaͤhler zu bringen, von denen die Wahl ausgegangen ift, und bei 
denfelben auf die Wahl eines anderen Deputirten anzutragen; die Entſcheidung 
in zweiter Inſtanz gebührt hier ebenfalls den Landtags» Mitgliebern besjenigen 
der beiden Stände, zu welchem ber betreffende Kreistags-Abgeorbnete gehört.” 

Indeſſen auch dieſe Beltimmungen haben fich zum Theil nicht als ganz prak⸗ 
tiſch bewährt. Was namentlich die Ritterfchaft betrifft, fo mußte fchon in ber 
theinifch-weitphälifchen Kreisordnung der Iufag gemacht werben: 

„Iſt die Zahl der Nittergutsbefiger im Kreife fo gering, daß nicht wenigſtens 
außer dem Betheiligten drei zur Abftimmung vorhanden find, fo haben fich bie 
vorhandenen mit der Ritterfchaft eines von ihnen auszumwählenden. benachbarten 
Kreifes zu dieſer Entſcheidung zu vereinigen.” 
Eine Prozedur biefer Art bietet aber nicht nur für bie Ausführung weſentliche 
Scäwierigfeiten, fondern ift auch im Prinzip nicht zu rechtfertigen. 

Das Gefek vom 8. Mai 1837 über die perfönliche Bähigfeit zur Ausübnug 
der Rechte der Stanbichaft, ver Gerichtäbarfeit und des Patronats hat neue Wer 
Rimmungen in biefer Sniehung nicht gegeben. Es beſchraͤult fi darauf, ſeſtzu⸗ 


feßen: 
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$. 4. Nur Perſonen von unbeſcholtenem Ruf find fählg, für ſich ober für 
Andere die Rechte der Etandfchaft, der Gerichtsbarkeit oder bes Patronats anes 
zuüben ober in ihrem Namen ausüben zw laffen. 

6. 2. In Anfehung der Standſchaft verbleibt es Im biefer Beziehung bei den 
darüber vorhandenen befonberen Berorbunngen. 

6.3. Ber nad Maßgabe jener Berorbuumgen wegen Mangels unbefcholtes 
nen Aufes von der Ausübung bee Standſchaft ansgefchloffen worden if, foll auch 
der Ausübung der Gerichtsbarkeit oder des Patronats verluftig gehen. 

Nach diefer Darftellung kann es nicht befremden, daß über das bei der Ent⸗ 
fernung befcholtener Berfonen aus den Kreis-Berfamminugen zu beobach⸗ 
tende Berfahren in den einzelnen Provinzen mannigfache Zweifel erhoben worben find. 

Ueber das Verfahren aber, welches in Betreff der Ausfchließung befcholtener 
Mitglieder von den Kommunalstandtagen ober ans ben BrovinzialsStändes 
Berfamminngen zu beobachten ift, fehlt es am jeber gefeglichen Beſtimmung, 
offenbar, weil man von ber Boransfegung ausgegangen iſt, daß ein folder Fall 
nicht vorkommen werbe und ein Bebürfniß nicht vorliege, ein beftimmtes geſetzliches 
Berfahren hierüber vorzufchreiben. Dennoch aber find bisher allervings einige 
Bälle vorgelommen, wo, vor Eröffnung des Provinzialstandtage, der Landtages 
Kommiſſar gegründete Urfache fand, den unbefcholtenen Ruf eines Landtags⸗Abge⸗ 
orbmeten in Zweifel zu ziehen; namentlich betraf dies Faͤlle, wo das Faltum vorlag, 
baß gegen dem einzubernfenden Abgeordneten eine KriminalsUnterfuchung ſchwebte, 
und in Srmangelung irgend einer gefeglichen Beſtimmung, welche bem Landtage 
ſelbſt eine Kompetenz zuweiſt, über die Ginberufung oder Nichteinberufung eines 
feiner Mitglieder zn entfcheiden, war bisher angenommen worden, daß es ber 
pflicätmäßigen Beurtheilung ber mit der Ausführung und Aufrechthaltung ber fläns 
pifchen Geſetze beauftragten Iandesherrlichen Behörden, insbefonbere aber bes Laub» 
tags⸗Kommiſſars, überlaffen bleiben müfle, ob ber Ruf des betreffenden Landtages 
Abgeordneten in dem Grabe für befcholten zu erachten ſei, daß von feiner Einbe⸗ 
rufung zum Provinzialsfandtage Abſtand zu nehmen und am feiner Statt der für 
ihn erwählte Stellvertreter eiuzubernfen fei. Dies rechtfertigt fh and aus ben 
beſtehenden Geſetzen. Denn nad $. 28, refp. 27 und 29 der fländiichen Geſetze 
vom 1. Inli 1823 und 27. März 1824 

Bat der Laubtags⸗Kommiſſar zu prüfen, ob die Wahlen in ber Form und nad 

den Eigenſchaften ber Abgeorbneten der Vorſchrift gemäß gefchehen find, 
und nach $. 32, reiv. 31 und 33 ibidem 

foli die Ladung der Mitglieber zu dem für bie Gröffuung des Lanbiage bes 

flimmten Tage durch den Landtagſ⸗ommiſſfar erfolgen. 

Hiernach iſt es die Ianbesherrliche Behörde, unb zwar zunaͤchſt der von Sr. Ma: 
jeRät dem Könige beftellte Landtags-Kommiflar, welche zu prüfen hat, ob bie Lands 
tage-Abgeorbneten, welche zum Landtage einzuberufen find, die gefeglich vorgeſchrie⸗ 
benen @igenfchaften, um fie zur Theilnahme an der Landtages Berfammlung zu bes 
fähigen, erfüllen oder nicht, Im demfelben Maße aber, wie der Landtags⸗Kom⸗ 
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miffar unbedenklich befugt und verpflichtet ift, einen Landtags sAbgeorbneten, von 
dem zu feiner Kenntniß kommt, daß er nach der Wahl feinen Grundbefitz verfanft 
habe, zum Landtage nicht mehr einzuberufen, eben fo ift der Landiags-Kommifler, 
fo lange nicht eine anderweite gefebliche Beſtimmung die Entſcheidung über vie 
Ansfchließung eines Landtags: Mitglieves wegen Befcheltenheit des Rufes einer ans 
deren Inſtanz überträgt, verpflichtet, fobalb vor Eröffnung bes Landtags Thatfa- 
een, welche einen Abgeordneten irgend eines Verbrechens ober eines von ehrlofer 
Gefinnung zeugenden Vergehens bezüchtigen, in völlig glaubhafter Weife zu feiner 
Kemntniß kommen, ber Einberufung Anſtand zu geben und den Stellvertreter zu 
berufen. 
Hierbei ift bisher der Grundfatz feftgehalten worden, daß die Unbefcholtengeit 
des Rufes, im Sinne der ftändifchen Geſetze, fehon demjenigen Abgeordneten man⸗ 
gele, der eines Vergehens, das eine ehrlofe Geflunung verräth, angefchuldigt und 
deshalb zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen ift, indem eine Anſchuldigung, wegen 
deren er vor Gericht gezogen worden, ihn ungeeignet mache, Mitglied einer Land⸗ 
tags⸗Verſammlung zu fein, und feine Qualität als Landtags-Abgeorbneter fo lange 
ruhen müfle, bis er von dieſer Anfchufpigung durch ein ihn freifprechennes Er⸗ 
kenntniß gereinigt worben. 

Nach dieſen Grundfäßen tft bis zum Jahre 41845 in den wenigen bisher zur 
Sprache gekommenen Fällen verfahren worden, und es ift hinterher weder von 
einer StändesBerfammlung behauptet worben, baß ihr oder dem erflubirten Abge⸗ 
orbneten zu nahe getreten worden, noch hat ein erflubirter Abgeordneter felbft ſich 
beſchwert. In der Regel ift es aber, ohne daß eine beflimmte Entſcheidung feis 
tens ber Behörde erfolgte, in Fällen der bezeichneten Art dem Landtags⸗Kommiſſar 
gelungen, den Abgeorbneten, gegen deſſen Unbefcholtenheit fich Zweifel geltend mach» 
ten, durch enifprechende Borhaltungen zum freiwilligen Rüditritt zu veranlaffen, 
. and es iſt alsdann, indem die Ginberufung des Stellverireters erfolgte, ein dem 
Betheiligten felbft wie der Stände » Berfammlung und den Behörden gleich uner⸗ 
wänfchtes Auffehen vermieden worden. | 

Auch darüber, wie es zu halten ift, wenn ein- bereits verfammelter Land- 
tag eines feiner Mitglieder wegen Befcholtenheit des Rufes auszmichließen ſich ver- 
anlaßt fieht, fehlt es an einer gefehlichen VBorfchrift; es ift indeß auch ein beſtimmter 
Fall diefer Art bisher nicht vorgelommen, was barin feine Erklärung findet, 
daß in den wenigen, überhaupt zur &rörterung gebrachten Fällen, wo gegen ben 
unbefcholtenen Auf eines Landtags⸗Abgeordneten fich Zweifel erhoben hatten, ber 
Landtags⸗Kommifſar noch vor Gröffnung des Landtags Erfandigung eingezogen und 
ftatt des betreffenden Abgeorbneten den Stellvertreter vefielben einberufen Hatte. 

Zu erwähnen tft jedoch, daß im Jahre 4827, während ber rheinifche Landtag 
verfammelt war, zur Anzeige gekommen war, baß einzelne Landtags⸗Abgeordnete 
fh eines Landtagsflegels zw ihrer Privat: Korrefpondenz bedient hätten, und ein 
biefergalb von den Behörden au die Landtags: Mitglieber erlafienes Cirkular den 
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Landtag veranlaßt hatte, auf Ausmittelung der Schulbigen anzutragen unb gleich⸗ 

zeitig zu bitten: 

„ihm für diefen Fall die Berugniß einzuräumen, die Schulbigen von den Ber- 
fammlungen amszufchließen, anch für bie Zukunft den Ständen in allen JIndig⸗ 
nitätsfällen die Kompetenz über ihre Mitglieber einzuräumen und ihmen gleiche 
Befugniſſe zu eriheilen, wie fie ben Kreisſtaͤnden im 6.7 der Kreisorbnung vom 
43. Juli 4827 zugeflanden worben.‘ 

Der Landtag erfannte hier alfo an, daß Ihm bie Kompetenz in Faͤllen dieſer 
Art nicht zuſtehe. Der Allerhöchfte Laudtags⸗Abſchied vom 15. Juli 1829 ſprach 
ſich hierüber, wie folgt, aus: 

Wir finden zu der von Unferen getreuen Staͤuden in Antrag gebrachten firengen 
Unterfuchung wegen ber von einigen Mitgliedern der Staͤnde⸗Verſammlung aus 
geblich in ihrer Korreſpondenz beabfichtigten portofreien Rubrik keine Beranlaffung, 
da bie Sache nicht als sin abfichtliches Ungebüͤhrniß dargeftellt, ſondern ale eim 
Irrthum in Hinficht der den Mitgliebern der StändesBerfammiung in diefer 
Beziehung zuftehenden Befugnifie betrachtet werden ift ıc. 

Sollte aber künftig einmal aus anderen Gründen ber Fall eintreten, daß bie 
Stänpe-Berfammlung eines ihrer Mitgliener anszufchließen für nothwendig hals 
ten follte, — ein Ball, weichen Wir bei den von jedem Stande frei gewählten 
Männern des Bertrauens kaum ale möglich vorausfehen möchten, — fo wirb 
ber Laudtags⸗NMarſchall fi an Unferen Landtags: Rommiffar gm 
wenden und von biefem wegen bes zu beobachtenden Berfahrens 
Juſtruction zu erwarten haben. 

Hiermit blieb aber die Sache auf ſich beruhen, und bie Regierung fah ſich, ba ein 

erneneter, auf einen ſpeziellen Fall begründeter Antrag der Stände nicht einging, 

ihrerſeits nicht veranlaßt, das bei Ansfchliefung befcholtener Mitglieder aus den 

Stände» Berfammlungen zu beobachtende Berfahren legislativ zu reguliren. Erſt 

auf dem lebten rheiniſchen Landtage im Jahre 1845 ift die Sache im Brinzip 

wieder angeregt worben. 

Kurze Zeit vor ber Gröffnung bes rheinifchen Landtags war bem Landtages 
Kommiffar, durch den betreffenden Ober⸗Prokurator, bie amtliche Anzeige zugegan: 
gen, daß gegen einen ftäntifchen Landlags⸗Abgeordneten eine vorläufige gerichtliche 
Unterfuchnng ſtattſinde. Der ObersProfnrator fügte dieſer Anzeige die Bemerkung 
hiuzu, daß die bisherige Unterfachung fo viel ergeben habe, bag eine Berweifung 
bes betreffenden Abgeorbneten vor das Gorrectionsgericht nicht zweifelhaft erfcheine, 
und da auch die besfallfige vichterliche Entſcheidung ale nahe bevorfichend bezeichnet 
wurde, fo hielt fi nunmehr der Landtage⸗Kommiſſar, mit Rädficht auf 6.28 des 
Geſetzes vom 27. März 1824, für eben fo bereihtigt als verpflichtet, die Einbe⸗ 
zufung bes Abgeordneten bis zur Entſcheidung des bei den Berichten fchwebenden 
Derfahsens ansıufepen, einfiweilen aber den Stellvertreter deſſelben zum Landtage 


einzubernfen. 
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Der Minifer des Innern billigte dies Verfahren, weil, wie es in dem Er⸗ 

lafie vom 28. Januar 1843 heißt: 
nach 6. 5 Nr. 4 des Stände-Gefepes für die Mheinprovinz vom 27. Mär; 
182% die Theilnahme an der Provinzial-Stanbfehaft ganz unbedingt vom umbes 
fcholtenen Rufe abhängig gemacht fei. 

Der Ausgefchloffene beruhigte ſich bei diefer Maßregel nicht, ſondern twanbte 
fih an den Landtag. Diefer nahm die Befugniß, über die Ansfchließung eines 
feiner Mitglieder zu entfcheiden, für fich felbft in Anfpruch; er glanbte biefelbe aus 
ber Kreisorbnung vom 43. Juli 4827 und dem oben erwähnten Landtags⸗Abſchiede 
vom 45. Juli 4829 herleiten zu fönuen und führte Beſchwerde bei Sr. Majeflät 

wegen ber nicht rechtmäßig erfolgten Ausfchließung eines Landtags⸗Abgeordneten, 
indem er im Intereſſe des betreffenden Wahlbezirks, dem ohne fein Vorwiſſen und 
ohne feine Mitwirkung fein erfier Vertreter entzogen worben, im Interefie eines 

: ber Mitglieder der Verfammlung, das fich in dem wefentlichften Ehrenrechte ge⸗ 

fräuft und gleihfam ungehört verurtgeilt fehe, im Interefie der ſtaͤndiſchen Inſti⸗ 

tution deren Lebensfraft auf ihrem Rechte beruhe, die Gerechtigkeit Sr. Majeſtaͤt 
in Anfpruch nahm. 

In dem Allerhöchften Landtags » Abfchieve vom 27. Dezember v. I. haben 
Se. Maieftät es als hen beftehenden Gefehen völlig entfprechend erflärt, daß bie 
Dehörben, denen die Prüfung ber gefehlichen Oualification der Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten nad) $. 28 des Geſetzes vom 27. Mürz 1824 obliege, und von benen ſolche 
bisher in ähnlichen Faͤllen fiets geübt worben, der @inberufung bes betreffenden 
Abgeorbneten vorläufig, bis zur Entſcheidung bes bei den Gerichten fchwebenben 
Berfahrens, Anftand gegeben hätten. 

Es heißt demnaͤchſt weiter in dem Allerhöchften Beſcheide wörtlich wie folgt: 

Die Vorſchriften der Kreisorbnung für die Mheinprovinz vom 13. Juli 1827, 
woraus Unfere getreuen Stände eine Kompetenz bes Landtags für den vorlie: 
genden Fall herleiten wollen, beziehen fich, wie dies Geſetz felbft, nur anf die 
Kreistags-Berfammlungen, und der in Bezug genommene Laudtags⸗-Abſchied vom 
45. Juli 4829 betraf den Ball, wenn ein bereite auf dem Landtage auweſendes 
Mitglied, nad dem Antrage der Berfammlung, von der Theilnahme an ben fer⸗ 
neren Berathungen ausgefchloffen werben foll, und verwies, in Ermangelung bes 
ſtimmter geſetzlicher Vorſchriften, lebiglich auf eine nähere Anwelfung über das 
zu beobachtende Berfahren. j 

Wenn Wir demnach eine foldye Kompetenz zur Zeit nicht anerkennen koͤnnen, 

. fo haben Wir doch — in dem Vertrauen, daß die Stände über die Ehrenhaf⸗ 
tigfeit ihrer Mitglieder am forgfältigften wachen werben — Unſer Gtaate:Mi, 
nifterium beauftragt, in Erwägung zu nehmen, in welcher Weiſe bei der Ents 
fiheidung ber. Frage über die Unbefcholtenheit eines Abgeordneten künftig eine 
ftändifche Konkurrenz eintreten könne, und behalten Uns vor, Unferen getveuen 
Ständen von Unferer Entjchliegung hierauf zu feiner Zeit Keuntniß zu geben. 

Nachdem Se. Majeflät der König hiernach die Suche zur Berathung des 
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Stants-Miniferinms geflellt und dabei die Beneigiheit ausgeſprochen hat, den 
Ständen eine bis dahin nicht zuſtaͤndige Theilnahme bei Euticheldung ber Beſchol⸗ 
tenheit. frage einzuräumen, if es unerläglich erfchienen, die Angelegenheit im Ganu⸗ 
zen aufzufaflen, d. h. das zum erlafiende Geſetz auf alle flänbifche Berfammiungen 
aunszubehnen. 

Dean wenn andy die vorhandene Lücke zunächft nur bei einem ber Provin⸗ 
zial-taudiage zur Sprache gekommen ift, fo iſt fie doch in gleichem Maße vors 
handen bei faͤmmtlichen Provinzials Landtagen, bei den Kemmmal⸗Landtagen und 
bei ben Kreistagen einer Provinz (Sachſen), während für die Kreistage der übri⸗ 
gen Provinzen in diefer Beziehung ungleidhartige und ungemügende Bellimmungen 
gelten. Will man aber auf einer Stelle die Geſetzgebung in der bezeichneten Bes 
ziehung, und zwar nach einem beflimmten Brinzipe, ergänzen, fo if es fchen um 
bed inneren Iufammenhanges willen, in welchem bie vaterländifche Ränbifche Ge⸗ 
fepgebung in fich fleht, nothwendig, das einmal angenommene Prinzip konſequent 
burchzuführen, wie es beun als ein unverlennbarer Mißſtand zu betrachten fein 
würde, wenn bas Mitglied eines Kreistages von der Theilnahme au der Berfamm: 
lung ausgefchloffen werben könnte, aber fein oder fein gleichartiges Verfahren vor 
handen wäre, daſſelbe Mitglied aus einer Iommunalflänbifchen Berfammlung ober 
aus dem Provinzial-Landtage zu entfernen. 

Es hat daher bei Aufſtellung des vorliegenden Entwurfs die Abſicht vormals 
ten mühen, deufelben in ber Art möglichft allgemein zu formulicen, daß er auf bie 
verſchiedenen flänbifchen Berfammlungen gleichmäßige Anwendung finden fönne, 
und diefe formelle Behandlung der Sache bärfte darin auch Ihren inneren Grund 
finden, daß die Rändifhe Wirkfamfeit nach ben verfchliebenen Verſammlungen 
(Kreistage, RommunalsLandiage und Provinzialsanbtage) zwar eine verichiebene, 
namentlich auf engere oder weitere Kreife gerichtete if, Teinesweges aber darin 
eine Abftufung in der Weife gemacht werben kann, bag bie größere Verſammlung 
auch an fi und für bie DBertretenen wichtigere Rechte ansjmüben hätte Es 
braucht bier nur an bie Befugniß ber Kreistage, bie Landraths⸗Kandidaten zu 
wählen, Beitenerung der Kreis⸗Einſaſſen zu beichliegen und an bie felbfikändige 
Stellung der KRummmmals Landtage in vielen wichtigen Berwaltungs: Segenfländen 
erinnert zu werben. 

Bas num den wefentlichen Inhalt des Entwurfs betrifft, fo ſind in bemfelben 
folgende Prinzipien feflgehalten umd zur Auwendung gebracht worden: 

4) Die ſtaͤndiſche Wirkſamkeit, vermöge deren die wichtigften flaatlichen Rechte 
für das Land oder einzelne Theile deſſelben ausgeübt werden, ift von hoher polls 
tifcher Bedeutung. 

2) Hieraus folgt; daß alle diejenigen Beſtimmungen, weldhe den Zweck haben, 
unwürbige Sabjelte von minder ausgezeichneten politifhen Corporationen überhaupt 
fern zu halten, andy bei den flänbifchen Genoffenfchaften in ihrer vollen Auedeh⸗ 
nung zur Anwendung kommen müſſen. 

3) Wie die Konftituirung der ſtaͤndiſchen Verſammlungen überhaupt den ein 
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zelnen Ständen, aus denen fie zufammengefebt find, ohne Konfurrenz der Megie- 
zung vertrauensvoN überlaffen ift, fo fell nach der gnätigen Abſicht Sr. Majeftät 
auch die nach der bisherigen Gefepgebung zum größten Thell ten Stuatöbehörben 
überlafiene Sorge für die Reinhaltung der gedachten Berfanımlungen von beſchol⸗ 
tenen Mitgliedern lediglich diefen Ständen felbft ausſchließlich übertragen werben. 

4) Wo in beſtimmten faatlichen Formen der Ausbrud gefehmälerter Ehrenhaf⸗ 
tigkeit ſeſtgeſtellt iſt, da folgt die Unfühigfeit, ſtaͤndiſche Rechte auszwüben, von 
felöft, wo dies aber auch nicht gefchehen iſt, da haben im Conteftationsfalle bie 
Standesgenoſſen nach pflichtmaͤßiger Ueberzeugung darüber zu befinden, ob bie Eh⸗ 
reuhaftigfeit unverletzt fei. 

5) Das in letzter Beziehung vorzufchreibende Berfahren hat lediglich den gweck: 

a) frivole Auklagen auf kurzem Wege zu beſeitigen, 
b) die wahre Ueberzeugung ter Standesgenoſſen auf Grund vollſtaͤndig 
erforfchter Thatſachen feftzuftellen, 
c) die, Rechte, fowohl der ftänbifchen VBerfammlungen als auch ber Ange: 
Hagten, möglichft zu fichern. 
Die nachſtehende Auseinanderfegung der einzelnen Beflimmungen ber Verord⸗ 
zung wird darthun, in welcher Weife die Durchfuhrnng dieſer Prinzipien verfucht 
worden if. 

Ad No. I. Es werben vier HauptsKategorieen von Berfonen aufgeſtellt, de- 
nen wegen Mangels bes unbefcholtenen Rufes vie Theilnahme an fänvifchen Ver⸗ 
ſammlungen verfagt fein foll, 

4) Solche, welchen durch rechtsfräftiges Erkenniniß die allgemeine bürgerliche 
oder die befondere Stanbesehre abgefprochen ift; und die Ausfchließung dieſer Bers 
ſonen rechtfertigt ſich ohne Zweifel fchon durch das jebt beſtehende Geſetz, bean 
die Deicholtenheit des Rufes, welche die Ausſchließung aus fländifchen Berfamuts 
Jungen bebingt, fieht Hier objektiv feit. 

2) Ebenfo unzweifelhaft erfcheint es, daß ein von feinen Standesgenofien aus 
dem Offizierftande ausgeftoßener Mann nicht in einer fändifchen Berfammlung 
Platz nehmen darf. 

3) Als beſcholten follen ferner zu fländifchen Berfammlungen nicht zugelafien 
werben: biejenigen, welchen das Bürgers oder Gemeinderecht entzogen iſt. Unter 
welchen Umfländen unb in welchen Formen bies gefchehen Fann, darüber enthalten 
die Städte-Orbnung vom 19. November 4808 $. 39, bie revibirte Staͤdte⸗Ord⸗ 
nung vom 47. März 1831 86. 49 und 20, die Landgemeinde⸗Ordnung für Weſt⸗ 
phalen SS. 45 und 46, bie Gemeinde-Orbnung für die Rhein: Provinz vom 23. 
Juli 1845 in 66. 38 und 39 ganz beftimmte Vorfchriften. 

Auch hierüber wird kaum ein Zweifel erhoben werben Tönnen, wenn man er: 
wägt, daß derjenige, welchem bie aktive Betheifigung am einer politifchen Corpo⸗ 
sation nieberen Gräbes (Gemeine Recht) verfagt ift, folgerecht aud zur Theilnahme 
an einer mit höheren Rechten ausgeftatteten Corporation (dev flänbifchen Ver⸗ 
ſammlung) nicht wirb zugelafien werben koͤnnen. 
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4) Die vierie Kategorie endlich umfaßt ſolche Perſonen, denen ihre Standes⸗ 
genoſſen das Anerkeuntniß unverlezter Ehrenhaftigkeit verſagen. Die Befugniß 
ans dieſem Grunde einzelne Mitglieder von der Theilnahme an ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
fammlungen auszufchließen, Hat bisher gefenlich nur den Staudesgenoſſen in Ber 
treff der Kreis-Berfammluugen iu Schlefien und ben beiden weſtlichen Provinzen 
zugeflanden; eine weitere Ausbehnung dieſer Befugnis auf alle Mändifchen Ver⸗ 
fammlungen rechtfertigt fich aber zunaächſt dadurch, bag die mehrflen Mitglieder 
nur vermöge Wahl ihrer Stanbesgenofien zu ven Berfammlungen Zutritt haben, 
und es denen, melde bie Bollmacht erigeilt haben, frei Reben muß, dieſelbe wieder 
zurädzunchmen, wenn bie Boransfegungen, anf teren Grund fie ertheitt ift, wicht 
mehe zutreffen. 

Penn man zugefichen muß (und bies wirb nicht in Abrebe zu flellen fein), 
daß es überhanpt Fälle giebt, in demen Jemandes Ruf für befcholten zu erachten 
ik, olme daß dies durch gerichtliches Urtheil ausgeſprochen iſt, ſo muß, wenn man 
nicht daranf verzichten will, der Vorſchrift des Geſetzes ein Genuͤge zu thun, daß 
befcholtene Perſonen ansgefchloffen fein follem, ein Mittel gefunden werden, biefe 
durch Richterfprudy nicht feſtzuſtellende Befcholtenheit in anderer Weife zu konſta⸗ 
tiren. Aber gerade, weil biefe Befcholtenheit im dem Urtheil der Standesgenofien 
(welche nach dem Ständegefeb in den mehrfien Fällen zugleich die Wähler find) 
berußt, erfchien es nothwendig and allein zuläffig. anf diefe zurüczugehen. 

Ad No. II. Die unter 1. 4. bie 3, erwähnten Kategorieen find objeltiv er: 
kennbar. Es handelt fi einfach um Beantwortung der Frage: iſt das Erkennt⸗ 
niß, welches eine entehrende Strafe feſtſetzt, rechtefräftig, if die Eutziehung des 
Bürgerrechte (Gemeinderechte) formell gültig ausgefprochen? Im Wege einer ben 
Gerichte: und Gemeinde-Behörben zu erihellenden Iufiruftion mwirb dafür Eorge 
zu tragen fein, daß dieſe Thatſachen gehörig zur Kenntniß ber Vorſitzenden flän- 
diſcher Berfammlungen gelangen. 

Wenn hier im Entwurfe zuerfi der Ansbrud Borfipender gebraucht worben 
it, fo muß erwähnt werben, daß berfelbe als eine allgemeine Bezeichnung abficht- 
lich gewaͤhlt worden if. Dem Kreistage ſitzt der Landrath oder in deſſen Behin⸗ 
beruug der erſte Kreiödeputirte vor, dem Kommunal⸗Landtag ber von beu Ständen 
gewählte, von Sr. Majeſtaͤt beftätigte Borfigende, dem Provinzial: Landiage ber 
Allerhoͤchſt ernannte Landtags-Marfchall. Gemeinſam Ift allen Dreien vie Pflicht, 
auf Erfüllung bes Geſetzes in der Verſammlung zu halten. 

Die Ansfchliefung erfolgt Hier mit dem intreten des Grundes von felbfl, 
und es ift nur eine Benachrichtigung an die Verſammlung vorgefchrieben. 

Ad Il. Dagegen war es nothwendig, ein Berfahren darüber vorzufcgreiben, 
wenn biefeibe auf bie fubjeftive liberzeugung der Staubesgenoflen von ber Beſchol⸗ 
tenheit bes Rufes gegründet werben full. Die diesfälligen Vorſchriften enthält 
Ro. II. 

Der Berfigende iſt verpflichtet, ehrenrüheige Thatſachen, welche ein Mitglied 
ber Verſammlung beireffen, zur Sprache zu bringen; welche ſachen er als 
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gern in bie Lage bringen, ihrem Ansfpruche, daß Jemand für unbefegolien 
zu erachten, bie Beilätigung verfagt zu fehen; 

3) e8 muß der Berfammlung fowohl, welche die Anllage beſchloſſen hat und 
den Angellagten, wenn cr freigefprochen worden, wieder aufzunehmen hat, 
freiftehen, hiergegen ihre Bedenken und etwa noch ermittelte Thatfachen ei- 
ner abermaligen Beurtheilung zu unterwerfen, baffelbe Recht aber ann dem 
Angeklagten nicht entzogen werben; _ 

4) den Bertretern eines Standes in den größeren Berfanmlungen if die Be⸗ 
fugniß nicht zu verfagen, ein Mitglied aus ihrer Mitte zu entfernen, weis 
ches fie für befcholten erachten, und das Urtheil der Wähler kann in diefer 
Beziehung nicht abfolut bindend für fie fein. 

Es ift daher in allen den Fällen, wo es fih um Ausſchließung von einem 
Provinzial: Landiage handelt, ober wo bie Berfammlung, bei welcher die Anklage 
erhoben worben, bei einem freifprechenden oder wo ber Angeflagte bei einem ver: 
urtheilenden Erkenntuiſſe fich nicht beruhigen zu koͤnnen vermeint, bie Beftätigung 
oder Verwerfung bes Urtheils ben Stantesgenofien bes Angeklagten auf dem ‘Bros 
vinzial-tandtage vorbehalten. Bon der Befugniß der Staatsbehörbe zu aggravi⸗ 
ren, welche anfangs vorzubehalten beabfichtigt warb, ift in der Ueberzeugung ab- 
gefehen worden, daß den fländifchen Verſammlungen felbft mit Zuverfiht bie Yür- 
forge für die Entfernung befcholtener Mitglieder überlaſſen werden könne. 

Das Urihell über ein Mitglied des Herrenftandes Tann einer Rekurs⸗Entſchei⸗ 
dung ſchon um deshalb nicht untervorfen werben, weil es der Behätigung Sr. 
Majeftät des Königs unterliegt. 

Ad IV. Daß die rechtöfräftige Ausfchliegung aus einer ſtaͤndiſchen Berfamms 
Iung auch ben Berluft der Befugnig äberhaupt, fländifche Rechte anszwüben, nach 
fi ziehen muß, fulgt aus dem oben näher bezeichneten innigen Infammenhauge 
der fländifchen Corporation unter fih, und die Ausfchließung von der Wahlver- 
ſammlung ift, abgefehen davon, daß es fich dabei auch um Ausübung Rändifcher 
Rechte handelt, um deshalb unvermeidlich, weil der Verfammlung nicht zugemuthet 
werden Tann, Jemand in ihrer Mitte zu dulden, den fie felbit für befcholten er⸗ 
Härt hat. 

Ad V. Es fchien erforberlich, auch den Weg zu bezeichnen, auf welchem eine 
Rehabilitirung eines von den Staͤnderechten ausgefchloffenen Individnums herbei⸗ 
geführt werben Faun, und auch dabei eine fländifche Konkurrenz eintreten zu laſſen. 

Ad VI. Wie in den Staͤdte-Ordnungen und Gemeinde-Orbnungen Borfchrif- 
ten darüber enthalten find, unter welchen Umfländen das Bürgerrecht (Gemeinbes 
recht) ruht (Revivirte Städte-Ordnung vom 17. Mai 1831 8. 23, Landgemeinde: 
Orbnung für Weſtphalen vom 34. Oktober 1841 $. 47, Rheiniſche Gemeinde⸗ 
Orbnung $. 40,), fo müffen für ftändifche Berfammlungen ſchon um deshalb Ahn- 
liche Beſtimmungen getroffen werben, weil es nach bem oben Angeführten nicht zu 
rechtfertigen fein würde, wenn Jemand von dem Bürgerrecht auch nur zeitweife 
ausgeſchloſſen, während Diefer Zeit aber berechtigt wäre, bie höheren flänbifchen 
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Rechte auszuüben. Es if daher, obwohl vlelleicht eingewendet werben könnte, daß 
in dieſem Geſetze nicht der eigentliche Platz für eine ſolche Feſtſetzung ſei, dennoch 
eine Beſtimmung barüber aufgenommen worden. 

Mit Nüdficht Hieranf wird unter Nr. 4 ausgebrochen, daß das Nuhen bes 
Bürgerrechte auch die Enspenfion ber flänbifchen Rechte zur Folge habe. Nie 
Grund einer folden Suspenflon wird unter Nr. 2 ferner ber Umſtand bezeichnet, 
wenn eine Kuratel- oder Kririinal⸗Unterſuchung eingeleitet iſt. Zweifelhaft möchte 
es fein, ob die @inleitung einer Kriminal⸗Unterſuchung allen fchen tie Susvenflon 
ttändifcher Rechte herbeiführen fell, oder ob etwa feilzufepen fein möchte, daß die⸗ 
felbe nur dann gefihehe, wenn wegen eines Verbrechens bie Unterfuchung eingelels 
tet fei, worauf eine ehrenrührige Strafe fiehe, fo daß alfo Jemand, ber etwa we⸗ 
gen Tuells ch in Unterſuchnng befände, von einer flänbifchen Berfammlung nicht 
andzuichließen wäre; in Betracht jenoch, daß in der allegirten Stelle ber revinirten 
Staͤdteordnung und der Gemeindeorbunngen jebe Einleitung ver Kriminal⸗Unter⸗ 
fuchung allezeit das Ruben des Bürgers (Gemeinde:) Nechts mach fich giebt, iſt 
viefe Beſtimmung bier in gleicher Weiſe aboptirt worden. Wenn bie fländifche 
Verſammlung die gegen ein Mitglied erhobene Anklage für fo gewichlig erilärt 
heat, daß darüber ein förmliches Berfahren flattfinden fol, fo kaun bie vorläns 
fige Anefchließung des folchergeflalt zur Unterfuchnug gezogenen Mitgliebes keinem 
Bedenken unterliegen, und nur erft, nachdem daffelbe durch rechiefräftige Freiſpre⸗ 
Kung vom Verdacht gereinigt iſt, kann die Theilnahme wieber ftatifinden. 

Uebrigens unterſcheidet ſich die völlige Ausfchliefung ans der Berfammlung 
von einer vorläufigen im Erfolge namentlid auch dadurch, daß bei der erſteren 
neue Wahlen ſowohl für die Abgeordneten als für die Stellvertreter flattfinden 
müffen, während bei der Ichteren nur der Stellvertreter, für ven, befien ſtaͤndiſche 
echte ruhen, einberufen wird. 

Ad No. VII. ine ausbrüdliche Aufhebung der dieſen Bekimmungen eniges 
genftchenben Borfchriften erſchien nothwendig, damit nicht Zweifel barüber entfles 
Gen Tonnen, ob fpezielere Borfchriften, namentlich Pie in ven Kreis s Orbnungen 
enihaltenen, den hier enthaltenen allgemein entgegenfichen. 


Referent, Graf von Stofh: Die Allerhöchfte Bropofition, betreffend 
die Ausfchließung befcholtener Berfonen von ftändifchen Berfammlungen, 
ift von der Iten Abtheilung begutachtet worden. Das Geſetz ent: 
hält erweiterte Zugeftändniffe und Begränzungen der ftändifchen Be: 
fugniffe und Darf jedenfalls als wichtig, einflußreicy und inhaltſchwer 
angefehen werden. Das Gutachten felbit Tautet wie folgt. (Xieft:) 
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Gutachten 
der 
dritten Abtheilung der Rurie der drei Stände des Vereinigten 
Landtags, über bie 
Allerhöchſte Proyofition, 
ben Entwurf einer Berorbuung, die Ausſchließung beſcholtener 
Berfonen von ſtaͤndiſchen Berfammlungen betreffend. 


Referent: 
Abgeordneter Graf Stoſch. 

Der vorliegende Geſetz⸗Entwurf iſt behin gerichtet, theils eine Lücke der va⸗ 
terlaͤndiſchen Geſetzgebung zu ergänzen, theils bei eintretender Infrageſtellung eines 
der höchften menſchlichen Guter — des ımbefcholtenen Rufes, — ſowohl die Rechte 
bes Betroffenen, als das Interefie der betheiligten fländifchen Berfamminngen, mög- 
lichft wahren zu wollen. 

Die ftändifchen Gefehe vom 4. Juli 4823 und von 27. März 1824 flellen in 
8. 5 für alle Stände ben „unbefcholtenen Ruf” als Bedingung der Wählbarfeit 
zum Landtages Mbgeorbneten auf. Berner erflären die Kreisorbnungen ben „unbes 
fcholtenen Ruf’ zur perfönlichen Ansubung des Stimmredjts auf den Kreistagen 
bei allen Ständen und geftatteten Vertretern für unerlaͤßlich. Nicht minder be- 
flimmt das Gefeß vom 8. Mai 1837 über die berfönliche Bähigfeit zur Ausübung 
der Rechte ter Stanpichaft, dev Gerichtsbarkeit und des Patronats $. 1: daß nur 
Perſonen von „unbefcholtenem Rufe” befähigt fein follen, für ſich ober für Au⸗ 
dere die Rechte ter Stanbfchaft, der Gerichtsbarkeit ober des Patronats auszu⸗ 
üben, oder in ihrem Namen ausüben zu laſſen. 

Wenn demzufolge unbefcholtener Auf ſowohl für Probinzial⸗ dandtage als für 
bie Theilnehmer an den Kreistagen und bei der Ausübung der Rechte der Stand⸗ 
fchaft, ver Gerichtsbarkeit und des Patronats bebingend wird; fo fehlten zeither 
theils gefegliche Kriterien über die Wefenheit befcholtenen Rufes, theils blich die 
Zuſtaͤndigkeit des bezüglichen Urtheils meiſt fraglich, fo daß Zweifel unabweislich 
eintreten und zur Sprache kommen mußten. 

Veber das Berfahren, welches in Betreff der Ausſchließung befcholtener Mit: 
glieder auf dem Provinzial⸗Landtage zu beachten, fehlte es an jeber geſetz⸗ 
lichen Beftimmung; und in Crmangelung berfelben ward zeither angenommen: daß 
es dem Lanblags-Kommiffar, als der mit ber Ausführung und Aufrechthaltung der 
fländifchen Geſetze beauftragten Behörbe, zuftehe, darüber zu entfcheiden, ob der 
Ruf des betreffenden Landtags-Abgeorbneten infoweit als befcholten zu erachten, 
daß von feiner Einbernfung Abftand zu nehmen und an feiner Statt ber für ihn 
erwählte Stellvertreter einzuberufen fel. 

In den wenigen Bällen, wo biefe Befugniß zur Anwendung gefommen, ift 
jtets der Grundſatz angenommen worden, daß bem Abgeorbneten im inne ſtaͤn⸗ 
diſcher Geſetze pie Unbefcholtenheit des Rufes mangele, wenn derſelbe eines Ver 








gehens, welches in ehrlofer Gefinuung wurzelt, augeſchuldigt und deshalb zur richter⸗ 
lichen Unterfucgung gezogen war; und baf feine Qualität als Laudtags⸗Abgeord⸗ 
neter fo lange ruhen mäfle, bis er von biefer Aufchulbigung durch ein ihm freis 
ſprechendes Erlenniniß gereinigt worden ſei. 

Endlich fehlte es am einer Beſtimmung, wie es zu halten, wenn ein bereite 
verfanmmelter Landtag eines feiner Mitglieber wegen beſcholtenen Ruſes anszus 

ſchließen fich veranlaßt finden Tönmte (welcher Ball jedoch zeither nicht eingetreten), 
und mußte ſolchem gleichfalle vorgefehen werten. 

Bezüglich ber Ausfchließung befcholtener Berfonen ans den Kreis: Berfamm 
Iungen fchreiben die Kreis⸗Ordunngen ein verſchiedenes Verfahren vor. Die Kreiss 
Orbnuungen für bie Provinzen Brandenburg und Pommern (vom 17. Auguft 1825), 
für Preußen (vom 17. März 1828) und für Pofen (vom 20. Dezember 1828) 
Rellen $. 6 sub c. auehrädlich feſt: 

„Bo diefer Ruf von ber Berfammiung beftritten wird, ift anf den Bericht tes 
Ober: Präfidenten von dem Staate:-Minifterium zu eutfcheiben.‘ 

Die Kreis-Orbuung für Sachfen (vom 17. Mai 4827) enthält feine Bes 
flimmung, wie es zu halten, wenn die Unbefcholtenheit eines Kreistages Mitgliches 
in Zweifel gezogen wird. Dagegen fielen bie fchlefifche (vom 2. Imi 1827) die 
rheiniſche und bie wehphälifche KreissOrbnung (vom 43. Juli 1827), $. 7 aus⸗ 
drücklich fe: 

„Wird bie Unbefcheltenheit bes Rufes beftritten, jo bat, wenn bies ein Mitglied 
ber Ritterſchaft oder ben Vertreter eines folchen betrifft, die Ritterfchaft bes 
Kreifes die Befugniß, in einem befonderen Konvente durch Stimmenmehrheit 
von 3 ber Anweſenden darüber zu entfcheiden und, falls die Eutſcheidung für 
die Bercholtenheit des Mufes ausfällt, die Ansichliegung zu beflimmmen. 

Will der Betroffene oder die abgeftimmie Minorität bei dem Beſchluſſe ſich 
nicht beruhigen, fo ertheilen Die Deputirten der Ritterfchaft beim Provinzials 
Landtage die Entſcheidung in ber zweiten und legten Juſtanz.“ 

Die Kreis: Ordnung für Schleflen reiht noch an; 

„Wird die Unbefcholtenheit des Rufes eines Kreistags⸗-Abgeordneten ber Stäbte 
ober des Bauernſtaudes in Zweifel gezogen, fo ift folhes in erſter Iuflanz zur 
Eniſcheidnug bes Magiftrats, ver Stabiverorbneten oder ber Bezirkswähler zu 
bringen, von denen bie Wahl ausgegangen ift, und bei berfelben auf bie Wahl 
eines anderen Deputirten anzuiragen; die Eutfcheldung in zweiter Juſtanz ges 
buͤhrt hier ebenfalls ben Landtags: Mitgliedern desjenigen der beiden Stände, 
zu welchem ber beireffeude KreistagssAbgeorbnete gehört.‘ 

Wenn enbli in dem Geſetz vom 8. Mai 1837 beſtimmt wird: daß mur 
Berfonen von unbeſcholtenem Rufe fähig fein follen, für fich und für Anbere bie 
Mechte der Standſchaft, der Gerichtsbarkeit ober des Patronats auszuhben oder 
im ihrem Namen ausüben zu laſſen, fo verweift bies Geſeh, 8. 2, in Hinficht des 
unbefcholtenen Rufes allgemein auf „vorhandene beſondere Berorbuungen” hin. 

Mehrfeitig eingetreteme Sweifel veranlaßten Se. Majeftät, diefen bebentfamen 
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Gegenſtand zur Berathung des Staats⸗Miniſteriumé zu ſtellen, und ſprachen Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben hierbei die Geneigtheit aus, den Staͤnden eine vorwiegende Theil⸗ 
nahme bei Cutſcheidung der Beſcholtenheitsfrage einzuräumen. Hiernach warb 
unerlaͤßlich, den diesfaͤlligen Befep- Entwurf auf alle ſtaͤndiſche Verſammlungen 
anszubehnen, für folche das gleiche Prinzip vorwalten zu laſſen, ben Entwurf dem⸗ 
zufolge moͤglichſt allgemein zu formuliren, bamit berfelbe für bie verfchiehenen 
kändifchen Berfammlungen (Brovinziale, Kommmal⸗Landtage und Kreistage) zur 
gleihmäßigen Anwendung gelangen möchte, indem es als unverfennbarer Mißſtaud 
betrachtet werden müßte, könnte ein Mitglied aus einer Händifchen Berfammlung 
ansgefchlofen werben, ohne daß dies fein Ausſcheiden aus anderen ſtaͤndiſchen Bers 
fammlimgen zur Folge haben follte; und ift demzufolge der vorliegende Geſetz⸗ 
Gntwurf in diefem Sinne abgefaßt worben. 

Ans Obigem ergiebt fh die Bedürfnißfrage. Wenn naͤmlich in den alle: 
girten Geſetzen auf Inbefcholtenheit des Rufes hingewieſen iR, fu fehlen gefebliche 
Bellimmungen: 
über Kriterien der Unbeſcholtenheit, 

über bie Kompetenz, 

über das einzufchlagende Berfahren. 
Den Begriff der Unbefcholtenheit mit logiſcher Schärfe befinizen zu mollen, liegt 
außer menfchlicher Macht. Bürgerliche Ehre ift fo zarter Natur, ihre Abnahme 
ein fo allmäliger Uebergang, diefer fo eng mit den Individnen felbft verwebt und 
daher fo ſubjektiv, daß lediglich jeber ſpezielle Fall in feinem Geſammt⸗Umfange 
aufzufaſſen und zu beurtheilen bleibt. 

@in derartiger Ausſpruch kann jedo nur auf Weberzeugung beruhen, nicht 
auf Erlaffen, nicht auf Geſetz⸗Vorſchriften, da derfelben in den innerſten Tiefen des 
menschlichen Herzens, in volfsthümlichen Zuftänden, im geſammten Boltsleben 
wurzelt. 

Ans dieſem Grumde überläßt der Entwurf bie ceinhaltung der ſtaͤndiſchen 
Verſammlungen von beſcholtenen Mitgliedern dieſen Verſammlungen ſelbſt, ſo daß 
lediglich Standesgenoſſen darüber zu befinden haben, ob die Ehrenhaftigkeit ihrer 
Mitglieder unverlegt fei, da man zu den Ständen das Vertrauen haben Fann, daß 
fe am furgfältigften die Chrenhaftigfeit ihrer Mitgliener überwachen werben. 

Hiermit abftrahirt der Geſetzgeber von Aufſtellung ber Kriterien der Be⸗ 
ſcholtenheit, verlegt vielmehr das biesfällige Uriheil in das Geblet der Ueberzeu⸗ 
gung; hält es jedoch fiir unerlaͤßlich, Kategorieen aufzuftellen, nach welchen Ber: 
fonen als befcholten zu erachten (1.); überträgt jedoch die wefentlichften Entfcheis 
dungen dem Ausfpruche von Standesgenofien, und zwar auf Grnad vollftänbig 
erforfchter Thatſachen. 

Bezüglich der Kompetenz, fo war biefelbe zeither weder zweifellos, noch (fir 
die meiften Fälle) geſetzlich ausgeſprochen. Zwar haben bie Behörben in eintre⸗ 
tenden Fällen meift entſchieden; jedoch fehlte es zeither an der gefeplichen Rorm; 
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und darf bas Geſetz vorzunsweife im diefer Miiung ale Bedürfniß angefehen 
werben. 
Dafielbe gilt von dem einzufchlagenden Berfahren. Wie bereits bargelent, 
finden fih in den KRreis:Orbuungen ber verfchievenen Provinzen, bezüglich bie Bes 
ſcholtenheitsfrage, auch verfchievene Beflimmungen. Neber das Verfahren, welches 
in Betreff der Ansfchliegung befcholtener Berfonen vom Kommmal⸗Landtage ober 
ans deu Provinzial: Ständes Berfammlungen zu beobachten, fehlt jede gefehliche 
Grundlage. Nicht minder weift das Geſetz über bie perfönliche Zaͤhigkeit zur 
Ausübung der Rechte der Standfchaft, der Gerichtsbarkeit und bes Batrouats auf 
vorhandene Berorbnungen bin, ohme ſolche näher zu bezeichnen. 
Wenn aber durch das vorliegende Gefe nicht allein dieſe Kompetenzfrage, 
fondern nicht minder das hierbei feſtzuhaltende Verfahren zur Erledigung gelangen, 
fo wird bezügliegen legielativen Bedürfniffen hiermit gemügt. 
Solches vorausgeſchickt, wenden wir und ben einzelnen Beſtimmungen tes 
Entwurfs zu. 
Zu 1. Diefer Abſchnitt bezeichnet die Kriterien, wonach Perſonen wegen 
Mangel uubefcheltenen Rufes von ſtaͤndiſchen Berfammlungen auszuſchließen find, 
und theilt folche in vier Kategorien. 
4) Es wird ale befcholten erachtet: wer durch ein Kriminalgericht zu bem 
Berinft der Ehrenrechte zechtefräftig verurihellt, ober zur Verwaltung öffentlicher 
Aemter, ober zur Ableiftung eines nothwendigen Eides unfähig erflärt worben iſt. 
Diefer Paſſus rechtfertigt ich, feiner Tendenz nad, durch Analogie ber Bes 
fee; da derjenige, welchem durch rechiefräftiges Erkenntniß bie allgemeine bürger: 
liche oder befonbere Stanbeschre abgeſprochen worden, nothiwendigerweife Hiermit 
zugleich von ſtändiſchen Berfammlungen ausgefchloffen wird; und erfcheimt biefe 
Annahme unbenenflih. Wenn jedoch nach dieſem Paſſus nur der ale befcholten zum 
erachten, welcher „durch ein Kriminalgericht“ rechtekraͤftig verurtheilt worben, fo 
dringt ſich ale Bedenken auf: 
Wie es zu halten, wenn -Iemand im Clvil⸗Prozeß zur Ableiſtung eines noth⸗ 
wenbigen Gides rechtskräftig für umfählg erflärt wurde? 

$. 52 Titel 23 der Prozeß⸗Ordnung (5) beftimmt: 
„Wer fich des frevelhaften Leuanens ober vorfeglicher Unwahrkeiten Im Gerichte 
einmal ſchuldig gemacht hat, foll fomohl in dieſem als in allen nachherigen 
Prozeſſen unfähig fein, zur Mbleiftung eines nothwendigen Eides, fo weit ale 
derſelbe zu feinem Vortheile gereichen wuͤrde, verflattet zu werben.” 

Da aber fein Grund erfichtlich it, warum hier ein Unterfchieb zwifchen einem 
Urtheil, welches auf Unfähigkeit zur Ableiſtung eines nothwendigen Eides lantet, 
ob foldyes von einem Kriminalgericht ober von einem Clvilgericht gefällt worden, 
zu machen; fo ſprach ſich bie Abtheilung dahin ans: daß gleiche Motive gleiche 
Zolgen haben müßten; daß bies aber am einfachen baburch zu erreichen fei, wenn 
pie Worte 

„durch ein Kriminalgericht” 


wegflelen unb dafür ſubſtiſtnirt würbe: 
burch ein rechisfräftiges Urtheil. 

2) Der allegirte S. 4 des Geſetzes vom 20. Juli 4843 bezeichnet (b— e) 
als ehrengerichtliche Strafen: 

Gntlaffung aus bem Dienfte; 
Entfernung aus dem Offizierſtande, mit welcher ber Verluſt bes Titels, der 

Charge und die Unfähigkelt zur Wieberauftellung ale Offizier verbunden if; 

Verluſt bes Rechts, die Militair-Uniform zu tragen; 
Entfernung aus dem bisherigen Wohnort, ale Strafe. 

Für unzweifelhaft darf angefehen werben, daß ein von feinen Staudesgenoſſen 
mit einem ber obigen Erkenniniſſe betroffener Maunn in einer ſtaͤndiſchen Verſamm⸗ 
lung feinen Platz nicht finden koͤnne. 

3) Nicht minder müflen Männer von ftändifchen Berfammlungen ausgefchloffen 
-bleiben, welchen das Bürger: oder Gemeinberecht entzogen ift, da es folgeredht, 
dag die Ausichließung aus einer politifchen Corporation niederen Grades bie Aus⸗ 
ſchließung aus einer mit höheren Rechten ausgeftatteten Corporation ſelbſtredend 
in ſich fafle. 

4) Diefer Bafjus betrifft diejenigen Perfonen, welchen ihre Stanbesgenofien 
das Anerkenniniß der Unbefcholtenheit verfagt haben. Wenn aber angenommen 
werben darf, daß Mitbürger das zutreffenbfte Urtheil über die Ehrenhaftigkeit ihrer 
Mitglieder werben fällen koͤnnen, fo erfcheint es als vornehmlichfte Aufgabe des 
Entwurfs, nicht allein dieſe Befugniß dem Standesgenoſſen allgemeiner zu übers 
tragen, ſondern biefem Ausfpruche auch umfaſſendere Folge zu geben. _ 

Nach der zeitherigen Gefebgebung war es nämlich zum größten Theil eine den 
Staatsbehoͤrden überlafiene Sorge, ſtaͤndiſche Verſammlungen von Perfonen bes 
ſcholtenen Rufs rein zu halten. Jedoch treten Fälle ein, in denen Iemandes Ruf 
wohlbegründet als befcholten zu erachten, ohne ſolches Durch richterlichen Ausſpruch 
erfeunbar machen zu fünnen; und wird, für derartige Fälle, in dem Urtheil der 
Standess®enofiem — wenn man nicht baranf verzichten will, Beicholtene möglichft 
aus fändifchen Derfammlungen auszufchliefen — das ficherfie und vielleicht das 
einzige Mittel gefunden werben bürfen, in einer Angelegenheit fo zarter Ratur 
mittelft Ueberzeugungs⸗Gerichts den bezeichneten Zweck erreichen zu Tünnen. Denn 
nicht allein find Fälle denkbar, fondern treten im täglichen Leben im die Erſchei⸗ 
nung, in benen Geſetze und Gerichte nicht zureichend find, um bie Beicholtenheit 
durch Urtheil auszufprechen. Es Tamm fih Jemand gefegmäßig verhalten, Ichen 
und Handeln, fein bürgerlicher Ruf befienungeachtet mit allem Recht durch moras 
lifches und fittliches Verhalten erfchüttert und in ber öffentlichen Meinung befleckt 
fein. Bür derartige Fälle wird aber das Gericht der Standesgenoſſen als der allein 
mögliche Weg gelten bürfen, die beabſichtigte Meinhaltung ſtaͤndiſcher Genoſſen⸗ 
fehaften erreichen zu Fünnen. 

Demzufolge konnte fich bie Abtheilung ber bezüglichen Beſtimmung des Eni⸗ 
wurfs nur anfchließen, welche die ſtaͤndiſche Befugniß, Mitglieder wegen beſchol⸗ 
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tenen Rufes von der Thellnahme an ſtaͤndiſchen Berfammlungen anspefchließen, 
und welche bisher gefehlich nur für Kreisverfammiungen dreier Provinzen feſtſtaud, 
weiter ausznbehnen und ſolche auöfchließlich in die Hand der Etandesgenoſſen zu 
legen beabfichtigen. 

3u I. Aus tem zu I. Bemerkten erhellt, daß in den 1—3 beregten Fällen 
die Unfähigtelt zur Ausübung fländifcher Mechte fofort eintreten muß, febalb ber 
Borfigende der ſtaͤndiſchen Berſammlung — (beim Kreistage der Laudrath ober in 
deſſen Berhinberung ber erſte Rreisbeputirte, — beim KRommmnalstandiage ber von 
. ven Ständen gewählte und von Gr. Wujeftät Beflätigte Vorſitzende; — beim 
Provluzial⸗Landtage der Allerhoͤchſt ernannte Laudtags⸗Marſchall) — davon Kennt 
niß erlangt hat: daß das Erfenutniß, weiches die entehrende Strafe feſtſetzt, rechts- 
Fräftig, daß das Urtheil des Ehrengerichtes Allerhöchft betätigt ($. 50 des Geſetzes 
vom 20. Juli 4843), dag bie Entziehnng bes Bürger: (Bemeinbe:) Rechtes formell 
gültig ausgeſprochen ſei. Jedoch wird im Wege der JInſtruction dahin Gorge zu 
tragen fein, daß dieſe Thatfachen auch gehörig zur Kenuntniß des Vorſitzenden 
ſtaͤndiſcher Berfammlungen gelangen mögen. 

Zu TI. Diefer Abſchnitt fehreibt das Verfahren vor, welches einzufchlagen 
if, wenn (1. 4.) das Urtheil über Befcholtenheit des Rufes auf ſubjektiver Ueber⸗ 
zengung gegründet werben foll. Hierbei fand die einleitende Bemerkung Ausdruck, 
Daß biefer Abfchnitt, größerer Klarheit halber, in mehrere Paragraphen zerfallen 
möge. 

Bafius 1. verpflichtet den Vorſitzenden eluer ſtaͤndiſchen Berſammlung, That⸗ 
ſachen zur Sprache zu bringen, welche bie Ehrenhaftigfeit eines Mitgliedes in 
Zweifel flellen, um den Ausſpruch der Standesgenofien darüber, ob bas Auerkennt⸗ 
niß unverlegter Ihrenhaftigfeit erteilt ober verfagt werde, herbeizuführen. 

Paſſus 2 erkennt jedem Mitgliede einer flänbifchen Verſammlung die Beſug⸗ 
niß zu, den Antrag zu flellen, daB einem anderen Mitgliede die Auerkenntniß uns 
verletzter Ehrenhaftigteit zu verfagen fei; und verpflichtet Paſſus 3 den Vorſitzen⸗ 
den, biefe Anklage der Verſammlung mitzuthellen. 

Obſchon Fein Bedenken getragen wurde, obigen Werpflichtungen und obiger 
Berechtigung beizutreten, fo ſchlien es nothwendig, in Paſſus 2 Hinter „befugt” 
einfchalten zu wollen: 

unter Anführunug beftimmter Tuatfachen und deren Beweismiilel; 
um frivolen Beſchuldigungen hiermit entgegen zu wirken. 

Bei Bafius 4 wurbe hervorgehoben, daß hinter „Iufammentreien”, Bet der 
Wichtigkeit des zu berathenden Gegenſtandes, beigefügt werde: 

mit vorheriger Bekauntmachung des Zwecks der Werfanmtlung. 

Dem Paflus 5, welcher die Entfcheivung umfaßt, ob auf Grumb des geftellten 

Antrages ein weiteres Verfahren einzuleiten, dürfte Nachſtehendes beizufügen fein: 
Entſagt Angefcguldigter der ferneren Ausübung ſtaͤndiſcher Rechte, fo hat es 
dabei fein Bewenden, und kann dann Angeſchuldigter une unter den Bebinguns 
gen des Abſchnitts V. wieder zur Ausübung fländifcher Rechte zugelaflen werben. 


— 32 — 


zu ſehen, eine zweite Inſtauz alſo eine größere Bürgſchaft gewähre, daß bei 
Fällung des Urtheils leidenſchaftslos und vorſichtig verfahren werde; 
daß es fowohl der Berfammlung, welche die Auflage befchlofien, ald dem Ans 
geflagten zuftehen müfle, gegen ein gefälltes Urtheil nochmals ihre Beben: 
fen und etwa noch ermittelte Thatfachen einer abermaligen Beurtheilung 
zu unterwerfen; 
daß ben Bertretern eines Standes im größeren Berfamminngen bie Befugniß 
nicht zu verfagen, ein Mitglied aus ihrer Mitte zu entjernen, welches fie 
für befcholten erachten, daß demzufolge das Urtheil der Wähler nicht ab: 
folut biudend fein Eömue; 
und wurde ben bezüglichen Beflimmmgen des Entwurfes aus obigen Gründen mit 
44 gegen 4 Stimmen beigepflichtet. 
Dagegen wurde folgende Abänderung beſchloſſen: 
Wenn nänlich Pafius 9 mit den Worten eingeleitet wird: 
„diefe Entſcheidung unterliegt ber Beftätigung des Standes, welcher auf bem 
Provinzial⸗Landtage den Angefchulpigten vertritt,‘ 
fo tft nicht die Beitätigung das Kriterium einer zweiten Inſtanz, fondern bie Ent- 
ſcheidung, ta das Wort „Beſtaͤtigung“ nach dem bisherigen geſetzlichen Siune 
(Kriminal-Orduung 96. 508. 512. 513.), nicht fowohl eine zweite Inſtanz, ale 
eine Eanction der von einer umgureichend kompetenten Behörde gefällten Entſchei⸗ 
bung bedeutet. 

Gerner ift nicht abzufehen, warum die Appellation nur dann zuläffig fein folle, 
wenn (bei a.) die Ausfchließung von dem Provinzialstandtage erfolgt IR, da eine 
Ansfchliegung von dem Kreistage ober dem Kommunal. Landtage als eine nicht ge- 
ringere bürgerliche Herabfeßung betrachtet werben muß, unb bürfte demzufolge 
Paflus a. zu elidiren fein. 

Bel Bafius c. wurbe befunden, das hinter dem Worte: „ſich“ einzufchalten 
fei: bei ihrer nächften Berfammlung; 
um bie Möglichkeit, daß ein gefälltes Urtheil verfchäft werden koͤnne, nicht in weite 
Ferne verlegen zu Fünnen. 

Su Paſſns 44 wurde hervorgehoben, baß es ſich bei ber zweiten Juſtanz nicht 
allein um ein Verwerfen, fondern auch um ein Entſcheiden handle; es alfo am 
Schluß diefes Paſſus heißen möge: 

„buch Stimmenmehrheit über ben Ausſpruch der MWahlverfammlung in letzter 
Inſtanz entfcheibet; “ 
womit die Schlußworte wegfallen wuͤrden: 
„Bei dieſem Ausſpruch hat es fein Bewenden.“ 

Sn IV. findet ſich nichts zu bemerken. 

Abſchnitt V. enthält die Modalitäten, unter denen die Rehabilltirung einer 
von Ständerechten ausgefchlofienen Perſon berbeigeführt werben kann, wobei ſtau⸗ 
diſche Konkurrenz gleichfalls einwirkend werben ſoll. 

Hierbei wurde jedoch bemerkt: dag es als Lüde des Entwurfs gelten müſſe, 
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wenn tn dieſem Abſchaitt eine Wiederzulaſſung zur Ausübung flänbifchen Rechte 
uur anf Autrag ber Verſammlung zuläffig fein folle, welche die Auflage befchloffen 
hat; fondern muß vielmehr auch für die im Abfchnitt I. 4—3 anfgeftellten Faͤlle 
einer Möglichkeit der Rehabilitirung borgefehen werden; und wird in Vorfchlag 
gebracht, ſtatt 

„ber Berfammlung, welche die Anklage beſchloſſen bat’ 
ſetzen zu wollen: 

einer fländifchen Berfammlung, zu welcher der Angeklagte gehört hat ober fei- 

nen Berhältniffen nach angehören würde. 

Ferner dürfte, auf Grund der bei Abfchnitt III vertretenen bezuglichen Anftcht, 
hinter „Ausſchließung“ einzufchalten fein: 

oder Entfagung. 

Abſchnitt VI. Handelt von den Fällen, in welchen bie Ausübung fländifcher 
Hechte ruhen fol, und tritt diefe Suspenfton ein: 

1) wenn das Bürgerrecht ruht. | 

Keinenfalls wäre es zu rechtfertigen, wenn Jemand vom Bürger: (Gemeindes) 
Rechte, wenn auch nur zeitweife ausgefchloflen worben, bemfelben das Recht eins 
zuräumen, höhere ſtaͤndiſche Rechte während biefer Zeit auszwüben; und fcheint 
demzufolge diefe Beſtimmung zweifellos. 

2) wenn eine Kuratel⸗ oder Kriminal-Unterfuchung eingeleitet ift. 

Als zweifelhafte Frage erfcheint: ob ſchon die Einleitung einer jeden Krimis 
nalsUnterfuchung die Suspenfion fändifcher Rechte begründen folle; oder ob folche 
nicht vielmehr nur dann eintreten dürfe, wenn wegen eines Verbrechens, worauf 
eine ehrenrährige Strafe fteht, von einer ftändifchen Verſammlung auszufchließen 
ſei? — Der Entwurf hat die erſte Alternative vorgezogen, weil ſchon nach der 
revidirten StädtesOrbnung vom 47. Mai 4831 $. 23, nach der Landgemeinde⸗ 
Orbnung für Weftphalen vom 34. Oftober 4841 8. 47 und nach der rheinifchen 
Gemeinde Orbnung vom 23. Juli 1845 $. 40 die Einleitung einer jeden Krimis 
nalsUnterfuchung jederzeit das Ruhen des Bürger (Gemeinde-)Rechtes nach fich 
ziehe, und wurbe biefer Anficht des Entwurfes defto umnbebenklicher beigetreten, als 
es für flänbifche Berfammlungen als peinlih und als ungeeignet gelten müffe, ein 
Mitglied in ihrer Mitte zu willen, über dem Xreiheitss und felbft Ehrenſtrafen 
ſchweben; es auch für flänbifche Verſammlungen jedenfalls als entſprechend er- 
fiheinen will, fich bezüglich ber DBefcholtenheit eines Mitgliedes über derartige 
Eventwalitäten ftellen zu wollen. 

3) wenn bie Rändifche Berfammlung ein fürmliches Verfahren eingeleitet Hat. 

Eine vorläufige Ausfchließung des in Unterfuchung gezogenen Mitgliedes un- 
terliegt um fo weniger einem Bedenken, als es eben die Aufgabe, wie der Inhalt 
des Entwurfes ift, die zweifellofe Chrenhaftigfeit der Mitglienfchaft ftändifcher Vers 
fammlungen im vollftien Umfange wahren zu wollen. 

Sierüber iſt anzuführen, daß die in dieſem Abſchnitt beregte Suspenflon, ſi ch 
von einer Auoſchließung dadurch mefentlich unterſcheide, als bei erſterer 
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wideln zu wollen, und dann die Frage ftellen, ob er von der regle⸗ 
mentsmäßigen Anzahl von Mitgliedern der Verfammlung unterftügt 
wird, um ihn in Berathung nehmen zu fünnen. 

Abg. Graf son Gahlen: Ich muß Die hohe Berfammlung recht 
fehr um Berzeihung bitten, wenn ich mid) zuerft auf 8. 7 des 
Geſetz⸗Entwurfs berufe. $..7 des Gefeh-Entwurfs hat nämlich) bie 
Beftimmung: 

Alle den vorftehenden Anordnungen zuwiderlaufende Vorfchriften werben Hiermit 
aufgehoben. Alles alſo, was in Beziehung auf die Beurtheilung ber beſchol⸗ 
tenen Berfonen bisher gegolten hat, ift von dem Augenblick nicht mehr gültig. 
In der Provinz Weftphalen haben wir, wie wir aus dem Gutachten 
gehört haben, ein befonderes Verfahren, wie über Befcholtenheit 
bei kreisſtaͤndiſchen Verfammlungen entfchieden wird. Dieſes iſt 
durch 8. 7 der Kreis⸗Ordnung vollftändig beſtimmt. Es ift ein won 
dem hochjeligen König verliehenes Recht, und ein Beſtandtheil diefer 
Einrichtung der Kreisftände wird durch 8. 7 aufgehoben. Ein fol- 
ches Recht aufzuheben, ift nach $. 12 des Geſetzes vom-3. Fer 
bruar ec. ohne Zuziehung oder Anhörung des Provinzial: Landtags 
nicht zuläͤſſig. Es iſt allerdings geſagt worden: 
(Lieſt die betreffende Stelle S. Bd. L.). 

Ich kann in dieſem Abſchnitt des 8. 12 nicht finden, daß, wenn 
zufällig nicht eine Provinz, ſondern zwei, Drei ein beſonderes ftän- 
difches Recht haben, dieſes lediglich zur Cognition des Vereinigten 
Landtags gehören folle. Es kommt nur darauf an, ob es ein ein- 
gelnes Recht der Provinz iſt; denn wenn es ein folches ift, fo muß 
ber betreffende Provinzial⸗Landtag Darüber gehört werden: ob und 
welches Geſetz hier im Allgemeinen vorzuziehen fei. Ich würde mich 
und Diejenigen, die mit mir einerlei Anficht find, In die Nothwen⸗ 
digkeit verfegt finden, gegen den Gefeg-Entwurf fo wohl im Gan⸗ 
zen, als wie auch in feinen einzelnen Thellen zu votiren, wenn nicht 
der 8. 7 aufgehoben und damit Das allgemeine Geſet fubfiviarifch 
würde. Ich beantrage, Daß 8. 7 aufgehoben werde. 

Sandtags-Rommiffer: Ich glaube Folgendes erwiebern zu müflen: 

Der vom geehrten Antragfieller angezogene Paragraph lautet 
allerdings: 
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(Xieft Die betreffende Stelle vor.) 

Ich glaube aber nicht zugeftehen zu dürfen, daß dieſer Para⸗ 
graph durch die Vorlage der Regierung verlegt ſei. Einmal, weil 
e8 ſich nicht hier um ftändifchen Beirath bei einer Abänderung ber 
Berfaffung einer Provinz handelt; denn die Art und Weiſe, wie 
die Befcholtenheit beurtheilt werben folle, berührt die ftändifche Ver: 
faffung der Provinz Teinesweges; und zweitens ift votgefehen, daß, 
wenn dergleichen Angelegenheiten fid) über mehr als eine Provinz 
erſtrecken, diefer Beirat vom Vereinigten Landtage erfordert werben 
kann. Wir haben aber vernommen, daß bie fraglichen Beftimmungen 
für Schlefien, Weftphalen und die NRheinprovinz gleich find, des⸗ 
halb ift Das Gouvernement der Meinung, daß Die Vorlage der ge- 
jeglichen Beitimmung volfftändig entfpreche. Uebrigens würde bie 
Unterdrüdung des angefochtenen Paragraphen das ganze Geſet in 
die Luft fielen. Denn wenn das neue Gefeh gelten und bie älte- 
ren Provinzial⸗Geſetze beibehalten werben follen, fo würde Einheit 
und Konfequenz fehlen. Deshalb glaube ich nicht, daß das Gouz=. 
vernement fi) dem Amendement würde anfchließen Tönnen. 

Sandtags- Mlarfhall: Ich frage, ob dem Amendement, welches 
dahin geht, den Artikel 7 wegzuftreichen, beigetreten wird? 

(Findet feine Unterftüßung.) 

Es Hat Feine Uinterftügung gefunden. Das zweite Amendement 
ift von dem Abgeorbneten Delins geftellt und befteht darin, Daß 
Ar. 2 des Artifels 1 weggelaffen werde. Da dies in Einzelnheiten 
eingeht, fo würbe e8 bei der Berathung der Baragraphen vorkommen. 
Das Erfte, was von der Abtheilung beſchloſſen worden ift, ift Die 
- Bebürfnisfrage anzuerkennen. - E& fragt ſich, ob über die Bedürf⸗ 
nißfrage Iemand ſprechen will. Es haben fi) Mehrere gemeldet, 
wahrfcheinlich zur Befprechung des Gefeges im Allgemeinen. 

Abg. Bruft: Meine Herren! Wenn Jemand in dieſem Saale 
Beruf hat, über vorliegendes Geſetz zu fprechen, fo ift es gewiß 
meine Berfon, die das Schickſal hatte, eigentlich die Veranlaſſung 
zu dieſem Gefege zu jein. In der Denkichrift ift Bezug auf einen 
Deputirten der Rheinprovinz genommen, und dieſer Deputirte bin 
ih, Es fteht in biefer Denkichrift, ein rheinifcher Deputirter fei 
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zu ſehen, eine zweite Juſtanz alfo eine größere Buͤrgſchaft gewähre, daß bei 
Faͤllung des Urteils leidenſchaftolos und vorfichtig verfahren werde; 
daß es fowohl der Verſammlung, welche die Anklage befchlofien, als dem Ans 
geflagten zuftehen müfle, gegen ein gefälltes Urtgeil nochmals ihre Beden⸗ 
fen amd etwa noch ermittelte Thatfachen einer abermaligen Beurtheilung 
zu unterwerfen; 
dag den Vertretern eines Standes in größeren Berfamminngen bie Befugnis 
nicht zu verfagen, ein Mitglied ans ihrer Mitte zu entiernen, welches fie 
für befcholten erachten, daß demzufolge das Urtheil der Wähler nicht ab⸗ 
ſolut bindend fein könne; 
und wurde den bezüglichen Beſtimmungen des Entwurfes aus obigen Gründen mit 
44 gegen 4 Stimmen beigepflichtet. 
Dagegen wurbe folgende Abänderung befchloffen: 
Wenn uämlich PBafius 9 mit den Worten eingeleitet wird: 
„dieſe Entfcheldung unterliegt der Beftätigung des Standes, welcher auf bem 
Provinzialstandtage den Angefchuldigten vertritt,‘ 
fo iſt nicht die Beſtaͤtigung das Kriterium einer zweiten Inftanz, fondern die Ent: 
fheidung, ta das Wort „Beftätigung” nad dem bisherigen geſetzlichen Sinne 
(Kriminal-Orbnung 96. 508. 512. 513.), nicht fowohl eine zweite Juſtanz, als 
eine Eanction der von einer unzureichend kompetenten Behörde gefüllten Entfcheis 
bung bebentet. 

Ferner Ift nicht abzufehen, warum bie Appellation nur dann zulaͤſſig fein folle, 
wenn (bei a.) die Ausfchließung von dem Provinzialstandtage erfolgt If, ba eine 
Ausichließung von dem Kreistage oder dem Kommunal. Landtage als eine nicht ge⸗ 
ringere bürgerliche Herabſetzung betrachtet werben muß, und bürfte demzufolge 
Paſſus a. zu elidiren fein. 

Bei Paſſus c. wurde befunden, da3 Hinter dem Worte: „ſich“ einzufchalten 
fel: bei ihrer naͤchften Berfammlung; 
um bie Moͤglichkeit, daß ein gefälltes Urtheil verfchäft werben koͤnne, nicht in weite 
Ferne verlegen zu Tönen. 

Zu Bafins 11 wurde hervorgehoben, daß es fich bei der zweiten Juſtanz nicht 
allein um ein DBerwerfen, fondern auch um ein Entſcheiden hauble; es alfo am 
Schluß diefes Paſſus heißen möge: 

„durch Stimmenmehrheit über den Aueſpruch der Wahlverfammlung in letzter 
Juſtanz entfcheibet; ” 
womit bie Schlußworte wegfallen würben: 
„Bei diefem Ausſpruch hat es fein Bewenden.“ 

Bu IV. findet ſich nichts zu bemerfen. 

Abſchnitt V. enthält die Modalitäten, unter denen die Rehabilitirung einer 
von Stünderechten ausgeſchloſſenen Perfon herbeigeführt werden kaun, wobei Rän- 
diſche Konkurrenz gleichfalls einwirkend werben foll. 

Hierbei wurde jeboch bemerlt: daß es als Lüde des Entwurfs gelten müſſe, 
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wenn in dieſem Abſchaitt eine Wiederzulaſſung zur Aushbung ſtandiſcher Bechte 
nur auf Antrag der Verſammlung zuläffig fein ſolle, welche die Muflage beſchloſſen 
hat; fondern muß vielmehr auch für die im Abſchnitt I. A—3 aufgeftellten Faͤlle 
einer Moͤglichkeit der Rehabilitirung vorgefehen werden; und wirb in Borfchlag 
gebracht, ftatt 

„der Berfammlung, welche die Anklage beſchloſſen hat“ 
feßen zu wollen: 

einer ſtaͤndiſchen Berfammlung, zu welcher der Angeklagte gehört hat ober ſei⸗ 

nen Berhältniffen nach angehören würde. 

Ferner dürfte, auf Grund der bei Abſchnitt III vertretenen bezüglichen Anficht, 
hinter „Ausſchließung“ einzufchalten fein: 

oder Entfagung. 

Abſchnitt VI. Handelt von ben Bällen, in welchen bie Ausibung ſtaͤndiſcher 

Rechte ruhen fol, uud tritt dieſe Suspenflon ein: 
4) wenn das Bürgerrecht ruht. 

Keinenfalls wäre es zu rechtfertigen, wenn Jemand vom Bürger: (Gemelndes) 
Rechte, wenn auch nur zeitweife ausgefchlofien worden, bemfelben das Recht eins 
zuräumen, höhere Räntifche Rechte während biefer Zeit anezmüben; und fcheint 
demzufolge dieſe Beſtimmung zweifellos. 

2) wenn eine Kuratels oder RriminalUnterfuchung eingeleitet if. 

Als zweifelhafte Frage erfcheint: ob ſchon die Kinleitung einer jeden Krimis 
nalsUnterfuchung bie Suspenfion ſtaͤndiſcher Rechte begründen folle; oder ob ſolche 
nicht vielmehr nur dann eintreten dürfe, wenn wegen eines Berbrechens, worauf 
eine chrenrährige Strafe fleht, von einer fländifchen Verſammlung anszufchließen 
feld — Der Entwurf bat die erſte Alternative vorgezogen, weil ſchon nad) der 
revidirten Staͤdte⸗Ordnung vom 47. Mai 1831 6. 23, nach der Landgemeinde⸗ 
Ordnung für Weftphalen vom 34. Oftober 4841 8. 47 und uach der rheinifchen 
Gemeinde -Orbnung vom 23. Juli 1845 6. 40 die inleitung einer jeden Krimis 
nalsUnterfuchung jederzeit das Ruhen bes Bürger: (Gemeinde-J)Rechtes nach fich 
ziehe, und wurde biefer Anficht des Entwurfes deſto unbedenklicher beigetreten, ale 
es für fländifche Berfammlungen als peinlich uud als ungeeignet gelten müffe, ein 
Mitglied in ihrer Mitte zu wiffen, über dem Freiheits⸗ und ſelbſt Ehrenfirafen 
ſchweben; es auch für fänbifche Verfammlungen jebenfalls als entfprechend er, 
fcheinen will, ſich bezüglich der Befcholtenheit eines Mitglieves über derartige 
Eventualitäten ftellen zu wollen. 

3) wenn die Rändifche Verſammlung ein fürmliches Verfahren eingeleitet hat. 

Eine vorläufige Ausſchließung des in Unterfuchung gezogenen Mitgliedes uns 
terliegt um fo weniger einem Bedenken, als es eben bie Aufgabe, wie der Inhalt 
des Entwurfes ift, die zweifellofe Ehrenhaftigkeit der Mitgliepfchaft ſtaͤndiſcher Ver⸗ 
fammlungen im vollftien Umfange wahren zu wollen. 

Hierüber iſt anzuführen, daß bie in dieſem Abfchnitt beregte Suspenfion, fich 
von einer Auseſchließung dadurch weſentlich unterſcheide, als bei erſterer nur ber 
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wideln zu wollen, und dann die Frage ftellen, ob er von der regle- 
mentsmäßigen Anzahl von Mitgliedern der Verfammlung unterftügt 
wird, um ihn in Berathung nehmen zu koͤnnen. 

Abg. Graf son Gahlen: Ich muß die hohe Berfammlung recht 
fehr um Berzeihung bitten, wenn ich mid) zuerft auf 8. 7 des 
Geſetz⸗Entwurfs berufe. $..7 des Gefeg-Entwurfs hat naͤmlich die 
Beftimmung: 

Alle den vorftehenben Anorbnungen zutwiberlaufende Vorfchriften werben hiermit 
anfgehoben. Miles alfo, was in Beziehung auf bie Benrtheilung der bejchols 
tenen Berfonen bisher gegolten hat, ift von dem Augenblick nicht mehr gültig. 
In der Provinz Weftphalen haben wir, wie wir aus dem Gutachten 
gehört haben, ein befondered Verfahren, wie über Befcholtenheit 
bei Treisftändifchen Verfammlungen entfchieden wird. Diefes iſt 
durch 8. 7 der Kreis⸗Ordnung vollitändig beftimmt. Es ift ein von 
dem hochfeligen König verliehenes Redyt, und ein Beftandtheil dieſer 
Einrichtung der Kreisftände wird durch 8. 7 aufgehoben. Ein fol- 
ches Recht aufzuheben, ift nach 5. 12 des Geſetzes vom -3. Fe⸗ 
bruar e. ohne Zuziehung oder Anhörung des Provinzial-Landtags 
nicht zuläffig.. Es ift allerdings gefagt worden: 
(Lieſt die betreffende Stelle S. Bd. L.). 

Ich kann in diefem Abjchnitt des $. 42 nicht finden, daß, wenn 
zufällig nicht eine Provinz, fondern zwei, brei ein befonberes ftän- 
diſches Recht haben, dieſes lediglich zur Cognition des Vereinigten 
Landtags gehoͤren ſolle. Es kommt nur darauf an, ob es ein ein⸗ 
zelnes Recht der Provinz iſt; denn wenn es ein ſolches iſt, ſo muß 
der betreffende Provinzial⸗Landtag darüber gehört werden: ob und 
welches Geſetz hier im Allgemeinen vorzuziehen fei. Ich würde mich 
und diejenigen, die mit mir einerlei Anficht find, in die Nothwen⸗ 
Digfeit verfeßt finden, gegen ben Gefeb-Entwinf fo wohl im Gan- 
zen, als wie auch in feinen einzelnen Theilen zu votiren, wenn nicht 
der $. 7 aufgehoben und Damit das allgemeine Gefeg ſubſidiariſch 
würde. Ich beantrage, Daß 8. 7 aufgehoben werde. 

Sandtags-Aommiffer: Ich glaube Folgendes erwiedern zu müflen: 

Der vom geehrten Antragfteller angezogene Paragraph Tautet 
allerdings: Ä | 
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(Xieft die betreffende Stelle vor.) 

Ich glaube aber nicht zugeftehen zu Dürfen, daß dieſer Para- 
graph durch Die Vorlage der Regierung verlegt fei._ Einmal, weil 
es fich nicht hier um fländifchen Beirath bei einer Abänderung ber 
Berfaffung einer Provinz handelt; denn die Art und Weiſe, wie 
die Beicholtenheit beuriheilt werben folle, berührt Die ſtaͤndiſche Ver: 
faffung der Provinz Teinesweges; und zweitens ift vorgelehen, daß, 
wenn dergleichen Angelegenheiten fidy über mehr als eine Provinz 
erſtrecken, dieſer Beirat vom Vereinigten Landtage erfordert werden 
fann. Wir haben aber vernommen, daß die fraglichen Beftimmungen 
für Schiefien, Weftphalen und die Rheinprovinz gleidy find, des» 
halb ift Das Gouvernement der Meinung, daß Die Vorlage der ges 
feglichen Beſtimmung vollftändig entfpreche. Uebrigens würde bie 
Unterbrüdung des angefocdjtenen Paragraphen das ganze Gefep in 
bie Luft flellen. Denn wenn das neue Geſetz gelten und vie ältes 
ren Provinzial⸗Geſetze beibehalten werben follen, jo würbe Einheit 
und Konfequenz fehlen. Deshalb glaube ich nicht, Daß das Gou⸗ 
vernement ſich dem Amendement würde anfchließen koͤnnen. 

Sandtags- Marſchall: Ich frage, ob dem Amendement, welches 
dahin geht, den Artikel 7 wegzuftreichen, beigetreten wird? 

(Findet Feine Unterftügung.) 

Es hat Feine Unterftügung gefunden. Das zweite Amendement 
ift von dem Abgeordneten Delius geftellt und befteht darin, daß 
Rr. 2 des Artikels 1 weggelaffen werde. Da dies in Einzelnheiten 
eingeht, fo würde es bei der Berathung der Paragraphen vorkommen. 
Das Erfte, was von der Abtheilung beichloffen worden ift, ift Die 
Beduͤrfnißfrage anzuerkennen. Es fragt ſich, ob über die Bedürf⸗ 
nißfrage Jemand ſprechen will. Es haben ſich Mehrere gemeldet, 
wahrſcheinlich zur Beſprechung des Geſetzes im Allgemeinen. 

Abg. Yruſt: Meine Herren! Wenn Jemand in dieſem Saale 
Beruf hat, über vorliegendes Geſetz zu fprechen, jo ift es gewiß 
meine Berfon, bie das Schickſal hatte, eigentlich Die Beranlaffung. 
zu dieſem Gefege zu jein. Im der Denkſchrift ift Bezug auf einen 
Deputirten der Rheinprowinz genommen, und Diefer Deputirte bin 
ih, Es fieht in dieſer Denkichrift, ein xheinifcher Deputirter fei 
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an den Landiagd- Kommiffar u. f. w. eingefehen werben koͤnnen. 
Wenn alfo ein Wunſch der Verfammlung ſich ausfpricht, fo werde 
ich die Papiere im Sekretariat niederlegen laflen. 

- (Biele Stimmen wünfchen Dies.) 

Was den zweiten Fall, deſſen der Herr Abgeorbnete erwähnt, 
betrifft, daß nämlich hei einem anderen Deputirten, befien Unbe⸗ 
fcholtenheit angefochten, zugleich deſſen politiiche Tendenzen erörtert 
feien, fo glaube ich Dabei Das Urtheil der hohen Verfammlung fiir 
Das Gouvernement in Anſpruch nehmen zu dürfen. Der Fall if 
folgender: Unmittelbar vor Eröffnung diefes Allgemeinen Landtags 
erhielt ich eine Anzeige, daß der Ruf eines der Herren Deputixten 
in Frage geftelft fei, weil er fi) wegen groben Gewohnheitsſchmug⸗ 
geld in gerichtlicher Unterfuchung befinde. Nach dem jegigen Stande 
der Geſetzgebung würde ich allein zu beurtheilen gehabt haben, ob 
der Deputirte als befcholten einftweilen auszufchließen oder zuzulaf- 
fen fei. Des Königs Majeftät geruhten aber, zu beflimmen, Daß, 
unter einftweiliger Suspendirung des gefeglichen status quo, und 
mit Rüdficht auf den eben vorliegenden Gefeg-Entwurf, die Stan- 
Desgenoffen der Provinz gehört werden follten, ob der Ruf Des 
Deputirten befledt fei oder nicht. Diefe haben ihn einftimmig für 
unbefledt erklärt, und auf Grund dieſes Beſchluſſes ift er ohne Wei- 
teres zugelaffen worden. Ich glaube, daß hierin Das Gouvernement 
in liberalfter, zuvorfommenfter Weife gehandelt hat. Wenn nun in 
dem Bericht des betreffenden Ober -Präftdenten geftanden hat, daß 
Diefer Deputirte der liberalen Partei angehört, und daß fein Stell- 
vertreter dem Gouvernement viel angenehmer fein müffe, deſſen An⸗ 
trag aber nichtödeftoweniger dahin geht, den Deputirten nicht aus⸗ 
zuſchließen, und wenn dieſer Bericht den Herren Standesgenoflen 
mitgetheilt ift, fo glaube ich, daß Darin fein anderer Vorwurf liegen 
kann, als vielleicht der der Unmworfichtigkeit und zu großer Unbefan- 
genheit: jeden anderen muß ich ernftlich zurüdweifen. Endlich habe 
ih noch ein Wort anzuführen über den Antrag des geehrten Red⸗ 
ners, Daß lediglich gerichtliche Verurtheilungen der mögliche Maß- 
ftab der Unbefcholtenheit ſeien. Doch glaube ich, dieſerhalb Lediglich 
an die Berfammlung appelliren zu dürfen, ob wirflid Niemand in 
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recht greller Weiſe beſcholten ſein kann, ohne daß er einem gericht⸗ 
lichen Strafurtheile unterlegen habe. Es wird keiner Beiſpiele be⸗ 
dürfen. Diejenigen, welche anderer Meinung ſind, nur die koͤnnen 
dem geehrten Redner beitreten. 

Abg. Meviſſen: Hohe Verſammlung! Der Geſetz⸗Entwurf, der 
ihnen heute zur Berathung vorliegt, hat, wie ich glaube, bei der 
Mehrzahl dieſer Verſammlung gemiſchte Gefuͤhle, ein Gefuͤhl der 
Befriedigung und ein Gefühl getäufchter Erwartung erweckt. Ein 
Gefühl der Befriedigung, weil er zuerft offiziell ben richtigen Grund: 
fat, daß die fländifche Verſammlung in ihren inneren Angelegens . 
heiten felbft zu entfcheiden habe, anerkennt. Wir haben nur zu 
wünfchen, daß die Staatsregierung recht bald die Initiative ergreifen 
und die weiteren Konfequenzen dieſes Prinzips ziehen möge. Ein 
Gefühl getäufchter Erwartung, weil ich glaube, daß nad) Berlauf 
diefer Diskuffton, die fid) eben zu entwideln beginnt, die materiellen 
Beitimmungen dieſes Geſetzentwurfs, als der öffentlidhen Meinung 
und der Achtung vor dem Rechte der Perſonen widerfprechend, bei - 
der großen Mehrzahl dieſer Verſammlung feinen Eingang finden 
werben. Was zunächft die Frage bereifft, ob dieſer Geſetzentwurf 
ein DBedürfniß fei? fo glaube ich, nad) der Rage ber bisherigen Ge⸗ 
febgebung, daß dieſes Beduͤrfniß zwar nicht aus der Lage der Ge⸗ 
febgebung an fich, wohl aber aus der Entwidelung, welche die Ge⸗ 
ſetzgebung praftifch, feit Beftehen dieſer Gefebgebung, genommen 
hat, bejahend beantwortet werden muß. Das Geſetz vom 5. Juni 
41823, das Grundgeſetz unferer ftändifchen Verfaffung, fordert bie 
Unbeicholtenheit des Rufes für alle Mitglieder. Dieſes Geſezz ftellte 
fein Verfahren feft, wonach diefe Unbefcholtenheit des Rufes erfannt 
werde, es ftellte Feine fefte Kritereien für dieſen Ruf feft; es ftellte 
nicht feft, von wem die Unbefcholtenheit ermittelt werben follte. 
Ratürlich würde es gewefen fein, und einer unbefangenen Auffaffung 
entfpreihend, wenn das Gouvernement biefe Lüde der Gefehgebung 
zu Ounften ber perfönlichen Rechte interpretixt, wenn es gefagt hätte, 
nur der iſt befcholtenen Rufes, der durch irgend ein Kriminalge- 
richt zu einer entehrenden Steafe rechtöfräftig verurtheilt worden iſt. 
Ich glaube, wenn Sie ſich fragen, wie Sie die betreffende Luͤcke 


der Geſetzgebung praftifch aufgefaßt haben, fo würde Dies Die Ant⸗ 
wort gewefen fein. Die Antivort, Die aus ber Anwendung des Ge⸗ 
fees von Seiten des Gouvernements hervorgegangen iſt, ift eine 
andere, eine abweichende, fowohl in Bezug auf die Form, als in 
Bezug auf den materiellen Inhalt. In Bezug auf die Form ſtellt 
Das Geſetz nicht feft, wer dies Urtheil über den Ruf fällen fol. 
Das Gouvernement hat diefe Lüde fo interpretirt, Daß das Gou⸗ 
vernement dieſes Urtheil fällen fol. In Bezug auf den materiellen 
Inhalt ſtellt das Gefeg nicht feft, welche Kritereien vorhanden und 
wie fie feftgefteltt fein müffen, um Jemand für befeholten zu erklä- 
ren, Wie e8 fcheint, wird erft jest der Verſuch gemacht, ſolche Kri- 
tereien aufzufinden. . Die Regierung aber, die bis dahin ausfchließ⸗ 
lich für fi das Urtheil über den Ruf der ftändifchen Mitglieder, 
das Urtheil über den Ruf derjenigen Körperfchaft, die berechtigt ift, 
die Staatsregierung zu Fontroliren, die mit der ‚Staatsregierung 
gleichberechtigt zur Geſetzgebung konkurriren foll, in Anfpruch nahm, 
hat bisher Die Beſcholtenheit des Rufes genügend dargethan erach⸗ 
tet, auch wenn kein rechtskraͤftiges Urtheil ergangen, ſondern wenn 
nur eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet war. Sie hat das letzte 
Kriterium für genügend erachtet, und nur darin, daß verfchiedene 
provinzialftändifche Berfammlungen mit dieſer Auffaffung der Re- 
gierung nicht einverftanden waren, weil fie Dagegen nachdrüdlich 
remonftrirt, weil fie geglaubt haben, Das Geſetz muͤſſe durchaus eine 
andere Baſis haben, darin haben Sie die Beduͤrfnißfrage für Die 
Entftehung dieſes Gefeges zu erfennen. Ich bin, wie gefagt, ber 
Anficht, Daß bei dem heutigen Zuftand der Dinge das Geſetz ein 
dringendes Bedürfniß geworden ift, Damit wir endlich aus dem Zu⸗ 
ftande des Schwanfene, des Verwaltungs -Urtheil über den unbe⸗ 
fcholtenen Ruf herausfommen. Wird das Beduͤrfniß anerfannt, fo 
wird Die weitere Frage zu erhellen fein: wie der gute Ruf eines 
Menſchen zu Definiren ift. Der gute Ruf beruht auf Der unbeftrit- 
tenen Ehrenhaftigfeit der Perſon. Diefe Ehrenhaftigkeit ift eine 
doppelte, eine innere, eine äußere. Die innere Ehre beruht auf 
dem Seldftgefühl, auf dem Gefühl der inneren fittlichen Freiheit, 
der inneren Würde, auf dem Bewußtfein, daß Die einzelne Berfön- 
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lichkeit in keinem Ute ihres Lebens ſich ſelber, ihren Ueberzeugun⸗ 
gen ungetreu geworden. Dieſe innere Ueberzeugung iſt jedem aͤu⸗ 
ßeren Eingriff unantaſtbar. Sie kann auch dann noch feſtbeſtehen, 
wenn alle anderen fie nicht anerkennen, fie hat in der Geſchichte 
fortbeftanden bei hiftorifchen Perſonen, die mit der ganzen Anfchaus 
ungsweiſe, mit dem Rechtobewußtſein und der Sitte ihrer Zeit in 
Konflikt geratben waren, fie bat bei Sofrates, Ehriftus, Huß fort» 
beftanden, inmitten folcher Konflikte, und fein Gericht der Welt hat 
fie erfchüttern fonnen. Das ift eine Seite, die inmere Ehre der 
Berfon. 

Die zweite Seite iſt die äußere Ehre. Die äußere Ehre ber 
Perfon wird Dargeftellt durch die Achtung, Die die Perfon in ihrer 
näheren und weiteren Umgebung in ber menfchlichen Gefellichaft, 
in der fie lebt, genießt. Diefe Achtung beruht auf der Anficht der 
Gefellfchaft, daß die einzelne Perſon in ihrem Rechtsbewußtſein, in 
ihren Handlungen mit dem Rechtsbewußtſein, mit den Sitten dieſer 
Geſellſchaft in ungetrübtem Einklang ſtehe. Auf dieſer vorausge- 
festen Uebereinftimmung beruht die Außere Anerkennung ber Ehre 
einer Perſon. Wo, wie bei uns, dieſe Ehrenhaftigfeit zur Unter⸗ 
lage ver wichtigften politifchen Rechte gemacht ift, da, glaube ich, 
wird der Geift diefer Berfammlung dafür bürgen, daß fie Bedenken 
tragen wird, dieſe Ehrenhaftigfeit zu bezweifeln, an dieſen Rechten 
zu rühren, ohne Die dringendſte, unabweisbarfte Veranlaffung. Sie 
wird nicht geneigt fein, das Geſetz lar zu interpretiven, fondern 
ſtrikte. Die Verletzung des allgemeinen Rechtsbewußtſeins Durch 
Handlungen beftraft das Strafgefeg und nur dann, wenn da6 Straf: 
gericht feftgeftellt hat, Daß der Einzelne von dem Rechtsbewußtſein 
der Gefammtheit abgewichen ift, nur dann kann mit Sicherheit fein 
Auf für befcholten erachtet werben. in jeder Verſuch, andere Kri⸗ 
terien aufzufinden, ift mißlich und gefährlich. Am gefährlichiten ift 
per Berfuch, eine fpezielle ſtaͤndiſche Ehrenhaftigkeit der allgemeinen 
bürgerlichen Ehrenhaftigfeit zu fubftituiren. Im Lauf der Geſchichte 
ift jene Entwidelung vor fid) gegangen, Die Dad befondere Rechts⸗ 
bewußtfen, Die befondere Sitte zum Allgemeinen entwidelt hat. Der 
Pfahtbürger hat fih zum Staatsbürger, der nur mit Privatrechten 
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verſehene Menſch hat ſich zu dem mit allgemeinen politiſchen Rech⸗ 
ten verſehenen Menſchen erhoben. Sollen wir nun heute von jener 
Entwickelung zurüdfchreiten, ſollen wir zum Einzelrechte zurückkehren 
und die allgemeinen Rechtsbeſtimmungen aufgeben? Sollen wir heute 
die Ehre eined Menfchen für gekraͤnkt erachten, weil er etwa mit 
ben fpeziellen Anfichten einer Kafte, eines Standes in Konflilt ge⸗ 
gerathen ift, während er dem allgemeinen Rechtsbewußtſein vollkom⸗ 
men getreu geblieben ift? Ich glaube nicht, daß ein folcher Geiſt 
in diefer hohen Verſammlung vorherrfchen wird. 

Mit der hohen Achtung, die, wie ich glaube, ein Jeder von 
uns für die politifchen Rechte Aller haben muß, mit dieſer hohen 
Achtung ſcheint e8 mir unvereinbar, wenn dieſe politifchen echte 
einem Urtheil, was ſich auf Feine beftimmte Thatfache ftübt, auf 
feine beftimmte Handlung, fondern nur auf die Ueberzeugung einer 
beftimmten ftändifchen Berfammlung, unterworfen werden follen. 
Ich gebe von der Anficht aus und hoffe, daß fie bei der Verſamm⸗ 
fung Anklang finden wird, daß die höchften Rechte, Die der Menſch 
bat, Diejenigen Rechte, die ihn erft zum Menfchen machen, feine po⸗ 
Iitifchen Rechte, Daß das nicht äußere, zufällige Rechte, fondern we- 
jentliche Rechte feiner menfchlichen Natur find; daß er, wenn dieſe 
Rechte ihm durch ein Urtheil feiner Standeögenoffen genommen 
‘werden, zu dem Parias der heutigen Gefellihaft hinausgeftoßen 
wird. Mit Diefer hohen Achtung, die ich für das politifche Recht 
des Volkes in allen feinen Gliedern empfinde, trete ich an Die Kritik 
des Gefehentwurfs. 

Sch konme, wie gejagt, jest zur Kritik des Entwurfs. Der 
8. 1 des Gefegentwurfs sub 2 fagt: 

(Xieft vor.) 
Als befcholten find diejenigen’ Perfonen zu erachten, welche durch ein militairi⸗ 
ſches Ehrengericht zu einer ber im 6. 4 Lit. b—e ber Allerhöchften Berorb: 
nung vom 20. Juli 1843 über die Ehrengerichte aufgeführten Strafen 
verurtheilt. 

Der ganze Paragraph beruht, und ich bitte, ſich das zu ver⸗ 
gegenwärtigen, auf der Unterfcheidung einer beftimmten Standesehre 
von ber allgemeinen Ehre des Volles, und ich frage Sie:. Kamı 
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e8 genügen, Daß irgend eine beftimmte Standesehre einzelnen Stan 
desgenoſſen gekraͤnkt ericheine, damit der Menſch fein Menfchenrecht 
verliere, Daß ihm jein höchftes politiiches Gut entzogen werbe, Ver⸗ 
folgen Sie den Entwidelungsgang, den der Begriff Standesehre im 
Zaufe der Geſchichte genommen hat. Die Standesehre war eine 
ganz andere im Mittelalter, als fie es heute iſt. Sehen ie, wie 
Damals die verſchiedenen Klafien der Geſellſchaft ohne Scheu ſich 
Dinge erlaubten, Die heute dem Rechtsbewußtſein civilifirter Natio⸗ 
nen widerſprechen. Welche Standesehre ift heute noch mit dem 
Raubritterthume verträglich? Sehen Sie, wie nod) im vorigen Jahr: 
hundert die Standesehre bei einem gewiſſen Stande gewiffe noble 
Paffionen für ehrenwerth erachtete, und wie noch im heutigen Jahr- 
hundert die Begriffe von Standesehre und die‘ Begriffe von alige- 
meiner bürgerlicher Ehre ftreng gefchieden find. Noch heute giebt 
es einen Stand, bei dem das Duell Ehrenfache ift, während ber 
größere Theil der heutigen Gefelfchaft das Duell zur Eriminalges 
richtlichen Strafe geeignet hält. Diefe wenigen Andeutungen wer- 
den genügen, um Ihnen darzuthun, daß keinesweges Die Standes 
ehre nothwendig mit der allgemeinen Ehre übereinftimme, Daß viels 
mehr noch heute ein unlösbarer Konflikt zwifchen Standesehre und 
bürgerlicher Ehre befteht. Wollen Sie nad) diefen Erläuterungen 
die Standesehre noch für maßgebend erachten, um ihrer etwaigen 
Verletzung wegen einem Ihrer Mitbürger die höchften Rechte zu 
entziehen? Ic) glaube, Sie werben einen foldyen Grundfab nicht 
anertennen, fondern dieſen Pafjus des Geſetzentwurfs einftimmig 
verwerfen. Ich brauche Sie nicht zum Ueberfluß an neuefte Vor⸗ 
fälle in unferem eigenen Vaterlande zu erinnern, dieſe Vorfälle find 
nur zu befannt, und ich glaube, Daß die große Majorität in. Diefem 
Saale den Perfonen, denen die Standesehre durch militairifche Eh⸗ 
rengerichte abgefprocdyen worden ift, das Zeugniß unverfehrter bür- 
gerlicher Unbefcholtenheit nicht verfagen, daß fie Diefelben mit Freude 
in ihrer Mitte jehen wuͤrde. Ich Halte es fir durchaus unmöglich, 
den Konflitt der Standeschre und der bürgerlichen Ehre zur Zeit 
in unferem Staate zu löfen. 
Die zweite Beitimmung des Geſet⸗Entwurfs ad 3 lautet: 
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fon, die die Gefammihelt nur dann entziehen kann, wenn beftimmt 
harakterificende Handlungen dieſe Entziehung rechtfertigen, nicht ver⸗ 
einbar. Das Strafgefeß fordert beftimmte Thatfachen, um ein Ur⸗ 
theil zu begründen. Jedes Gericht der Gefchwornen urtheilt nach 
innerfter Ueberzeugung über eine beftimmte That. Wollen Sie weis 
ter gehen, als das Strafredyt, wollen Sie ſich zu einem höheren 
exceptionellen Gerichtshof Eonftituiren, wollen Sie Ihr Urtheil pure 
von Ihrer Ueberzeugung abhängig madyen, ohne denjenigen, den Sie 
veructheilen wollen, mit irgend einer ſchuͤtzenden Form zu umgeben? 
Freilich entfpricht Da8 Dem Geifte des Gefeg- Entwurfs, der ihnen 
vorliegt, diefer geht ſogar noch weiter. Er gewährt nicht allein Dem 
Angeklagten keine ſchützenden Formen, nein, er hebt ausbrüdlich Die 
fchügenden Formen, Die das gewöhnliche Recht bietet, auf. Ich 
frage Sie, wird in irgend einem gefelligen Verein der Ausschluß 
einer PBerfon nicht an die Bedingung geknüpft, daß eine große Ma⸗ 
forität, daß J oder 2 der Anmefenden ſich Dafür erklären müflen? 
Im Geſetz⸗Entwwurf finden Sie gerade dad Gegentheil. Der Ges 
ſetz⸗ Entwurf iſt jo zärtlidy beforgt für den guten Ruf der Mitglie- 
der, daß er ed genügend findet, wenn ; der anweſenden Stanbes- 
genofien erklärt, Daß der gute Ruf befcholten fel. Der Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf knuͤpft ferner das Urtheil über die Befcholtenheit nicht an Das 
Urtheil einer ganzen ftändifchen Verſammlung, fondern an das Ur- 
theil eines Theiles einer folchen Verſammlung. Er geht dabei von 
dem wenigftens Tonjequenten Grundſatz aus, Daß die fpezielle ftän- 
diſche Ehre eines Standes den guten Ruf bedingt und nicht Die 
allgemeine bürgerliche Ehrenhaftigkeit, deshalb knuͤpft er auch Die 
Beicholtenheit an die fpeziele Beurtheilung eines Standes, nicht an 
das Urtheil der Einheit der verſchiedenen Stände. Wenn Sie mei- 
ner Anficht beitreten, fo Tönnen Sie nie und nimmer einen Stand 
für berufen erachten, ein folches Urtheil auszufprechen; denn ein 
Urtheil über Rechte, Die die Grundlage der menfchlichen Geſellſchaft 
bilden, kann nur von der mit der Ausübung dieſer Rechte betrauten 
Gefammtheit ausgefprochen werden. Diefen Grundfag können Eie 
aud dann nod) aufrecht Balten, wenn Ste felbft geneigt ſein moͤch⸗ 
ten, die ſubjektive Weberzeugung eines foldyen ſtaͤndiſchen Körpers 
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zum Richter über Die Ehre Ihrer Mitbürger zu machen. Ich habe 

nım noch den Pafſus zu befprechen, welcher lautet: 

Die Wiederzulaſſung zur Ausübung fländifcher Rechte werben 
Wir nur auf den Antrag der Berfammiung, welche die Anklage bes 
Ichlofien Bat, genehmigen. Ein folcher Antrag darf nicht vor Ab⸗ 
lauf von 5 Jahren nad) der Ausfchließung gemacht und nur dann 
zu Unferer Senntniß gebracht werden, wenn zwei Drittel der Ber- 
fammlung füh dafür erflären. 

Ich frage, wozu eine foldye Befchräntung, ſelbſt wenn Sie das 
Prinzip, welches ich beftritten, genehmigen? Warum werben bie 
Konfequenzen dieſes Prinzips nicht gezogen? Weshalb wird nicht 
befimmt, Daß, wenn eine ftänbifche Verſammlung über kurz ober 
lang von ihrem erſten Urtheile über eine Perfon zurüdtommen, wenn 
fie einfehen follte, daß fie ſich geirrt hätte in der Unterlage ihres 
Urtheils, Daß fie dann zu jeder Zeit wieder auf Rehabilitirung der 
ungeredyt befcholtenen Perſon antragen dürfe. Weshalb follten Dies 
jer Remedur des Urtheils Schranken entgegen treten, weshalb wol» 
len Sie dieſe Strafe, dieſe harte Strafe, die im Gefeh- Entwurf 
ausgeſprochen ift, die Strafe, die die Perfon inmitten ber Geſell⸗ 
ſchaft moraliſch tötet, nicht je eher je lieber aufheben, wenn Dies 
jenigen, die das Urtiheil gefprochen, die Ungerechtigkeit deſſelben an⸗ 
ertennen? Nach dem Wortlaute des Gefeg - Entwurfs würbe ber 
Menfch, den Sie fiir befcholten erklären, für immer befcholten fein, 
jo lange er auf Erden wandelt; ber in jedem Kriminalrecht der 
neueren Zeit anerfannte Sag, daß im Innern der Perſon durch Die 
Zeit eine Umwandlung ftattfinden könne, eine innere Rehabilitirung, 
bat in dem Gefeg «Entwurfe feine Aufnahme gefunden. Der Ges 
feß-Entwurf verbammt Jeden, derfelbe zu bleiben, der er einmal war. 

(Lieſt vor.) 

Der $. 6 fagt. 

Die ſtaͤndiſchen Rechte rufen: 

4) in alfen den Ballen, in welchen das Bürgerrecht ober Gemeinderecht ruhen; 

2) wenn eine Kuratel⸗ ober Kriminal-Unterfuchung eingeleitet iſt; 

3) wenn eine ftändifche Werfammlung nach Nr. III. den Beſchluß gefaßt Hat, 
das Verfahren eintreten zu laſſen, bis ein vechtsfräftiger Ausſpruch ergan- 
gen ifl. 

I, 4 
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dieſem Gefeg-Entwurf nicht beifege, und zwar deshalb nicht, weil 
ich glaube, die Fälle feiner Anwendung werden felten vorfommen, 
und weil die Regierung bisher des Rechis, deſſen fich zu entäußern 
fie jept im Begriffe fteht, ſich mit großer Borficht bedient hat, und 
ich bin überzeugt, daß es auch ferner gefchehen wird; dagegen er⸗ 
kenne ich an, daß im Gefep-Entwurf ein wichtiges Prinzip ausge⸗ 
fprochen wird, wie es in ber ftänbifchen Gefebgebung in Diefer Al- 
gemeinheit noch nicht dageftanden hat, und ich glaube, Daß bie, 
welche einen fehnellen, formellen Rechtsboden fuchen, und Diejenigen, 
welche Garantieen verlangen, eine Gefebgebung, wie Die vorliegende, 
mit Freudigkeit begrüßen müflen. Es find dem Gefege die heftigften 
Einwuͤrfe entgegengefegt worden, und id) geftehe, daß fie mur eini- 
germaßen zu allgemein find, um Darauf zu antworten. Man bat 
gefprochen von allgemeinen Menfchenrechten,. Die entzogen worden 
find, von mittelalterlichen Ideen, und ich weiß nicht, wie Ich Diefe 
Anführungen in Verbindung bringen fol. Mit dem vorliegenden 
Geſetz⸗Entwurf befchränfe ich mich Daher ganz kurz, die widhtigften 
Geſichtspunkte zufammenzuftellen, und ich werde mir erlauben, vba, 
wo ich kann, an Diefe Beichuldigungen ein paar Worte anzufmipfen. 
Ich ftelle Drei Gefichtspunfte auf: 1) das Prinzip, 2) das Ber- 
fahren und 3) die Konſequenz. Das Prinzip ift einfach in Rr. 4 
ber erſten Abtheilung enthalten. 
(Xieft vor.) 

„Dber welchen ihre Standesgenofien bas Anerkenniniß unverletzter Ehrenhaf⸗ 
tigkeit verſagen.“ 

Ic habe in der That nicht geglaubt, daß dies Prinzip Anfech⸗ 
tungen erfahten werde; wenn die flänbifche Verſammlung fich in 
ihrer Einheit fühlen fol, fo muß fie die Ueberzeugung haben, daß 
nämlich die, welche ihre Einheit bilden, ihrer würdig find. Man 
hat nun gefagt, man muß dieſe Ehrenhaftigfeit, Die als Bedingung 
hingeſtellt ift, aus allgemeinen Gefichtspunften betrachten und nicht 
auf einzelne Thaten zurückgehen. Es ift im Allgemeinen die Buͤr⸗ 
gerehre, um die es fich handelt, und ich will nicht Daran erinnern, 
daß bei einem der ebelften Völker - des Alterthums es die größte 
Schmach war, keinem Stande anzugehören. Unſere ftänbifche Ge⸗ 
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feßgebung beruht auf ftändifcher Gliederung; alle Vorwürfe find 
alfo nicht gegen ven Entwurf, fondern gegen unfere ftänbifche Ge⸗ 
feßgebung. Die Regierung fest feft, daß nur Jemand als Mitgliev 
eines Standes feine ftändifchen Rechte ausüben dürfe, und wenn 
die, aus denen fie hervorgegangen, aud) uber Diefe wichtigfte der 
Fragen, ob man befcholten ift, aburtheilen ſollen, fo fehe ich nicht, 
was gegen biefe Beftimmung anzuführen wäre. Man hat das Ber» 
fahren aber auch angegriffen; ich gebe zu, das Verfahren ift eine 
Sache der Zwedmäßigfeit, dad Ziel, das vorgeftedt ift, fann man 
auf dem einen oder anderen Wege erreichen; ich glaube aber, daß 
wichtige Gründe vorliegen, den Weg einzufchlagen, den der Geſetz⸗ 
Entwurf gewillt hat, denjenigen, gegen den Die Anklage ber Befcholtenheit 
gerichtet ift, der ftändifchen Verſammlung gegemüberzuftellen, aus wel« 
cher ausgefchlofien zu werden in Frage geftellt iſt. Diefe ſtaͤndiſche 
Verſammlung fteht ihm gewiſſermaßen als Partei gegenüber, es ift 
ihr darum Fein Urtheil beigelegt, Dagegen ein vorläufiges Befinden, 
fie ftimmt als Anklagefammer. Es ift der Vorwurf gemacht wor⸗ 
den, daß bei dieſer Beflimmung ausgeſprochen fei, ed gehören z ber 
Anweſenden dazu, um das Verfahren gegen den Mann einzuleiten. 
Ich bitte, zu bedenken, e8 handelt fi) um feinen Urtheilsſpruch, fons 
dern um Beantwortung der Frage: Sol der Mann, der von Allen 
aus der Stände-Verfammlung, von ihrem Borfigenden als Beſchol⸗ 
tener erachtet, unter Anführung gewiſſer Thatſachen, fol der, ohne 
daß diefe Thatfachen erörtert find, Mitglied der Stände: Berfamms 
kung bleiben ober foll das Verfahren eintreten, welches geeignet Äft, 
feine Schuld oder Unſchuld in das Harfte Licht zu ftellen? Ich 
glaube, wenn hier vorgefchrieben wäre, Die einfache Majorität ſoll 
entfcheiven, fo würde es ein Unrecht gegen denjenigen, gegen wels 
hen die Anklage gerichtet ift, fein. Er Fönnte nicht Dafigen, wenn 
mit Mojorität von einer Stimme für ihn entjchieden wäre; ex muß 
es wünfchen und felbft beantragen, Daß ein fo fundirter Antrag einer 
Unterfuchung unterzogen würde. Man hat die erſte Entſcheidung 
den Wählern überlaflen, die den Mann in bie Berfammlung er⸗ 
wählt haben. Man hätte eine andere Form wählen können, zu eis 
nem einzelnen Fall einen Gerichtshof zu konſtituiren. Man Hat 
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vorgezogen, ſolche Willkuͤr zu vermeiden und iſt auf die Waͤhler der 
Verſammlung zurüdgegangen. Dieſe haben gewiſſermaßen ein Recht 
Dazu; Dadurch, Daß fie ihn einmal gewählt haben, haben fie ihn ale 
‚den Würdigſten aus ihrer Mitte zu ihrer Vertretung bezeichnet. 
Kommt nun ein Fall vor, der es zweifelhaft macht, ob er noch ber 
Wuͤrdigſte ift, fo fcheint es mir Pflicht, vie Wähler in Die Lage zu 
fegen, noch einmal prüfen zu können. Richt von einem britten Rich⸗ 
ter muß Dies gefchehen, fondern die Wähler felbft haben das wich⸗ 
tige Recht, welches die Gefege ihnen gegeben, nochmals auszuͤben. 
Man Hat eine zweite Inflanz vorgefdjlagen. Es haben in der Ab- 
theilung Bedenken darüber obgewaltet, ob ſolche hier am Orte fein 
möchte. Ich verfenne das Gewicht: diefer Bedenken Teinesweges, 
aber man darf in Diefer wichtigen Frage eher zu vorficdhtig fein, als 
zu leichtfertig. Man hat erwogen, daß die Wähler Berfammlungen 
allerdings zuweilen aus jehr wenig Mitgliedern zuſammengeſetzt find, 
und daß dieſe in der Abgabe ihres Urtheils vorfichtiger fein wuͤr⸗ 
ben, wenn ſich im Hintergrunde ein zweites Urtheil fände, was das 
ihrige nochmals reformiren koͤnnte. Deshalb ift man zurüdgegan- 
gen und hat bie zweite Inftanz konſtituirt in den Abthellungen bes 
Standes, welcher den Abgeordneten gewählt hat. Das find unge: 
fähr Die Grundzüge des Verfahrens, wobei ich offen erklären wi, 
Daß ich die Abänderung, die in ber Abtheilung vorgenommen ift, 
nämlich die, Daß bei dem erften Nichterfpruche in der Wähler- 
Verſammlung der Angeflagte felbft zugegenfein fol, für eine gute 
und wichtige halte, und wünfche, daß ber Gefeh - Entwurf in 
diefem Sinne eine Mobification erhalte. Ich komme num zu 
den Konfequenzen. Es ift eine neue Materie, vie bier geregelt 
werben fol im Wege der Geſetzgebung. Eine ſolche im beftchen- 
ben Gefeße einzuführen, muͤſſen gewiſſe Folgerungen zugezogen 
werden, auf dieſe komme ich mit einigen Worten. Eine Kon _ 
jequenz ift, daß bei bemjenigen, welcher bereits zu einer infami- 
tenden Strafe verurteilt ift, von einem folchen Verfahren nicht mehr 
die Rebe fein kann. Der Richterausfpruch ift in unferem Lande 
eine unantaftbare Wahrheit, und ich würbe es tabeln, wenn, wie 
der Abgeorbnete vor mir fagte, wenn er noch ber Kritik der Wähler 
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unterworfen werben ſollie. Ich wüßte in ber That nicht, was bie 
Wähler thun follten, wenn ihr Ausſpruch hierüber verlangt wuͤrde. 
Des Königs Majeftät hebt ein richterlicdyes Urtheil nicht auf, follen 
ed die Wähler thun? Die zweite Sonfequenz ift die, daß bie ftän- 
diſchen Rechte, in welchen die hoͤchſte politiiche Thätigkelt, die höchfte 
Würde enthalten, daß die mindeftens die Beridfichtigung finden, 
welche die geringen politifchen Rechte, nämlid) die Kommunalrechte, 
finden. Es iſt hart gefchiivert worben, Daß der Ausſpruch eines 
Gemeinderaths Jemanden der ſtaͤndiſchen Befugniffe berauben ſollte. Es 
ift bargeflellt worden, daß der Mann damit politifch vernichtet werbe. 
Sch frage Sie, wünfchen Sie, daß Iemand in Ihrer Mitte fige, ben 
die Gemeinde s Berfammlung nicht in ihrer Mitte haben will? Ich 
bezweifle das. Die weftphälifchen Gemeinde » Orbnungen fprecjen 
mit duͤrren Werten aus, und fie find vorfichtig genug gefaßt: warn 
die Ausſchließung vom Gemeinderecht erfolgen darf; ift fie aber ex- 
folgt, und kann der Bann das Mindere nicht ausüben, fo fcheint 
es mir Tonfequent, daß er zu höheren Ausubungen das Recht nicht 
zu verlangen hat. Aehnlich verhält es ſich mit dem Berfahren, 
wenn @emeinderechte ruhen ; in foldyem Kalle fcheint es Tonfequent, 
zu verbieten, daß auch die fländiichen Rechte fuspenpirt werden. Es 
iſt aber der Unierſchied, Daß fie nicht gleich vernichtet werden, fons 
bern bis zum Ausgang der Sache ruhen. Wenn der unbefcholtene 
Mann nicht das Recht hat, in feiner Gemeinde die Stimme zu 
führen, fo kann er dies nicht in einer größeren Berfammlung, bie 
viel wichtigere Rechte zu vertreten hat. 

Es ift nun noch der 8. 5 in Anklage gefept worden, wonach 
Se. Mateflät der König ausfpricht, es foll der Antrag einer ſtaͤu⸗ 
bifchen Berfammlung vorliegen, bevor die Rändifchen Rechte wieber 
verfiehen werben. Ich finde hierin eine Beſchraͤnkung ber Königs 
chen PBrärogative zu Gunflen ber Stände. Der König will nicht 
aus eigener Machtvolllommenheit in Beziehung auf diefen Punkt das 
Begnadigungsrecht ausüben. Es fei denn, daß bie Stände felbit e6 
gewuͤnſcht hätten. Nach diefen wenigen Andeutungen, die ich im 
Lauf der Debatte zu vervollſtaͤndigen mir vorbehalte, glaube-ich, daß 
das Gehep, das fo fehr beſcholtene Beſcholtenheitsgeſes 
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feine ſehr guten Seiten hat und dieſe Verſammlung ed wohl mit 
einer gewiflen Genugthuung wird begrüßen fönnen. 
(Bravo.) 

Abg. Aldenhesen: Meine Herren! Ic habe eine dem vorigen 
Redner enigegengefebte Anficht über den und vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurf. Wenn ich unfere ftändifcdye Geſetzgebung feit dem. Jahre 
41823, und insbefondere Die Gefeße über die Wahlen, betrachte, fo 
erkenne ich darin die Abficht, Die Vertretung auf den Provinzial- 
Landiagen zu erfchweren und zu beichränfen. Was die Gefepe nidyt 
ausgeiprochen haben, Das haben fpätere minifterielle Inftrustionen 
und Declarationen zu vollenden gefucht, Es war in den früheren 
Geſetzen ausgeſprochen, daß dasjenige Grund - Eigentkum, welches 
im zweiten und dritten Stande nicht vertreten fei, im Stande der 
Landgemeinden feine Vertretung finden folle; dies ift immer mehr 
und mehr befchränft worden. Diefe Tendenz foll in dem uns vor⸗ 
gelegten Geſetz⸗ Entwurf über die Ausfchliegung befcholtener Perſo⸗ 
nen von ftändifchen Verfammlungen ihre Vollendung finden. Bes 
benfen Sie, meine Herren, daß unfere ftändifchen Rechte alsdann 
fhon ruhen, wenn die Staatsregierung gegen eines der ftändifchen 
Mitglieder eine Friminal-Unterfuchung einleiten läßt; betrachten Sie, 
wie in anderen Staaten Diejenigen Beftimmungen, welche über bie 
Unverlegbarkeit der ſtaͤndiſchen Mitglieder emanixten, ſich gerade in 
entgegengefegter Tendenz ausfprechen, wie biefer vorliegende Entwurf 
fich ausſpricht. Sie fehen dort gefegliche Beftimmungen, welche ben 
Deputirten während der Dauer der Verhandlungen vor allen Ber: 
folgungen fchügen; Sie fehen in der belgiſchen Eonftitution im 45ſten 
Artikel, daß die Stände > Verfammlung im Stande ift, ihren Depu- 
tirten, wenn er ſich im Gefaͤngniſſe befindet, zu fich zu befcheiden 
und ihn während der ganzen Verfammlung bei fid) zu behalten und zu 
verbieten, ihn während dieſer Zeit--zu verfolgen. Aber die Tendenz in 
ber gegenwärtigen Verordnung ift mir Har vor :Augen. Es fcheint 
-mir deshalb nöthig, daß wir der Staatsregierung in. Diefer erften, 
meiner Anſicht nach wichtigen Angelegenheit zeigen, daß uns eine 
andere Anſicht der ftändifchen Verhaͤltniſſe vorliegt. Es frheint mir, 
meine Herren, daß nach, unferer Achtung vor Dem Geſetz und nach 


unferer Achtung vor dem richterlichen Urtheil wir daran feflhalten 
müflen, daß wir nur benjenigen für befcholten erklären, welcher durch 
richterliches Urtheil feine bürgerlichen Mechte und feine Ehrenrechte 
verloren hat. Auf diefen einzigen Paragraph wünfche ich ben gan- 
zen Gefeg-Entwurf befchränft zu fehen, und ich jchlage deshalb vor, 
das „von: der Abtheilung vorgelegte Gutachten in allen anderen 
Theilen zu verwerfen. 

Abg. von Vecherath: Sie haben bereit ausführliche Borträge 
ber Dad Geſetz vernommen, ich werbe mic, daher auf Weniges 
beichränfen fönnen, um Ihnen ebenfalls meine Anficht über Das Als 
gemeine Des Geſetz⸗ Entwurfs darzulegen; hinfichtlid) des Einzelnen 
wird ſich bei der Diskuſſion der verjchiebenen Befimmungen Gele⸗ 
genheit ergeben, das Weitere zu beleuchten. Ic) erlaube mir, den⸗ 
ſelben ang einzufchlagen, den der vorlehte Redner genommen hat, 
und den Gefe> Entwurf unter drei Geſichtspunkten zu betrachten, 
naͤmlich: hinſichtlich des Prinzips, des Verfahrens und der Dabei zu 
befolgenden Konfequenzen. Das Prinzip ſcheint mir ein doppeltes 
zu fein: das Geſetz ſoll Die Rechte, das Interefle des Einzelnen, es 
fol das Intereſſe und die Rechte der fländifchen Verſammlung 
ſchüzen. Was Das erftere betrifft, fo wird gewiß ein allgemeines 
Einverftaͤndniß darüber herrichen, daß Niemand der öffentlichen Ach⸗ 
tung als verluftig erklärt werben kann, deſſen unwürbige Handlungs» 
weife nicht thatfächlich feſtſteht. Es widerſtreitet dem Rechtögefühl, 
dag die Strafe vor dem Urtheil erfolge. Aber die Suspenfion Des 
ftändifchen Rechtes kann unter Umfländen, und fie iſt es geweſen, 
eine harte Strafe fein. Denken Sie ſich einen Mann, ber bie 
allgemeinen Achtung feiner Mitbürger bis zu dem Grabe genießt, 
daß fie ihm die wichtige Miſſion der fländifchen Vertretung anver- 
trauen; dieſer Mann wird in einem Augenblid, wo bie ftändifche 
Berfammlung zufammentritt, auf den Antrag irgend einer Behörde, 
nehmen wir, dad Beifpiel liegt nahe, einer Steuer-Behörbe, in eine 
Unterfuchung verwidelt. Rad) dem Wortlaute Des Geſetz⸗Entwurfo 
müßte, infofern Die Unterſuchung eine Kriminalsiinterfuchung wäre, 
was fehr leicht der Fall fein kann, diefer vieleicht fchuldlofe Mann 
vor dem Lande an feiner Ehre gekränft werben; benn eine Ehren- 
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kraͤnkung iſt es, wenn Jemand von einer Verſammlung, von einer 
ſtaͤndiſchen Verſammlung, zu der er als Mitglied gehört, ausge⸗ 
fchloffen wird, werm auch nur zeitweife. 

Ich glaube, daß Pie dahin zielende Beſtimmung bed Geſetz⸗ 
Entwurfs, Die Zuftimmung der Berfammlung um fo weniger er- 
langen kann, als ja in dem weiteren Vorfchlage des Geſetz⸗ Entwurfs 
der Stände-Berfammlung dad Recht vindizirt wird, fobald der Ruf 
eines ſtaͤndiſchen Mitgliedes in einen ernſtlichen Zweifel gezogen 
werben Kann, ſelbſtſtaͤndig daruͤber zu entfcheiden, mithin in keinem 
Falle, au nicht in dem Yalle, daß eine Unterſuchung eingeleitet 
wird, Die auf notorifcher Unmürbigfeit beruht, die Ehre der Ber- 
fammlung gefährdet werben kann; immer iſt es ihe anheimgegeben, 
ſelbſt zu entfcheiden, ob der betreffende Deputirte zugelafien werden 
kamn oder nicht. 

Ic komme num zu dem Schug der Rechte und Iutereſen der 
Stande⸗Verſammlung. Hierbei habe ich zu bemerken, daß die ſtaͤn⸗ 
diſche Verſammlung, hervorgegangen aus den gefeßlich vollzogenen 
Wahlen, einen verfafiungsmäßig konſtituirten felbftftändigen Körper 
bildet. Die innerfte Ratur der Beftimmung, die er der Verwaltung 
gegenüber zu erfüllen bat, macht es nöthig, daß feine Zuſammen⸗ 
fegung nicht im entfernteften durd) das Ermeflen ber Stantebehörbe 
bedingt fei. Auf dieſem Grundſatz berufen die Beflimmangen aller 
Iandftändifchen Verfaſſingen, wonad) während der Dauer flänbiicher 
Berfammlungen die Mitglieder hinſichtlich der gegen fie einzulei⸗ 
tenden Unterfuchungen nur von dem UÜrtheil der Verſammlung ſelbſt 
abhängig find; ohne Diefen Grundja würde die Unabhängigkeit, 
die Selbftändigfeit der Verſammlung flets gefährbet fein. Ich werde 
mir erlauben, einige Beflimmungen des Geſetz⸗; Entwurfs anzuführen, 
um nachzuweifen, inwiefern darin dieſes doppelte Prinzip durchge⸗ 
führt iſt. 

Eine ganz befondere Aufmerkſamkeit verbienen die Beftimmungen 
des 8. 1., denn dieſe Beſtimmungen find objektiv; es wirb danach 
von Seiten der Bermaltung, ohne weitere Zuziehung der ſtaͤndiſchen 
Berfammlung, verfahren werden können. Gegen bie erfte Veſtim⸗ 
mung habe ich nichts zu erinnern; Die von einem früheren Redner 
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Anlangend den dritten Punkt, die Konfequenzen, fo muß ich 
der Behauptung des geehrten Redners, Daß es nöthig fei, des Ein- 
klangs in der Gefeßgebung wegen hier auf die Beftimmungen der 
Gemeinde - Ordnung und der Städte-Orbnung in der Art Rüdficht 
zu nehmen, daß fie auch für die fländifche Verfammlung maßgebend 
feien, widerfprechen. Wenn in der Gemeinde⸗Geſetzgebung ein Uebel 
vorhanden ift, müffen wir daſſelbe auch hinübertragen auf Das groͤ⸗ 
Bere Gebiet der ftändifchen Geſetzgebung? Es ift aber ein Uebel, 
daß der Gemeinderath das Recht hat, in feiner Majorität einem 
Bürger dad ®emeinderecht zu entziehen. Sollten wir, um bes Hei- 
nen Mangeld willen, noch einen größeren hervorrufen? Dies wäre 
feine richtige Konſequenz. Vielmehr wäre Bedacht Darauf zu neh- 
men, jenes Mipverhältnig zu befeitigen, nicht aber es zu vervielfäls 
tigen, wie es gefchehen würde, wenn dieſe Beitimmung der Ge⸗ 
meinde-Orbnung aud) maßgebend für die ftändifche Gefehgebung fein 
follte. Dies habe ich über Das Allgemeine des Entwurfs zu fagen, 
binfichtlich der einzelnen Punkte behalte idy mir die weitere Beſpre⸗ 
ung vor. 

Abg. Belius: Ich bitte Die hohe Verfammlung, ihre Aufmerf- 
famtfeit noch einen Augenblid auf die Dispofltion des $. 1 Satz 2 
des Gefeg-Entwurfs zu richten. Ein früherer... . 

Sandiags - Marſchall: Ich ftelle anheim, ob der Antragfteller 
fein Amendement nicht bei der fpeziellen Berathung vorbringen wolle. 

(Der Abgeordnete Delius erklärt ſich dazu bereit und verläßt Die: 
Tribüne.) 

Abg. von Auerswald: Bevor ich über den Gefehentwurf im 
Allgemeinen mir Bemerkungen zu machen erlaube, möge es geftattet 
fein, auf die Bemerkung eines Redners aus der Provinz Branden- 
burg zurüdzufommen, welche ich gern widerlegen möchte, um nicht . 
in Betreff foldyer Aeußerungen, die ich fpäter machen Fönnte, Miß- 
verſtaͤndniß zu erregen. Ich Habe verftanden: daß, weil man die⸗ 
jenigen Functionen, die hier von Ständen geübt werden follen, von 
einer Seite her in Gemeinfchaft der verfchiedenen Stände geübt zu 
ſehen wünfhe — man dies für einen Angriff auf Die ftändifchen 
Prinzipien halten und darin erkennen müfle, daß man eine Kriuk, 
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nicht ſowohl des Entwurfs, als der fländifchen Geſetzgebung übers 
haupt, beabfichtige. Dem muß ich widerfpredyen; denn fo gewiß auch 
unfere ftändifche Gefehgebung eine gegliederte ift, fo gewiß iſt es 
auch, daß der König uns in einer @inheit verfammelt hat, um bie 
verſchiedenſten Functionen gemeinfam zu vollbringen; eben fo gut 
wird es, ohne das Prinzip zu verlegen, einer ſolchen Verfammlung 
geftattet fein, in allen vier Ständen gemeinfchaftlich über vie Ehre 
eines ihrer Mitglieder zu urtheilen. — Was nun den Gefegentwurf 
im Allgemeinen betrifft, fo glaube ich, Daß, wenn es überhaupt ge= 
fiattet ift, Ausnahme =» Gefebe zu geben und bejondere Richter für 
ſolche Bälle zu bezeichnen, welche der Arın des erbentlichen Richters 
nicht erreichen kann, daß ein foldyer Fall vorzugsweife eintreten fan 
da, wo es fi) um die Beurtheilung von Perfonen handelt, Denen 
von Standes wegen und durch das Geſetz Rechte beigelegt find, die 
auf das Gemeindewohl ſowohl, ald auf Das Landeswohl und zum 
Bortheil und Nachtheil deſſelben ausgeübt werben Eönnen; wenn 
dieſe nicht trotz dem, Daß die Perfonen, die fie ausüben, in den Au⸗ 
gen ihrer Mitglieder befcholten find, überall ausgeübt werben ſollen. 
Auf Die vorliegenden Fälle des Entwurfs angewendet, bie der Cog⸗ 
nition des gewöhnlichen Rechts nicht unterliegen, bin ich der Mei- 
nung, Daß es vollfommen zuläffitg und in PVieler Interefle win 
ſchenswerth ift, Daß ein Richter für foldte Fälle gefunden werbe, 
und ich erkenne mit Dank an, daß Diefer Richter in Der Axt beftellt 
werden fol, daß derjenige, der für befcholten gehalten wird, nach 
altem deutſchen Brauch durch feines Gleichen gerichtet werben Tann. 
Ich erkenne es ferner an, Daß da, wo von einer folchen Beſchol⸗ 
tenheit die Rebe und ein Erfenniniß Des ordentlichen Richters vor- 
angegangen ift, d. h. besjenigen, dem jeder Staatsbürger. unterliegt, 
ein Erkenntniß, welches, wie Der Gejebentwurf jagt, einen Stagie- 
bürger zum Berluft der Ehrenrechte 2. verurtheilt, zu Aemtern und 
zur Eidesleiftung unfähig erklärt, Daß alfo da, wo ein Erkenntniß 
der Act von dem orbentlichen Richter gefällt ift, Die Frage auf fich 
beruhen muͤſſe. Es ift Dagegen eingewendet, daß dergleichen Er⸗ 
lkenntniſſe gefeplich wohl begründet fein koͤnnen und Doc) einen Punkt 
ver Befcholtenheit in den Augen ber Mitbürger wicht beruhren. 
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Dergleichen Ausnahmen können aber den Grundſatz nicht ändern, 
daß Geſet und Ausipruch des orbentlihen Richters gilt und gel- 
vend bleibt. Wenn in dem Geſetzentwurf nur biefe beiden Prinzi⸗ 
rien ausgefprochen wären, daß nämlich Jemand ber ftändifchen Ver⸗ 
fammlung entzogen werben fol, weil er in Folge Extenninified für 
beicheiten erflärt if, oder weil Die Standesgenofien, die Durch ihre 
Verhaͤltniſſe feiner Perſon fo nahe ftehen, daß fie barüber mis Ein- 
ficht urteilen können, ihm für beicholten halten, fo würbe ich fein 
Wort weiter verlieren. Der Geſetzentwurf geht aber barüber hin- 
aus, und, um es mit wenigen Worten anzubeuten, berfelbe jagt, 
daß die Veſcholtenheit feftgefept wird, nicht allein durch richterliches 
Erkenniniß, nicht allein durch Urtheil der Standesgenofien, fondern 
er fagt, und zwar zu meiner großen leberrafchung, als wenn es 
ſich von felbft verflände, einmal: wenn auch außer biefen beiden 
Verhaͤltniſſen noch das Verhaͤltniß ftattfindet, daß ein anderer er⸗ 
ceptioneller Richter exiſtirt, der nicht in Beziehung zu dem Manne 
fteßt, in anderen Berhältniffen lebt und keinesweges nad) dem Prin⸗ 
zip des ordentlichen Richters verfährt, fo fol auch Diefer entſcheiden 
koͤnnen. Berner nicht blos dann, wenn das Geſetz verurtheitt, 
fol die Standfchaft ruhen, fondern aud) dann, wenn ber Richter 
nad) feiner ſubjektiven Anficht die Vermuthung hat, daß das Geſet 
verurtheilen werde. Ic erlaube mir dieſe Anficht zu begründen, 
smächk durch Borlefung ber 98. 4, 2, 3, — die Anfidht nämlich, 
daß außer dem ordentlichen und bem erseptionellen Richter, ber durch 
die Berhältnifie bedingt wird, noch ein anderer ganz erceptioneller 

Richter zu richten bat. Ganz abgeichen davon, daß es mir nad 
Durkhiefung bed Geſetzed über Die Ehrengerichte nicht gelungen ift, 
zu entdeden, für welche Bergehungen beſtimmte Strafen ausgeſpro⸗ 
en find, fondern, daß ich gefunden zu haben glaube, daß diejeni⸗ 
pen Strafen, von denen die Rede IR und die ein ftänbiiches Mit: 
glied anoſchließen Eönmen, eben fo gut wegen ehrenlofen Bergehene 
verhängt werben Tonnen, ale deshalb, weil Jemand ſich nicht den 
Berhaͤltniſſen des Offizierſtandes entfprechend benommen hat oder 
Dienfisemadyläifigungen hat zu Schulden kommen Iafien und Aerhn⸗ 
liches, wovon ich nicht übergengt bin, daB es unter allen Umſſaͤn⸗ 
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den die Ehre verletze; abgeſehen davon, daß ich gern glaube, wie 
auch Vergehungen dieſer Art ſtattfinden koͤnnen, aus welchen die 
Beſcholtenheit entſteht, fo erlaube ich mir Die Frage: wo liegt darin 
ein Prinzip, daß ein Offizier- Corps einfach durch ein ehrengericht⸗ 
liches Erkenntniß, welches feinenfalld dem gemeinen Geſetze ent⸗ 
fpricht, was, wie id) glaube behaupten zu duͤrfen, nicht einmal in 
allen Punkten auf die zehn Gebote begründet ift, einen unferer Mit- 
fände ohne Weiteres der ftändifchen Rechte berauben darf? Sollte 
ein ſolches Prinzip gelten können, fo müßte fonjequent daraus fol= 
gen, daß, wenn bie Kreisftände einem Offizier die ſtaͤndiſchen Rechte 
entziehen, Derfelbe aus dem Offizier⸗Corps auch ohne Weiteres ent⸗ 
faflen werben müßte, denn wenn ein erceptionelles Gericht, welches 
aus befonderer Koͤrperſchaft befteht, über eine andere Körperichaft 
zu entfcheiden hat, fo muß Dies Der. anderen auch geftattet fein. Ich 
wuͤrde aber Eins eben fo beffagenswerth halten wie das Andere, 
und halte ven Paffus des 8. 1 dd 2, ohne mich auf Spezialitäten 
einzulafien, von der Art, daß ich mich nur für feine Weglaffung 
erklären kann. Diefelbe Bewandtniß hat e8 mit dem Paſſus ad 3, 
wie ein Redner ſchon gefagt hat, der fi) auf bürgerliche und Ge⸗ 
meinderechte bezieht. Nur in Konfequenz defien, was ich in Betreff 
der Chrengerichte fagte, wi ich mir erlauben, dem geehrten Nebner 
aus der Provinz Brandenburg eiwas zu erwidern. Er fragt: 
wuͤnſchen Sie, daß Jemand, der von der Gemeindeverfammlung 
ausgefchloffen ift, in Ihrer Verſammlung Zutritt erhielte? Ich ant- 
worte, daß dies nicht zu meinen Wuͤnſchen gehört, aber eben fo 
wenig wünfche ich auch, Daß irgend eine Feine Gemeinde am Rhein 
‚berechtigt fei, ein ftändifches Mitglied der Rofenberger Kreisver⸗ 
fammlung in Oftpreußen aus diefer ohne Weiteres auszufchließen: 
Sch glaube, ähnliche Fragen laſſen fich viele ftelen. Ich muß auf 
die Weglaffung der einzelnen Theile des 8. 1 antragen, nicht, weil 
fie eben nicht mitunter zweckmaͤßig wirken fönnten, ſondern weit fte 
dem Prinzip des Geſetzes entichleden entgegen ſind. Ganz ähnliche 
Dewandinig hat ed mit dem $. 6 Punkt 2, wo gefagt iſt, daß Die 
Kändffchen Rechte ruhen follen, wenn Die Kriminal = Unterfuchung 
eingeleitet ift, alfo, wie ich bereits mit anderen Worten ausdruͤckte, 
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wenn Dev Richter die periönliche Vermuthung hat, daß das Gefeh 
ihn richten werde, daß er dann für befcholten zu erachten iſt. Ich 
bitte auf die praktiſchen Folgen einer folchen Sache -zu fehen, es 
handelt ſich hier nicht um Strafwürbigkeit, fendern um Beſcholten⸗ 
beit. Die Strafwuͤrdigkeit wird Durch ein Erkenntniß nach dem 
Geſetz ausgeſprochen, man mag die Anſicht des Richters theilen oder 
nicht, man muß fie anerkennen. Die Beicholtenheit ift aber, wie in 
dem Gutachten der Abtheilung fo fchön ausgeführt if, eine Sache 
der Ueberzeugung, die alfo auch nur, wenn fie mit Erfolg ausge: 
ſprochen werben foll, in einer Art ausgefprochen werden muß, bie 
der Auffaffung und Ueberzeugung unferer Mitbürger entfpricht. Ich 
erlaube mir aber Die Frage: ob ein Ginziger in der Verſammlung 
iſt, der unter allen und jeden Ilmftänden Iemanden deshalb, weil 
er in Kriminal⸗Unterſuchung gekommen ift, für befcholten halten 
werde; deshalb aber nur, weil er befcholten gehalten wird, nicht, 
weil er ſtrafwuͤrdig ift, fol er ausgefchlofien werden. Es lafſen 
ſich unzählige Betfpiele anführen, ich will nicht Daran erinnern, daß 
bie Anficht der Richter irregeleitet fein kann, ich will nicht an Preß⸗ 
und politifche Unterſuchungen aller Art denken, ich will ſchlagendere 
Beiſpiele anführen. Der berühmte Admiral, der gegen das Geſetz 
die Seeſchlacht Kieferie und gewann, der große Selbherr, der mit 
dem Berbot des Hof⸗Kriegsraths in der Taſche die Landichlacht 
gewann, der tapfere und unglüdliche Krieger, der ohne Des Könige 
Ruf dad Schwert für Denfelben zog und mit feinem Blute dafür 
büßen. mußte, wäre mit Recht zur Unterfucdjung gezogen worben. 
Ich frage: wenn im Laufe dieſer Unterfuchung Jemand aufgetreten 
wäre und gefagt hätte, der Mann ift in Unterfuchung, daher ift er 
beſcholten und von den Ständen auszufchließen, weldye andere Ants 
wort, als ein wahrhaft homeriſches Gelächter würde Jener erhalten 
haben. (Bravo.) Ich glaube aus dieſen Ruͤckſichten mich entſchie⸗ 
den gegen den Punkt 2 8. 6 erflären zu müflen. Ich enthalte mid) 
nes Eingehens auf Spezialitäten, und erlaube mie nur noch, eine 
Sache, die ich nicht gern mißverſtanden fehen möchte, zu berühren. 
Ich ſprach davon, daß, wenn die Beicholtenheit ausgefprochen wer- 
A. 5 
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den die Ehre verletze; abgeſehen davon, daß ich gern glaube, wie 
auch Vergehungen dieſer Art ftattfinden können, aus welchen bie 
Beicholtenheit entfteht, fo erlaube ich mir die Frage: wo liegt Darin 
ein Prinzip, daß ein Offizier- Corps einfach durch ein ehrengericht⸗ 
liches Erkenniniß, welches feinenfalls dem gemeimen Geſetze ent- 
fpridht, was, wie ic) glaube behaupten zu dürfen, nicht einmal in 
alten Punkten auf die zehn Gebote begründet ift, einen unjerer Mit- 
Hände ohne Weiteres der ftändifchen Rechte berauben darf? Sollte 
ein ſolches Prinzip gelten können, fo müßte fonfequent daraus fol- 
gen, daß, wenn bie Kreisftände einem Offizier die ftändifchen Rechte 
entziehen, derſelbe aus dem Offigier-Gorp auch ohne Weiteres ent: 
laflen werden müßte, denn wenn ein exceptionelles Gericht, welches 
aus befonderer Körperfchaft befteht, über eine andere Körperfchaft 
zu entfcheiden hat, fo muß dies der anderen auch geftattet fein. Ich 
wäürde aber Eins eben fo beflagenswerth halten wie das Andere, 
und halte ven Paſſus des 8. 1 dd 2, ohne mic auf Spezialitäten 
einzulafien, von der Art, daß ich mich nur für feine Weglaffung 
erklären Tann. Diefelbe Bewandtnif hat e8 mit dem Paſſus ad 3, 
wie ein Rebner ſchon gefagt hat, der ſich auf bürgerliche und Ge⸗ 
meinderechte bezieht. Nur in Konfequenz defien, was ich in Betreff 
der Ghrengerichte ſagte, will ich mir erlauben, dem geehrten Redner 
aus der Provinz Brandenburg etwas zu erwiden. Cr fragt: 
wünfchen Sie, daß Jemand, der von ber Gemeindeverfammlung 
ausgeſchloſſen if, in Ihrer Berfammlung Zutritt erhielte? Ich ant- 
worte, Daß Dies nicht zu meinen Wuͤnſchen gehört, aber eben fo 
wenig wünfche ih auch, daß irgend eine Heine Gemeinde am Rhein 
berechtigt fei, ein fländifches Mitglied der Nofenberger Kreisver⸗ 
fammlung in Oftpreußen aus biefer ohne Weiteres auszufchließen. 
Ich glaube, ähnliche Fragen laſſen fidy viele ſtellen. Ich muß auf 
bie Weglafjung der einzelnen Theile des 8. 1 antragen, nicht, weil 
fie eben nicht mitunter zwedimäßig wirken Tönnten, ſondern weil fte 
dem Prinzip des Geſetzes entſchieden entgegen ſind. Ganz ähnliche 
BDewandiniß hat ed mit dem $. 6 Punkt 2, wo gefagt ift, daß die 
ftändifchen Rechte ruhen follen, wern die Kriminal » Unterfuchung 
eingeleitet ift, alfo, wie ich bereits mit anderen Worten ausdruͤckte, 
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unferer Achtung vor dem vichterlichen Urtheil wir baran fefthalten 
müflen, daß wir nur benjenigen für befcholten erklären, welcher durch 
richterliches Urtheil feine bürgerlichen Rechte und feine Ehrenrechte 
verloren hat. Auf diefen einzigen Paragraph wünfche id) ben gan- 
zen Gefep-Entwurf befchränft zu fehen, und ich ſchlage Deshalb vor, 
das „von: der Abtheilung vorgelegte Gutachten in allen anderen 
Theilen zu verwerfen. 

Abg. von Peckerath: Sie haben bereits ausfuͤhrliche Vortraͤge 
über das Geſetz vernommen, ich werde mic, daher auf Weniges 
beſchraͤnken koͤnnen, um Ihnen ebenfalls meine Anſicht uͤber das All⸗ 
gemeine Des Geſetz⸗Entwurfs darzulegen; hinſichtlich des Einzelnen 
wird fich bei der Diskuffion- der verichiedenen Beftimmungen Gele⸗ 
genheit ergeben, Das Weitere zu beleuchten. Ich exlaube mix, den» 
jelben Gang einzufchlagen, den der vorlette Redner genommen hat, 
und den Gefeß- Entwurf unter drei Geſichtspunkten zu betrachten, 
nämlidy: Hinfichtlich ‚des Prinzips, des Verfahrens und der dabei zu 
befolgenden Konfequenzen. Das Prinzip fcheint mir ein doppeltes 
zu fein: das Geſetz ſoll Die Nechte, Das Interefle des Einzelnen, es 
fol das Intereſſe und die Rechte der fländifchen Verfammlung 
ſchuͤzen. Was Das erftere betrifft, fü wirb gewiß ein allgemeines 
Einverſtaͤndniß darüber herrichen, daß Niemand ber öffentlichen Ach⸗ 
tung als verluftig erklärt werden kann, deſſen unwürbige Handlungss 
weife nicht thatfächlich feſtſteht. Es wiberfireitet dem Rechtsgefuͤhl, 
Daß Die Strafe vor dem Urtheil erfolge. Aber bie Suspenfion bes 
ſtaͤndiſchen Rechtes kann unter Umftänden, und fie ift e8 gewefen, 
eine harte Strafe fein. Denken Sie ſich einen Mann, der bie 
allgemeinen Achtung feiner Mitbürger bis zu dem Grade genießt, 
daß fie ihm bie wichtige Miffion der fändifchen Vertretung anver- 
trauen; dieſer Mann wird in einem Augenblid, wo bie ftändijche 
Berfammlung zufammentritt, auf den Antrag irgend einer Behörde, 
nehmen wir, das Beifpiel liegt nahe, einer Steuer-Bebörde, in eine 
Unterfuchung verwidelt. Rad) dem Wortlaute des Gefeg-Entwurfs 
müßte, infofern die Unterfuchung eine Kriminalsiinterfuchung wäre, 
was fehr. leicht der Fall fein Tann, dieſer vieleicht ſchuldloſe Mann 
vor dem Lande an feiner Ehre gefränft werden; denn eine Ehren⸗ 
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fammfung, weil er mich meinen Standesgenoffen hingiebt, bie wif- 
fen, wie fie mich zu beurtheilen haben: Das Fürchterlichfte wäre, 
wenn es einem Einzelnen hingegeben fein würde. Deshalb ftimme 
ic für den Gefegentwurf und werde mir erlauben, fpäter einzelne 
Amendentents vorzufchlagen. Aber ich bitte, da ich einmal an dies 
fer Stelle bin, wohin zu gelangen es ſchwer hält, noch einige Be⸗ 
merkungen hieran knuͤpfen zu düͤrfen. Mit jedem Tage jehen wir, 
mit welcher Intelligenz und Kraft die Berfammlung Alles zu erfaf- 
fen fucht, was vorgelegt ift, aber es gehört Zeit, Friſche und Kraft 
Dazu, es liegt alfo das Recht eigentlich in uns Allen, die Bitte an 
unfere Borflände zu ſtellen, daß die Kräfte und Zeit möglichft be⸗ 
wahrt und gefchont werden. Ich bin zu einem Antrage gekommen 
durch das Referat; daſſelbe enthält ganz faßliche Maßregeln, ohne 
welche feine Berathung beftehen kann. Sowohl das Referat als 
der Gefeßentwurf find gebrudt und vertheilt worden. Der Zwed 
war, daß er dadurch Jedem von uns bekannt werben foll; warum 
lafien wir nun einen Entwurf, der unfere Kräfte und Zeit weg⸗ 
nimmt, noch einmal vorlefen, den wir ſchon zu Haufe vielleicht meh⸗ 
rere Male gelefen haben, und der in den Reden einen Widerhall 
erhält und dann noch flüdweife uns vorgelegt wird?! Ich wollte 
deshalb bitten, die Verſammlung zu fragen: ob fie es nicht geneh⸗ 
migt, daß in ven Fällen, wo die Referate den Mitgliedern länger 
ald 24 Stunden vorher übergeben find, es für unnüg gehalten wer- 
den dürfte, Das Vorleſen hier noch einmal zu bewirfen. Wir wuͤr⸗ 
den dadurch bei dem heutigen Heinen Entwurfe Zeit gewonnen has 
ben, die uns überdies fehr nöthig ift, da und noch viele Gegenftänbe 
vorliegen. 

Sandtags- Merfceil: Ueber diefen Gehenſtand kann ich keine 
Berathung ſtattfinden laſſen; es iſt in der Geſchaͤftsordnung die Be⸗ 
ſtimmung enthalten, daß Propoſitionen und Petitionen allemal vor⸗ 
geleſen werden ſollen. Wo das Reglement ſo deutlich ſpricht, habe 
ich keine Beſtimmung zu treffen. 

Mehrere Stimmen: Leber Referate find in ber Geſchaͤftoord⸗ 
nung feine Beſtimmungen enthalten. 

Abg. Graf von Schwerin: Meine Herren, Ich babe mir Bas - 





Wort erbeten, nachdem wir bie Rebe des Abgeorbneten von Koͤln 
gehört, der ſich entichleven gegen den Entwurf des Gefepes und das 
Prinzip deſſelben ausgefprochen hat, um mic) meinerfeits für daf- 
jelbe auf eben fo entſchiedene Weife zu erklären. Inzwiſchen hat 
ein Abgeorbneter aus der Mark gefprochen, deſſen Anficyten ich im 
Wefentlihen theile, und ich werde mich Daher Kurz faffen können. 
Ich muß geftehen, daß id) fowohl den Geſetzentwurf als Beduͤrfniß 
erachte, als ich auch das Prinzip, auf dem er beruht, durchaus für 
angemefien halten muß, mit Vorbehalt der Einwendungen, die ich 
gegen einzelne Beflimmungen babe. Der Gefepentwurf ift beftimmt, 
wie der Königliche Herr Kommiſſar bemerkte, uns aus dem Bereich 
der Willfür auf einen feſten Rechtsboden zu bringen, und fomit liegt 
darin ein wefentlicher Fortichritt, und dieſen begrüße ich mit Freu⸗ 
den, Ich will nicht weiter Darauf eingehen, was ber Herr Abge⸗ 
orbnete aus der Mark über das Prinzip, das Berfahren und Die 
Konſequenzen gefagt hat. Ich glaube, daß das Prinzip in den ein- 
zelnen Beflimmungen auch ziemlich richtig durchgeführt ift und nur 
in einzelnen Momenten eine Abweichung ftattgefunden hat, in wel» 
hen eine Mobififation ftattfinden mußte. Ich komme darauf bei der 
fpäteren Diskuffion wieder zurüd. Nur zwei Einwendungen barf 
ich nicht unerwähnt laſſen, die gegen den Gefegentwurf gemacht 
werben find; namentlich auch von einem Abgeorbneten aus Preußen. 
Sie beiveffen Nummer 2 und 3 des 8. 1. Diefer Paragraph fpricht 
Das Prinzip aus, daß Derienige für befcholten zu achten, der erſtens 
durch Erkenntiniß dafür erklärt ift, und fobann der, wie Nummer 2 
und 3 beftimmen, burch das Urtheil feiner Standesgenoffen in ſei⸗ 
nem Stande nicht mehr chrenhaft eradjtet wird, und weil er in der 
Heineren Begränzung nicht unbefcholten geblieben, aud) in der grös 
Beren die politifchen Rechte der Standfchaft nicht ausüben Tann. 
Das Prinzip halte ich an fid, für abfolut richtig, und bitte ich, zu 
erwägen, ob wir nicht einen Behler begehen, wenn wir in Bezug 
auf unfere volfsthümliche Wehrverfafiung von demjelben abweichen 
wollen. Wehrhaft und ehrenhaft find bei uns identiſch. Laſſen 
Ste uns kein Prinzip annehmen, welches uns von dieſer Baſis ents 
fernen koͤnnte. Wer nicht mehr für fähig erachtet wird, Die Waffen, 
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des Koͤnigs Rock zu tragen, der kann auch nicht mehr fuͤt politiſch 
unbeſcholten, für fähig gehalten werden, Die ſtaͤndiſchen Rechte aus⸗ 
zuüben. Das iſt ein Grundſatz, von dem, wie ich glaube, wir uns 
nicht entfernen dürfen, olme das Prinzip unferer Wehrverfaffung, 
des edelften Kleinods, was wir in Preußen haben, zu verlegen. 
Unfere Wehrverfaffung datirt aus jener großen Zeit, der wir uns 
fo oft mit Freuden erinnern. Laſſen Sie uns nicht undankbar fein 
und ftellen einen ſolchen Grundſatz in Frage. Niemand darf Die 
Waffen tragen, der nidyt vollfommen bürgerlich ehrenhaft it, und fo 
muß aud) umgelehrt Niemand politiich unbefcholten fen Dürfen, Der 
nach dem beftehenden Geſetz militairifch nicht mehr intakt iſt. Da⸗ 
ber müflen wir Nummer 2 8. 1 aufredyt erhalten, vorbehaltlich al⸗ 
les deflen, was im Geſetz vom 20. Juli 1843 nicht angemeffen fein 
mag und Daher an feiner Stelle angefochten werden muß. Es mag 
fein, daß noch manche Vorurtheile da find, Die befeitigt werben müͤſ⸗ 
fen, die influenzivend fein könnten auf das Urtheil der militaitiſchen 
Ehrengerichte, Borurtheile, von denen wir wünfchen müffen, daß fie 
bejeitigt werben, aber vertrauen wir aud) der Entwidelumg des freien 
Öffentlichen Staatslebens, wie es durch unfere neue Gefepgebung 
angebahnt ift, fie wird bie Kraft haben, manche Vorurtheile zu be⸗ 
feitigen. Aber ich wieberhole, Iafien Sie uns an den Grunvfag 
ber Wehrverfaffung nicht rütteln, daß wehr- und ehrenhaft iventifch 
feien. Endlich ift audy noch Nummer 3 des 8.1 angefochten wor⸗ 
den. Ic Tann mich auch damit nicht einverftanden erklaͤren. Alters 
dings ift Die Gemeinde» VBerjammlung eine weniger bebeutende, Der 
Geſichtskreis iſt ein bejchränkterer, und es Tann allerdings vorkom⸗ 
men, daß die große Mehrheit einer ſtaͤndiſchen Verſammlung wuͤn⸗ 
ſchen möchte, einen Mann unter ſich zu fehen, der aus irgend einem 
Motive des bürgerlichen Rechts für verluſtig erflärt worden iſt. 
Aber beventen wir, er erjcheint hier in umferer Verſammlung nicht 
blos ale Menſch, fondern als Bertreter der Gemeine der Bürgers 
ſchaft, und ber kann unmöglich Die Bürgerfchafl vertreten, von dem 
feine Bürgerfchaft der Meinung ift, er fei nicht volllommen unbe 
holten. Das war, was ich mir erlauben wollte in Bezug auf 
das Allgemeine zu eriwähnen, und behalte mir vor, über ven 8. 6, 
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ber von dem Ruhen der ſtändiſchen Rechte ſpricht, noch einige Bes 
merfungen zu machen. 

Ag. HSauſemann: Meine Herren! Ein berühmter Rechtsichrer, 
jetzt an der Spige unferer Geſetzgebung flehend, hat vor mehreren 
Jahren ausgefprochen, unfere Zeit fei nicht geeignet zur Gefehgebung. 
Es fcheint mir, daß der vorliegende Gefebentwurf einer der Beläge 
für dieſen Ausſpruch fei, und zwar in der Hinficht, daß die Ma- 
terie, welche ex orimen foll, eigentlich fehr ſchwer durch Die Geſetz⸗ 
gebung überhaupt zu ordnen if. Es war nach meiner Ueberzeugung 
nämlich ein Fehler ber früheren Geſeggebungen, daß man ein fo un⸗ 
beftimmie6 Wort, wie Das ber Befcheltenheit oder Unbeſcholtenheit, 
in die Gefepgebung aufnahm, anftatt einfach zu fagen, wer bies oder 
jenes Berbrechen begamgen hat, wer foldyer Verbrechen angeklagt ift 
oder in den und ben bürgerlichen Berhättnifien ſich befindet — lau⸗ 
ter Kriterien, die durch das Geſetz klar dargelegt werden fonnien — 
kann nicht Mitglied der Standſchaft fein. Ich wuͤnſche noch und 
ich hoffe es zuverſichtlich, daß Sie diefen Geſetzentwurf, wie ex hier 
vorliegt, nidyt annehmen, fondern ihn fehr weſentlich amendiren wers 
den. Wenn ich jegt einige Bemerkungen made von dem Berbält- 
nis der Stände oder des Bolfs zur Staatögewalt, zum Miniſte⸗ 
rium, fo hoffe ich, Daß die verehrten Herren auf der Minifterbant 
darin Feine PVerfönlichkeiten erbliden werben. 

Sandtags-Aommifer: Keineöweges! 

Abg. Sauſemann: Es Handelt fid, von Brunbfägen, nicht von 
Berfonen, und an unferen Grundſaͤtzen müflen wir fefthalten ohne 
Ruͤckſicht auf Die Perfonen, die jegt Minifter find. Der frühere ger 
fepliche oder Berwaltunge » Zuftand — ich weiß kaum einen Auss 
druck zu finden — diefer unbeſtimmten &igenfchaft der Beſcholten⸗ 
Heit beftand darin, daß er theilweis Durch Geſetze regulitt, theilweis 
aber dem Ermeſſen der Staatsregierung anheimgegeben war. Sie 
Hat mitunter Gebrauch davon gemacht, Jemanden für befcholten zu 
erachten, der, wenn auch noch nicht im Anklageſtand veriept, dach in 
eine Unterſuchung verwidelt worden war. Der Zufall hat in ber 
Regel gewollt, Daß, wenn vergleichen Bälle vorgekommen find, +6 
gerade ſolche Perſonen getroffen Bat, welche ver liberalen oder wie 
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wir ſonſt Die freiſinnige Partei nennen wollen, angehört haben. Jetzt 
wird und ein Geſetz vorgelegt, wodurch Die Beſcholtenheit völlig ge⸗ 
regelt, völlig in gefegliche Begriffe aufgenommen werben ſoll. Die⸗ 
fer Gefegentwurf nun dehnt Die Befcholtenheit: aus, anftatt. fie zu 
beſchraͤnken. Es ift bisher nicht vorgefommen, Daß die Regierung 
" Diejenigen, welche bei Ehrengerichten von Offizieren aus dem Of: 
fisierftande entlafien worden find oder zur Strafe verfegt worden 
waren, für befcholten erachtet hatte. Es ift auch nicht immer vor⸗ 
gefommen, daß wegen einer Ilnterfuchung umd felbft wegen einer po= 
litifchen Unterfuchung das Minifterium die betreffenden Perſonen für 
beſcholten erachtet hat. Eben fo wenig ift bei früheren Landtagen 
davon die Rede geweien, ob Iemand von einem Gemeinderath für. 
bejcholten erachtet worben fei und Daß hieraus die Folge entfliehen 
müßte, daß er auch für dieje Berfammlung als beſcholten anzufehen 
-, fi. Das Alles ift nun in dieſem Geſetze vorhanden, und fo wird 
alſo die Befcholtenheit, anftatt möglicherweije befchränft, ausgedehnt 
auf viele Bälle; fodann, was früher Das Minifterium nad) feinem 
Ermefien etwa. thun konnte, Das foll jetzt eine rechtliche Folge fein. 
Eine jede eingeleitete Unterfuchung — denken Sie,. meine Herren, 
welch ein vaguer Begriff — eine hör Unterſuchung zieht den Ver⸗ 
luſt der ſtaͤndiſchen Rechte nach ſich. 
Mehrere Stimmen; Suspenfion! oo. 
Abg. Hanfemann: Den einftweiligen Verluſt! Jemanden für 
eine Zeitlang auszuſchließen, iſt ebenfalls eine beträͤchtliche Beein⸗ 
traͤchtigung feiner Rechte. Ich bin alſo gegen hen Geſetzennwurf, 
weil er die Befcholtenheit ausdehnt, weil er nicht beftimmte Fälle 
aufftellt, in denen die Beicholtenheit angenommen werben fol; ich 
erkläre mic) ebenfalls Dagegen, daß man dem Minifterium die große 
Gewalt .einräume, durch Einleitung von Untesfuchungen einen Seven 
aus der Standfchaft und aus diefer Verſammlung entfernen zu lön⸗ 
nen. Nun, meine Herren, made ich Ste auf einen. Gegenſtand 
aufmerkſam, der mehrmals von früheren Rebnern hier angeregt wor⸗ 
den if. Don der einen Seite wurbe gefagt, wer als Gemeinde⸗ 
bürger für befcholten zu erachten ift, der muß es auc ohne Weite 
sed für uns fein; wer yon einem Ehrengericht von Offigieren aus 
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bem Offizierftand geftoßen ift, der müfle auch file ung befcholten fein? 
kurz, Die höchfte Ehre, hier in der allgemeinen Berfammlung ber 
Repräfentanten des Landes zu fiten, wird abhängig gemacht von 
der Anficht weniger Individuen, die in ganz anderer Lage ſich bes 
finden. Diefer Anficht widerſetze ich mich aufs entfchiebenfte, und 
ih wänfche, daß Sie fie nicht aboptiren werben. Sie wirben, 
wenn Sie Anfichten diefer Art annehmen, wenn Sie die Beſcholten⸗ 
heit und die daraus rechtlich entftehenden Folgen zulaffen, fich ganz 
und gar von dem Wege entfernen, den andere Völker, die uns auf 
dem Wege der politiichen Entwickelung längft voraus find, einge: 
ſchlagen haben. Es ift gefagt worden, man würde doch nicht einen 
im Anklageftand Befindlichen hier unter uns haben wollen; ed wurde 
angenommen, daß es eine Entehrung für dieſe Berfammlung fein 
würde. Welche Achtung ich auch für Sie habe, meine Herzen, 
doch fage ich mir, mich felbft mitzählend, mit Demuth, wir find 
noch lange kein englifhes Parlament. (Bewegung) Wohlen, 
O'Connel war der Verſchwoͤrung angeklagt; mitten in feinem Pro⸗ 
jeffe, nachdem er Bürgschaft geftellt hatte, erfchien er im Parlament 
unter allgemeinem Zujauchzen. Man war ftolz darauf, ihn unter 
fh zu fehen, ftolz auf die Freiheit der engliſchen Berfaffung, Daß 
nicht ein Minifterium im Stande war, biefen großen Mann aus 
der Mitte der Bolfsvertreter zu entfernen. (Mehrere Stimmen: 
Sehr gut.) Ich bitte Ste daher, geben Sie dem Gejehentwurf 
nicht Ihre Zuftimmung; man hat fih hier auf Europa berufen, 
daß es aufmerffam auf ımfere Verhandlungen fei.. Jawohl ift es 
Das; es wird ein: Urtheil über uns fällen, ob wir würdig find Des 
großen Gefcyenfes, das Se. Majeftät der König uns gemacht hat, 
indem er und hier zur allgemeinen ftänbifchen Verſammlung zuſam⸗ 
menberief. Nun, ich fage Ihnen, alle Völker, weldye uns in der 
politifchen Entwidelung voraus find, würden ſich höchlichft wundern, 
wenn wie Grundfäße annehmen, fie fie in dieſem @efegentwurf 
enthalte: find. 

Abg. Bteinbeh: Es bat die hohe Berfammlung ein fo reiches 
Material zur Kritif des vorliegenden Gefetzentwurfs in verjchiebens 
arigem Sinne bereits angehört, und ich glaube, daß es fehr übers 
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LKriminal⸗Unterſuchung gefüllte Urtheil die Ehrenrechte abfprechen, 
olme daß dadurch die Beicholtenheit der Perfon, weiche von dem 
Urtheil betroffen iſt, nothwendig bedingt wird. 
(Er lieſt vor $. 1 a.) 

Ich kenne in einem politiſchen Prozeß, Daß ein Maunn, der ber hoͤch⸗ 
fen Achtung aller feiner Bekannten und des ganzen Publikums ge⸗ 
noflen, ver Nationalkokarde für verluftig erklärt worden iſt; er dürfte 
alſo hier in dieſe Berfammlung nicht eimtreten, obgleid) e8 ein Mann 
iſt, der die höchfte und allgemeinfte Adytung im ganzen Lande ge- 
nießt. Was in Nr. 2 das militnirifche Ehrengericht anlangt, bin 
ich ebenfalls der Meinung, daß unfere militairifche Einrichumg fo 
hoch fteht, wie irgend eine in ganz Europa, Deffenumgeachtet kann 
ich mid) nicht der Meinung anfchliegen, daß jeder Theil. Diefer Ein⸗ 
richtung volllommen iſt. Namentlich ift dieſes nicht Der Fall in Ber 
treff der Einrichtung der Ehrengerichte. Ich habe neuerdings ge- 
fehen, :vaß die achtungswertheften Männer in Folge der Erfenniniffe 
der Ehrengerichte aus dem Offizierftande haben ausſcheiden müſſen. 
Ich frage, ob es nicht der ganzen Verſammlung eine Ehre fein 
würde, ſolche Männer, die ſich trogben die allgemeine Achtung er⸗ 
halten haben, in ihrer Mitte zu fehen. (Murren in der Berfamm- 
lung.) Ich bitte, mich ausfprechen zu laften, wem ich auch nicht 
mit den Anfichten der Berfammlung übereinftinumen follte: . Ein Je⸗ 
der hat bier das Reiht, feine Ueberzeugung auszufpredyen. Gbenfo 
muß ich mich ad 3 der Meinung anfchließen, die fchon frühere Red⸗ 
ner ausgefprochen ‚haben, Daß auch hier Urtheile gefällt werben koͤn⸗ 
nen, die nicht. immer gerecht find, und Daß der Angeſchuldigte einen 
Gerichtähof haben muß, an den er appelliren kann. Ach habe nun 
Die. Heberzeugung, daß dieſen Gerichtshof allein eine ſtändtſche Ver- 
fammlung .bilden kann, Da über den Begriff der Befchoftenheit nur 
Standesgenofien entfcheiden können. Ebenſo muß ic; mich erflären 
gegen den 6. 6, daß, wenn eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet 
worden iſt, fofort Die Suspenſion erfölgen folle: Gegen die ehren⸗ 
wertheften . Leute. find Kriminal⸗Unterſuchungen eingeleitet worden, 
und ich will fie, Die Befchuldigten, auch unabhängig von jeber mög: 

lichen Willluͤr machen. Den Standeögenofien allein kann auch hier 





— 81 — 


nur bie Befugniß zugeftanden werben, über die Ehrenhaftigleit eines 
Standesgenofien, im Fall, daß gegen denfelben eine Kriminal⸗Unter⸗ 
fucyung eingeleitet worden ift, zu entſcheiden. 

Es bedarf nicht der weiteren Ausführung, daß Männer ber 
vollfommenften Unbefcholtenheit in politifche Sriminal-Unterfuchungen 
verwidelt werden koͤnnen, unb dadurch aljo zur Ausübung ihrer 
Standesrechte nicht unwürdig werden koͤnnen. 

Ich werde mich nicht auf eine Erörterung der einzelnen Be⸗ 
flimmungen im Gefegentwurf einlafien, indem geehrte Redner vor 
mir fchon den Gegenſtand erjchöpft haben. Rad) der von mir ges 
machten Ausführung muß ic) auf die Verwerfung bed ganzen Ge⸗ 
ſetzes bis auf Nr. 4 des 8. 1 antragen. 

(Xieft den Paragraphen vor bis: 
„oder weichen ihre Standesgenofien das Anerfenntniß unverlegter Ehrenhaftigs 
feit verfagen.”) 

Nur allein ſtaͤndiſchen Verſammlungen kann ich Das Recht, 
über die Ehrenhaftigfeit ihrer Mitglieder zu entſcheiden, zugeitehen. 

Abg. Geh. Rath von Maſſomw: Meine Herren, es ift mein 
Grundſatz, Wiederholungen zu vermeiden, und ich ftände nicht auf 
diefem Plage, wenn ich nicht bei den Reden, die in meinem Sinne 
gehalten worden find, und zwar den Gefegentwurf zu vertheidigen, 
Einiges vermißt hätte, was ich mir anzuführen nun erlauben werbe, 
Wir Alle ftehen hier allein durch das Vertrauen unferer Kommit⸗ 
tenten. Das Vertrauen hat uns hierher geitellt, Feine andere Befä- 
higung, feine andere Ernennung, wie können wir dieſes Vertrauens 
würdig fein und bleiben als durch die hödhfte, unangetaftete Ehren- 
haftigleit? Es ift wohl wahr, daß Zweifel fein können über Die 
Befcholtenheit und Inbefdyoltenheit; aber wo Zweifel vormalten, da 
müflen wir vor Allem felbft darauf dringen, daß fie mit größter 
Strenge gelöft werben, und daß die Ehrenhaftigfeit eines jeden Ein- 
zelnen in dieſer Verſammlung nie und nimmer angetaftet werben 
fönne. Wir haben, glaube ih, Sr. Majeftät jehr zu danken, daß 
bie Prüfung diefes Gefeges in unſere Hände gelegt worden ft; ich 
glaube, davon haben wir jo Gebrauch zu machen, . daß wir ftreng 
gegen uns find, firenger als in anderen Fällen. Bon mehreren Sei: 
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ten iſt, wie wir gehoͤrt haben, das entgegengeſetzte Prinzip als wuͤn⸗ 
ſchenswerth anerkannt worden, und ich kann dieſem keinesweges bei⸗ 
treten. Wir müuͤſſen bier ſtreng fein, und ich kann es nur achten, 
wenn in früheren Berfammlungen viefelbe Strenge obwaltete, weil 
das Vertrauen uns beftellt und keine andere Befähigung, feine ans 
dere Ernennung. Ich erlaube mir anzuführen, daß von einigen Red⸗ 
nern Die Tendenz angegriffen worden ift und zugleich auch angegrif- 
fen, in welcher Art die Behörden bei einzelnen Angelegenheiten, weil 
fie allein zu entfcheiden hatten, vie damals beftehende Verordnung 
angewendet hatten. Es ift angeführt worden, daß Fälle, Die in ber 
Art vorgefommen, zufällig ſich auf Perfonen bezogen hätten, die Der 
liberalen Partei angehörten, und es iſt hiermit ziemlich deutlich zu 
erfennen gegeben, daß die Behörden aus diefem Sinne die Maßre- 
geln getroffen hätten. Es fteht mir ſchlecht zu, etwas hinzuzufügen, 
im Namen der Stände fühle ich mid) aber berufen, zu jagen, daß 
ich die Tendenz ehre, und ich glaube, Daß diefe Die Räthe der Krone 
geleitet habe, um die Ehre der Stände zu wahren. Ich erlaube 
mir ferner hinzuzufügen, daß, wenn etwas Anderes ald das Inter- 
efie geleitet hätte, mehrere Bälle vorgefommen wären, daß man mit 
zwei oder drei Perſonen nicht großen Einflug habe üben koͤnnen. 
Es ift ferner von einem Redner das Beifpiel des englijchen Parla⸗ 
ments angeführt worden. Wohl mag und das in vielen Stüden 
als Borbild daftehen, wir haben viel davon zu lernen, Niemand er⸗ 
fennt dad mehr an als ich; das wird uns aber das Ausland nie 
zum Vorwurf machen, wenn wir hier ftrenger gegen uns felbft find, 
als in anderen Ländern. Aus dem Grunde trete ich bem Geſetz⸗ 
entwurf bei und flimme für Das, was der Abgeorbnete von Mans 
teuffel gefagt hat. 

Abg. von Manteullel: Sch habe auf einige Einwendungen und 
Anfragen, Die mir gemadyt worden find, etwas zu erwidern, umb 
wende mid) zunächft an einen geehrten Redner aus der Rheinpro- 
vinz, welcher den $.5 in Diefer Verordnung getabelt hat. ‚Ich gebe 
ihm zu, Daß der Paragraph nicht gründlich gefaßt ift, erlaube mir 
jedoch, darauf aufmerffam zu machen, daß biefer Paragraph bereits 
eine angemefjene Abänderung durch Die Abtheilung gefunden Bat, 
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ſprochen werben koͤnnen. Wir haben von Tendenzen gehört, bie 
bei der Verwaltung die Räthe der Krone gehabt haben, bei Bor- 
legung dieſer Bropofitionen. Ich muß erflären, daß wir nur eine 
Tendenz gehabt haben, naͤmlich, die Ehre der Verſammlung der 
preußifchen Stände jo hoch zu fielen wie möglid. “Das ift die ein- 
zige Tendenz, deren wir uns bewußt find. Ic und meine Herren 
Kollegen haben diefe Ueberzeugung noch in diefem Augenblid, daß 
die Berfammlung jo dankbar fein wird, dieſe Tendenz freubig an⸗ 
zuerkennen. Es ift nun Die Frage, ob in dem Gejegentwurf Die 
Propofitionen, wie fie vorgelegt find, zu fcharf oder zu lax gewefen 
find. Ic) glaube, wenn wir die Wahl gehabt hätten, zu ſcharf oder 
zu lar zu fein, fo mürde man uns einen Borwurf von Seiten ber 
Berfammlung haben machen können, wenn wir das lehtere geweien 
wären. Se ftrenger wir in den Prinzipien, die wir vorgelegt has 
ben, gewefen find, deſto mehr habe ich eben hinweiſen müflen auf 
die Quelle, aus der fie, aus der die ganze Sache hervorgegangen 
ift, aus dem Gefühl, daß die Ehre der preußifchen Stände nicht 
hoch genug geftellt werben Fann. Die Verwaltung hat fie in Die 
Hände der Berfammlung legen wollen, fo rein und mafellos als 
möglich, und ich würde mir einen Vorwurf daraus machen, wenn 
ic meine Stimme Dazu gegeben hätte, einen Paragraphen wegzu⸗ 
laſſen. Es ift die Rede von Ehrengerichten gewefen, und es wurde 
erwähnt, wenn Jemand wegen Dienftvernadhläffigung von einem Eh⸗ 
vengerichte beſtraft worden wäre, jo Tonne ihn dies nicht zur ftänbi- 
ſchen Mitgliebfchaft unwürbig machen. Das beruht auf einem Irr⸗ 
tum, da Dienkvernachläffigungen nicht vor Ehrengerichte gezogen 
“werben, denn biefe haben nur diejenigen Handlungen vor ihren Ref: 
fort zu ziehen, bie ehrenwidrig find; und wenn ein Offizier wegen 
folcher Handlungen in der Armee zu dienen und die Königliche Uni⸗ 
form zu tragen verluftig geworben ift, ich appellire an das Gefuͤhl 
der Berfammlung und frage, ob fie glaube, daß foldy ein Mitglied 
mit Ehren in ihren Berfammlungen figen könne. Als Die Ehrenge- 
richte von Sr. Majeftät dem Könige gegeben worden waren, hat die 
Armee fie mit lebhaftem Danfe empfangen, weil fie durchdrungen 
war von dem Gefühl, daß des Könige Majeſtaͤt fie feiner Armee 
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die Stellung, die O'Connell im Parlamente eingenommen hat; aber 
hüten wir. uns, daß wir nicht in Rachahmungsfudht verfallen; wir 
Könnten leicht zur Karrifatur werden. Wir ftehen auf dem geſetz⸗ 
fichen Boden, auf dem wir uns wohl befinden, ben follen wir nicht 
verachten, auf ihm follen wir fortbauen mit Ruhe und Sicherheit; 
wir wollen England ald Mufter und nehmen, aber nicht ald Bei⸗ 
fpiel, dem man unbedingt nachfolgen muͤſſe. Ich muß noch auf eine 
Bemerkung zurückkommen. Ein Redner hat am Schluffe feiner Rede 
auf den Beruf der Stände hingewiefen und diefen als folchen be- 
zeichnet: Sie hätten der Krone die Wahrheit zu fagen. Ich ſtimme 
dem vollfommen bei, ich glaube aber, daß ihr Beruf ein höherer, 
fihönerer ift, zu dem ſich Jeder aus der Verfammlung gern befennt; 
aber ich frage, in welcher Verbindung hat der Abgeordnete Diefe 
Worte gefagt? Er hat gefagt, es müffe, weil die Stände dieſen 
Beruf hätten, Sr. Majeftät gefagt werden, daß der Richterftand ſich 
des Vertrauens im Lande nicht mehr. erfreue. Dem muß ich wider- 
fprechen, darin erfenne ich Feine Wahrheit. Ich weiß, daß verſchie⸗ 
dene Landtage petitionirt haben wegen Des Geſetzes vom Jahre 
1844, ob mit Recht oder Unrecht, das laſſe ich dahingeftellt fein; 
aber meines Erachtens hat noch Fein Landtag ausgefprochen, Daß 
dad Vertrauen zu den Gerichten erfchüttert fei. Ich glaube, wenn 
wir einerfeitö den Beruf haben, dem Könige die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, fo müffen wir uns fehr hüten, irgend einen Stand, ber als 
folcher in Diefer Mitte nicht vertreten tft, in ein unrichtiges Licht zu 
fielen. Wenn wir unfere Gefeßgebung weiter ausbilden, fo ift es, 
nach meinem Erachten, und ich glaube, Die Mehrzahl wird mir bei- 
ftimmen, nothwendig, daß wir auf nahegelegene Gebiete dieſer Gefeß- 
gebung Rüdficyt nehmen und daran anknüpfen, Eines aus dem An- 
deren herleitend. Man hat es heftig angegriffen, daß bie Entzie- 
hung des ©emeinderechtes auch Die Entziehung des ftändifchen 
Rechtes zur Folge haben folle; das ift aber ein Theil der Gefeb- 
gebung, daß unter Umftänden Jemandem das Gemeinderecht entzogen 
werde, Die der Rheinprovinz zur Begutachtung vorgelegen hat. Da- 
gegen ift nichts eingewandt worden. In ein beftehendes Geſetz fol- 
len wir jegt ein anderes hinftellen, welches mit ihm im Widerſpruche 
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fieht, und Widerfpruch ift es, wenn ber, der das Mindere nicht 
ausüben darf, zum Höheren berufen wird. 

Abg. Eſcheche: Meine Herren, es fann als geivagt angefehen 
werben, daß idy, nad) fo vielen glänzenden Reden, nach jo vielen 
Borträgen, nad) einer fo ausführlichen Beleuchtung des Geſetzes im 
Ganzen, wie im Eingelnen, es noch wage, meine Stimme zu erhe⸗ 
ben. Ich werde aber in Folge deſſen, daß das ganze Geſet ſchon 
erläutert worden ift, mich nur jehr kurz faflen und erlaube mir nur 
etwas Generelled nad) meiner Anficht anzuführen. Zuvörderft muß 
ich bemerken, daß ich mid) mit den in dem Geſetz⸗Entwurf aufgeftelften 
Kriterien nicht einverftanden erklären fann, mit Uusnahme des 5.4, der 
es den Standesgenofien zufpricht, über die Anerfenntnig der Ehrenhafs 
tigfeit ein Urtheil zu fällen, Dieje Beftimmung hat in den Kreisorbnuns 
gen Scylefien Sund Weftphalens beftanden, und ich habe nicht gehört, 
daß Mißbräuche entftanden wären; wenn aber mehrere Paſſus hin⸗ 
zugetreten find, 1— 3, fo fanıı ich mir nicht erflären, warum dies 
gefihehen ift, weil mir feine Erfahrung beiwohnt, daß dieſe nöthig 
gewejen wären. Aber Etwas ift, was in dieſem Entwurf berührt 
ift, und wodurch nach meinem Erachten Das den Provinzen gewährte 
Bertrauen gefchmälert worden if. Es war ihnen bisher überlaffen, 
ihre Anfihten und Urteile über etwaige VBerbächtigungen auszu⸗ 
fprechen, und nun treten Beflimmnngen hinzu, die, wenn das Gefeg 
emanirt wird, nicht übergangen werden Dürfen. Ich überlaffe Ihnen, 
zu beurtheifen, ob e8 an ber Zeit fei, das Bertrauen zu fchwächen, 
ober ob ſich nicht vielfad die Meinung ausgefprodyen hat, aud) 
Seitens der Regierung Vertrauen dem Volke zu erweilen, ihm noch 
mehr Vertrauen zu geben, als es bisher der Fall gewefen. Ich 
‚ glaube hinzufügen zu dürfen, Daß das preußtiche Volk ſich überall 

fo verhalten, daß es dieſes ober eines größeren Vertrauens ſich 
würdig gezeigt hat. Es ift von einem früheren Redner angeführt 
worden, daß das Vertrauen zum Richterftande nicht mehr Das frühere 
fei, und er ift von einem nachfolgenden wiberlegt worben. Meine Her⸗ 
sen, hierüber mögen die Anfichten verfchieden, individuell genannt wers 
den. Ich glaube aber gerade über die Stimmung des DVolfes in Der 
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Provinz, in der ich lebe und webe, ein Urtheil zu haben und muß 
das beſtaͤtigen, was von einem Abgeordneten aus Preußen angeführt 
iſt (Mehrere Stimmen: Nein); ich ſchließe meinen Vortrag, indem 
ich mich gegen das Geſetz erklaͤre, mit Ausnahme von 8. 4. 

Juftiz⸗Miniſter Ahden: Es ift von zwei Seiten der ebrenhafte 
Stand der Richter angegriffen worden, indem man behauptet hat, 
Daß er durch ein Geſetz, welches 1844 erlafen, wankend in feiner 
Treue geworden wäre, daß er gegenwärtig dad Vertrauen des Pu⸗ 
blikums nicht hätte. Dieje Beſchuldigung muß ich Durchaus zurüds 
weifen. Ob das Geſetz eine Beſchraͤnkung erleiden ſolle oder nicht, 
das ift eine Sache, die hier nicht vorliegt. Einen Angriff aber, daß 
die Richter ihre Pflichten follten verlegt haben, ven muß ich ent⸗ 
ſchieden zuruͤckweiſen. 

Abg. von Hagenow: Welche Anſicht ich in Bezug auf den 
Geſetz⸗ Entwurf ausfprechen fönnte, will ich unterlafien. Ic bes 
ziehe mich Fur; darauf, Daß ich in jeber Beziehung den Anfichten 
bed geehrten Abgeorbneten aus der Provinz Preußen beipflichte. 
Wenn ich deffenungeachtet das Wort nehme, fo gefchieht es auf eine 
Heußerung, die ein Rebner aus Pommern gemacht hat. Er finvet 
nämlich, wenn Nr. 2, $. 4, „welche Durch ein militairifches Ehren 
gericht zu einer der im $. 4 Litt. b, bis e. ber. Allerhoͤchſten Ver⸗ 
ordnung vom 20. Juli 1843 über die Ehrengerichte aufgeführten 
Strafen verurteilt” wegftele, dadurch ein Rütteln an unferer Wehr: 
verfafiung ausgeſprochen ift; dem Tann ich nicht beitreten. Es iſt 
nicht motivirt worden, und ich laffe mich ebenfalls nicht weiter Darauf 
ein. Er fagt ferner, wer nicht wehrhaft, der fei auch nicht ehrhaft. 
Dem widerfpreche ic) entfchieden. Ich thue es deshalb, weil ich glaube, 
dag in Dem angezogenen Geſetz ein Mangel if. Es ſteht nämlich 
darin: (lieft aus der Verordnung von 1843 vor. S, Seite 88 die Rote.) 

Ueber die Punkte ad a. und b. enthalte ich mich jebes Urtheils 
und billige fie volllommen. Dann aber c. (lieft vor.) 

Ich finde dieſe beiden Paſſus mangelhaft, weil fie zu weit⸗ 
fchweifig gefaßt find und dem einzelnen Urtheil zu großen Spiels 
raum laſſen. Ic fage, wenn ich in Folge biefer beiden Paffus 
wehrlos gemacht werben kann, fo fol man mid in Beziehung auf 
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meine politiichen Rechte nicht ehrlos machen fönnen. Ich hänge mit 
Leib und Seele an der Heer: und Wehr-Berfaffung meines Vaters 
landes. Id) habe meine Aufnahme in das Offizier⸗Corps felber 
beantragt, und zwar darum, um fo lange als möglich mich bem 
Dienfle des Baterlandes zu weihen. Dies kann midy aber nicht 
hindern, einzelnen mangelhaften Geſetzen, wenn fie mich meiner po⸗ 
litiſchen Rechte allzu leicht berauben, entgegenzutreten. 

Abg. son Brünueh: Meine Herren: Das Bedürfnis eines Ges 
feg Entwurfs, wie ſolcher vor uns liegt, erfenne ich in vollem 
Maße an. Ich würde daher feine Worte an Sie richten, nachdem 
ſchon fo viel darüber disfurirt worden, wenn ich nicht glaubte, einen 
Irrihum berichtigen zu müflen — oder Daß einige geehrte Herren 
mißverftanden worben find, wenn ic) nicht namentlid) auch durch Die 
Aeußerung ded einen der Herren Minifter in Diefer Meinung bes 
ftärft worden wäre. Nachdem id) das DBerürfnig anerkannt habe, 
glaube id) noch mit wenigen Worten auf die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des Entwurfd eingehen zu müffen. Ich kann nicht der Mei» 
nung derer fein, weldye glauben, daß felbft in dem Falle, wenn eine 
rechtöfräftige Verurtheilung durch ein Kriminalgericht ftatigefunden 
hat, ed nody einer Begutachtung der Standesgenoſſen bedürfe. Ich 
bin vielmehr der Meinung, daß wir unferen Geſetzen 
und Richtern fo viel als irgend möglich vertrauen müfs 
fen; daß alfo einerfeits rechtöfräftige Friminalgerichtliche Erfenntniffe 
und andererfeits die Beurtheilung der Standesgenofien die Prinzis 
pien fein müflen, von denen wir auszugehen haben. Ich gehöre 
gewiß zu denen, die unferen Wehrftand, unfere MilitairsBerfaffung 
in Ehren halten. Darin, glaube idy, hat aber eben ber Irrthum 
vorgewaltet, der einer Aeußerung eines gechrten Abgeorpneten aus 
Pommern zum Grunde gelegen, und dem ich zu antworten verans 
laßt bin. 

Ich bin der entichiebenen Meinung, daß ein friegsgerichtliches 
Erfenntniß dieſelben Folgen nach fich ziehen dihfte, wie ein von 
einem Kriminalgericht gefälltes Urtheil. Aber wenn wir es hier 
mit ehrengerichtlichen Erfenntniffen zu thun haben, mit Erfenntniffen 


“ 
m — 


eines Chrengerichts, wie es die Allerhoͤchſte Verordnung vom 20. 
Juli 1843 feftfeßt, fo ift Died ganz etwas Anderes. *) 
Ich fpreche ungern von meiner Perſon, aber der Gedanke, € ein 
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*) Es dürfte angemeſſen fein, bie mehrfach in Betracht gezogenen Stellen ber 
Berorbuung vom 20. Zuli 1843 hier wörtlich anzufüßren. Sie lauten: 
$. 2 zur Benrtheilung der Ehrengerichte gehören: 

I. alle Handlungen und Unterlafjungen, welche nicht durch befondere Geſetze als 
ftrafbar bezeichnet, gleichwohl aber dem richtigen Ehrgefühl oder ben Vers 
hältniffen des Officierftandes zuwider find unb zwar vorzugsweiſe: 

a, Mangel an Entfchlofienheit; 

b, fortgefeßtes und überhaupt ein folches Schuldenmachen, mit dem ein un⸗ 
rebliches Benehmen, oder fonft eine Beeinträchtigung der Standeechre vers 
bunden ift; 

c, eine dem Officer in Rüdfiht auf feine friegerifche Beſtimmung nicht ge: 
ziemende ober eine folche Lebensweife, die dem Ruf der Genoſſenſchaft durch 
eine unrichtige Wahl des Umganges nachtheilig werben Tann; 

d, Mangel au Berfchwiegenheit über dienſtliche Anorbnungen ; 

e, Neigung zum Trunfe oder zum Spiele, wenn Warnungen oder Disciplinar⸗ 
ftrafen ohne Erfolg, geblieben find, oder wenn dadurch ein öffentliches 
Aergerniß veranlaßt worden ift; 

f, unpaſſendes Benehmen an öffentlichen Orten; 

g, fortdauernd mangelhafte Erfüllung der Dienflobliegenheiten; 

h, wiberholtes und vorfägliches Uebertreten ber Standespflichten. 

II Die Streitigkeiten und Beleidigungen der Officiere unter fih, fo wie bie 
Anreizungen zum Zweikampfe, in fofern biefelben nicht in unmittelbarem 
Zuſammenhange mit einem Acte des Dienfles ſtehen und deshalb zugleich als 
Dienftvergehungen zu betrachten und zu beftrafen find. 

6. 4. Die Chrengerichte Fönnen außer auf Breifprechung erkennen: 

a, anf eine Warnung; 

b, auf Entlafjung aus dem Dienfte; 

c, auf Entfernung aus dem Officierſtande, mit welcher der Verluſt des Titels 
der Charge und die Unfühigfeit zur Wieveranftellung ale Officier ver: 
bunden ift; 

d, auf Berluft des Rechte, die Militairuniform zu tragen, ale Strafe für die 
im $. 3 unter Nr. 6 aufgeführten Officiere (d. h. verabfchiebete Officiere, 
welche die Erlaubniß erhielten, die Militairuniform zu tragen.) 

e, auf Entfernung aus dem bisherigen Wohnort, als Strafe für die oben 
unter Nr. 3 nnd & aufgeführten Officiere (auf Snactivitätsgehalt ſtehende 
und mit Penfion zur Dispofttion geftellte Officiere.) 

Anmerf, des Heransgebers, 





— 80 — 


Ehrengericht ins Leben treten zu laſſen, iſt zum Theil auch von mir 
ausgegangen, ich bin vielleicht der Erſte geweſen, der im Jahre 
1813 ein Ehrengericht für ein, Landwehr⸗Regiment eingeführt hat, 
Sch erkenne aljo das Beduͤrfniß, die Nuͤtzlichkeit und 
Wichtigfeit folder Ehrengerichte wohl an. Aber wenn aus 
jenem Gefege hervorgeht, daß der Offizier, welcher vielleicht einen 
Umgang pflegt, der mit den Begriffen feiner Standeögenoffen nicht 
Aibereinftimmt, deswegen aus dem Dienft entlaffen werben kann, baß 
denjenigen daſſelbe Loos treffen Fann, Der aus innerfter moralifcher 
oder religiöfer Ueberzeugung es bedenklich findet, leichtfertig auf ein 
Duell einzugehen und gegen die allgemeinen Geſetze des Landes zu 
handeln; — und ed hat Kriegshelden gegeben, Die foldhe 
Bedenken theilten — fo glaube ich nicht, daß jene ehrengericht- 
lichen Beflimmungen für und bei der Beurtheilung der Befcholtens 
heitöfrage maßgebend fein bürfen. 

Daher ftimme ich Dafür, daß der Satz 2 des $. 1 in dem 
vorliegenden Entwurf fortfalle; aber Eriegsrechtliche Erkenntniſſe mös 
gen den Friminalgerichtlichen gleich geachtet werden. Ganz befonders 
wünfche ich, daß der Satz 4 im $. 1 feitgehalten werde. Darin 
erkenne auch ich einen wefentlidyen Fortſchrit. Was den Sag 3 
betrifft, jo kann ich den nicht beurtheilen, weil ich Die rheinifche 
Gemeinde- Ordnung nicht fenne. Sollte in diefer Die Gefahr 
liegen, daß Jemand aus Privat-Rüdfichten vom Bürger» oder Ges 
meinderecht ausgefchloffen werden fann, was ich jebody nicht weiß, . 
fo würbe- dies zu beachten fein. ine befondere Beruhigung liegt 
für mic) darin, daß eine höhere Inftanz ftattfindet. 

Ich gehe nun zum $. 6 über. Da würbe ich denn allerdings 
das höchfte Bedenken tragen, Iemandem, der ganz zufällig in eine 
Kriminal⸗Unterſuchung gerathen fein könnte, deshalb die Ausübung 
feiner Rechte zu entziehen. Ich bitte, zu bevenfen, daß ich irgends 
wie ohne mein Berfchulden in eine Duellangelegenheit verwidelt 
wäre. Sollte ich nun deshalb nicht meineu Pflichten ald Landftand 
nachkommen koͤnnen? Das fcheint mir Doch zu weit zu gehen. Aus 
ferdem fcheint mir der Satz 2 in Nr. 6 völlig überflüffig zu fein, 
da nad) Nr. 3 deſſelben Satzes von den Standesgenoffen beſchloffen 
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werben fann, die Ausübung ber Rechte während der Unterfuchung 
suben zu lafien, und damit würden wir und vollftändig begnuͤgen 
können; das it Alles, was ich über den Geſetz⸗Entwurf zu fagen 
babe. (Bravo!) 

Abg. von Gaffron: Meine Herren! Die Urfacyen, welche mich 
bewogen haben, dieſen Platz aufzufuchen, find geößtentheil durch 
frühere Reden erledigt. Ic befchränfe mich alfo auf wenige Worte, 
Es ift von einem früheren Redner angeführt worden, daß bie bels 
gifche Eonftitution uns mehrere Beifpiele vorzeigt; es ift ferner auf das 
englijche Parlament hingewiefen worden. Ich kann dem nur beiftimmen, 
was Der Rebner aus der Provinz Brandenburg erwähnt, daß wir wohl 
Mufter, aber feine Beifpiele nehmen wollen; ich füge aber noch hinzu, 
daß e8 unſer Beruf ift, auf unferem eigenen Boden ung fortzuentwideln, 
dag wir Stände find, Feine Volks⸗Repraͤſentanten. Aus dem ftändis 
ſchen Gefichtspunft ift Das Geſetz erlaffen, und dieſen Gefichtspunkt 
wollen wir fefthalten. Was Die Neußerungen betrifft, bie Darüber 
ausgeiprochen find, ald wenn das Minifterium in einer befonderen 
Tendenz das Geſetz erlaffen hätte, fo find dieſe zwar ſchon von der Minis 
fterbanf widerlegt worden ; id) glaube aber, es kann nicht genug wie⸗ 
derholt werden, Daß der größte Theil der Berfammlung dieſe Mei⸗ 
nung nicht theilt. Was die einzeinen Momente des Geſetzes ans 
langt, jo glaube ich, ift Paſſus 1, wonach ein richterliches Erkennt⸗ 
niß die Befähigung zur Stanbfchaft ausfchließt, wohl allgemein an⸗ 
erfannt worden. Was den zweiten anbelangt, die militairifchen Eh⸗ 
rengeridyte, fo fehe ich ein, daß dies ein Punkt ift, der einer großen 
Erörterung bedarf, und ein hoch verehrter Redner vor mir hat mit 
vieler Gründlichfeit und eindringlicher Beredtfamfeit erörtert, Daß es 
gewagt ift, noch etwas hinzuzufügen. Ich muß aber befennen, daß 
ich mich Diefer Anficht nicht anfchliegen Tann, Die militairifchen Eh⸗ 
rengerichte follen Die Reinheit des Militairs aufrecht erhalten. Was 
in dieſem Stande ſich nicht rein erhalt, wird ſich auch in einer an⸗ 
deren Sphäre nicht rein erhalten, und darum müflen wir Bier ſcharf 
und ftreng fondern. Ich will Das Duell nur betrachten, und ich 
glaube, daß dies mit dem deutfchen Weſen fo verſchmolzen ift, daß 
wir und wohl Büten müflen, hierin bie Sache anzutaften, Wie 
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fhon früher bemerkt worben ift, fo iR zwilchen Suspenfion und 
Berluf ber Rechte ein großer Unterfchled zu machen. Wenn bie 
KriminalsUÜnterfuchung fuspendirt, fo iſt zwar noch fein Antheil an 
dem Berbreihen ausgefprodyen; wird er aber nicht freigefprochen, fo 
frage ih: ob die Stände-Perfammlung mit einem Manne zufam« 
mengejeflen zu haben wuͤnſcht, ver nachher eines ehrenrührigen Ber» 
brechens bezüchtigt wird. Aus allen diefen Gründen kann ich nur 
für das Geſetz ftimmen und wiünfche, Daß ed angenommen wird. 
Abg. Milde: Ich für meinen Theil befinde mich allerdings in 
einer Schwierigkeit, denn ich fehe ein, daß id) Vieles von dem, 
was bereits erwähnt ift, ald Grund und Argumentation gebrauchen 
müßte, um mid; gegen den Gefeh- Entwurf zu erklären. Ich ers 
klaͤre mich aus zwei Gruͤnden dagegen obgleid) ich von vornherein 
nicht in Abrede ftelle, daß eine wohlthuende Tendenz darin vor⸗ 
herrſcht. Ich brauche das Wort Tendenz mit Willen und lege ein 
hohes Gewicht Darauf, weil man nidyt zugeben wollte, daß auch 
bie Regierung politifche Tendenzen haben könne. Sie wird aber in 
alten ihren Phaſen, in Allem, was fid) von ihr fundgiebt, mehr oder 
weniger von Tendenzen geleitet. Solcher Tendenzen giebt e8 in jes 
der Geſetzgebung; da wir nod nicht Engel find, fondern Menfchen 
bleiben müffen, fo werden wir auch Tendenzen finden. Indeß abge» 
feben davon, muß ich meine Bedenken dahin ausſprechen, daß in Dem 
erften Paragraphen der zweite Theil, der von einem hochverehrten 
Nedner vor ganz Furzer Zeit angezogen worden ift, mir allerdings 
bedenklich zu fein fcheint, und ich glaube, es wurden biefe Bedenken 
bekräftigt werben und eine allgemeine Zuftimmung in ber Verſamm⸗ 
kung Haben; und wenn fih der Herr Landtags» Kommiffar auf ei= 
nen Praͤcedenzfall ſtuͤtzt, ſo füge ich zu dem bereits erfolgten An⸗ 
tage, die Akten über die Ausfchließung des Abgeordneten Bruſt 
vom Provinzial-Landtage vorzulegen, noch die Bitte hinzu, auch Die 
Akten in Sachen Johanning's zur Einficht zu geflatten, damit wir 
fehen können, baß man, wenn man auch die preußifche Uniform 
auszieht, doch noch auf alle Ehren Anſpruch machen kann, ob man 
in jenen Reihen bielbt oder in biefer Verſammlung ſitzt. Es iſt 
ein ſchweres Ding um die Kritik der Ehrenhaftigfeit; namentlich 
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Provinz, in der ich lebe und webe, ein Urtheil zu haben und muß 
das beftätigen, was von einem Abgeordneten aus Preußen angeführt 
iſt (Mehrere Stimmen: Nein); ich fchliege meinen Vortrag, Indem 
ich mich gegen das Geſetz erkläre, mit Ausnahme von $. 4. 

Juſtiz⸗Miniſter Ahden: Es ift von zwei Seiten ber ehrenhafte 
Stand der Richter angegriffen worden, indem man behauptet hat, 
daß er durch ein Geſetz, welches 1844 erlaflen, wanfend in feiner 
Treue geworden wäre, daß er gegenwärtig das Bertrauen des Bus 
blikums nicht hätte. Dieje Befchuldigung muß ich durchaus zurüd» 
weifen. Ob das Gefep eine Beichränfung erleiden ſolle oder nicht, 
das ift eine Sache, die hier nicht vorliegt. Einen Angriff aber, daß 
die Richter ihre Bflichten jollten verlegt haben, den muß ich ent: 
ſchieden zuruͤckweiſen. 

Abg. von Hagensw: Welche Anſicht ich in Bezug auf ben 
Gefep > Entwurf ausſprechen fönnte, will ich unterlafien. Id bes 
ziehe mich kurz darauf, daß ich im jeber Beziehung den Anfichten 
bed geehrten Abgeorbneten aus der Provinz Preußen beipflichte. 
Wenn ich deffenungeachtet Das Wort nehme, fo gefchieht es auf eine 
Heußerung, die ein Redner aus Pommern gemacht hat. Er findet 
nämlich, wenn Nr. 2, $. 4, „welche durch ein militairifches Ehren⸗ 
gericht zu einer der im $. 4 Litt. b, bis e. der, Allerhoͤchſten Ver⸗ 
ordnung vom 20. Juli 1843 über Die Ehrengerichte aufgeführten 
Strafen verurtheilt” wegfiele, dadurd ein Rütteln an unferer Wehr- 
verfafjung ausgefprochen ift; Dem kann ich nicht beitreten. Es ik 
nicht motivirt worden, und ich laſſe mic) ebenfalls nicht weiter Darauf 
ein. Er. jagt ferner, wer nicht wehrhaft, der fei auch nicht ehrhaft. 
Dem wiberfpreche ich entfchieden. Ich thue es deshalb, weil ich glaube, 
daß in Dem angezogenen Gefeg ein Mangel if. Es ſteht naͤmlich 
darin: (lieft aus der Verordnung von 1843 vor. S. Seite 88 die Note.) 

Ueber die Punkte ad a. und b, enthalte ich mid) jebes Urtheils 
md billige fie vollfommen. Dann aber c. (lieft vor.) 

Ich finde diefe beiden Paſſus mangelhaft, weil fie zu weit- 
fhweifig gefaßt find und dem einzelnen Urtheil zu großen Spiel» 
raum laſſen. Ich fage, wenn ich in Folge dieſer beiden Paffus 
wehrlos gemacht werben kann, fo fol man mich in Beziehung auf 
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meine politifchen Rechte nicht ehrlos machen können. Ich hänge mit 
Leib und Seele an der Heer: und Wehr-Berfaffung meines Vater: 
landes. Ic habe meine Aufnahme in das Offizier⸗Corps felber 
beantragt, und zwar darum, um fo lange als möglich mich dem. 
Dienſte des Baterlandes zu weihen. Dies kann mich aber nicht 
hindern, einzelnen mangelhaften Geſetzen, wenn fie mich meiner po» 
litiſchen Rechte allzu Teicht berauben, entgegenzutreten. 

Abg. von Brünueh: Meine Herren: Das Bebürfnig eines Ges 
feß- Entwurfs, wie folcher vor ung liegt, erkenne ich in vollem 
Maße an. Ic würde daher Feine Worte an Sie richten, nachdem 
fhon jo viel darüber diskutirt worden, wenn ich nicht glaubte, einen 
Irrihum berichtigen zu müffen — oder daß einige geehrte Herren 
mißverftanden worden find, wenn ich nicht namentlich auch durch Die 
Aeußerung des einen der Herren Minifter in Diefer Meinung bes 
ftärft worden wäre. Nachdem idy das Bebürfnig anerkannt habe, 
glaube ich noch mit wenigen Worten auf die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des Entwurfd eingehen zu müffen. Ich kann nicht der Meis 
nung derer fein, welche glauben, daß felbft in dem alle, wenn eine 
rechtöfräftige Verurtheilung durch ein Kriminalgericht flatigefunden 
hat, e8 nod) einer Begutachtung der Standesgenofien bedürfe. Ich 
bin vielmehr der Meinung, daß wir unferen Geſetzen 
und Richtern fo viel als irgend möglich vertrauen muͤſ— 
fen; daß alfo einerfeits rechtöfräftige Friminalgerichtliche Erkenntniſſe 
und andererfeit8 Die Beurtheilung der Standesgenoſſen die Prinzi⸗ 
pien fein müflen, von denen wir auszugehen haben. Ich gehöre 
gewiß zu denen, die unferen Wehrftand, unfere Militair-Berfaffung 
in Ehren halten. Darin, glaube ich, hat aber eben ber Irrthum 
vorgewaltet, der einer Aeußerung eines gechrten Abgeorbneten aus 
Pommern zum Grunde gelegen, und dem ich zu antworten verans 
laßt bin. | 

Ich bin der entfchlevenen Meinung, daß ein friegsgerichtliches 
Erkenntniß diefelben Folgen nad) fich ziehen dürfte, wie ein von 
einem Kriminalgericht gefälltes Urtheil. Aber wenn wir es hier 
mit ehrengerichtlichen Erkenntniſſen zu thun haben, mit Erkenntniffen 
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Eine Stimme: Ich bitte auch den 8. 71 vorzuleſen. 

andtags -Kommiſſar: Ic) überlaſſe dieſe Verleſung dem Herrn 
Deputirten. 

(Dies gejhieht*). 

Sendtags- - Kommifar:, Wir haben den Paragraph gehört, aber 
auch gehört, daß er zu ber vorliegenden Frage nichts enthält. 

Aus meinen Berlefungen aber ergiebt fih, daß im Wefentli- 
chen die Beitimmungen der rheiniſchen (fo auch der weitphälifchen) 
Kommunal» Ordnung denjenigen ber älteren und neueren Städte- 
Ordnung entfprechen, und id, glaube, Daß der vorliegende Gefeg- 
Entwurf ganz konſequent war, wenn er verfügte, daß Perſonen, 
welche das Gemeinderecht und Bürgerrecht verloren haben, aud) eo 
ipso das Ständerecht verlieren müffen. Daß es Mittel der Refti- 
tution giebt, verfteht fi) von felbft. Es kann Jemand von dem 
Bürger- und Gemeinderecht fuspendirt und wieder reftituirt werben; 
dann ift er auch wieder befähigt, in die Standichaft einzutreten. 
Sch muß Hinzufügen, daß eben dieſe Geſetze, und namentlich Die 
rheinifche Gemeinde-Orbnung, die Beftimmung enthalten, daß der⸗ 
jenige, welcher fi in KriminalsUnterfuchung befindet, fein Bürger- 
recht pro tempore verliert; Fonfequent diefer Beitimmung, mußte 
vorgefchrieben werden, Daß, jo lange Die Bürgerrechte fuspendirt 
find, auch Die fändifchen Nechte ruhen müffen. Da ic) einmal auf- 
geftanden bin, fo habe ich noch ein paar Worte bezüglich der Yeu- 
ferung eines früheren Redners hinzuzufügen. Es ift behauptet wor⸗ 
den, daß Das Gouvernement ſich bei dieſem Geſetz einen Einfluß 
vorbehalten habe, um nach Umftänden mißliebige Perfonen aus den 
ftändifchen Verfammlungen entfernen zu fönnen. Es ift dabei ans 
r 


*) Der $. 71 lautet: 
Sollte ein Gemeinderath in Unordnung oder Bartelung verfallen, oder fortwährend 
feine Pflichten in ſolchem Grade vernachläffigen, daß bie im 6. 64 vorgefehene 
Maßregel zur Bortführung einer orbnungsmäßigen Verwaltung nicht ausreicht, fo 
werben wir ben Gemeinderath nach genauer Unterfuchung der Sache auflüfen, die 
Bildung einer neuen Vertretung anordnen und die Schuldigen auf gewifie Zeit 
oder auf immer für unfähig zu einer neuen Wahl erklären. 
Anmerk. des Herausgebers. 
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gebeutet, daß dies fchon früher gefchehen, und daß vielleicht der 
. Zufall es gewollt habe, Daß dies nur Perfonen betroffen habe, bie 
fh in der oppofitionellen Richtung befunden hätten. Mir find ders 
gleichen Bälle nicht befannt, und muß ich deren nähere Bezeichnung 
erwarten. Ich weiß nur einen Ball, ver fi in der Rheinprovinz 
im Jahre 1837 zugetragen hat, wo der Landtags - Rommiffar einen 
in Sriminal=Unterfuchung befindlichen Deputirten nicht einberief 
und es hat fih auf dem ganzen Landtage feine einzige Stimme ers 
hoben, weldye dieſes Berfahren angefochten hätte. Der in verfels 
ben Provinz im Jahre 1845 vorgefommene Fall iſt bereit erwähnt, 
welcher angefochten und buch einen Beſcheid Sr. Majeftät des 
Königs erledigt iſt. Derſelbe ift die Veranlaſſung zu einem Geſetz, 
durch welches das Gouvernement ſich aller Mittel, in biefer Bes 
jiehung einzuwirfen, für die Zukunft entäußern will; ich fage aller 
Mittel, denn auf die Einleitung einer Kriminal⸗Unterſuchung hat 
die Verwaltung keinen Einfluß, fie kann denunziren,. aber nur 
das Gericht kann erfennen, ob eine Friminal- Unterfuchung einzu- 
leiten fei. Dies gilt im vollften Maße in der Provinz, von wels 
cher diefer Einfpruch erhoben if. Nach ver älteren preußifchen Ge⸗ 
feßgebung fteht der Verwaltung eben fo wenig ein Einfluß zu, nur 
die höchfte JuftizeBehörde hat einen ſolchen Einfluß. Ich forbere 
aber Jeden auf, zu behaupten, daß dieſes Recht gebraucht oder gar 
gemißbraucht worden ſei. Wenn alfo Jemand von feinen ſtaͤndi⸗ 
hen Rechten fuspenbirt wird, weil er zur Kriminale Unterfuchung 
gezogen. ift, ſo kann bie Verwaltung darauf feinen Einfluß ausüben, 
fondern es ift die Entſcheidung ganz in die Hände eines felbftitäns 
digen Richterftandes gelegt. 

Yuftiz-Minifter Uhden: Es iſt bereits bemerkt worden, daß in 
den alten Provinzen der Yuftiz- Minifter einen Einfluß auf Einleis 
tung einer Kriminal⸗ Unterfuchung haben könne. Das Ift in der 
Theorie richtig, in der Praris ift aber dieſe Befugniß, wenigftens 
in neuefter Zeit, faft nie zur Anwendung gebracht worden. Webers 
dies hat das Geſetz vom 17. Juli v. I, über das neue Kriminal- 
verfahren angeordnet, daß nur bie Gerichte über bie Einleitung els 
ner Unterfuchung zu beſchließen haben und etwaige Beſchwerden über 
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pie von dem zuſtändigen Richter als unbegründet zurüdgewiefenen 
Unterfuchungen nur in dem georbneten gerichtlichen Inftanzenzuge 
erledigt werden follen. Derſelbe Grundſatz, nämlich Die Einwirkung 
des Juſtiz⸗Miniſters auf alle durch Urtel und Recht zu entſcheiden⸗ 
den Angelegenheiten auszuſchließen, iſt auch in dem Geſetz vom 21. 
Juli v. J., betreffend das Civilverfahren, anerkannt und deshalb 
ebenfalls der gerichtliche Inſtanzenzug angeordnet. 

Abg. Milde: In Bezug auf bie erbetene Vorlage der Alten 
muß ich bemerken, daß ich mir biefe Bitte an den Herrn Kommiſſar 
als folchen und nicht qu. Minifter des Innern zu richten erlaubt 
habe und habe bitten wollen, ‚ob ber Kriegs⸗Miniſter nichtd dage⸗ 
gen hat, wenn biefe Alten vorgelegt werben, weldye zu dem vorlle⸗ 
genden Paragraphen ad 2 das Argument geben follen, daß es für 
diejenigen Herren gefährlich ift, die fich mit mir im gleichen Sinne 
äußern, wenn bie Ehrengerichte eine Konkurrenz bei ber Standſchaft 
auswirken ſollen. 

Sandiags-Asmmifler: Ich muß mir hierauf die Antwort vorbe⸗ 
halten, bis ich mit meinem Kollegen, dem Herrn Kriegs -Minifter, 
Rüdfprache genommen habe. - 

Abg. Heyn: Ich möchte mich in Feine weitere Diskuſſion ein⸗ 
laflen, um fo weniger, al& ich den Gegenftand der Debatte zur Ab⸗ 
flimmung reif erachte; aber ich möchte doch fagen, es giebt feinen 
Menſchen, der nicht ein Artefakt feiner Verhältniffe wäre; dadurch 
find aber feine Urtheile und Anfichten bedingt. Ich will das, was 
von ftändifchen Verhältnifien gejagt ift, in Ehren haften, aber ich 
bin doch der Anficht, daß das Wort Ehre fehr relativ erfcheint, 
denn Ehre kann nicht gegeben werben. Das Individuum Tann fie 
nur haben, und äußerlich kann fle nur duch ein von ben einzelnen 
Individuen ausgehendes Anerkenniniß feftgeftellt werden. Sie läßt 
fih alfo nur in Form eines Anerkenntniſſes geben, das iſt dad Kris 
terium. Wenn Jeder in Bezug auf feine fländifche Wirkfamfelt ftolz 
fein kann, fo wird auf der anderen Seite, wenn wir Die Gränzen 
fo eng ziehen, fehr leicht der Fall eintreten, daß man einem ſeine 
Ehre ſchuldlos abjchneidet, und Died wäre ein moralifcher Mord, 
ben will fi doch Niemand zu Schulden kommen laſſen. Es if 
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ſchon früber bemerkt worben ift, fo ift zwiſchen Suspenfion und 
Verluſt der Rechte ein großer Unterfchied zu machen. Wenn bie 
KriminalsUnterfuchung fuspenbirt, fo tft zwar noch fein Antheil an 
dem Berbreihen ausgeſprochen; wird er aber nicht freigefprochen, fo 
frage ih: ob die Stände: Berfammlung mit einem Manne zufam« 
mengefeflen zu haben wuͤnſcht, der nachher eines ehrenrührigen Ver⸗ 
brechens bezüchtigt wird. Aus allen biefen Gründen kann ich nur 
für das Gefeg ftimmen und wünfche, daß es angenommen wird. 
Abg. Milde: Ich für meinen Theil befinde mich allerdings in 
einer Schwierigkeit, denn ich fehe ein, daß ich Vieles von dem, 
was bereits erwähnt ift, als Grund und Argumentation gebrauchen 
müßte, um mich gegen ben @efeg- Entwurf zu erklären. Ich er 
Eüre mich aus zwei Gründen Dagegen obgleid) ich von vornherein 
nicht in Abrede ftelle, daß eine wohlthuende Tendenz darin vor« 
herrſcht. Ich brauche das Wort Tendenz mit Willen und lege ein 
hohes Gewicht darauf, weil man nidyt zugeben wollte, daß auch 
die Regierung politifche Tendenzen haben koͤnne. Sie wirb aber in 
allen ihren Phaſen, in Allem, was ſich von ihr Fundgiebt, mehr oder 
weniger von Tendenzen geleitet. Solcher Tendenzen giebt e8 in jes 
der Gefepgebung; da wir noch nicht Engel find, fondern Menfchen 
bleiben müflen, fo werben wir auc Tendenzen finden. Indeß abge- 
ſehen davon, muß ich meine Bedenken dahin ausſprechen, daß in dem 
erften Paragraphen der zweite Theil, der von einen hochverehrten 
Redner vor ganz kurzer Zeit angezogen worden ift, mir allerdings 
bedenklich zu fein fcheint, und ich glaube, ed würden dieſe Bedenken 
befräftigt werden und eine allgemeine Zuftimmung in ber Verſamm⸗ 
lung Haben; und wenn ſich der Herr Landtags - Kommiffar auf ei⸗ 
nen Praͤcedenzfall ſtuͤtzt, ſo füge ich zu dem bereits erfolgten An⸗ 
trage, die Alten über die Ausichliefemg des Abgeorbneten Bruft 
vom Provinzialstandtage vorzulegen, noch die Bitte hinzu, auch bie 
Akten in Sachen Johanning's zur Einficht zu geftatten, damit wir 
fehen können, daß man, werm man auch bie preußiiche Uniform 
aussieht, doch noch auf alle Ehren Anfpruch machen kann, od man 
in jenen Reihen bleibt oder in dieſer Verſammlung figt. Es ift 
ein ſchweves Ding um die Kritik der Ehrenhaftigfeit; namentlich 
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habe in der Meinung gelitten, muß ich dahin berichtigen, daß Die- 
felben die Beſorgniß ausgeſprochen haben, ed werde dies eintreten, 
und es war auch feine andere Aeußerung darüber möglich, da Die 
legten Landtage erft wenige Monate nad) Erlaß des Geſetzes flatt- 
fanden. 

Juſtiz-Miniſter Uhden: Zunächft muß ich bemerfen, daß hier 
fchon ein Geſetz einer Kritif unterworfen wird, was erft fpäter der 
Erörterung unterworfen werben fol, Wir greifen alfo dem vor, 
was fpäter der freien Diskuffion unterliegen wird. Ich für meine 
Perſon kann bei diefer Frage frei ſprechen, weil ich damals, als 
dies Geſetz erfchien, noch nicht an der Spige ber Verwaltung fand. 
Ich muß aber vorweg erflären, Daß die lebte Zeit wohl erwiefen 
haben wird, Daß unfer NRichterftand ſich Durch jene Beftimmungen 
nicht im mindeften bat irre machen laſſen, denn es find Entichei- 
dungen vorgefommen, die dem Gouvernement nicht beliebt waren, 
aber ed hat fie ruhig hingehen laflen. 

Abg. von Auerswald: Es ift eben gejagt, Daß meine Erklärung 
zu früh erfolgt fei. Ich glaube aber, daß ich durch die Art und 
Weiſe, wie ich meine Erklärung abgegeben, und durch die ausbrüd- 
liche Anführung, daß id) mich felbft jedes Urtheils enthalten wollte, 
mich vor diefem Vorwurf bewahrt habe. Nur ein Faktum habe ich 
erwähnt, welches .mir befannt war, und dürfte ich hiernach von dem 
Vorwurf frei fein, Das Geſetz felbft zu früh in Die Debatte gezogen 
zu haben. | 

Abg. von Prondzinski: ES ift nicht meine Abficht, über Das 
vorliegende Geſetz felbft zu fprechen, ich habe mir nur Die Erlaub⸗ 
niß erbeten, einige Worte und Bemerkungen bei Diskuffion des Ge⸗ 
fees hinzuzufügen. Es find verfchiedentlich die militairiſchen Eh⸗ 
rengerichte in Bezug genommen. Wie weit Diefe Inftitute für ans 
dere Verhältniffe pafien, fteht hier nicht in Frage, ich erlaube mir 
aber, vor dieſer Verfammlung Die Berficherung nieverzulegen, Daß 
bei ehrengerichtlichen Entfcheidungen eine zahlreiche Eorporation mit 
aller Gewiffenhaftigfeit verfährt und- ihre Exfenntniffe fällt, fo daß 
ein Unjchuldiger nicht füglich dabei beftraft werden kann. 

Abg. Graf von Schwerin; Da id; perfönlich angegriffen bin 
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und von einem-Abgeorbneten auch auf bie Meinung zurüdgegangen 
ift, fo habe ich zur Vermeidung von Mißverftänpniffen ums Wort 
gebeten, um meine Meinung näher zu entwideln. Es hat ein Abs 
georbneter der Provinz Preußen ſich gegen mich erklärt, und e8 
würde mich fchmerzlich berühren, wenn ich im Prinzip von ihm ab» 
‚weichen follte, denn ich lege großen Werth darauf, auf bemfelben ' 
Boden mit ihm zu ftehen, deſſenungeachtet muß ich geftehen, daß ich 
feine Argumentation nicht theilen kann. Derfelbe deduzirt, weil das 
Geſet ſchlecht ift, nach welchem jegt die Ehrenhaftigfeit des Milis 
tairs beurtheilt werben muß, daraus Eönne deſſen Anwendung in 
dieſem Falle nicht geftattet werden. Wo es ſich um Die Unbeſchol⸗ 
tenheit handelt, bin idy mit ihm einverftanden, baß viele Beftimmun- 
gen in dem Gefeg vom Juli 1824 enthalten find, die nicht fo find, 
wie ich fie wünfche, dies gehört aber nicht hierher, denn ich fage, 
es ift Prinzip der preußifchen Gefehgebung, daß nur die höchfte 
bürgerliche Ehrenhaftigfeit die Wehrhaftigfeit möglich macht, und ich 
fege hinzu, man kann und muß auch zugeftehen, daß, wer nicht mehr 
für wehrhaft, für befähigt eradytet werben fann, Waffen und den 
Königlichen Rod zu tragen, daß der auch nicht ehrenhaft fein kann. 
Iſt das Geſetz mangelhaft, fo möge man es ändern, fo lange es 
aber befteht, muß es als Kriterium ber Befcholtenheit oder Unbe⸗ 
jcholtenheit gelten, daher muß ich, trog der Bemerkung des Mitglie- 
des aus Preußen, daran fefthalten. Es ift von mehreren Rebnern 
auf einzelne Fälle aus der Vergangenheit Bezug genommen, idy ers 
fenne diefe einzelnen Bälle, fo weit fie mir befannt geworben find, 
als foldye an, von denen id) wünfche, daß fie nicht vorgefommen 
wären, aber ich habe auch das Vertrauen zu der Aufbauung eines 
öffentlichen Staatslebens, daß es ſolche Borurtheile wegräumen 
wird, fo daß es Jeder für die hoͤchſte Ehre halten wird, ſich als 
Staatsbürger gewwählt zu fehen und ftändifche Rechte zu erwerben, 
und je mehr dieſer Moment das Volk durchdrungen haben wird, je 
mehr wird es wegfallen, wenn bie Stände für ſich nod) befondere 
Ehren in Anfprucdy zu nehmen glauben, und dadurch wird aud) ber 
Riß und die Mipftimmung, die in einzelnen Theilen der Monarchie 
zwifchen Militair und Civil ſich gebildet hat, auszugleichen fein, 
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andtags⸗Marſchall: Es hat noch der Abgeordnete Jungblut 
das Wort, und dann werden wir ſchließen koͤnnen. 

( Der Abgeordnete Jungblut verzichtet auf das Wort.) 

Da Niemand mehr das Wort verlangt, ſo werden wir die all⸗ 
gemeine Berathung ſchließen. In derſelben iſt das Geſetz, ſowohl 
in feiner Allgemeinheit, als im Einzelnen, vielfachem Tadel unters 
worfen worden; ich habe aber nicht gehört, Daß im Allgemeinen Das 
Bedürfniß einer folchen Geſetzes-Beſtimmung verneint wäre. Je⸗ 
denfalls wird Diefe Berathung die Erörterung der Einzelheiten er- 
feichtert haben. Ich glaube, annehmen zu Dürfen, Daß eine Abftims 
mung über die Bebürfnißfrage nicht nöthig iſt, Schließe fomit Die 
allgemeine Berathung über den Gefeh- Entwurf und bitte Sie, ſich 
morgen um 10 Uhr wieder verfammeln zu wollen, um die Berathuns 
gen über die Einzelnheiten des Geſetzes zu beginnen. 

Die heutige Sitzung iſt gefchloffen. 

(Schluß 32 Uhr.) 





Serren: Surie. 


Inhalt: 
Mittheilung des Königlichen Kommiſſars; Anträge an die betreffenden Abtheilungen 
verwiefen; Verhandlungen über die von der Kurie der drei Stände eingegangenen 
Anträge in Betreff des Ausfuhrverbots von Kartoffeln und die Schließung ber 
Drennereien. — Berathung tes Antrages, beireffend bie Gegenwart der Mitglies 
ber ber einen Kurie bei ben Sitzungen der anderen. 


Die Sitzung beginnt nad) 102 Uhr. 

Das Protokoll der vorigen Eigung wird verlefen und ges 
nehmigt: | 

Fandtags⸗Marſchall: Es ift der Verfammluug anzuzeigen, Daß 
eine Mittheilung des Königl. Kommiſſars eingegangen ift, nach wel⸗ 
cher in Behinderungsfällen des Herrn Kriegsminifters die Herren 
©eneral-Lieutenants von Eofel und von Reyher feine Stelle ein- 
nehmen werben. Sodann find unter den Anträgen, die feit der lebten 
Sitzung eingegangen find, folgende zu nennen, 
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Antrag des Grafen von Burghaus: 
die Einführung einer Salzfteuer und Aufhebung des Salzmo⸗ 
nopols. 

Am fuͤglichſten wird dieſer Antrag der Abtheilung fuͤr den Ge⸗ 
ſetzentwurf, die Taration ländlicher Grundſtuͤcke betreffend, zur Bes 
richterſtattung zugeben Fönnen. 

Ein weiterer Antrag des Grafen von Burghaus, betreffend 

Die Aufhebung der Berpflichtung der Grund» Eigenthümer an 
Ehauffeen zum Reinigen der letzteren vom Schnee, 
geht an die Abtheilung für vermifchte Gegenflände zur Berichters 
ftattung. 
Antrag des Prinzen Biron, betreffend 
die Reform der PBatrimonial » Gerichtsbarkeit in mehreren Pro- 
vinzen, 
geht gleichfalls an die Abtheilung für verfchiebene Gegenſtaͤnde zur 
Berichterftattung. 
Ein Antrag des Fuͤrſten Radziwill, betreffend- 
die Eigenthumsreihte der Mitglieder der Vereinigten Stände an 
die von den Ständen eingereichten Petitionen, 
wird ebenfalls an bie Abtheilung für verjchiedene Gegenſtaͤnde zur 
Berichterftattung verwiefen. 
Ein Antrag des Fürften Lychnowski, betreffend 
die Reform des Zolltarifs, 
geht gleichfalls an die Abtheilung für verfchiebene Gegenſtaͤnde zur 
Derichterftattung. 

Außerdem ift feit der lebten Sitzung eine Mittheilung der ans 
deren Kurie eingegangen, welche fi) auf bie dort geftellten Anträge 
in Bezug auf die Maßregeln gegen den Rothftand bezieht. Es iſt 
bei der Dringlichkeit der Sache nicht möglid) gewefen, eine Sigung 
vorher abzuwarten, in weldyer der Gegenftand zu einer Abtheilung 
hätte verwiefen werden können. Ich habe deshalb keinen Anftand 
nehmen zu müflen geglaubt, beide einer Abtheilung zuzuweiſen, und 
zwar ber Abtheilung für Taration ländlicher Grundftüde. Der Be⸗ 
richt if fchon eingegangen, und die hohe Verfammlung wird ſich 
heute ſchon mit feiner Berathung beichäftigen koͤnnen. 
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Es iſt außerdem anzuzeigen, daß der Graf von Sierſtorpf 
der Abtheilung für verſchiedene Gegenftände hinzutritt. 

Wir wenden und nun alsbald zur Berathung Der von der an⸗ 
deren Kurie eingegangenen Mittheilung, welche ich eben genannt 
babe. Ich bitte den Herrn von Brandt, den Bericht zu erftatten. 

Referent von Brandt: Es Tiegen hier zwei Anträge aus Der 
anderen Kurie vor, von denen der eine Das Ausfuhrverbot von Kar: 
toffeln, der andere die Schließung der Brennereien betrifft. In der 
Abtheilung dieſer Kurie find dieſe Gegenftände bereits zur Berathung 
gelangt, und ich habe den Auftrag erhalten, darüber das Referat zu 
übernehmen und ein Gutachten abzufaffen. Das ift geſchehen. 

(Verlieſt das Gutachten *).) 

Sandtags- Marſchall: Wir haben uns, wie mir ſcheint, mit Al⸗ 
lem, was außerdem noch in der anderen Kurie beantragt und zur 
Berathung gekommen ift, nicht zu befchäftigen, weil es nicht Gegen- 
ftand der Mittheilung an dieſe hohe Verſammlung geworben iſt. 
Alfo nur Die beiden Gegenftände, welche das Gutachten aufgenoms 
men hat, und nicht das, was außerdem in der anderen Kurie vor 
gefommen ift, würde Gegenftand der Berathung fein, und es ſcheint 
mir, wenn dem nichts entgegengefeßt wird, füglich. gefchehen zu kin 
nen, daß zuerſt der eine Theil der beantragten Maßregel zur De 
rathbung komme, nämlich das Aucſuhrverhot und fpäterhin erſt Die 
Aufhebung der Brennereien, 

Graf von Weſtphalen: Ich erlaube mir die Frage an Se. 
Durdlaucht, ob beide Anträge fumulativ zur Debatte gebracht wer: 
den follen oder jeder einzeln? 

Sandtags- Mlarfchall: Das iſt es, von dem ich ſo eben ſprach: 
Es ſcheint weder dem Einen, noch dem Anderen ein erhebliches Be⸗ 
denken entgegenzuſtehen. Indeſſen halte id es für zwedmaͤßiger, daß 
zuerſt über den einen und fpäter über den anderen Gegenſtand be⸗ 
rathen wird, zunächft alfo über das Ausfuhrverbot. 

Binanz-Minifter von Düesberg: In Beziehung auf das Aut 





— 


*) Das Gutachten ſelbſt wird in der Allg. Preuß. Zeitung nicht mitgetheill. 
Anmerkung des Herausgebers. 
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- fuhrverbot von Kartoffeln erlaube ich mir die kurze Bemerkung, daß 
von Seiten des Minifteriums bereitS bei der Berathung in der ans 
deren Kurie dem Antrage auf jened® Verbot beigetreten worden ift, 
und ich habe alfo nur zu wiederholen, daß ich mich dem hiermit übers 
einftimmenden Antrage der Abtheilung gleichfall8 nur anſchließen kann. 
Auf die Gründe näher einzugehen, wird nicht nöthig fein, fie treffen 
im Wefentlichen mit dem zuſammen, was in dem Öutadyten der Ab⸗ 
theilung angeführt worden ift: Im Allgemeinen dürfte das Ausfuhrs 
verbot nad) den bisherigen Erfahrungen ſehr große Wirkungen nicht 
erwarten laffen; indeß wird es zur Beruhigung des Landes dienen, 
und Dies ift ein wefentlicher Grund mit, weshalb von Seiten ber 
Regierung dem Ausfuhrverbote gern zugeftimmt worden ift. Ich bes 
merfe nämlich, daß gegen die übrigen Bereind-Staaten, wohin vors 
zugsweife die Ausfuhr von Kartoffeln ftattgefunden hat, ein Verbot 
nicht fann getroffen werden, Daß in den weitlichen Provinzen, mit 
Ausnahme der Heinen Grenze gegen Hannover, ein foldyes Verbot 
befteht, daß ein überfeeifcher Export von Kartoffeln im Ganzen wenig 
vorgekommen ift und auch nad) der Natur der Sache füglich nicht 
mehr vorkommen fann, weil in biefer Jahreszeit Die Kartoffeln einen 
weiten Transport nicht vertragen. Der Haupt-Abfahiweg, der jebt 
befonbers in Betracht fommen muß, iſt die Elbe. Nach den amtli- 
hen Nachweifungen, die Darüber aufgenommen worben find, hat biefe 
Ausfuhr im Ganzen ſeit Wiedereröffnung der Elbichifffahrt nur 
13,000 Scheffel betragen, und es fteht nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge nicht zu erwarten, daß fie fich, noch bedeutend vermehren 
wird. Indeß mit voller Beftimmtheit läßt ſich das nicht jagen und 
am wenigften dann, wenn gleichzeitig Die Brennereien fiftirt werben; 
dadurch werben wahrfcheinlidy größere Duantitäten von Kartoffeln 
disponibel werben, Die, wenn fein Ausfuhrverbot erginge, möglicjer: 
weife nicht für das inländifche Konſumo erhalten bleiben, ſondern 
den Weg des Erportes nehmen könnten. Aus diefer Rüdlicht, und 
weil in jedem Falle einiger Erfolg ficher zu erwarten ift und es zur 
Beruhigung des Landes dient, ift von Seiten der Staats-Regierung 
bei der früheren Verhandlung die Uebereinftimmung mit dieſem Ver⸗ 
bote erflärt worden, Die ich auch hier wieberhole, 
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Graf von Weftphalen: Es ift in dem Referat nur kurz bes 
merkt worden, Daß eine Stimme in der Abtheilung gegen das Vo⸗ 
tum der anderen diffentirt habe, und zwar aus dem Grunde, weil 
eine foldye Maßregel nur ald cine Reprefitomaßregel angefehen wer- 
den müffe, Ich Kalte mich nunmehr für berufen, vor dem hohen 
Plenum der Kurie die Gründe, die mich zu Diefem nur bedingten 
Votum beftimmt, in Kürze nochmals auszuführen. — Es fommt näm- 
lich, nach meiner Anſicht, bei einer derartigen Maßregel, fol ein 
foldyes Verbot nicht gerade das Begentheil von dem bewirken, was 
e8 eigentlich bewirken fol, wefentlich darauf an, eine Wahrſcheinlich⸗ 
keits⸗Rechnung Darüber anzuftellen, ob aus dem Vaterlande mehr von 
dem Produfte ausgeführt werde, ald man von dem Auslande einge- 
führt erwartet. Stellt man dieſe Berechnung nicht an, fo wird man, 
meiner Anficht nach, beffer thun, ein ſolches Verbot nicht zu erlaffen, 
weil unzweifelhaft zu erwarten, daß das Ausland in gleicher Weiſe 
gegen das Baterland verfahren wird. In ber Gegend, wo ich zu 
Haufe bin, glaube ich in Dem fpeziellen Kalle nämlich, daß wir von 
Hannover her mehr Kartoffeln nach Weftphalen zu erwarten haben, 
als umgekehrt aus Weftphalen nad) dem Hannoverfchen zu exportirt 
werben möchten. Bevor hierüber nicht genaue Recherchen behufs 
einer Wahrfcheinlichkeitö-Berechnung aufgeftellt find, würde ich mich 
alfo unbedingt gegen das Ausfuhrverbot ausfprechen müflen. Nicht 
weil ich eine zu große Beichränfung bes Eigenthumsrechts und für 
die. perfönliche Freiheit Darin fehe — denn Ausfuhrverbote und 
Zölle Liegen in der natürlichen Befugniß der Verwaltung des Staa⸗ 
te8 — Sondern hauptfächlic) deshalb, weil ich nicht glaube, Daß der 
Zwed, der erreicht werben fol, dadurch erreicht wixd, und weil es 
unzweifelhaft fcheint, daß, wenn Preußen ein Verbot der Ausfuhr Der 
Kartoffeln ergehen läßt, umgekehrt Hannover die Ausfuhr der Kar⸗ 
toffeln feinerfeit8 auch verbietet. Dies ift der Grund, warum ich 
Diffentire. 

Graf son Afeburg-Falhenftein: Das beantragte Verbot Der 
Ausfuhr und des Brennend von Kartoffeln Halte ich zwar für 
einen Eingriff in die Eigenthumsrechte, indeſſen glaube ich, daß eine 
ſolche Maßregel durch den allgemeinen Nothſtand geboten wird und 
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Darin feine Entfchulpigung findet. Deshalb flimme ich dafür. Ich 
glaube aber, daß die Maßregel nicht ausreichend if. Deshalb ers 
laube ich mir, einen Antrag dahin zu ftellen, daß eine Ermittelung 
der vorhandenen Körner fowohl, ald der vorhandenen Kurtoffeln im 
Lande gefchehen möge. Eine ſolche Ermittelung kann füglidy vielleicht 
auch unter der Hand durch die Ortöbehörden gefchehen und ift nicht 
zeitraubend. Die Meinung, die häufig ausgefprochen worden iſt, daß 
dadurch vielleicht Aufregungen und Befürchtungen im Publikum ent⸗ 
ftehen würden, kann ich nicht theilen. Ich halte dieſe Maßregel fos 
gar für nothwendig und für das Publikum beruhigend. Denn wenn 
dem Bolfe geholfen werben foll, was gewiß Jeder wünfcht und feine 
Kräfte Dazu weihen wird, fo muß man vor allen Dingen wiffen, ob 
die Noth wirklich vorhanden, und wo und wie fie abzuftellen if. 
Daß aber wirklich eine Noth vorhanden und die Vorräthe nicht fo 
groß find, ald Daß fie für den ganzen Bedarf bis zur nädıften Aerndte, 
ausreichen Tönnten, das glaube ich verfidhern zu können. Ich bin 
weit entfernt, dem Staate die alleinige Verpflichtung auflegen zu wols 
Ien, für das Fehlende am Bedarfe zu forgen, um fo die Roth zu 
mildern, glaube vielmehr, daß dieſes auch auf Privatwegen ge: 
ſchehen muß, erlaube mir aber die Bitte an das hohe Minifterium 
zu richten, bafür Sorge tragen zu wollen, daß durch Privatper- 
fonen und burd Die Seehandlung größere Einkäufe durch ihre 
Vermittelung in fremden Ländern gemacht werden. Wenn ſolche An⸗ 
faufdaufteäge von Privatperfonen oder von Vereinen gegeben wer: 
den, fo werben dieſe von den Ilnternehmern gewiß lauer und oft 
mit Bedenken aufgenommen, mit weniger Eifer und weniger ſchnell 
ausgeführt werden. Deswegen wieberhole ich nochmals Die Bitte: 
die hohen Minifterien wollen ſich Diefer Sache annehmen und zu feis 
ner Zeit die NRefultate ihrer Bemühungen öffentlich bekannt madjen 
laſſen. Solche Zeiten aber, wie Die find, in denen wir leben, und 
mit ihnen ſolche Rothftände können wiederfehren; es liegt wenigftens 
in der Möglichkeit, und es erheifcht die Pflicht, ſchon jedt an ab⸗ 
wehrende Maßregeln zu denken. Alsdann wieder zu dem Verbot der 
Ausfuhr und des Brennens zurüdfommen zu wollen, halte ich für 
unftatthaft. Daß von Staatswegen Magazine angelegt würden, um 
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dadurch das Land vor Noth zu fichern, halte ich für unausführbar, 
und zwar wegen ber großen Koften, die ſchon durch die Baulichfei= 
ten und die Adminiftration erzeugt und herbeigeführt würden. Ich 
glaube aber ein anderes Mittel in Vorſchlag bringen zu dürfen, und 
das beiteht darin, daß von Seiten des Staates eine Verordnung er⸗ 
laffen werde, welche für die Zuhmft jedem Befiger von mindeftens 
10 Morgen Ader bei namhafter Strafe die Verpflichtung auferlegt, 
ein gewiſſes Quantum, mag ed noch fo gering fein, vielleicht 1 oder 
2 Scheffel von je 10 Morgen, die er bejigt oder bewirthichaftet, 
zur Dispofition des Staates zu ftellen und auf feinen Böden von 
einer Aerndte bis zur anderen aufzubewahren. Wird dann die Ein=- 
lieferung verlangt, fo gefchieht diefe in der nächften Marktſtadt gegen 
gleich baare Bezahlung des Marftpreifes; wird fie nicht verlangt, fo 
hat der Eigenthümer dieſes Reſervat in feinem Nutzen zu verwen 
den. Ich glaube nicht, daß ihm dadurch ein großer Schaden er⸗ 
wachſen kann, da in der Regel der Marktpreis kurz vor und während 
der Aerndte fi) am höchften herausftellt, Wenn ich mir beifpiels- 
weife eine Gemeinde denke, die eine Feldflur von 80 Hufen, alſo 
2400 Morgen hat, jo würden Die größeren Aderwirthe derfelben 
circa ein Quantum von 10 bis 20 Wifpel_ dem Staate zur Dispo⸗ 
fition zu ftellen haben. Diefes Quantum, was auf dieſe Weile im 
ganzen Lande zufammengebracht würde, nebft den Vorräthen, welche 
jeder vorfichtige Landwirth ohnedies zu feinem Bedarf refervirt, würde 
gewiß ausreichen, Das Land vor dergleichen Kalamitäten in Zukunft 
zu fchügen. Daß dieſe Verordnung erft alsdann in Kraft treten 
. möge, wenn das Getreide eine gewiffe Höhe des Preifes, vielleicht 
ber Roggen den von 60 Rthlr. pro Wiipel, erlangt hat, überlaffe 
ich allein der Beftimmung der höchiten Behoͤrden. Indeſſen glaube 
ich, diefen Antrag, da er Feine wejentlichen Bebrüdungen des Eigen- 
thums, fondern nur Opfer verlangt, Die der Begüterte der ärmeren 
Bolfsklafie ſchon aus moralifcher Pflicht fchuldet, der hohen Vers 
jammlung zur Prüfung und event. Berüdjichtigung vorfchlagen zu 
müflen. 

Staats-Minifter Rother: Ich habe blos, was den Gegenſtand 
betrifft, wegen zu veranlaffender Ankaͤufe von Seiten der Staatsbe⸗ 
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und von einem-Abgeorbneten auch auf die Meinung zurüdgegangen 
ift, fo Habe ich zur Vermeidung von Mißverftänpnifien ums Wort 
gebeten, um meine Meinung näher zu entwideln. Es hat ein Abs 
georbneter der Provinz Preußen ſich gegen mich cerflärt, und es 
würde mich fchmerzlich berühren, wenn ich im Prinzip von ihm abs 
‚weichen follte, denn ich lege großen Werth Darauf, auf demfelben ' 
Boden mit ihm zu flehen, deſſenungeachtet muß ich geftehen, daß ich 
feine Argumentation nicht theilen kann. Derfelbe deduzirt, weil das 
Geſet fchlecht ift, nach welchem jegt die Chrenhaftigfeit des Miliz 
tairs beurtheilt werden muß, Daraus koͤnne deſſen Anwendung in 
diefem alle nicht geftattet werden. Wo es fi um die Unbeſchol⸗ 
tenheit handelt, bin ich mit ihm einverftanden, daß viele Beftimmuns 
gen in dem Gefeh vom Juli 1824 enthalten find, die nicht fo find, 
wie ich fie wuͤnſche, Dies gehört aber nicht hierher, denn ich fage, 
es ift Prinzip der preußifchen Geſetzgebung, daß nur Die höchfte 
bürgerliche Ehrenhaftigkeit die Wehrhaftigkeit möglich macht, und ich 
jege hinzu, man kann und muß auch zugeftehen, Daß, wer nicht mehr 
für wehrhaft, für befähigt erachtet werden kann, Waffen und den 
Königlichen Rod zu tragen, daß der auch nicht ehrenhaft fein fann. 
Iſt das Geſetz mangelhaft, fo möge man es-ändern, fo lange es 
aber befteht, muß es als Kriterium der Beſcholtenheit ober Unbe- 
fcholtenheit gelten, daher muß ich, trog der Bemerkung des Mitglies 
des aus Preußen, daran fefthalten. Es ift von mehreren Rednern 
auf einzelne Fälle aus der Vergangenheit Bezug genommen, ich er; 
fenne dieſe einzelnen Bälle, jo weit fie mir befannt geworben find, 
als foldye an, von denen ich wünfche, daß fie nicht vorgelommen 
wären, aber ich Habe auch das Vertrauen zu der Aufbauung eines 
öffentlichen Staatölebens, daß es ſolche Vorurteile wegräumen 
wird, fo daß es Jeder für die höchfte Ehre halten wird, fi) als 
Staatsbürger gewählt zu fehen und ftändifche Rechte zu erwerben, 
und je mehr dieſer Moment das Volk durchdrungen haben wird, je 
mehr wird es wegfallen, wenn die Stände für ſich noch befondere 
Ehren in Anfprudy zu nehmen glauben, und dadurch wird aud) Der 
Riß und die Mipftimmung, die in einzelnen Theilen der Monarchie 
zwiſchen Militaiv und Civil fih gebildet Hat, auszugleichen fein, 
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Es liegt ganz.in der Stellung diefer hohen Kurie, diefer Maßregel 
beizuftimmen. Denn ic) glaube, wir haben den Beruf, den hohen 
und fchönen Beruf, und ald die natürlichen Befchüger derjenigen 
Klaſſen hinzuftellen, weldye hier auf dem Landtage nicht vertreten 
find und nicht vertreten fein können. Ich verkenne keinesweges, wie 
ſchwer es und werden muß, eine Verordnung und zu erbitten, deren 
Ausführung ein Eingriff in Privatrechte fein wird. Aber, meine 
Herren, e8 giebt nod) ein höheres Recht, welches zu walten hat, in 
der Zeit der dringenden Gefahr, und eine folche Zeit — wir wollen 
es nicht verfennen — liegt jegt vor und. Ich flimme daher für den 
Antrag der Abtheilung. | 

Graf von Weftphalen: Nachdem die Debatte ſich dennoch aud) 
auf das andere Feld, auf Das der Branntweinbrennerei aus Kar- 
toffeln, in dem zweiten Antrage hinübergefpielt hat, und ich be» 
fenne, daß auch hier ich diejenige Stimme gewefen, welche ſich in 
der Abtheilung gegen die allgemeine Anficht verwahrt hat, fo muß 
ich mir erlauben, noch einmal das Wort zu erbitten, und Died um fo 
mehr, als die Debatte den Charakter der Nütlichkelt der Maßregel 
verlaffen hat und mehr Beziehungen in der moraliſchen Sphäre, um 
mich fo auszudrüden — genommen. Um ein in meine Meinung ge- 
ſetztes Mißtrauen zu berichtigen und um mid) der VBerfammlung als 
frei von jedem Eigenfinn oder jedem eigennügigen ftändifchen ober 
provinzialsftändifchen Interefje darftellen zu können, muß ich nochmals 
auf meine erften Worte zurüdfommen, auf die nämlich, die ſich auf 
das Berbot Der Ausfuhr bezogen haben. Ich Habe mich nicht unbe⸗ 
dingt gegen die Ausfuhr ausgefprochen. Die Berfammlung braucht 
meine Worte fidy nur zu wiederholen; ich habe gefagt, daß ich 
dem Antrag eventuell — aber auch nur eventuell — beizuftimmen mid) 
bewogen finden Eönnte, ich habe gefagt: wenn von dem Minifterium 
Recherchen oder nur eine Wahrfcheinlichfeitöberechnung ausgegangen 
ſei, daß im preußifchen Staate mehr Kartoffeln eingeführt als aus⸗ 
geführt würden, fo jei ich für eine desfallſige Verordnung; follte es 
aber umgekehrt der Fall fein, dann fei ich gegen Die Maßregel. Ich 
glaube wiederholen zu müfjen, um mich gegen den Einwurf zu vers 
wahren, als habe ich im provinzial⸗ſtaͤndiſchen Intereſſe gefprochen, 
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daß ich für den Antrag auf ein Verbot der Kartoffel-Ausfuhr ſtimme, 
infoweit daſſelbe nicht Repreffiv-Maßregeln herbeiführt, welche, anftatt 
den Zwed zu fördern, einen größeren Uebelftand hervorrufen würben. 
Was ferner aber den zweiten Antrag betrifft, das Verbot, die Kar- 
toffeln zum Brennen verwenden zu bürfen, fo habe ih.... 

Sandtags - Marſchall: Wir Tonnen dies auögefegt fein laflen 
bis zu fpäterer Zeit. 

Graf von Weſtphalen: Wie Ew. Durchlaucht befehlen. Ich 
glaubte nur deshalb das Wort hierüber nehmen zu dürfen, weil bes 
reits mehrere Redner ſich gleichfalls darüber äußerten. 

andtags -Marſchall: Died geſchah doch nur fehr beiläufig. 
Wir werden auf diefen Gegenftand fpäter zurüdfommen, und ich 
werde dann den geehrten Redner wieder aufrufen. 

General-Steuerbireftor Dr. Kühne: Ic, erlaube mir die Nachweis 
fung zu geben, daß eine Berechnung der Ausfuhr nicht wohl möglich 
ift, weil die Kartoffeln zu dem frifchen Gemüfe und den Gartenfrüchten 
gerechnet werden. Das Gouvernement würde ſich in der Unmöglic)- 
feit befinden, fpeziellen Ausweis Darüber zu geben. Im Ganzen ges 
hören die Kartoffeln nicht zu ben Gegenſtaͤnden des Handels; Die 
Flußſchifffahrt abgerechnet, gehört ed zu großen Ausnahmen, daß 
Kartoffeln weiter als 3 bis 4 Meilen transportiert werben. Es würde 
eine Maßregel fein, die fehr vielen Bedenken unterläge, wenn man, 
in Bezug auf den Handel mit Kartoffeln ein Princip aufftellen wollte, 
welches von dem, was bisher verfolgt wurde, gänzlich abwiche. Hier 
handelt es ſich um einen Ball der dringendſten Ausnahme. Hier 
glaube ich alfo, daß, in Ermangelung von dergleichen fteuerftatiftifchen 
Nachrichten, man fih mit allgemeinen Vermuthungen und Voraus⸗ 
fegungen würbe genügen laſſen müffen, welche auf den augenblidlichen 
Nothſtand fich beziehen. Was dies betrifft, jo iſt es mir zweifelhaft, 
und ich kann darüber Feine Nachrichten geben, ob an ber weftphält- 
fehen Gränze gegen Hannover hin mehr Rartoffeln eingehen als aus» 
gehen. Gegen Holland hat man mit großer Zuftimmung der Ber 
völferung in Weftphalen Die Ausfuhr von Kartoffeln bereitö verbo⸗ 
ten, weil. der große Nothftand Dies dringend anrathen ließ. Gegen 
Hannover ift bie Graͤnze bisher offen geblieben, und ich glaube, daß 
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gerade an dieſer Graͤnze Die Aus⸗ und Einfuhr von beiden Seiten 
ſich wohl balanciren mag, wenigſtens iſt mir kein Grund bekannt, 
weshalb eine Die andere überwiegen mag. In Bezug auf Die Aus- 
. fuhr durch Schifffahrt hat namentlich Bremen, ein ſehr fruchtbares 
Land, im vorigen Jahre durch die Kartoffel⸗-⸗Krankheit ſehr gelitten, 
und da ift die Befürchtung, daß auf der Elbe über Wittenberge grö- 
Bere Kartoffel-Borräthe ausgehen würden, und daß, wenn die Brannt- 
weinbrennereien gefchloffen werben, alsdann Diefe Kartoffeln auf Der 
Landesgraͤnze, wo noch viele Vorräthe liegen, nad) Hannover auf 
Landwegen ausgehen würden. Aus diefem Grunde glaubt dad Gou⸗ 
vernement, daß von der Ausfuhr von Kartoffeln auch über die Lan— 
Desgränge von Hannover eine Ausnahme nicht werde gemacht werden 
fünnen. Das Gouvernement würbe glauben, dieſen Zwed zu ver- 
fehlen, wenn irgend eine Art von ftatiftifchen Aufnahmen erſt vor- 
ausgehen follte, 

Graf zu Solms-Baruth: Der Gegenftand, welcher jeht vors 
liegt, ift das Verbot der Ausfuhr der Kartoffeln. Wir haben eben 
gehört, daß eine Ermittelung, ob die Einfuhr und die Ausfuhr ba- 
lanciren, fchwer von Seiten der Staatd-Regierung vorgelegt werben 
tönnte, jedenfalls, wenn e8 möglich wäre, würde es großen Zeit- 
aufwand erfordern. Set fcheint ed mir darauf anzufommen, Daß 
feine Zeit verloren werde. Der Antrag der Abtheilung, das Verbot 
der Ausfuhr der Kartoffeln zu erlafien, fcheint um fo dringender, weil 
der Nothſtand wirklich da iſt; ob ich gleich) glaube, daß ein weſent⸗ 
licher Vortheil Dadurch nicht erreicht und eine wejentliche Quantität 
yon Nahrungsmitteln deshalb nicht dem Lande erhalten bleiben werde, 
fo wird es jedenfalls großen moralifchen Eindruck Binterlaffen und 
hervorrufen, und aus Diefem Grunde vorzugsweife möchte ich we⸗ 
nigftend das Berbot der Kartoffel-Ausfuhr gerechtfertigt finden. Es 
tft allerdings ein Eingriff in das Eigenthum, in den freien Ders 
kehr, und da dieſen fich Die Staats-Regierung hat Immer angelegen 
fein laſſen, fo glaube ih, daß in einer fo außerordentlichen Roth, 
wie fie hereinzubrechen droht, Diefer Schritt, der im Allgemeinen 
9— 5 billigen fein duͤrfte, fuͤr Diefen ſpeziellen Ball ſich rechtfert⸗i⸗ 
gen laͤßt. 
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fuhrverbot von Kartoffeln erlaube ich mir die kurze Bemerkung, daß 
von Seiten des Minifteriums bereits bei der Berathung in der ans 
deren Kurie dem Antrage auf jenes Verbot beigetreten worden ift, 
und ic) habe alfo nur zu wiederholen, daß ich mic) dem hiermit über: 
einftimmenden Antrage der Abtheilung gleichfalls nur anfchließen Kann. 
Auf die Gründe näher einzugehen, wird nicht nöthig fein, fie treffen 
im Wefentlichen mit dem zuſammen, was in dem Gutachten der Abs 
theilung angeführt worden iſt. Im Allgemeinen dürfte das Ausfuhr: 
verbot nach den bisherigen Erfahrungen jehr große Wirkungen nicht 
erwarten laflen; indeß wird es zur Beruhigung des Landes dienen, 
und dies ift ein wefentlicher Grund mit, weshalb von Seiten ber 
Regierung dem Ausfuhrverbote gern zugeftimmt worben ift. Ich bes 
merfe nämlich, daß gegen die übrigen Bereinsd-Staaten, wohin vors 
zugsweife die Ausfuhr von Kartoffeln ftattgefunden hat, ein Berbot 
nicht Tann getroffen werben, daß in den weſtlichen Provinzen, mit 
Ausnahme der Kleinen Grenze gegen Hannover, ein foldyes Verbot 
befteht, daß ein überjeeifcher Export von Kartoffeln im Ganzen wenig 
vorgefommen ift und auch nad) der Natur der Sadje füglich nicht 
mehr vorkommen fann, weil in dieſer Jahreszeit Die Kartoffeln einen 
weiten Transport nicht vertragen. Der Haupt-Abfahweg, der jebt 
befonders in Betracht kommen muß, ift die Elbe. Nach den amtli- 
hen Nachweiſungen, die darüber aufgenommen worben find, hat Diefe 
Ausfuhr im Ganzen jeit Wiedereröffnung der Elbichifffahrt nur 
13,000 Scheffel betragen, und es fteht nach dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge nicht zu erwarten, daß fie fich, noch bedeutend vermehren 
wird. Indeß mit voller Beftimmtheit läßt ſich das nicht fagen und 
am wenigften dann, wenn gleichzeitig Die Brennereien fiftirt werden; 
dadurch werden wahrfcheinlicdy größere Duantitäten von Kartoffeln 
disponibel werben, die, wenn fein Ausfuhrverbot erginge, möglicher: 
weiſe nicht für das inländifche Konfumo erhalten bleiben, fondern 
den Weg des Erportes nehmen könnten. Aus diefer Rüdfiht, und 
weil in jedem alle einiger Erfolg ficher zu erivarten ift und ed zur 
Beruhigung des Landes dient, ift von Geiten der Staatö-Negierung 
bei der früheren Verhandlung die Uebereinftimmung mit diefen Vers 
bote erflärt worden, Die ich auch hier wieberhole, 
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möglich hat verfchaffen können, allgemeine ftatiftifche Rachrichten aber 
nicht ausreichen. Wie die Sache liegt, kann von dem Minifterium 
nur die Anficht ausgefprochen werben, daß die Maßregel von 
Aupen iſt. 

Domprobft ven Krofigk: Die Maßregel des Ausfuhrverbotes 
ift fo vielfeitig beleuchtet worden, daß ich nichts hinzuzufügen habe. 
Ich erlaube mir nur, an die Aeußerung von der Minifterbanf Die 
Bemerkung anzufnüpfen, ob es nicht angemeſſen erfcheinen möchte, 
von Seiten des Gouvernements dennoch die bisher gefchehenen An⸗ 
fäufe und die vorhandenen Beftände öffentlich befannt zu machen. 
Es mag eine gefährliche Maßregel fein, aber ich bin überzeugt, daß 
durd) eine Bekanntmachung der bisher erfolgten Anfäufe und deſſen, 
was bereits hier eingelaufen oder noch unterweges ift, Die Gemuͤ⸗ 
ther in dem Grave würden beruhigt werben, daß dadurch die im 
Lande felbft vorhandenen Vorräthe in größeren Maſſen zum Vor⸗ 
ſchein kommen würden, ald man jetzt vorausſetzt; Daß vielleicht gar 
die Maßregel des Ausfuhrverbotes dadurch überflüffig werben würbe, 
obſchon ich den Gründen, die für und wider Darüber ausgefprochen 
worden find, gem ©erechtigfeit widerfahren laſſe. Mein Antrag 
geht dahin: So weit es möglich ift, eine öffentliche Befanntmachung 
der für Rechnung des Gouvernements erfolgten Anfäufe und ber 
bereits vorhandenen Getraidebeftände zu erlaffen. 

Staats-Minifter von Düesberg: Was die Einkäufe angeht, fo 
find im vorigen Winter jchon Einleitungen dazu getroffen und in 
bebeutendem Maße realifirt worden. Es find für Weſtphalen und 
Die Rheinprovinz ungefähr 3000 Laften in Holland und Bremen 
angefauft und der Schiffahrt überwiefen worden. Die übrigen 
Duantitäten, die damals gekauft worben find, haben hauptfächlich 
angefchafft werben müflen, theils in den weit. entlegenen Provinzen, 
wo die Schiffahrt erft fpäter aufgeht und wo ein Quantum theil 
weife zurüdgehalten werben muß, um für die Provinz felbft gebraucht 
zu werben; anberentheild auch noch in Riga und Stodholm. - Die 
Borräthe im Auslande haben wegen ber. Schiffahrte-Verhältnifie 
noch nicht ankommen Fönnen, werben. aber jest in Kurzer Zeit er- 
wartet, eben fo iſt au warten, bag. aus Preußen. Vorraͤthe werben 
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herübergefchafft werben. Die mittleren Provinzen hatte man weni⸗ 
ger ind Auge gefaßt, weil nach allen Radyrichten, die felbft bis 
Monat März inkl. eingingen, nicht zu erwarten geweſen ifl, daß 
für diefe Provinzen ein Mangel entſtehen würbe; ſobald fich aber 
hier die Noth kundgab, find die Fräftigften Maßregeln angewenbet 
worden, um Roggen anzufchaffen. — Es find au, wie vom 
Staats -Minifter Rother bemerkt worben ift, bereits Borräthe an- 
getauft und werben erwartet. Allein Bekanntmachungen über bie 
Borräthe, die man erſt erwartet, und über die man noch nicht mit 
voller Sicherheit disponiren Tann, möchten bevenklich fein; es koͤn⸗ 
nen dadurch vielfache Anforderungen hervorgerufen werben, bie man 
im Augenblid zu befriedigen nidyt im Stande if. Daß aber aus⸗ 
gebehnte Maßregeln getroffen find, Tann ich wiederholt verfichern, 
und id) zweifle auch nicht, daß fie Erfolg haben werben. 

Graf von Sierſterpft: Ich erlaube mir zu bemerken, daß ein 
plögliches Ausfuhr⸗Verbot ſtets größere Theurung nad) fich zieht, 
weil die allgemeine Meinung erfchredt wird. Ic glaube daher, 
dag ein Ausfuhr-Verbot, weldyes nicht ein großes und bedeutendes 
Duantum von Kartoffeln den Lande erhält, eher Nachtheil als Er⸗ 
folg haben wird. 

Graf zu Synar: So viel id) aus den Verhandlungen der ans 
deren Kurie und aus den Verhandlungen in dieſer Kurie bis jetzt 
gehört habe, ift es feinem Zweifel unterworfen, daß die Roth im 
Zande fehr groß ift, und daß etwas Kräftiges gefchehen muß, um 
ihr fo viel ald möglich abzuhelfen. Als erfte Maßregel hierfür ift 
von der anderen Kurie anertannt worden: das Ausfuhr- Verbot von 
Kartoffeln. Ew. Durchlaucht haben diefe Frage auch nur zur Des 
batte gebracht. So fehr id) die Vorfchläge des ehrenwerthen Mit- 
glieves aus der Provinz Sachſen anerfenne, fo glaube ich nicht, 
daß jetzt darüber zu bebattiren if. Ich denke mir, wenn ein Feuer 
ift, fo beichäftigt man ſich nicht damit, wie es entflanden und wie 
ihm für die Zukunft vorzubeugen, fondern wie es im Augenblid zu 
Löfchen ift. Und nach dieſem Vergleiche, glaube ich, daß wir fo ſchnell 
wie möglich zum Ziele fommen müflen, um über die Frage Beſchluß 
zu faflen, ob das Verbot der Ausführung von Kartoffeln zu unter- 
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dadurch das Land vor Noth zu fichern, halte ich für unausführbar, 
und zwar wegen ber großen Koften, die fchon durch die Baulichkei- 
ten und die Adminiftration erzeugt und herbeigeführt würden. Ich 
glaube aber ein anderes Mittel in Borfchlag bringen zu Dürfen, und 
das beiteht darin, daß von Seiten des Staates eine Verordnung er- 
laſſen werde, welche für die Zukunft jedem Befiger von mindeftend 
410 Morgen Ader bei namhafter Strafe die Verpflichtung auferlegt, 
ein gewiffes Duanlum, mag es noch fo gering fein, vielleicht 1 oder 
2 Scheffel von je 10 Morgen, vie er beſitzt oder bewirthichaftet, 
zur Dispofition des Staates zu ftellen und auf feinen Böden von 
einer Aerndte bis zur anderen aufzubewahren. Wird dann die Ein- 
Lieferung verlangt, fo gefchieht dieſe in der nächften Marktftadt gegen 
gleich baare Bezahlung des Marftpreifes; wird fie nicht verlangt, fo 
hat der Eigenthümer dieſes Reſervat in feinem Nugen zu verwen- 
den. Sch glaube nicht, daß ihm dadurch ein großer Schaden er: 
wachſen kann, da in der Regel der Marktpreis kurz vor und während 
der Aerndte fi) am höchften herausftelt. Wenn id) mir beifpiels- 
weife eine Gemeinde denfe, die eine Feldflur von 80 Hufen, aljo 
2400 Morgen hat, jo würden die größeren Aderwirthe derfelben 
circa ein Quantum von 10 bis 20 Wifpel dem Staate zur Dispo 
fition zu ftelen haben. Diefed Quantum, was auf Dieje Weife im 
ganzen Lande zufammengebradht würde, nebft den Vorraͤthen, welche 
jeder vorfichtige Landwirth ohnedies zu feinem Bedarf refervirt, würde 
gewiß ausreichen, das Land vor dergleichen Kalamitäten in Zukunft 
zu fchüben. Daß diefe Verordnung erſt alsdann in Kraft treten 
. möge, wenn Das Getreide eine gewiſſe Höhe des Preifes, vielleicht 
ter Roggen den von 60 Rthlr. pro Wiipel, erlangt bat, überlaffe 
ich allein der Beftimmung der höchften Behörden. Indefien glaube 
ich, dieſen Antrag, da er Feine wejentlichen Bebrüdungen des Eigen- 
thums, fondern nur Opfer verlangt, Die der Begüterte der aͤrmeren 
Volksklaſſe ſchon aus moralifcher Pflicht fehuldet, der hohen Ver⸗ 
fammlung zur Prüfung und event. Berüdjichtigung vorfchlagen zu 
müffen. 

Staatd-Minifter Rother: Ic, habe blos, was den ©egenftand 
betrifft, wegen zu veranlaffender Anfäufe von Seiten per Staatsbe⸗ 
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hörden bemerken wollen, daß fchon feit geraumer Zeit zwifchen dem 
Minifterlum des Innern, dem Finanzminiſterium und mir Verband» 
lungen geflogen und Einleitungen getroffen worben find, um Ans 
fäufe zu machen. Wir haben in dieſem Augenblide ganz bedeutende 
DOuantitäten an Getraide liegen, aber fie fchwimmen auf dem 
Waſſer, und ich habe fie wegen der Schifffahrts-Verhältniffe noch 
nicht erhalten koͤnnen. Ic Babe noch Feine Nachricht befommen, 
daß die Schifffahrt offen it; aus St. Petersburg haben wir noch 
nichts erhalten. Bon dieſer Seite allein Tönnen wir die Hülfe, 
die wir erwarten, erlangen. Es ift aber auch eine Menge von Ges 
tralde fchon in den übrigen Provinzen und in Polen aufgekauft wor» 
den, welches. auf der Weichjel und Oder fchwimmt. Die Seehand- 
tung Dat in diefem Augenblide bier in Berlin 2000 Wifpel liegen. 
Es ift dies eine Kleinigkeit für uns, aber größer find die Summen, 
welche auf dem Waſſer fchwimmen und aus dem Auslande herein⸗ 
fommen. Darüber, wie fie angefauft worben find, wo fie liegen, 
bitte ich mich weiterer Aeußerungen enthalten zu dürfen. Id) wünfche 
nicht, Daß es in das Publikum komme und diefes erfahre, weldye 
Quantitaͤten da find. Es tft mit den Ankaͤufen nicht aufgehört wors 
den. Geftern und Borgeftern find wieder Emiſſaͤre ausgeſendet wor⸗ 
den, um neue Ankäufe zu machen, und ich glaube, daß auf Diele 
Weife von Seiten der Behörden Alles gefchehen ift, was geiche- 
hen Eonnte. 

Referent von Brandt: In Beziehung auf die Ermittelung der 
einzelnen Borräthe kann ich erwidern, daß in meiner Provinz 
und namentlich in demjenigen Kreife, wo ich anfäfjig bin, eine foldye 
Ermittelung flattgefunden und leider dabei ein folches Defizit ſich 
ergeben hat, Daß, wenn ber eine Kreis nicht noch 7000 Scheffel 
Korn befommt und nicht die Brennereien eingeftellt werden, eine 
folche Kalamität eintritt, daß die Noth auf Das Aeußerſte getrieben 
wird. Ich habe geftern noch Nachticht darüber bekommen, welche 
mich veranlaßt, dies bier zur Kenntniß zu bringen. 

Sandtags- Marſchall: Es wird ganz paflend fein, wenn wir zu⸗ 
erſt feftftellen, ob der Vorſchlag des geehrten Mitgliedes die geſetz⸗ 
fiche Unterftügung von ſechs Mitgliedern findet, die zur Abſtimmung 
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führt. Ich habe auch nichts Dagegen, wenn zuerft ber dieſen Bor- 
fhlag debattirt wird und wir Die Exrmittelung, ob ſechs Mitglieder 
aufftehen und dadurch ihn zur Abftimmung befähigen, erft einer ſpaͤ⸗ 
teren Zeit überlaffen. Ich werde in der Ordnung aufrufen, in wel- 
her um das Wort gemeldet worden ift. 

Fürft Sichuomehy: Ich werde mir erlauben, die Debatte auf 
den Punkt zurüdzuführen, auf den Ew. Durchlaucht die Frage ge- 
ftellt und gejchieden haben. Die Frage, um die es ſich handelt, hat 
zwei Theile. Ew. Durchlaucht haben fte in diefe zwei Theile ge⸗ 
ſchieden und den erften zuerft vorgenommen. Es Handelt ſich nicht 
um die Brennereien, auch gar nicht darum, weldye andere Mittel 
noch zur Verhuͤtung einer größeren Noth für zukünftige Zeiten an⸗ 
gewendet werben fönnen und müflen, fondern ich glaube, e8 handelt 
fi) um die Frage, ob die Herren-Kurie das mit großer Majorität 
in der anderen Kurie durchgegangene Projekt annehmen werde, Die 
KarioffelsAusfuhr zu verbieten. Ein verehrtes Mitglied aus Weft- 
phalen hat eine Srage geftellt, die in der Berechnung ganz richtig 
fein mag. Ich gehe hier auf Diefe Details nicht ein, obwohl ich 
auf jene Provinz verweiten koͤnnte, die ich mit zu vertreten die Ehre 
habe, und wo ein Ausfuhrverbot gewiß von der heilfamften Wir- 
fung fein würde. Es wuͤrden ſich durch foldyes Entgegenftellen ver 
Provinzial-Derhältniffe ProvinzialsIntereflen gegen Provinzial⸗In⸗ 
terefien fchroff gegenüberftellen, und welches Refume für das Allge- 
meine Daraus entftehen würde, müßte der Beurtheilung der Majori⸗ 
tät überlaffen bleiben. Ich glaube, die Herren-Kurie hat Die Frage 
von einem anderen Gefichtöpunfte aufzufaffen. Die Herren Kurie 
beiteht zum größten Theil aus den größten Grund⸗Befitzern Des 
Landes, alfo zum größten Theil aus Mitgliedern, welche wahr⸗ 
ſcheinlich durch dieſe Maßregel leiden werden. Es wird we 
nigſtens in der zweiten Kurie oder im Lande mit größerem oder 
geringerem Rechte behauptet werben, daß die Herren-Kurie da⸗ 
durch leidet. ‚Die zweite Kurie beficht aus Vertretern aller 
Stände: der Ritterfchaft, die auch Kartoffeln verbrennt und ver- 
fauft, der Städte, wo Die Maſſe der Unbemittelten und ber Pro: 
letarier auf das Verzehren von Kartoffeln hingewiefen ift, und ber 
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Landgemeinden, die zum Theil Kartoffeln zu verkaufen haben, zum 
Theil fie jezt um große Summen Geldes einkaufen müflen, um das 
Leben nothdürftig bis zu der nächiten Aerndte zu friften. Diefe drei 
verjchiedenen Stände finden fich hier gleichfam vereinigt und vertxe- 
ten. Denn wir vertreten nicht allein und, ſondern auch jene Infafs 
fen und armen Leute, welche auf unferen Gütern wohnen und darben. 
Ich halte es daher für ganz unmöglich, daß eine Maßregel, welche 
darauf Binausgeht oder hinauszugehen fcheint, ein wohlfeiles Lebens⸗ 
mittel für bie jegige Zeit zu fchaffen, nicht mit der ungeheuerften 
Acclamation in biefer Verſammlung aufgenommen werde. Ich halte 
es Für unmöglich, daß hier eine Berechnung aufgeftellt werbe und, 
mag fie noch fo richtig fein, bier Geltung finden Eönnte, wodurch 
diefe Maßregel nur einen Tag, nur eine Stunde hinausgefchoben 
würde. 

Fuͤrſt Syner: Mit biutendem Herzen find wir Alle aus der 
Heimath abgereift wegen des großen Nothſtandes, den wir zurüdges 
laffen haben; mit blutendem Herzen find wir auch Bier verfammelt, 
auf die Nachrichten der immer fteigenden Roth. Gegenwärtig wird 
uns eine Petition zugefendet, Die von der zweiten Kurie und auch 
von unferer Abtheilung dahin bevorwortet ift, daß die Brennereien 
gefchloffen und die Ausfuhr von Kartoffeln verboten werben fol, 
Ich glaube, daß wir dieſer Maßregel nur unjere volle Zuftimmung 
geben können. Meine Herren, wir Alle gehören zu den größeren 
Grundeigenthämern des Landes, Die meilten von uns find vielleicht 
auch in dem Befige von Vorräthen, die ausgeführt werben koͤnnen. 
Aber gerade deshalb müfjen wir für dieſe Maßregel ftimmen. Denn 
dieſe erſte Kurie wird niemals zurüditehen, wo es gilt, fid) aufzu⸗ 
opfern zum Wohle des Ganzen. Die Zeit if leider fchon weit vors 
gerüdt, fo daß die Brennereien ohnehin bald gefchloffen werben 
muͤſſen. Wenn aber auch nur eine verhältnißmäßig geringe Quan⸗ 
tisät von Rahrungsmitieln dem hungernden Volke erhalten werben 
follte, fo wird dieſe Maßregel fchon eine fegensreiche jein; fie wird 
jedenfalls einen großen und guten moralifchen Eindruck herborbringen, 
den Muth der Leidenden heben und den Beweis liefern, daß bie 
Geſetzgebung Alles thut, um dem Rothſtande Graͤnzen zu fegen. 
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Es liegt ganz in der Stellung diefer hohen Kurie, dieſer Maßregel 
beizuftimmen. Denn ich glaube, wir haben den Beruf, den hohen 
und fchönen Beruf, uns ald die natürlichen Beſchuͤtzer derjenigen 
Klafſſen binzuftellen, welde hier auf dem Landtage nicht vertreten 
find und nicht vertreten fein Eönnen, Ich verkenne keinesweges, wie 
ſchwer es und werden muß, eine Berordnung md zu erbitten, beren 
Ausführung ein Eingriff in Brivatrechte fein wird. Aber, meine 
Herren, es giebt noch ein höheres Recht, welches zu walten Hat, in 
ber Zeit der dringenden Gefahr, und eine folche Zeit — wir wollen 
es nicht verfennen — liegt jegt vor und. Ich ſtimme daher für den 
Antrag der Abtheilung. | 

Graf von Weftphalen: Nachdem die Debatte ſich dennoch auch 
auf das andere Feld, auf Das der Branntweinbrennerei aus Kar⸗ 
toffeln, in dem zweiten Antrage hinübergefpielt hat, und ich be= 
fenne, daß auch hier ich diejenige Stimme gewefen, welche fich in 
der Abtheilung gegen die allgemeine Anficht verwahrt hat, fo muß 
ich mir erlauben, noch einmal das Wort zu erbitten, und dies um fo 
mehr, ald Die Debatte den Charakter der Nüplichkeit der Maßregel 
verlafien hat und mehr Beziehungen in der moralifchen Sphäre, um 
mich fo auszubrüden — genommen. Um ein in meine Meinung ge- 
festes Mißtrauen zu berichtigen und um mid) der Verſammlung als 
frei von jedem Eigenfinn oder jedem eigenmügigen ftändifchen oder 
provinzialsftändifchen Intereffe darftellen zu fönnen, muß ich nochmals 
auf meine erften Worte zurüdfommen, auf die nämlich, die fich auf 
das Verbot der Ausfuhr bezogen haben. Ich Habe mich nicht unbe- 
Dingt gegen die Ausfuhr ausgefprochen. Die Berfammlung braucht 
meine Worte ſich nur zu wiederholen; ich habe gefagt, daß .ich 
dem Antrag eventuell — aber auch nur eventuell — beizuftimmen mid) 
bewogen finden Fönnte, ich habe gejagt: wenn von dem Minifterium 
Recherchen oder nur eine Wahrfcheinlichfeitäberechnung ausgegangen 
fei, Daß im preußifchen Staate mehr Kartoffeln eingeführt als aus⸗ 
geführt würden, fo ſei ich für eine desfallſige Verorduung; folte es 
aber umgefehrt der Fall fein, dann fei ich gegen die Maßregel. Ich 
glaube wiederholen zu müffen, um mich gegen den Einwurf zu ver⸗ 
wahren, als Babe ich im prowinzial-ftändifchen Intereſſe gefprochen, 
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daß ich für den Antrag auf ein Verbot der Kartoffel-Ausfuhr ftimme, 
infoweit daffelbe nicht Repreffio-Maßregeln herbeiführt, welche, anftatt 
den Zwed zu fürbern, einen größeren Uebelftand hervorrufen würden. 
Was ferner aber den zweiten Antrag betrifft, das Verbot, die Kar- 
toffeln zum Brennen verwenden zu dürfen, fo habe ih... . 

Sandtags - Marſchall: Wir Tonnen dies ausgefegt fein laflen 
bis zu fpäterer Zeit. | 

Graf von Weſtphalen: Wie Ew. Durchlaucht befehlen. Ich 
glaubte nur deshalb das Wort hierüber nehmen zu dürfen, weil bes . 
reits mehrere Redner ſich gleichfalls darüber äußerten. 

Sandtags- Marſchall: Dies geichah doch nur fehr beiläufig. 
Wir werden auf Diefen Gegenſtand fpäter zurüdtommen, und id 
werde dann den geehrten Redner wieder aufrufen. 

General-Steuerbireftor Dr. Kühne: Ich erlaube mir die Nachweis 
fung zu geben, daß eine Berechnung der Ausfuhr nicht wohl möglich 
ift, weil Die Kartoffeln zu dem frifchen Gemuͤſe und den Gartenfrüchten 
gerechnet werben. Das Gouvernement würde ſich in ber Unmoͤglich⸗ 
feit befinden, fpezielen Ausweis darüber zu geben. Im Ganzen ges 
hören die Kartoffeln nicht zu den Gegenſtaͤnden des Handels; die 
Flußſchifffahrt abgerechnet, gehört e8 zu großen Ausnahmen, Daß 
Kartoffeln weiter als 3 bis 4 Meilen transportirt werben. Es würde 
eine Maßregel fein, die fehr vielen Bedenken unterläge, wenn man, 
in Bezug auf den Handel mit Kartoffelm ein Princip auffellen wollte, 
welches von dem, was bisher verfolgt wurde, gänzlich abwiche. Hier 
handelt es ſich um einen Ball der dringendſten Ausnahme. Hier 
glaube ic) alfo, daß, in Ermangelung von dergleichen fteuerftatiftifchen 
Nachrichten, man fih mit allgemeinen Vermuthungen und Voraus⸗ 
ſetzungen wuͤrde genuͤgen laſſen muͤſſen, welche auf Den augenblicklichen 
Nothſtand ſich beziehen. Was dies betrifft, ſo iſt es mir zweifelhaft, 
und ich kann daruͤber keine Nachrichten geben, ob an der weſtphaͤli⸗ 
ſchen Graͤnze gegen Hannover hin mehr Kartoffeln eingehen als aus⸗ 
gehen. Gegen Holland hat man mit großer Zuſtimmung der Be⸗ 
völferung in Weſtphalen die Ausfuhr von Kartoffeln bereits verbo⸗ 
ten, weil ber große Nothſtand Dies dringend anrathen ließ. Gegen 
Hannover if bie Graͤnze bisher offen geblieben, und ich glaube, daß 
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gerade an diefer Graͤnze die Aus- und Einfuhr von beiden Seiten 
ſich wohl balanciren mag, wenigftens ift mir fein Grund befannt, 
weshalb eine Die andere überwiegen mag. In Bezug auf Die Aus- 
fuhr durch Schifffahrt hat namentlich Bremen, ein ſehr fruchtbares 
Land, im vorigen Jahre durch Die Kartöffel-Kranfheit fehr gelitten, 
und da ift die Befürchtung, daß auf der Elbe über Wittenberge grö- 
ßere Kartoffel-Vorräthe ausgehen würden, und daß, wenn die Brannt- 
weinbrennereien gefchloffen werden, alsdann dieſe Kartoffeln auf der 
Landesgränge, wo noch viele Vorräthe liegen, nach) Hannover auf 
Landwegen ausgehen würden. Aus dieſem Grunde glaubt das Gou⸗ 
vernement, daß von ber Ausfuhr von Kartoffeln audy über die Lan⸗ 
Desgränge von Hannover eine Ausnahme nicht werde gemacht werben 
fönnen. Das Gouvernement würbe glauben, dieſen Zwed zu ver- 
fehlen, wenn irgend eine Art von ftatiftifchen Aufnahmen erſt vor⸗ 
ausgehen follte, 

Graf zu Solms-Baruth: Der Gegenftand, welcher jebt vor⸗ 
Itegt, ift da8 Berbot der Ausfuhr der Kartoffeln. Wir haben eben 
gehört, daß eine Ermittelung, ob die Einfuhr und die Ausfuhr ba⸗ 
lanciren, fchwer von Seiten der Staatd-Regierung vorgelegt werben 
Könnte, jedenfalls, wenn es möglich wäre, würde ed großen Jeit⸗ 
aufwand erfordern. Jetzt feheint es mir darauf anzufommen, daß 
feine Zeit verloren werde. Der Antrag der Abtheilung, das Verbot 
der Ausfuhr der Kartoffeln zu erlaffen, ſcheint um fo dringender, weil 
der Nothſtand wirklich Da iſt; ob ich gleich glaube, Daß ein wefent- 
licher Bortheil Dadurch nicht erreicht und eine wefentliche Quantität 
von Nahrungsmitteln deshalb nicht dem Lande erhalten bleiben werbe, 
fo wird es jedenfalls großen moralifchen Eindrud hinterlaſſen und 
hervorrufen, und aus dieſem Grunde vorzugsweife möchte ich we⸗ 
nigftens das Verbot der Kartoffel-Ausfuhr gerechtfertigt finden. Es 
iſt allerdings ein Eingriff in das Eigenthum, in den freien Ver⸗ 
kehr, und da biefen fi) Die Staats-Regierung hat immer angelegen 
fein laften, fo glaube ih, daß in einer fo außerorbentlichen Roth, 
wie fie hereinzubrechen droht, Diefer Schritt, der im Allgemeinen 
un 5 billigen fein duͤrfte, fuͤr Diefen ſpeziellen Fall ſich reifen 
gen laͤßt. 
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Graf von Weſtyhalen: Ich muß noch einmal wiederholen, fo- 
bald die Maßregel von dem Gouvernement felbft ausgegangen wäre, 
woraus von ſelbſt gefolgert werben fönnte, daß Die von mir nöthig 
erachtete, vorgängige Recherche erfolgt wäre, und alfo Gewißheit 
darüber vorwaltete, ich fie vielleicht nicht in Frage geftellt haben würde. 
Sie ift aber ausgegangen von Der Kurie der Vereinigten Stände, die 
ſolche Vorkenntniſſe der Verhaͤlmiſſe nicht hat. Erflärt das Finanz: 
Minifterium, daß es mindeftend wahrfcheinlich fei, daß eine größere 
Anzahl von Kartoffeln muögeführt, als eingeführt werben möchte, fo 
it mein Zweifel befehwichtigt, und id) habe nichts Dagegen. Sch 
Babe nur, um es zu wiederholen, das Bedenken anregen wollen, des⸗ 
halb, weil Die Maßregel nicht von dem Gouvernement, was von ber 
Sache allein volllommen unterrichtet fein kann, ausgegangen ift, fon= 
bern von ber Kurie der drei Stände, die davon Feine Kenniniß hat. 
Sobald dad Minifterium erklärt, daß es mit Wahrfcheinlichkeit an- 
zunehmen jet, fo trete ich dem Antrage auf ein Verbot der Ausfuhr 
von Herzen bei. 

Staats-Minifter von Bürsberg: Es war bereit bei Dem 
Staats-Minifterium zur Frage gekommen, ob es nicht nothwendig 
fei, mit dem Verbote der Ausfuhr von Kartoffeln vorzugehen, und nach 
allen Grmittelungen ließ ſich ein ſolches Verbot rechtfertigen. Indeß 
da gleichzeitig der Gegenſtand bei der Ständes-Berfammlung zur Ans 
zegung gefommen war, fo bat das Gouvernement für rathſam er- 
achtet, nicht eher mit der Maßregel ˖ vorzufchreiten, als bis es bie 
Stimme der Landes-Bertreter darüber gehört hätte. In dieſer ho⸗ 
ben Berfammlung und auch in der anderen Kurie find alle Elemente 
vereinigt, Die nothiwendig find, um genaue Kunde über die Verhält- 
niffe des Landes zu erlangen, und es konnte dem Gouvernement 
nur erwünfcht fein, alle Stimmen Darüber zu hören, che es Diefe 
etwas erceptionelle Maßregel vornahm. Daß aber im Allgemeinen 
die Maßregel unter den gegebenen Umftänden für erfprießlich. und 
nothwendig zu erachten fei, darüber iſt das Gouvernement nicht: zweis 
felhaft. Welchen Erfolg fie im Ganzen haben werde, Das laͤßt fich 
freilich nicht beurtheilen, weil Dazu eine genaue Kenntniß der einzel⸗ 
men Verhaͤlmiſſe in ben unterſten Schichten gehört, bie man ſich un⸗ 
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möglich hat verfchaffen koͤnnen, allgemeine ftatififche Nachrichten aber 
nicht ausreichen. Wie die Sache liegt, Tann von dem Minifterium 
nur die Anficht ausgefpruchen werden, daß die Maßregel von 
Augen iſt. 

Domprobft von Krsſigk: Die Maßregel des Ausfuhrverbotes 
iſt fo vielfeitig befeuchtet worden, daß ich nichts hinzuzufügen habe. 
Ich erlaube mir nur, an die Aeußerung von der Minifterbanf Die 
Bemerkung anzufnüpfen, ob es nicht angemeffen erfcheinen möchte, 
von Seiten des Gouvernementd dennoch Die bisher gefchehenen An- 
fäufe und die vorhandenen Beftande öffentlich befannt zu machen. 
Es mag eine gefährliche Maßregel fein, aber ich bin überjeugt, Daß 
durch eine Bekanntmachung der bisher erfolgten Anfäufe und deſſen, 
was bereitö hier eingelaufen oder noch unterweges ift, die Gemuͤ⸗ 
ther in dem Grabe würden beruhigt werben, daß dadurch Die im 
Lande feldft vorhandenen Borräthe in größeren Maflen zum Bor: 
fhein kommen würben, ald man jept vorausfegt; daß vielleicht gar 
die Maßregel des Ausfuhrverbotes dadurch überflüffig werben würde, 
obſchon ich den Gründen, Die für und wider Darüber ausgefprochen 
worden find, gern Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Mein Antrag 
geht dahin: So weit es möglich if, eine öffentliche Bekanntmachung 
der für Rechnung des Gouvernements erfolgten Anfäufe und der 
bereits vorhandenen Getraidebeſtände zu erlaffen. 

Staats-Minifter von Pücsberg: Was die Einkäufe angeht, fo 
find im vorigen Winter jchon Einleitungen dazu getroffen und in 
bedeutendem Mape realifirt worden. Es find für Weftphalen und 
Die Rheinprovinz ungefähr 3000 Laften in Holland und Bremen 
angelauft und der Schiffahrt überwiefen worden. Die übrigen 
Duantitäten, Die damals gefauft worden find, haben hauptfächlich 
angefchafft werden müflen, theild in ben weit entlegenen Provinzen, 
wo Die Schiffahrt erft fpÄter aufgeht und wo ein Quantum theil- 
weife zurüdgehalten werben muß, um für die Provinz felbft gebraucht 
zu werden; anderentheild auch noch in Riga und Stodholm. - Die 
Borräthe im Auslande haben wegen der Schiffahrts-Verhältnifie 
noch nicht ankommen können, werben. aber jegt in kurzer Zeit er- 
wartet, eben jo iſt zu erwarten, daß aus. Preußen. Borsäthe werben 
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herübergefchafft werden. Die mittleren Provinzen hatte man weni- 
ger ind Auge gefaßt, weil nad allen Nachrichten, die felbft bis 
Monat März ini. eingingen ‚ nicht zu erwarten geweſen ifl, daß 
für dieſe Provinzen ein Mangel entſtehen würbe; fobald ſich aber 
hier die Roth kundgab, find die Fräftigften Maßregeln angewendet 
worden, um Roggen anzufchaffen. — Es find auch, wie vom 
Staats -Minifter Rother bemerkt worben if, bereits Borräthe ans 
gekauft und werben erwartet. Allein Bekanntmachungen über bie 
Borräthe, die man erſt erwartet, und über die man noch nicht mit 
voller Sicherheit bisponiren kann, möchten bedenklich fein; es koͤn⸗ 
nen dadurch vielfache Anforderungen hervorgerufen werben, bie man 
im Augenblid zu befriedigen nicht im Stande if. Daß aber aus» 
gedehnte Mapregeln getroffen find, kann id, wiederholt verſichern, 
und ich zweifle auch nicht, daß fie Erfolg haben werben. 

Graf sn Sierſtorpſt: Ich erlaube mir zu bemerken, daß ein 
plöglicyes Ausfuhr» Verbot ſtets größere Theurung nad) fidy zieht, 
weil die allgemeine Meinung erfchredt wird. Ich glaube daher, 
dag ein Ausfuhr-Verbot, welches nicht ein großes und bedeutendes 
Duantum von Kartoffeln dem Lande erhält, eher Nachtheil ale Er⸗ 
folg haben wir. 

Graf zu Synar: So viel ich aus den Berhandlungen der ans 
deren Kurie und aus den Verhandlungen in biefer Kurie bis jetzt 
gehört babe, ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß die Noth im 
Lande fehr groß ift, und daß etwas Kräftiges gefchehen muß, um 
ihr jo viel als möglich abzuhelfen. Als erſte Maßregel hierfür ift 
von der anderen Kurie anerkannt worden: das Ausfuhr⸗Verbot von 
Kartoffeln. Em. Durchlaucht haben biefe Frage auch nur zur Des 
batte gebracht. So fehr ich die Vorfchläge des ehrenwerthen Mit- 
glieves aus ber Provinz Sachſen anerfenne, fo glaube ich nicht, 
daß jegt darüber zu bebattiren ifl. Ich denke mir, wenn ein Feuer 
ift, fo befchäftigt man fid) nicht damit, wie es entftanden und wie 
ihm für die Zukunft vorzubeugen, fondern wie es im Augenblid zu 
löfchen ift. Und nad) diefem Vergleiche, glaube ich, daß wir fo fchnell 
wie möglich zum Ziele kommen muͤſſen, um über die Frage Beſchluß 
zu faflen, ob das Verbot der Ausführung von Kartoffeln zu unter- 
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fügen ſei oder nicht. Ich glaube nicht, Daß ed fich Darum handelt, 
ob ein Eingriff in das Eigentum, in Das Privatrecht ſtattfindet 
oder ob privatrechtliche Verhältnifie verlegt werden können; Ich. denfe 
mir, es ift ein Aft der Wohlthätigfeit, der zu üben ift von dem 
Befigenden gegen ven Bedürftigen, und, ohne mich auf Prinzipien 
einzulafien, flimme ich für die Vorfchläge der anderen Kurie, 

Se. Königl. Hoheit der Prins Friedrich von Preußen: Es ift 
von dem moraliichen Eindruck die Rede, den Das Verbot machen 
würde, Da ich am Rhein wohne, jo Fann ich verfichern, daß ich 
mich überzeugt habe, wie Das etraideverbot dort nicht nur jehr 
große Freude gemacht hat, fondern ed wurde auch der Wunfch das 
nach in den Herzen aller Einwohner gehegt, und ich habe Die Ueber⸗ 
zeugung, daß auch dieſe Maßregel den beften Eindruck im ganzen 
Lande machen wird. 

Graf von Arnim: Ich Darf nicht wieberholen, daß mein 
Botum in der Abtheilung, ver ich als Borfigender anzugehö- 
sen die Ehre habe, bereitd dahin gegangen ift, Dem Antrage der an⸗ 
deren Kurie beizutreten, nämlich, Die Ausfuhr der Kartoffeln bis 
nach beendigter Aerndte außerhalb des Zollvereins zu verbieten. Ich 
erlaube mir nur, Die Aufmerkfamfeit der hohen Anwefenden und bes 
betreffenden Minifteriumsd darauf zu lenken, Daß, wie ich aus ben 
Berhandlungen der anderen Kurie erfehen babe, Fälle vorgefommen 
fein follen, wo Länder, Die zum Zollverein gehören, dennoch Aus- 
fuhrverbote auch gegen Länder des Zollvereins, namentlich auch ges 
gen Preußen, erlaflen und gerichtet haben. Indem wir das Aus» 
fuhrverbot beantragen, nad) Laͤndern außerhalb des Zollvereins, ge⸗ 
hen wir von ber gefeglich begründeten und jedenfalls nothwendigen 
Borausfegung aus, daß auch feitens ber uͤbrigen Regierungen bes 
Zollvereins nicht etwa Maßregeln getroffen und Ausfuhrverbote er⸗ 
lafien werden, welche Die Einfuhr nad) Preußen erfchweren, daß 
aljo aud) von ihnen etwanige Ausfuhrverbote und Maßregeln, feien 
ed direkte Verbote oder indirefte Maßregeln, — mit derfelden Mo- 
dalität, wie wir fie beantragen, getroffen werben, nämlich nur nad) 
Ländern außerhalb des Zollvereins. Ich zweifle nicht, daß Die Auf- 
merkſamkeit der hohen Minifterien ſich auch auf diefen Punkt rich- 
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ten wird; ich bin aber nicht fo ganz unzweifelhaft darüber, ob nach 
den beftehenden Zollvereing =» Verträgen, welche bie Auflage eines 
Zolles imerhalb der Zollvereinsgränzen in den Binnengebieten 
bes Zollvereines verhindern, für den Fall eines Nothftandes das 
Ausfuhr-Berbot von einem Zollvereinslande nad) dem anderen 
unbedingt verboten fei, ich fage, ich bin Darüber nicht fo unzweifels 
haft, als darüber, Daß es der Aufmerkjamfeit der Verwaltung nicht 
entgehen werde. Ich hoffe und zweifle zwar nicht, daß man fich dahin 
verftändigen wird, daß Ausführverbote gegen innerhalb Des Zollvereins 
gelegene Länder nicht im Sinne des Zollvereins find, ber ben größs 
ten Theil Deutichlands auch in biefer Beziehung zu einem Ganzen 
gemacht hat. Ich habe aber doch nicht geglaubt, Daß es überflüffig 
fei, diefen Bunft in der hohen Verſammlung zur Sprache zu brins 
gen; id) hoffe vielmehr, daß die feite Hoffnung und Erwartung 
hierdurch in viel gewicdjtigerer Weife ausgefprochen werde, als es 
von dem Munde des Einzelnen gefchehen kann, dahin: daß von 
Seiten der Regierungen auch in den Zeiten der Noth feine direkte 
oder indirefte Maßregel getroffen werden möchte, welche die Graͤnze 
bes einen Bruderlandes gegen das andere irgendwie fchlöfle und 
es hinderte, helfend hinzuzutreten zur Linderung der gemeinfamen 
Roth. 

Gen. » Steuer» Direktor Kühne: Ich habe darauf Folgendes zu 
bemerfen. Es befteht allervings Die Beftimmung, Daß in der Regel 
auf Feinerlei Weife eine Steuer bei Ausfuhr von einem Vereins⸗ 
lande in das andere ftattfinden darf. Es befteht aber die Berab- 
redung, daß nöthigenfalle auch Der einzelne Staat ein Ausfuhr- 
Berbot erlaften Tann, mit der nothwendigen Folge, davon fofort als 
len übrigen Vereins⸗Staaten Nachricht zu geben und ihnen anheim- 
auftellen, ob fie Diefem nur aus prowinziell überwiegenden Gründen 
anzuorbnnenden Verbote beitreten wollen. Treten fie bei, fo ift Die 
nothwendige Folge, daß der Verkehr zwifchen ben Zollvereins-Staa- 
ten frei bleibt und fie nicht mit Steuern belaftet werben koͤnnen. 
Will aber ein anderer Staat dem eingeführten Partikular » Verbot 
nicht beitreten, dann hat auch der einzelne Bundesſtaat dad Recht, 
gegen. den anderen Bunbesftaat zu fperren. In dem vorliegenden 
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verlangen, daß kein zum Zollverein gehoͤriger Bundesſtaat gegen uns 
die Ausfuhr der Kartoffeln ſperre. Deſſenungeachtet iſt es geſche⸗ 
hen, und zwar von einem der kleinſten Bundesſtaaten, von dem 
Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗ Sondershauſen, und zwar nicht von dem 
Geſammtlande, ſondern nur von dem Partikel dieſes Landes, wel⸗ 
cher am Harz und in welchem Die Hauptſtadt liegt, während man 
für den anderen Partikel des Landes am Thüringer Walde die Ein- 
und Ausfuhr frei gelaffen hat, weil fonft die Menfchen in dieſem 
Laͤndchen verhungern würden. Daß dies ein unerwarteter Fall war, 
den Die preußifche Regierung nicht hat ahnen können, brauche ich 
nicht zu verfichern. Es iſt auf Die erfte Nachricht davon, welche 
Die Sache betätigte, indem ich heute erſt Die neuefte Geſetzſammlung 
zu Geficht befam, worin das Verbot fteht, die Sache auf Das drin- 
gendſte betrieben, auf das vollig Vertragswidrige aufmerkſam ges 
macht ımd auf das beſtimmteſte gefordert worben, daß es fofort wi- 
derrufen werde. Nur in der beftimmten Vorausſetzung, Daß Der 
Widerruf erfolgen werde, hat man fich bis jeßt derjenigen Maß⸗ 
regeln enthalten, Die eintreten müßten, wenn man dem begrünbeten 
Verlangen nicht nachgäbe. Und da man ſich dieſer Andeutung ges 
gen die ſchwarzburgiſche Regierung enthalten hat, fo ift e8 wohl zu 
früh, ihrer Hier zu erwähnen. 

Fuͤrſt von Sychnowski: Als ich vor längerer Friſt Ew. Durch⸗ 
laucht um das Wort gebeten habe, .... 

Sandtags- Marfchall: Aber nachdem ſchon mehrere Redner no⸗ 
tirt waren. 

Fuͤrſt von Cychnowski: ...., als ſchon mehrere andere Redner 
notirt waren, ſo wollte ich nur auf ein Incidenz des Abgeordneten 
aus Weſtphalen entgegnen. Was von zwei Rednern von der Mi⸗ 
niſterbank und von einem verehrten andern Mitgliede geſagt worden 
iſt, uͤberhebt mich alles Uebrigen. Ich wollte nur auf zwei Punkte 
aufmerkſam machen, nämlid) etwas erwähnen, was über die Aus⸗ 
fuhr und Einfuhr der Kartoffeln nähere Kenniniß geben fönnte, und 
auf Die unumgängliche Nothwendigkeit, fofort eine andere Maßregel 
zu ergreifen, Endlich wollte ich noch .einen anderen Punkt beruͤh⸗ 


— 11 — 


ren. Ich kann nicht zugeben, daß die andere Kurie nicht aus bes 
 fähigten Männern beftehen follte, die den Nothſtand nicht vollkom⸗ 
men einfehen fönnten. Die zweite Kurie befteht aus Männern als 
ler Stände, die an allen Gränzen bed Landes wohnen und bie, 
wenn eine ſolche Gefahr nicht obfchwebte, dieſelbe gewiß nicht an⸗ 
geregt haben würden. Ich glaube alfo, daß ber erften Kurie nur 
eine Sache übrig bleibt, namlich fid, dem Votum der zweiten Kurie 
volftändig anzufchließen und ohne ſich in andere Debatten hierüber 
einzulafien. Es ift behauptet worden, der zweiundzwanzigſte Theil 
des Grund und Bodens der preußifchen Monarchie gehöre der Her- 
ren⸗Kurie; ich weiß nicht, ob dieſe Berechnung richtig ift, aber ber 
Befig ift jedenfall groß genug, um damit bie Herren» Kurie fein 
Botum abgeben darf, das dahin gedeutet werben Fönnte, als wolle 
fie ihre Kartoffeln ausführen und im Auslande theurer verkaufen. 

Graf Pieten: Ich erlaube mir Die Bemerkung, daß fein Mit- 
glied diefer Verfammlung die Befähigung der Mitglieder der ander 
ren Kurie in Zweifel gezogen bat. 

Graf von DIendretshi: Das, was Der Kürft von Lychnowski ges 
äußert Hat, überhebt mid) der Auseinanderfegung, au fagen, daß ich 
den rafchen Eintritt des Ausfuhrverbotes für Nothwendigkeit halte, 
und id, bitte aufs dringendſte, daß dieſes Ausfuhrverbot baldigſt 
verfügt und in Ausführung gebracht werden möge. 

Graf York: Es ift von mehreren Rednern, auch von ben bei- 
den letzten, erwähnt worden, Daß die Noth fo dringend wäre, daß 
ein augenblidliches Einfchreiten nothiwendig würde. Ich möchte dieſe 
Roth in dem Maße nod) nicht als vorhanden annehmen. Es ift 
von dem Herrn Finanz Minifter an einem anderen Orte gefagt wor» 
den, daß auch gegenwärtig Die Noth noch nicht fo dringend wäre. 
Ich kann daher nur glauben, daß es viel wichtiger ift, Maßregeln 
zu ergreifen, bie drohende Roth abzuwenden, als Mafregeln, welche 
der bereits eingetretenen Roth abhelfen. Wenn ein anderer Rebner 
in der Berfammlung gefagt hat: „Wenn mein Haus brennt, fo 
frage ich nicht danach, wie ift das euer entſtanden, ſondern ich 
löfche es —“; fo ftimme ich dem vollflommen bei. Uber anderer⸗ 
ſeits kann ich wohl auch fragen, wie verhindere ich bie Verbreitung 
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des Feuers, wenn es entſtanden iſt. Alſo glaube ich, daß es wich⸗ 
tig iſt, und daß ich mit dem Grafen von der Aſſeburg hier ganz 
übereinftimme, daß wir in Erwägung ziehen koͤnnen, welche Maß⸗ 
regeln für Die nahe Zukunft zunächft nothwendig find. Ich halte 
dieſe Frage für eine viel wichtigere, als Die gegenwärtige augen- 
blickliche Noth, die nicht fo dringend if. Mir feheint es, daß man 
Noth mit Mangel verwechfelt. Theurung ift, große Theurung! aber 
es fehlt und an Nachweifung, daß wirklicher Mangel. ift, und daß 
feine Nahrungsmittel vorhanden find. Wenn wir ein Ausfuhrserbot 
beſchließen, fo fest dies voraus, Daß wir mit Nahrungsmitteln in 
hinreichendem Maße verfehen fein muͤſſen. Ich farın einen ſolchen 
Eingriff in das Eigenthumsrecht nicht bevorworten und glaube aud) 
nicht, daß Dies dieſer Kurie angemeffen fei. Opfer zu bringen, wird 
Jeder gern bereit fein, nicht blos in dieſer Kurie, ſondern Jeder auf 
dem Landtage. Nur darum handelt es fih, ob ein folches Verbot 
zwedmäßig ſei. Wir wollen uns nicht von einem Gefühl, Das id 
als ehrenwerth anerfenne, hinreißen laſſen, fondern es hanbelt ſich 
von der Zweckmaͤßigkeit der Maßregel. Mir feheint fie nicht zwed- 
mäßig, denn, wenn wir fo viele Vorräthe an Materialien aller Art 
haben, daß wir den Nebenftaaten aushelfen können, fo ift es zu: 


naͤchſt auch eine Pflicht, von dem, was wir haben, ben anderen 


mitzutheilen; aber haben wir Mangel, jo wird von Erport nicht Die 
Rede fein, fondern wir müflen Import haben. Daß in einzelnen 
Gegenden ein folcher Mangel da ift, haben wir von der Miniſter⸗ 
banf gehört, wir haben aber auch die DVerficherung befommen, daß 
man Getraide aufgelauft hat, um den Mangel zu beden. 

Senfit von Pilſach: Ic habe Se. Durchlaucht nicht um Dad 
Wort bitten mögen, weil ich glaubte, Die Sache würde mit fo großer 
Majorität angenommen werden, Daß ich Die Debatte nicht verlängern 
wollte. Wenn aber von einem Redner erwähnt wird, daß Roth 
nicht vorhanden fet, fo muß ich dem widerfprechen. Ich habe von 
verfchiedenen Punkten des Landes ganz genaue Nachrichten eingezo- 
gen und kann danach verfihern, daß eine fo große Noth vorhanden 
ift, daß wir jedes Mittel, welches Dazu dienen kann, ihr, abzuhel⸗ 
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fen, und womit wir überhaupt nuͤtzen fönnen, bereitwillig anzunch- 
men haben. 

Graf von Weftphalen: Wenn ich den Redner richtig verftanden 
habe, fo hat er nicht gefagt, daß Feine Roth vorhanden fei, fondern 
er hat die Sache alternativ betrachtet und gefagt: entweder iſt Roth 
da oder nicht. If Noth da, fo fft ganz richtig bemerkt worben, 
daß dann ein Ausfuhrverbot nicht an dem richtigen Plate, ſondern 
eine Maßregel zu treffen ift, um den Import zu vermehren. 

Graf York: Ic erlaube mir, die Worte des Herm Finanzs 
Minifters, die er an einem anderen Orte gefagt hat und die aus 
den ftenographifchen Nachrichten entlehnt find, deren Richtigfeit ich 
nicht Urſache habe zu bezweifeln, anzuführen. 

(Der Redner führt die Worte an. S. Bd. I. ©. 338.) 

Es ift alfo wohl damit ausgefprocdyen, daß in dem gegenwärs 
tigen Augenblid die Noth noch nicht in der Weife vorhanden fei, 
wie man dargeſtellt hat, und daß ed aljo darauf ankommt, in wels 
her Weiſe die Staatsregierung von und unterftüßt werben Tönne, 
um dem drohenden Uebel abzuhelfen. 

Finanz» Minifter von Düesberg: Die angeführte Aeußerung geht 
dahin, daß ein abfoluter Mangel an Lebensmitteln allerdings noch 
nicht eingetreten, Daß aber Symptome und Anzeichen vorhanden find, 
daß die jegigen Beitände nicht ausreichen werden; Daß zwar das 
Gouvernement Alles thut, um Hülfe zu fehaffen, daß ſich aber mit 
Beftimmiheit nicht fagen läßt, wie weit nan mit dieſen Mitteln 
ausreichen werde, und der Schluß iſt der geweſen, daß, da man 
nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht ausreicht, Die Mittel, die man 
noch hat, feftzuhalten find. Darum das Verbot der Ausfuhr. Dies 
fes wird um fo wichtiger, wenn zugleich Die Maßregel getroffen 
wird,, daß die Brennereien zu fohließen find. Es iſt nicht zu be- 
ſtreiten, daß in den großen Brennereien noch fehr erhebliche Vor⸗ 
räthe von Kartoffeln lagern; wenigftens ſprechen die letzten Nach⸗ 
richten, Die darüber eingegangen find, fehr dafür; es ift aber zu 
beforgen, daß, wenn die Brennereien gejchloffen werben, bei ben 
hohen Kartoffelpreifen in ben benachbarten ändern eine große 
Menge von Kartoffeln in das Ausland gehen werde, Ich Tann 
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alfo nur wiederholen, daß ich die Maßregel unter den gegebenen 
Umftänden für nothwendig und erfolgreich halte; ob der Erfolg 
mehr oder minder groß fein wird, läßt fich nicht überfehen. 

Graf von Bieten: Roth fcheint unbedingt vorhanden zu fein. 
Freilich ift der Begriff relativ und für den Einen ift ſchon Noth, 
was für den Andern noch Ueberfluß if. Ich glaube aber, daß 
wirklich Noth vorhanden iſt. Nehmen Sie folgende Berechnung an: 
die Kartoffel hat ungefähr 25 Prozent Nahrungsftoff im Vergleich 
zu den Gerealien, den Getraibearten, und ift das Hauptfurrogat ber 
Rahrung für Die ärmeren Familien. Durchſchnittlich gelten Die Kar⸗ 
toffeln 1 Rthlr. pro Scheffel, und da fie nur 25 Prozent Nah⸗ 
rungsftoff enthalten, fo würde der Scheffel Roggen alfo 4 Rthlr. 
gelten, was er auch gern gilt. Bon einem Scheffel Korn aber 
faın eine Bamilie faum eine Woche leben; fie erwirbt ſich alfo 
faum fo viel, um fi) Das Brot zu verfchaffen. Wo bleiben daher 
die anderen Bebürfniffe, und ich behaupte daher, daß wirklich Noth 
vorhanden ift. 

Senfit von Pilfah: Es ift, wie mir fcheint, von einem Rebner 
Roth und Mangel identifiziert worden. Dem kann ich nicht beiftim- 
men; denn es kann das hinreichende Maß der Lebensmittel da fein 
und Doc Noth vorhanden fein, und dann wird ſchon dadurch ge- 
holfen, wenn Die Ausfuhr verringert und die Maſſe der Lebensmit- 
tel auf dem Markte vermehrt wird. 

Sandtags- Marſchall: Ich glaube, daß es jet an der Zeit ift, 
zu ermitteln, ob die Borfchläge, welche in der Verfammlung ge> 
macht worden find, die Unterſtützung von 6 Mitgliedern finden, 
welche nothwendig ift, um fie zur Abftimmung bringen zu fönnen. 
Der eine Borfchlag ift der des Grafen von der Affeburg, welcher 
dahin ging, daß eine ftatiftifche Aufnahme der Beftände vorgenom- 
men werde, und der andere Vorſchlag defielben geehrten Mitglieves 
ging dahin, daß jedem Befiger aufgegeben werbe, eine gewifle Quan⸗ 
tität Getraide zu referviren und nad) Befinden gegen den Markt: 
preis zur Dispofition des Staates zu flellen. Es kommt nun dar- 
auf an, ob dieſe Vorfchläge die gefehliche Unterftügung finden, wo⸗ 
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nad) fie zur Abflimmung fommen würden. Erheben ſich nicht ſechs 
Mitglieder, fo werben fie auch nicht zur Abflimmung gelangen. - 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz von Preußen: Ich glaube, daß 

der Vorfchlag des Grafen von der Affeburg ein folcher if, welcher 
ber Prüfung werth wäre, aber allerdings nicht in der jehigen Sit⸗ 
zung, da wir gegenwärtig mit der vorhandenen Noth uns befchäfti- 
gen. Diefer muß zunächft abgeholfen werben, und es ift nothwen⸗ 
dig, das Ausfuhrverbot fo bald als möglich hinausgehen zu laſſen. 
Daher würde ich's winfchen, Daß ber Borfchlag des Grafen von 
der Affeburg einer fpäteren Zeit vorbehalten werbe, um gegenwärtig 
bei der notwendig baldigen Erlaffung des Ausfuhrverbotes Feine 
Zeit zu verlieren. 
Aandtags-Marſchall: Ich verfenne nicht, Daß es möglich wäre, 
heute nody zu einem Befchluffe über diefe Vorfchläge zu kommen, ich 
verfenne aber eben -fo wenig, baß die Berathung des Borfchlags 
einer fpäteren Zeit vorbehalten bleiben fann. Es würde in letzterem 
Sale dem Mitgliebe zu überlafien fein, heute oder morgen eine weis 
tere Eingabe darüber zu machen. Eben fo wäre es mit dem Vor⸗ 
fhlage des Domprobftes von Kroſigk, daß die Regierung veranlapt 
werbe, diejenigen Vorraͤthe, welche von ihr aufgelauft worben find 
oder noch aufgekauft werben, öffentlich befannt zu machen. 

Domprobft son Kreſigk: Ich halte allerdings diefe Belannt- 
machung für eine höchft wünfchenswerthe Maßregel, die am meiften 
geeignet fein dürfte, die Gemüther zu beruhigen und — worauf ich 
den Hauptwerth lege — die im Lande noch vorhandenen und mo⸗ 
mentan zurüdgehaltenen Borräthe hervorzuloden. 

Sandtags- Mlarihall: Ich glaube, daß wir, nachdem der Herr 
Sinanz » Minifter noch einmal darauf geantwortet haben wird, zur 
Ermittelung der Unterftügung übergehen koͤnnen. 

ZinanzeMinifter son Düesberg: Ich wünfche, daß dieſe Maß⸗ 
regel einer feparaten Erörterung vorbehalten bleibe. Die Vorſchlaͤge 
des Grafen von der Affeburg find hoͤchſt beachtungswerth, aber fie 
gehen fo weit und find fo tief eingreifend, daß fie eine gründliche 
Verberatbung erfordern. Dann halte ich auch für wünfchenswerth, 


- 


— 128 — 


Daß die Beichlüffe der hohen Verſammlung möglichft bald erfolgen; 
fobald aber noch Zufäge befchloffen werben, müßten dieſe Beſchluͤſſe 
an die andere Kurie zuruͤckgehen, und es wuͤrde dadurch ein weſent⸗ 
licher Aufenthalt entſtehen. In Sachſen iſt bereits das Ausfuhr⸗ 
Verbot erlaſſen, und wir koͤnnen daher unmöglich länger damit zu⸗ 
rüdhalten. Mein dringender Wunſch ift der, Daß lediglich über Die 
beiden Punkte, welche in der anderen Kurie zur Berathung und Bes 
ſchlußfaffung gefommen find, heute befchloffen werden möchte. Was 
dann weiter zu thun iſt, dürfte einer fpäteren Berathung vorbehal- 
ten werben. 

Sandtags- Merfchall: Die beiven Mitglieder haben darauf ver- 
jichtet, Daß ihre Vorfchläge heute zur Abftimmung gebradjt werben, 
Wir haben uns alfo nur mit den beiden vorliegenden Fragen zu 
befchäftigen. 

Finanz-Minifter son Dürsberg: Ich bemerfe nur noch, daß in 
der Kurie der drei Stände das Ausfuhr⸗Verbot von Getraide faſt 
mit Stimmeneinhelligfeit abgelehnt worden fft. 

Nach einigen Bemerkungen über die Stellung der Frage wirb 
von dem Marfchall die Frage geftellt: Tritt die Berfammlung Dem 
Beichluffe der anderen Kurie bei? 

(Diefe Frage wird einftimmig bejaht.) 

Sandtags-Marfhall: Wir kommen nun zu dem anderen Gegen- 
ftande, welcher unferer Berathung unterliegt, nämlich zu dem An⸗ 
trage, an Se. Majeftät den König die Bitte zu richten, Daß Bramnt- 
weinbrennen aus Kartoffeln vom 1. Mai bi8 15. Auguft zu unter _ 
fagen, ‚mit dem Zufape, Daß das Brennen von Branntwein aus 
Getraide ebenfalls unterfagt werden möge. Ich Habe zu erwarten, 
welche Bemerkungen über. Diefen Gegenftand zu machen find. 

Sinanz-Minifter von Düesberg: Die gegenwärtige Maßregel iſt 
allerdings von großer Bedeutung und gewiß greift fie in mandherlei 
Interefien tief ein. Es ift im Allgemeinen Grundfat der Regierung, 
Handel und Gewerbe frei zu laſſen; daß aber Umftände eintreten 
fönnen, welche eine Ausnahme Davon nothwendig machen, ift nicht 
zu leugnen, und Die gegenwärtigen Berbältniffe find allerdings von 
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der Art, daß die Aufmerkſamkeit der Regierung ſich auf die Frage 
wenden mußte, ob nicht hier ein ſolcher Eingriff in die Privat⸗ 
Intereſſen nothwendig und die Brennereien, die ſehr bedeutende 
Quantitaͤten von Unterhaltungsmitieln, namentlich von Kartoffeln, 
konſumiren, zu ſiſtiren ſeien? Zunächft kommt in Frage, ob von die⸗ 
ſem Mittel der Siftirung der Brennereien erhebliche Erfolge zu er- 
warten fein möchten? Nach den verfchiebenen Nachrichten, Die von 
allen Iheilen des Landes eingegangen find und in der Hauptfache 
zufammentreffen, muß man dieſes allerdings annehmen. Ob überall? 
ob in allen Provinzen? und in welchem Maße? Das läßt fich ge- 
genwärtig nicht überfehen; aber im Ganzen läßt fid) ein Erfolg er- 
warten, und in Zeiten der höchften Roth, wo Mangel an Lebens: 
mitteln fich zeigt, und wo die Gefahr droht, daß dieſer Mangel noch 
größer wird, ift es von hoͤchſter Wichtigkeit, Die Mittel, weldye nod) 
vorhanden find, für das menfchliche Konſumo zu konſerviren. Aus 
diefem Grunde hat die Regierung ſich dafür erklärt, Daß Das Verbot 
zu erlaffen fei. Es ift, wie gefagt, eine feltene Ausnahme, und in 
der Ueberzeugung gefchehen, daß Die jetzigen brüdenven Verhaͤltniſſe 
ed nothwendig machen, alle Lebensmittel, die vorhanden find, zu- 
fammenzubalten, um dem herannahenden und immer mehr fleigenben 
Nothſtande entgegenzutreten. In Bezug auf Die Branntweinbrennerel 
fteht befanntlich unfer Staat im befonderen Vertrags-Berhältnig mit 
Sachſen und den thüringifchen Ländern. Auf eine diesfalls gege- 
bene Anregung ift in Sachſen bereits das Verbot bis zum 1. Ofs 
tober ergangen, und feitend der thüringifchen Zollvereind-Staaten 
ift Darauf zu rechnen, daß mit Nächfteni ein gleiches Verbot ergehen 
wird, Das Dieffeitige Verbot wird. daher nicht ein ijolirtes fein, 
fondern es wird ſich das nämliche Verbot über Sachſen ımd den 
Thuͤringer Verein erftreden, und der große Umfang des Gebietes, 
worauf fi) Das Verbot bezieht, wird wefentlich beitragen, den Er⸗ 
folg zu fichern. Ich kann alfo nur wiederholen, was in ber jen- 
feitigen Kurie erklärt worben ift, daß feitend der Regierung ber 
Maßregel beigetreten wird. 

Sürft zu Fnar: Die Frage, welche uns jebt vorliegt, iſt in 
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der Debatte über die erſte Frage ſchon erörtert und faſt erfchöpft 
worden. Ich will daher nur noch Weniges hinzufügen. Es liegt 
unftreitig noch ein großes Quantum von Kartoffeln bereit, Die für 
die Brennerei beftimmt find. Wenn die Brennereien gefchloflen wer- 
den, werden die Kartoffeln einen anderen Gebraud) erhalten. Es 
ift aber nicht allein die Conſumtion, für welche geforgt werden muß, 
fondern es ift auch die Zeit des Kartoffelftedens, der Kartoffelfaat, 
auf welche Rüdficht zu nehmen if. In vielen Gegenden fangen Die 
Rartoffeln an, fo Inapp zu werden, daß die fogenannten Fleinen 
Leute nicht einmal Das nöthige Quantum zur Ausfaat haben. Be⸗ 
denfen Sie das Unglüd, wenn ein großer Theil der kleineren Grund⸗ 
befiter nicht einmal die Kartoffeln hätte, Die er braucht, um Das 
Feld zu beftellen, dann würde ver Notbftand, den wir in Diefem 
Jahre beklagen, im nädjften Jahre zum Theil wenigftens fid) wieber- 
holen. 

Graf zu Pohna-Sauh: Ich muß von vornherein erklären, daß 
ich für die Maßregeln im Allgemeinen bin, indem der jegige Noth⸗ 
ftand eine ſolche Maßregel, obgleidy fie tief in die Privatrechte ein- 
greift, fordert. Auch erlaube ich mir zu bemerfen, Daß mein In⸗ 
terefie gar nicht berührt wird, indem meine Brennereien fchon mit 
Ende März geſchloſſen worben find. Dies glaube ich erwähnen zu 
müffen, weil es fcheint, daß man den Privat⸗Intereſſen einen Ein- 
fluß bei den Diefe Frage betreffenden Erklärungen zufchreibt. Wenn 
ih im Allgemeinen Diefer Maßregel meine Zuftimmung gebe und von 
der Mebergeugung durchdrungen bin, daß Die wohlhabenderen Staats- 
bürger in folcher Bebrängniß, in foldyen Zeiten der Roth alle Opfer 
bringen müffen, fo glaube ich doch auch, Daß es die Pflicht derje- 
nigen Körperfchaften ift, welche bei einer ſolchen Maßregel nit thä- 
tig find, dahin zu wirken, daß Die Maßregel fo ſchonend als mög- 
lih ins Leben trete, und daß die Intereffen vieler Staatsbuͤrger 
nicht nublos zum Opfer gebracht werben. Wie dieſe Maßregel aus 
der Kurie der drei Stände zu uns herübergefommen ift, daß fie mit 
dem 4. Mai ins Leben treten foll, glaube ich, daß viele Gutsbe⸗ 
fißer ihrem Ruin entgegengeführt werben können. Es erifticen Wirth 
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ſchaften, die in ſehr hoher Kultur ſtehen, wobei aber ber. Vetrieb 
und namentlich der Viehbeſtand fo fehr auf der mit. ver Wirthſchaft 
verbundenen Brennerei baſirt ift, daß bie Beſitzer beim Eintritt der 
Mafregel entwweder ihre Wirthſchaft zum Theil - auflöfen oder Die 
Beftinde der Kartoffeln dazu vermenden muͤſſen, um ihren zahlrei⸗ 
hen Viehbeſtand zu erhalten, wemn fe dieſen nicht ſehr verringern 
wollen. 

Meine Behauptung geht naͤmlich dahin, daß Diejenigen Guts⸗ 
befiger, welche ihre Wirtbfchaften auf die Brennerei berechnet ha⸗ 
ben, nach Eintritt des Berbotes der Brennerei denſelben Beſtandtheil 
an Kartoffeln, den fle bisher auf die Brennerei verwendet haben, 
auf die Erhaltung des Viehbeſtandes verwenden müflen, daß :alfo. 
bie .Maßrogel, mit Nüdficht auf derartige Wirthſchafts⸗Verhältniſſe, 
fürd Allgemeine erfolglos fein würde. Erwaͤgt man, daß dieſen 
Brennereibeſitzern die ‚ganze baare Einnahme entgeht, Die fie für bie 
verbraunten Kartoffeln eingenommen hätten, und daß dieſelbe Quan⸗ 
titaͤt Kartoffeln für die Erhaltung des. Vichbeftandes. verbraucht wer⸗ 
den müßte, fo ift vorauszuſehen, daß dieſe Befiter in große Ver⸗ 
legenheit kommen. Sie. werben außer Stand geſetzt fein, ihre Wirth. 
ſchaft erfolgreich‘ fortzuführen, ja, außer Stande fein, Meltorationen 
auf denſelben, welche fie begonnen haben, fortzufegen. Ich glaube 
alfo aus diefer Rüdficht, Daß Diefe Maßregel, wenn fie in einer 
fölchen Allgemeinheit ausgeführt werben follte, worüber mir vielfache 
Elagen, ſelbſt aus der Kurie der drei Stände, zugekommen find, 
indem man die Privat-Interefien auf das tieffte verlegt hält, in 
vieler Hinficht einen nachtheiligen Erfolg Haben werde. Ich glaube 
aber auch, daß das Prinzip der: Gerechtigkeit verleht wirb, indem 
bei dieſer Maßregel ein Unterfchied zwiſchen den öftlidyen und weh: 
lichen Provinzen nicht gemacht worben ift, denn in ben weftlichen 
Provinzen tritt die Begetation weit früher, im einigen fogar vier 
Wochen früher ein. Es ließe ſich aber Diefe Maßregel Durchführen, 
ohne die Interefien der Einzelnen zu ſehr zu verlegen, wenn man- 
ein: Amendement amnähme, und zwar von ber Art, dag ben Be⸗ 
figern von Brennereien in den oͤſtlichen Provinzen erlaubt wuͤrde, 
den vollfländigen Brennereis Betrieb bis zum 10, Mat, von ba ab 
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aber nur die Haͤlfie deſſelben bis Ende Mai fortzuſetzen. Ich glaubt, 
daß dies ein ſchonender Uebergang wäre unb dann bie Brennerri⸗ 
Beſitzer nicht ganz nutzlos einen unverhaͤlinißmaͤßigen Schaden er⸗ 
leiden würden. Ich glaube, daß dies eine Sache iſt, bie einer 
reiflichen Erwägung bedarf. Im Allgemeinen bin ich für Die vor⸗ 
gefchlagene Maßregel, glaube aber auch, daß es Pflicht if, nicht 
nutzlos die Intereffen der Einzelnen zum Opfer zu bringen. | 

Meferent son Brandt: Wenn behauptet worden iR, daß durch 
das Einſtellen ver Brennereien für viele Wirthſchaften ſo große 
Nachtheile hernorgehen würden, daß fe ihren Bichbeſtand verrin⸗ 
gern müßten, fo glaube ich das nicht, da ein Surrogat exiſtirt, naͤm⸗ 
lich der Rappokucheen. 

Graf zu Vohna- Leah: Die find zu theuer und. in manchen 
Gegenden gar nicht zu haben. Ä 

Referent vom Brandt: Dann ift gefagt worden, daß dennoch 
die Kartoffeln für die Confumtion der Menſchen verloren gingen, 
weil fe für Die Erhaltung. des Viehbeſtandes verwendet werben 
müßten. Ich glaube, daß bei biefer Aeußerung ein Mißverſtaͤndriß 
obwaltet, denn rohe Zartoffein erfegen.z Schlempe; alfo dieſer 
Einwurf würde fich erledigen. | | | 

Finanz - Minifter non Bürsberg: Zunächſt kann ich mur Den 
Wunfch dringend wiederholen, daß der Vorſchlag der anderen Kurie 
ohne jenes Amendement angenommen werben möge, weid fih ſonſt 
die Sache noch Fänger hinziehen wird. Ich bemerke übrigens, daß 
daß Geſetz — morgen iſt fchon der 1. Mai, und daſſelbe wird da⸗ 
her wahrſcheinlich erſt am Montag, den Iten, zur Publiention kom⸗ 
men Fünnen — erſt dann in Kraft treten kann, wenn Die geſetzliche 
Publicationszeit vorbei iſt. Diefe richtet ſich nady ben verſchiedenen 
Entfernungen von der Hauptftabt, fo daß in ben entfernteren Theis 
len dee Monarchie der 15. Mat heranfommen wird, ehe das Geſetz 
in Ausführung gebracht werben Tann... Dem 15. Mai an muͤſſen 
die Heinen Bremmereien von ſelbſt aufhören. : Sonach handelt es ſich 
lediglich um Die großen Brennexein. Diefe ſind ‘non’ der Maß⸗ 
regel, die ihnen bevorſteht, durch ein Cirkular, mad ich wer 8 Ta⸗ 
gen habe ergehen laffen, vorläufig benachrichtigt: worden; fe werden 


® 





— 131 — 


alfo nicht Aberrafcht und Haben ſich inzwifchen einrichten koͤnnen. 
Außerdem bleibt ihnen von Publication Des Geſetzes an immer noch 
Zeit üͤbrig, und find daher weitere Maßregeln nicht nothwendig. 
Auch haben Die großen Brennereien eine fo guͤnſtige Zeit gehabt, 
daß ſich dadurch Das Opfer, weiches ihnen durch bie gegenwärtige 

Mapregel angefonnen wird, einigermaßen fompenfirt. 
son Quaſt: Ich wollte mich dem anfchließen, was der gechrie 
RNedner aus Breußen in Berug auf die aus dem Einftellen ber 
Beennereien für bie Wirthichaften ſelbſt zu erwartenden Verluſte 
erwähnt bat. Es iſt nicht zus verkennen, daß diejenigen, welche 
noch große Vorraͤthe haben, einen großen Geldverluſt für die Zur 
hmft erleiden werden, und zwar nicht etwa dadurch, daß fie von 
dem vertieren, was fie befigen, fondern Daburch, daß ihnen ber ges 
hoffte Verdienſt entgeht. Das IR nicht zu verfennen, und man würde 
fein Recht haben, ſelbſt da Eingriffe zu machen, wenn nicht der höchfte 
Nochſtand Dies zu thun forderte. Wenn gefagt worben if, daß bie 
Wirthſchaft felbft Darımter feinen werde, fo glaube Ich, das in um⸗ 
geberter Weiſe nehmen zu dürfen, weil ich das aus eigener Erfah⸗ 
rung femme. Bis vor zwei Jahren hatte ich eine Brennerei und 
ging ſchon lange mit dem Wunſche um, fie eingehen lafien zu kon⸗ 
nen, wenn irgend meine übrigen Verhaͤltniſſe es zuließen, weil ich 
erwarten mußte, daB dieſe Maßregel bedeutende peruniaire Nachtheile 
mit fich führen wuͤrde. Ich faßte dennoch den Entſchluß und kann 
verfichern, daß, wenn ich es Damald aus einer anderen Rüdiidht 
gethan habe, ich es gegenwärtig blos aus penmialren Rüdfichten 
tun wuͤrde. Ich finde, daß ſeitdem Das ganze Verhaͤltniß der 
Wirthſchaft ſich bedeutend verbefiert hat. Ich finde es viel vorthell⸗ 
hafter, die Kartoffeln blos zu verfuͤttern und in Folge veſſen ben 
Viehſtand zu vermehren. Der Viehſtand hat ſich ſeitdem verbeſſert 
und einen weit hoͤheren Nutzen abgeworfen, als wie vorher, Ich 
möchte dieſes in der Beziehung ſagen, um zu beweiſen, daß durch 
Diefe Maßregel kein wirklicher Nachtheil für die Wirihſchaft felbft 
entſtehen kann, daß vielmehr neue Kräfte daraus hervorgehen wer- 
den, und daß, wie ber Herr Referent erwähnte, die Kartoffel als 
Zurter‘ einen weit befieven Rahrumgsftoff gewährt, als Das, was aus 
, ı B 00 I 


— 132 — 


der Brennerei zuruͤckbleibt. Deshalb kann ic mich nur in jeder 
Weife dem Heren Referenten anfchließen und nur wuͤnſchen, daß 
diejenigen Brennereibefiger, welche gegenwärtig ihre Brennereien 
unfreiwillig ſchließen werden, biefe Erfahrung auch machen mögen, 
um für ‚die Zukunft ihre Brennereien ganz. aus freiem Entichluß 
gefchloffen zu laſſen. 

Fuͤrſt Kanar: Wenn die Wirthfchaft einmal auf die Brennerei 
baſirt ift, jo duͤrfte es allerdings fchwierig fein, fogleich und ſchnell 
zu einem anberen Syſteme überzugehen. Ich verfenne daher nicht, 
Daß Diejenigen Landwirthe, bei.denen die Brennerei die Hauptiache 
ift, in einige Berlegenheit gerathen werden. Sie werben jedoch 
Mittel finden, dariiber hinwegzufommen. Denn wer dad Gluͤck ger 
habt hat, Kartoffeln zu befigen und fie zu einem ungeheuren Preiſe 
a1 verwerthen, kann fich auch jegt ein Kleines Opfer gefallen laffen. 

Graf York: Ich wollte dem Redner aus Preußen etwas eni- 
gegnen, was bereits beffer von dem Herrn Zinanz-Minifter gefagt 
worden iſt. Ic berühre Dies alfo gar nicht. Ich muß eben fo 
darauf eingehen, daß nad) den Anfragen, Beſchluͤſſen und Erklaͤ⸗ 
rungen, Die heute mehrmals geihan worden find, det Nothſtand ein 
dringender, Daß alfo augenblidliche Huͤlfe nothwendig if. Es muß 
daher: auch dieſe Maßregel gutgeheißen werben, obgleich -icy nicht 
verkenne, daß fie ein ſchwerer Eingriff in das Eigenthumsrecht if, 
und obgleich ich Immer darauf zurüdkommen muß, baß .eine Ver⸗ 
fammlung, wie bie hier vereinigte, ſich nicht von ihren Gefühlen, 
fondern von den Prinzipien des Rechts leiten Iaffen muß. Ich muß 
aber von dem Prinzip für den dringenden Fall auch abgeben und 
kann nur dafuͤr fimmen, daß man ohne Amendement den Vorſchlag 
ber anderen Kurie annehme. Es werden allerbings durch Diefe 
Maßregel nur Einzelne, aber dieſe gewiß fehr ſchwer getroffen. 
Ih glaube nicht, Daß der Nachtheil ein Teichter ik. Sch: glaube 
auch nicht, Daß man Die Befugniß hat, zu fagen: weil fie aus 
einem Zweige des Iandwirihfchaftlichen Betriebes Gewinn gezo⸗ 
gen haben, deshalb wii ich fie heranziehen, damit fie auch einmal 
die Nachtheile tragen. Ich will aber Die Frage fielen: wird denn 
durch das Herangiehen der Einzelnen ber Noih fo gefteuers? wird 
ihr Damit wirklich gefteuert, Daß die einzelnen Brennereibefiker, 








— 413 — 


weiche bis zum 15. Mai noch brennen wärben, mit biefem Aus- 
nahme⸗Geſetz getroffen werden? wird dadurch Die Noth ganz geho⸗ 
ben werben? Ic) glaube das nicht und wünfche, daß, wenn biefe 
Roth noch ferner ſich ſteigern follte, dad Gouvernement Mittel finde, 
und, die wir feine Brennereien haben, auch heranzuziehen und an 
der Roth Theil nehmen zu lafien. Ich glaube alfo, dag, wenn 
wir das Geſetz genehmigen, wir weiter fchreiten unb irgend ein 
Mittel finden. müften, welches allgemeiner und weitergreifend ift. 

Graf Bsims-Barath: Wir haben gehört, Daß Die Maßregel, 
weiche vorgefehlagen ift, fehr große Opfer von einzelnen. Privaten 
hervorrufen und nach fich ziehen werde. Defienungeachtet möchte, 
fo fdywer es der Berfammlung werben muß, hier einen Weg zu 
betreten, der auf Das gute Recht einwirkt und Privatrechte aller 
dings verlegt, der Nothftand, ver hier vielfach mit Grund geltend 
gemacht worben ift, überwiegend fein. Ich möchte alfo auch auf 
Die Schließung der Brennereien antragen, beſonders aber Darauf, 
daß der Termin, von welchem ab der Schluß der Brennereien er⸗ 
folgen kann, von ber Publication an berechnet wird, biefe aber erſt 
nad) Verlauf von 8 Tagen Geſetzeskraft an den Orten erreicht, wo 
fie geſchehen iſt. Es würde ſich meiner Anficht nach, da der erfte 
Mai, weldyer von der anderen Kurie ald ‚Schliegungs-Termin vor⸗ 
geſchlagen worben ift, ſchon ‚morgen eintritt, ein ganz geeigneter 
Ausweg finden, wenn ein Antrag dahin gerichtet würde, daß Se. 
Majeklät gebeten würde, fofort ben. Schluß der Brennereien vom 
45. Mai an ind Leben treten zu. faflen. Es wird dies allerdings 
eine Art von Amenbement fein, aber fattiich werde ſich die Sache 
po ſtellen. 

Finanz Minifter von Pücsberg; Es richtet fi Die Publications: 
frift. in Folge des Geſetzes vom 3. April vorigen Jahres nach ber 
Exifernung von ber Hauptſtadt. Dieſe Friſt geht vom achten bis. 
zum wierzehnten Tage, von dem Tage an gerechnet, an welchem bie 
Geſetzſammlung in Berlin - auögegeben iſt. Hierin eine Mobifica- 
tion eintreten. zu laffen, würde ich nicht angemefien finden, weil bie 
Publication der Gefege moͤglichſt feſtſtehend bleiben muß. ine be⸗ 
fordere Friſt zu ſtellen, wuͤrde quch um deshalb bebenklich fein, weit 
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Dies: eine Art von Amenvement wäre und Darüber wieber Die Alte 
dere Kurie gehört werben müßte, was eine bedentende Dergögeumng 
herbeifüͤhren wuͤrde. 

Graf Dethna⸗auch: Was man zur Gniträftung ‚meiner Gruͤnde 
angeführt hat, hat mic keinesweges überzeugt. Wenn der Referent 
fagte, man Eönnte ftatt der Kartoffeln Rapskuchen nehmen, fo ent⸗ 
gegne ich ihm darauf, Daß ed Gegenden giebt, mo gar feine Raps⸗ 
fuchen find. Darüber, daß ein Drittheil Scheffel rohe Kartoffeln 
fo viel Rahrungsftoff geben ſoll, ald Die Schlempe von einem Scheffel 
verbrannter Kartoffeln, find Die Erfahrungen übrigens verfchieben, 
und bie Sache ift noch nicht erwielen. Ich glaube nochmals aus⸗ 
ſprechen zu müſſen, daß id) keinesweges der Maßregel entgegen. bin; 
im Gegentheil, ich erkläre mich entfchleden Dafür. Ich meine aber, 
der Effekt würde keinesweges gejchwächt. werden, wenn mein Amen⸗ 
bement angenommen würde. Im Begentheil, die Kurie würde: ſich 
den Dank fehr vieler Staatsbürger. verdienen, wenn, indem die Wir- 
fung der Maßregel diefelbe bleibt, zugleich Die Interefien und Rechte 
fehr vieler Mitbürger möglichft geſchont würden. Dies wuͤrde vr 
fehehen, wenn.mein Amendement angenommen würde. 

Vrinz Biron: Ich kann mich nur dem anfchließen, was wein 
fehr verehrter Freund in Beziehung auf den Rechtspunkt ausgeſpro⸗ 
chen hat. Ich Tann aber mein Bedauern nicht verhehlen, bag. nicht 
die Räthe der Krone die Initiative ergriffen haben, indem dies im 
Lande das Vertrauen bedeutend geweckt hätte. Berner muß ic; mir 
Die Frage erlauben, ob nach Beendigung der Kartoffelaͤrndie keine 
Berichte über den Stand Der Nerndte eingeforbert worden find. So 
viel mir befannt geworben ift, haben ſich in fämmtlichen oͤffentlichen 
Blttern die entfchiebenften Magen über Die hoͤchſt unguͤnſtige Kar⸗ 
toffelärndte kundgegeben. Ich glaube, daß, wenn damals Die won 
geichlagene Mafregel ergriffen worden wäre; wenn. man damais 
ſchon bie Brennereien auf ihren eigenen. Bedarf beſchraͤnkt Häkke, 
dann der Nothſtand, wie. er jetzt ſich veraugeſtelit bar, wicht Die 
ftattfinden können. 

Se. Königl. Hoheit der Prim von prechen In —* auf 
das, was gegen das Gorwernement gejagt worben äft, wollte ich be⸗ 
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werden, daß dieſe Maßregel bereits vor 14 Tagen im Staats⸗Mi⸗ 
nifterium erörtert worden iſt. Als es aber zur Kenntniß des Stants« 
Rinikeriums kam, daß Die Kurien fich mit demfelben Gegenſtande 
befchäftigen würden, hat das. Staats⸗Miniſterium vorgezogen, Dielen 
Antrag von den jeht anweſenden Ständen ausgehen zu laſſen. Alſo 
Das Gewernement hat ſich des Lobes, was ihm hätte zu Theil 


‚ werben können, enthalten, um es. den Ständen zu überlaffen, Ich 


wollte dies aber bemerken, theils weil es. zur Aufklärung dienen 
kann, theils weil Ich es für Pflicht halte, derartige Angriffe gegen 
das Gouvernement zurüdjumeifen. 

Finanz Minifter sen Düesberg: Vom vorigen Herbfte an find 
von den Provinzial⸗Behörden genaue Rachweifungen über den Aus⸗ 
fall der Aerndte im Allgemeinen fo wie insbefondere auch über 
den Ausfall der Kartoffelaͤrndte, eingefordert worden. Es iſt ges 
fragt worden, ob es räthlich und nothwendig ſei, bie Brennerei na⸗ 
meritlich aus Kartoffeln zu ſiſtiren. Allein alle Berichte lauteten 
bahin, daß es nicht angerathen werben könne und noch nidıt an der 


Zeit fei, mit einem folchen Verbote irgend vorzugehen. . Dazu kam, 


daß neh allen Nachrichten und Vorlagen gerade in den mittleren 
Broeinzen, in Sachen, Brandenburg, Bommern und zum Theil au) 
in Schieflen, durchaus nicht erwartet wurde, daß ein folder Man⸗ 
gel ſich .heuaudfteien wire, wie er in der legten Zeit fich gezeigt 
bat. Nun iſt es von jeher Grundſatz der Berwaltung gewefen, mit 
folchen euseptiunellen Maßregeln, mit ſolchen Eingriffen, wie Da 
Berbot ver Brennerei enthält, nicht cher vorzugehen, als bie Dex 
Bali der Nothwendigkeit klar vorliegt. Deshalb ift bioher gezögert 
werben, und erſt, ald die Noih wirklich da war, hat man ſich ent 
fchlofien, mit einem Verbot hervorzutreten. Dabei bemerfe id} noch, 
Daß das Brennerei⸗Verbot gerade für Die mittleren Provinzen am 
allerwichtigſten if; denn in Brandenburg, Pommern und Schleflen 
find die bei weitem größten Brennereien. In den weftlichen Pros 
sungen find fie nicht son Bedeutung, and es gehen große. Exporte 
von Brauniwein aus ben: öftlichen in Die weftlichen Provinzen. So 
mb 3: 3. allein faſt eine Million Quart Branntwein in einem 
Mormie: aus den öſtlichen Provinzen nach Weſphalen gegangen, 
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Sobald man Eingriffe in das Branntweinbrennen gerade hier in 
den mittleren Provinzen gemacht hätte, fo wuͤrde man am. tiefften 
eingegriffen haben, und auf der anderen Seite Tag nidyt die leiſeſte 
Veranlaffung vor, einen Zuftand zu vermuthen, ber das Aeußerſte 
nothwendig machte. Sobald aber biefer Zuſtand ſich herausſtellte, 
hat man von Seiten der Regierung feinen Anftand genommen, das 
Brennereiverbot in Erwägung zu ziehen; man hat aber, wie. ſchon 
ein hohes Mitglied erwähnt hat, bei dem Zuſammenfein des Land⸗ 
tage nicht damit vorgehen wollen, ohne über dieſe Maßregel bie 
Stimme des Landtags zu hören. 

Freiherr von Maffenbah: Ic muß vorausſchicken, daß ich bei 
dem ‚ was ich fage, fein Privat » Intereffe habe. Ich Habe Feine 
Brennerei, fondern habe fie aus Mäßigkeitsgründen eingehen laſſen. 
Ich wünfchte Daher, daß alle Brennereien überhaupt eingingen, und 
ſtimme ganz Dafür, daß die Brennereien jebt gefchloflen werben. 
Aber es kann Doch für Einzelne große Verlegenheit Daraus. entfichen. 
Ich wii den Fall annehmen, es hätte Jemand eine Menge Kar: 
toffeln gefauft und hätte auf der anderen Seite ſchon Meferungs- 
Kontrakte abgeſchloffen. Run würde, wenn bie Brennertien ges 
ſchloſſen würden, der Branntwein unbedingt fleigen und die Leute, 
die Spiritus von ihm zu empfangen haben, wuͤrden eine Entfchäbis 
gungsflage gegen ihn einreichen. Nun möchte ich fragen, .nb .es 
nicht möglich iſt, eine Beſtimmung zu treffen, wonach, fobald das 
Brennereiverbot ‚eintritt, dergleichen Lieferungs-Koltienkte aufgehoben 
würden: Könnte Dies nicht gefchehen, fo wuͤrden große: Berlegen- 
heiten entftehen, weil ich annehme, daß es Jemanden, Der mitten: im 
Lande wohnte, wohl nicht einmal. gelingen wide, die aufgefauften 
Kartoffeln zu verkaufen. 

Graf York: Ich glaube, das komm fpäter in den Berichten, 
ment entſchieden wird, daß die Bremereien geſchloſſen werben 
ſollen. 
Freiherr von Maſſenbach: Es ſcheint aus ben Heben. berjenis 
gen, Die gegen den Schluß ber Brennereien ſind, hewotzugehen, 
duß fie Deshalb ſich Dagegen erflären, weil ſir fuͤrchten, Daß: Dam 
Futtermangel entſtehen werde. Dies iſt ein Einwurf, dem warr ſeht 
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leicht beſeitigen kann. Denn ift man nmicht im Stande, Rapskuchen 
zu Taufen, wie es in vielen Gegenden nicht möglich ift, fo Tann 
man bie Kartoffeln kochen und gute Suppe daraus machen, welche 
bie Schlempe erfegte, und da reicht ein Drittel bin. Id bin ein 
alter Landwirih und habe die Erfahrung gemacht, daß Das feine 
Schwierigkeit hat. Die Kontrakte aber find etwas, wad mandyen 
Einzelnen jehr ſchwer treffen Tann. 

Graf Sierinyk: Ich fühle mich gebrungen, zu erklären, daß 
ih dieſe Petition für einen fchneidenden Eingriff in die Eigentums» 
techte des Privatmannes halte. Dem Einzelnen etwas nehmen, um 
es einer Geſammtheit zu geben, mag Sache der Barmherzigkeit fein, 
niemals ber Gerechtigkeit. Beine Bitte geht daher dahin, daß es 
Einzelnen von ums vergönnt fein möge, im Protokoll öffentlich aus⸗ 
miprechen,. Daß wir Die Ungerechtigkeit der Maßregel zwar nicht 
verkennen, anbererfeitd aber unfer Gerechtigfeitögefühl dem Drange 
ber allgemeinen Roth mit Bedauern zum Opfer bringen. 

‚Sendiegs- Maorſchall: Das liegt ohnehin und von felbft im 
Protokoll und iſt Gegenſtand deſſelben. 

Graf wr Fierſtorpft: Da wird dad Prinzip der erſten Kurie 
nicht deutlich genug dem Lande gegenüber hervortreten. 

Jandtags · Marſchall: Es if doch Gegenſtand des Protokolls 
und Liegt darin. Ich wuͤßte nicht, in weldyer Weiſe es ws weis 
ter hersortreten tolle: 

Graf von: Weſtyhalen: Ich habe im Ganzen jegt nur wenige 
Worte mehr zu fayen. Ich wollte mich zu derjenigen Stimme, bie 
in der Abtheitung biffentivend war, befennen und nad) Allem, was 
ich bisher gehört Habe, bin ich nicht im Stande, meine Meinung 
urüdgumehmen. Die meiften Redner find mehr ober weitiger Dars 
über einverfianden, daB es nicht nur eine Härte, fondern eine Uns 
gerochtigkeit wäre, ben Beſitzern von Kartoffeln die Verwendung 
berfelben zum Branıttweinbsennen zu verfagen, und Daß ſolches Bier 
gerade, in biefer Berfammlung vorgeht, halte ich im hoben Brabe 
bedenklich. Ob vie Berfamenlumg ſich fcheinbar populair macht oder 
nicht, darauf kann ſehr wenig ankommen, ſondern es kommt haupt: 
faͤchlich auf: die Feſtigkeit des Prinzipien⸗Fefthaltens an: Der Wahl⸗ 
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ſpruch ves preußiſchen Staates iſt: Suum cuique, und wenn ich 
auch gerade nicht behaupten will, daß durch die vorgeſchlagene Maß⸗ 
regel Einem das Seine genommen werden ſoll, ſo liegt in der Be⸗ 
ſchräͤnkung der Dispofitiond »Befugniß des Eigenthums, und zwar 
nicht etwa als allgemein einen Jeden treffend, ſondern nur den 
gerabe zufällig Beſitzenden, deſſen Bergihum zufällig am gierigſten 
begehrt wird, — und zwar ohne Entſchaͤdigung — ber erfte Uebergang 
in jene ververbliche Konfequenz,. gegen die ich jeden Unterthan bes 
preufifchen Staatöverbandes durch dieſes unſer Grundgeſet genügt 
glaubte. 

Aber auch abgefehen hiervon, glaube ic nicht, fr die Maßre 
gel von ſonderlichem Erfolge ſein wird, weil viele Provinzen der 
Monarchie dadurch gar nicht tangirt werden. “Die meiſten Brennes 
reien ſind gefchloffen, die anderen find im Begriffe, gefchlofen zu 
werben, und während wir Das Prinzip opfern, werben wir für ba® 
Ganze wenig sder nichts erreichen, Wenn wir aber an fich nichts 
erreichen, und es fomit' von keinem pofltiven Ruten ift, ſo involvirt 
ed außerdem noch einen negativen Nachtheil, nämlich den, daß, nachs 
dem man Die Maßregel, zu welcher man fi ungern entiehlofien 
hat, weil fie eine Berlegung des Eigenthums enthält,: ausgeführt 
hat, man ſich nach diefer Anftrengung beſchwichtigen und glauben 
wird, man Babe file den Nothftand nun ſchon fehr viel gethan, währ 
rend man in der That fo gut wie nichts dafuür gethan hat. Ich 
glaube alfo, obwohl ich mir nicht gettaue,. durch das Gefagte einen 
Einfluß auf die Abftimmung erlangt zu haben, meine Meinung da⸗ 
hin ausfprechen zu müfien, daß ich Diefer Maßregel mid) nicht ans 
fließen Tann und es befler wäre, wenn bie Verſammlung nicht 
auf den Vorſchlag der Kurie der drei Stände einginge, ſondern Dem 
Gpuvernement anheim gäbe, beffere und kraͤſtigere Maßregeln zu 
treffen, um unferer fo großen Roth. abzuhelfen. Ich wuͤrde vieleicht 
noch mehr darüber ſprechen, wem ich ‚nicht Dad Gefühl hätte, daß 
sch. ſchwerlich von, irgend ‚einer Seite Unterfiigung finden würde, 
Sollte jedoch die Debatte ſich erweitern und Anlaß gegeben werden, 
mich. felbft: weiter auszuſprechen, ſo wurde ich mir exlauben, noch⸗ 
mals dad Wort zu nehmen, Für jeßt mil Ich mich ‚begnügen, 
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meine Anficht mehr in der Form einer Verwahrung, als ber «iner 
gewinnenden Rede zu Protokoll niebergelegt zu haben. 

Fuͤtſt Cychnewoki: Ich glaube, daß Ew. Durchlaucht dieſe Der 
batte wohl bald ſchließen werden. Ich bin überzeugt, daß die Mas 
jorität auf bie unzweideutigſte Weife fi) ausgedrüdt hat. Ich ers 
laube mir daher mur noch auf den Rechtspunft zuruͤckzukommen. Es 
iſt volllommen anzuerkennen und umweeifelhaft, daß bie angeregie 
Maßregel wicht nur ein flagranter Gingriff in das Eigenthumsredht, 
ſondern auch eim gefährliches Praͤzedens iſt. Aber gerade von wies 
fen doppelten Gefichtopunkte aus, weiß ich es der Krone und ihren 
Raͤthen fehr Dank, daß fte feinen zigenmächtigen Schritt felbft ges 
than hat, ſondern ihn durch Die Bereinigten Stände hat unterneh- 
men laſſen. Wenn ein Eingriff hat gefchehen follen, wenn biefer 
Eingriff durch bie beifpiellofe Roth, von welcher wir heimgefucht 
Kb, auf irgend eine Weife — mehr Täßt fich nicht fagen — be: 
ſchoͤnigt wird, fo If es ganz in ber Orbnung, daß wir, bie Ber 
treter des preußischen Bolles, auch in der ſchweren Zeit file unfere 
Mandanten einzuftehen, Hab und Gut Hinzugeben, Opfer zu brin- 
gen baden. Das vie Krone nicht zuerſt aufgetreten ift und — man 
verzeihe mir den trivialen Ausdruck — in unfere Beutel’ hineinge⸗ 
griffen hat, das. kann ich der Krone nur Dank wiſſen. Ich will 
bier keine miniſterielle Phraſe fagen, fondern eine ſtaͤndiſche Wahr⸗ 
beit, und diefer Sag, der in ber zweiten Kurle m Wahrheit duvch⸗ 
geführt werven if, kann unmoͤglich eine Phraſe in ber Herren⸗Kurie 
fein Wem Ew. Ducchlaucht dieſen Antvag nach dem, mas bereits 
ausgeſprochen worben tft, jegt zur Abſtimmung beingen wollen, ſo 
bezwtifle ich nicht, daß wir eben eine fo große Madorität haben 
und ein eben fo: großes Zeichen ‚von Patriotismus geben. werben, als 
in irgend einer anderen Berfanmlung ‚oder an irgend einem ande- 
ren Dete bes Landes gegeben worden iR, oder noch gegeben" wer 
den wich: : 

—** von Pilſach: Ich giaube, us bie landwirthſchaftlichen 
Bedenlen, welche angeregt worden, bereits geruͤgende Widerlegung 
gefunden haben. Ich will: aber uch den Rrchtspunkt berühren, da 
hierin meine Anſicht den eben vernommenen Ausführungen ente- 
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gengefetzt ift. Ich gebe zu, daß die fragliche Maßregel allerdings 
ein Eingriff in das Privatrecht ift, behaupte aber, daß wie: zu der⸗ 
felben berechtigt find, Sie wird durch Die Noth nicht Defchönigt, 
fondern begründet, Gerade wie mein Haus, wenn zue Rechten 
ed brennt und zur Linken gerettet werben fol, mit Recht in bie 
Hoͤhe gefprengt wird, eben fo wirb hier mit vollem Recht der Ein⸗ 
griff in das Privatrecht durch Die Noth geboten. Die Noth if 
allgemein, wie ſchon gefagt worden. Sie. äußert fid) um fo fchlim- 
mer, wenn den armen Leuten bie Kartoffeln nicht nur zur Nahrung, 
fondern auch zur Saat fehlen. So ift e8 in mehreren Gegenden 
der Fall, und dieſe Roth begründet den Eingriff. 
Yinanz-Minifter von Bürsberg: In Bezug auf. den Rechispunft 
will ich bemerken, dag es feiner befonderen Beitimmung bebarf, ſon⸗ 
bern ber Gegenftand Durch Die beftehenbe Gefeßgebung ſich erledigt. 
Zwei Punkte Tönnen in Frage. kommen, nämlid einmal:. ift ber 
Staat verpflichtet, Entfhädigung zu leiten, und dann: wie ſieht 
dad Recht des Brennereibefigers gegen die, mit benen er Lieferungd« 
Berträge gefchloffen hat? Beide Punkte ſubſumiren fish ‚unter all 
gemeinen Rechtöregeln. Es iſt der erfte nach den Grundfuͤten we⸗ 
gen der Verpflichtung des Fisfus zum Erfage eines Schadens, wel⸗ 
eher durch einen Aft der landesherrlichen Soumerainetät, inſonder⸗ 
heit der Geſetzgebung, enifteht, zu ‚beurtheilen, Der zweite aber nad) 
den Vorſchriften, weldye in den Geſetzen daruͤber ertheilt find, in⸗ 
wieweit im alle veränderter Umſtaͤnde — einer dazwiſchen getrete⸗ 
nen vis major — auch auf Erfüllung eines Vertrages gellagt wer 
den kann oder nicht. Ich glaube, daß hieriber im. gegenwärtigen 
Falle nicht anders geurtheilt werben könne, wie bei. anderen. Maps 
tegelm ähnlicher Urt, Die aus einer höheren Noihwendigkeit von bem 
Staate getroffen werben, und es bedarf in dieſer Beziehung Feiner 
weiteren Beflimmungen. Ic kann übrigens nur wieder darauf zus 
rüdfommen, daß von foldyen Beftimmungen hier ganz abgeſehen wer⸗ 
ben möges jede Veränderung in dem Borfchlege der auderen Kurie 
wuͤrde eine Verzögerung herbeiführen, Die zu vermeiden ich auf dad 
dringendſte winſchen wu. By w wenn die Maprgel wirlken ſoll, 
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fo iR es nothwendig, daß fie fchleunigft und fo fchnell getroffen 
wird, Daß wir hinter den anderen Vereinsſtaaten nicht zuruͤckbkeiben. 
Aandtags·Maxrſchall: Ich möchte an bie beiden geehrten Mit- 
glieder, welche Amenbements vorgefchlagen haben, Grafen Dohna 
und Her von Maſſenbach, vie Frage ftellen, ob fie darauf 
befteben, daß Die gefepliche Unterſtuͤtzung ihrer ‚Borfchläge ausge⸗ 
mittelt werde. Falls fie Darauf verzichten, fo werden wir fie nicht 
vornehmen; verdichten ſie nicht darauf, fo wird zu ermitteln fein, ob 
ſechs Mitglieder fie unterftügen. 

(Graf Dohna⸗Lauck und von Maflenbach erklären, daß fie nicht 
darauf verzichten.) 

Dann werden wir Diefe &rmittelung unmittelbar vornehmen, 
Die Geſchaͤftsordnung fagt, daß, wenn ſechs Mitglieder einen neuen 
Borfchlag unterflügen, er dadurch fähig wird, daß die VBerfammlung 
darüber abflimm. Es kommt darauf an, und Dazu fordere ich auf, 
ob ſechs Mitglieder aufſtehen, um zuerft die Vorſchlaͤge des Grafen 
Dohna⸗Lauck zu unterfaigen: 

Graf PVehna⸗ Cauch: Vielleicht find Die Vorſchlaͤge nicht hin 
reichen befannt. . . 

Saudtags - Marſchall: Das ift doch anzunehmen. Ich finde. fe 
nicht hinreichend unterſtuͤtzt, um fie zur Abftimmung zu bringen. Der 
Vorſchlag Des Herrn von Maſſenbach ging dahin, daß gleich⸗ 
zeitig mit dem Berbote der Brennereien bie Lieſerungs⸗-Kontrakte, 
die jetzt gefchlofien worden find, für aufgehoben erklärt würden. 
Auch hier kommt es baranf an,. ob er bie gefepliche Unterftügung 
von 6 Mitgliedern findet, die durch Aufſtehen dies zu erkennen 
geben. 

(Es erfolgt ein unverflänblicher Einwand.)  _ 

Wenn man dem Borfchlage beitritt, fo wird Dad gar nicht. bie 
Folge baben, daß nicht über den anderen. Beichluß ber anderen 
Kurie abgeſtimmt werden Fönnte, und’ es würbe auch nicht Die Folge 
haben koͤmen, daß man ihm .nicht einftimmig beitritt, fondern es 
würbe die Folge haben, daß dann ber dieſe zufägliche Beſtimmung 
mit der anderen Kurie vefommunizirt werbe. 

Finanz⸗ Minifter von Pürsberg: Wenn eine ſolche Beſtimmung 
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den vorliegenden Fall mit Bezug auf Die jehige Befehgebung, und 
diefe Beflimmung würde dann rüdwirkende Kraft erhalten, went 
ſich in der Debatte herausftellen follte, Daß ein wirktiches Beduͤrfniß 
Dazu vorhanden fei. Einer näheren Vorberathung bedatf der Ge⸗ 
genftand jedenfalls; indeß hindert nichts, daß dieſe Borberathung 
moͤglichſt befchleunigt werde, aber ich muß, wie ſchon erwähnt, wuͤn⸗ 
ſchen, daß nicht ohne Anweſenheit der Herren Juſtiz⸗Miniſter dar⸗ 
über verhandelt werbe. 

Schr. non Maſſenbach: Ich kann audı Dagegen nichts einwen⸗ 
den; aber daß eine ſolche Deklaration erfolge, das iſt es, was ich 
fehr wuͤnſchte. Ich habe ſonſt nichts. dawider. 

Sandtags - Marſchall: Es bleibt alſo überlaſſen, in tinger Friſt 
den Antrag einzubringen, und ed wuͤrde derſelbe ſomit fein Gegen⸗ 
ftand ‚Hrutiger Abftimmung fein. Die Abftimmung wird einfach da⸗ 
bin zu richten fein, ob Die Verſammlung dem Bejchluffe der t ander 
ren Kurie beitrete. Ich ftelle daher die Frage: 

- Tritt die Verſammlung dem Beſchluſſe der anderen Kurie bei? 

(Wird gegen.2 Stimmen bejaht.) 

Sandtags.- Marſchall: ES ift: demnach mit entfchelbenber Ma: 
jorität dem Beſchluſſe der anderem Kurie beigetreten werben. 

Sehr... von Maſſenbach: Sch werde meinen Antrag auch noch⸗ 
mals in einer fpäteren Sitzung zur Debatte flellen. 

Jandiags ·Marſchall Wenn Das geehrte Mitglied biefen Antrag 
einbringt, wird er an bie Abtheilung verwieſen werden. ' 

Graf York: Ich würde mir noch erlauben, zu fragen, ob nun 
mis biefen Maßregeln Die dringende Roth auch wirkich beſeitigt iſt? 

Sandtags- Marfchall: Der Gegenftand, welcher.ber Berathung 
waterlegen hat, ift erledigt. 

Wir fommen nun zu einem anderen Gegenftande, namlich zur 
Berichterftattung und Berathung des Ahtrages des Fürflen Lych⸗ 
nowski, betreffend Die Gegenwart der Mitglieber einer Rurie bei 
pen Sigimgen der anderen. Ich erſuche Gem von Qnaft, ben 
Bericht zu erftatten. 

Referent sen Auaft: In der Abtheikmng fuͤr verſchierene Ge⸗ 

genſtaͤnde kam der bezeichnete Antrag des Furſten von Lychno woti 





zur Deorattung. Dieſer Gegenſtand wurde in- verſchiedener Richtung 
beſyrechen und Son ver mthellung in feigenber Weiſe angenommen: 


„Die Abtheilung befchließt: 

i) Den Gegenſtand der Petition bei der hohen HerrensRurie im Allgemeinen 

za befürworten. Angenommen mit 9 gegen 1 Stimme, 
N Die Abtheilung trägt bei der Hohen Herren⸗Kurie darauf an, Hochdieſelbe 
valle bie Aufrage 'aw. ben Königlichen Herrr Kemmiſſar richten, ob ik 
Grmapgelung einer Beſtimmung ‚hierüber, ſowohl tu Königlichen. Patents 
vom 3 Fehruar b, 3., ale auch in ber Geſchaͤfta-Ordnung. den Ahfichten 
"Er. Majeſtaͤt des Königs es entgegen fei, den Mitgliedern beiber Kurien 
die Anhörung der Verhandlungen der anderen Kurie, fo weit die Oertlichkelt 

nad) ven Beftimnumgen der Herren Marſchaͤlle es erlaubt, zu geflatten: 

wentuell, wenn bie'hahe Kurie dieſen Weg der Aufrage nicht angenieffen 
„ergechtes jolkke, den Gegenſtand im Wege ber. Petition zur une 

bringen und dem Autrage ſich anzuichließen. - 
Der Antrag ad 2 warb bis zum Worte eventuell einſtimmig. von, ber Pr 

"Geltung angenommen, von da bis zu Ende aber mit 9 gegen 4 Stimme, 

“gt. Adolph Prinz Hohenlohe 

} gez.:. J. E9 chno woti. E. Graf Schaffgotſch⸗ Mahwalrau 
Graf Reniesling-Randenburg. son Krofigt. 
g. w. v. 
gez. von Quaſt.“ 


‚Der Dem Refereni fährt fort: Eo wurde. beſonderd im Laufe 
der Debatte hervorgehoben, daß es wünſchenswerth fei, frühzeitig 
in. genagere Kennmiß über Gegenftände zu Lommen, welche in der 
Ba Kurie nerliegen. und in biefer Kurie ebenfalls berathen wet⸗ 

den ſollen; : namehtlid) wenn die Gathe.: ehe. beſchleunigt werben 
* ſodann, daß es vorzuziehen ſei, den perſoͤnlichen Eindruck ver 
Debatte, zu haben, im Gegenſatze der gedruckten Verhandlungen, in⸗ 
dem Diele mit mir es gefühlt. haben werben, Daß ber perſoͤnliche 
Eindrucider Debatten, wie namentlich jene über: vie: Adreffe, ein 
gan. anderer geweſen iſt, als derſenige, den man nachher aus den 
gedruckten Berhanblingen. entnehmen kann. Manche Rebe machte 
dort einen bᷣei, weitem/ wichtigeren Cindruck, als wie man es eiwa 
aus Iehteren: eniuchmen. kann, während umgelehrt im Drude manche 
lange: Rede, die :überhört wurde, viel. bebeutender hervorrritt. Das 
wirkliche Verſtaͤndniß wird fich alfo bei weitem beſſer hucausſtellen, 

ll. 10 


— U — 


wenn man. ber. Debatte perſoͤnlich beiwphnt. Es bevemkenist- Dies 
der Gegenftand, den wir ſo eben beendeten, ‚wo: der ‚wichtige An⸗ 
trag über das Ausfuhr⸗Verbot der Kartoffeln und die Schließung 
ber Brennereien bereits in der jenfeitigen Kurie ausführlich verhan⸗ 
delt iſt und hierbei die verſchiedenſten Geſichtspunkte, welche für und 
gegen denfelben fprechen, von Dem ‚Her Finanz-Minifler und von 
mehreren Mitglievem der anderen Kurie hervorgehoben worden find, 
deren. Kenntnißnahme auch für Die Mitglieder dieſer Kurie nicht 
unwichtig geweſen wäre. Diefe Verhandlungen haben wir nun erft 
geftern Abend durch das Blatt der Allg. Preuß. Zeitung von 
geftern Abend erhalten und Dort auch nur einen Theil. ierfelben. 
Wuͤnſchenswerth wäre es daher. geivefen, wenn wir der ganzen Ver⸗ 
handlung hätten beimehnen können, um Die Sache im vollen Maße 
auffaffen und die Geſichtspunkte feftftellen zu koͤnnen. | 

andtags- Marfihell: Ich halte, es für angemefien, vorher. den 
Geſichtspunkt hinzuftellen, von welchem, wie mic es fcheint, Die Be- 
rathung wird ausgehen muͤſſen. Die. Abtheibung Bat beantragt, daß 
die Geneigtheit der Regierung ermittelt werden möge, dem Antrage 
beizuftimmen oder nicht. Nun angenommen, diefe Geneigtheit fei 
die allergrößte, fo fommt es doch, wie es mir fiheint, nur auf ei- 
nen, Grundſatz au und auf Die Feſthaltung eines ‚Prinzips, nümlich 
davon auszugehen, was Die Derslichfeit zuläßt. Und in dieſer Bes 
ziehung erklaͤre icdy. meines Orts, daß ich, waa dieſen Saui⸗be⸗ 
trifft, Die Sache ſuͤr unthunlich und unausführbar halte. . Es :müßı 
ten- geradezu die Thuͤren geüffnet bleiben, und bie‘ wenigen‘: Abge⸗ 
ordneten, ewwa 10 ober. 42 — was. ift das gegen bie Zahl der 
Mitglieder der anderen. Surie — dieſe würden nicht: anbere;: als 
zwifchen den ‚Ihren Platz finden koͤnnen. Run ſtellt fidy: pie wei⸗ 
teag Erwägung ein, Daß, wenn es Hier in dieſem Säale unnpglic 
fcheint,. jo wird es ſehr zweifelhaft ſein, ob es Der..anberan. Kunde 
wuͤnſchenswerth ſcheint, daß mun von einer Seitr. vum: dam’ Wor⸗ 
ſchlage Gebrauch: gemacht wird, währrab.. feine Annahmen von ber 
anderen Seite fir unthunlich erklaͤrr werben muß.Dies iſt der 
Geſichtspunkt, von welchen aus. Die Berchuns we mir item, 
wird unge Ban ee in 2 
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Farft su Bohenishe: Die Abtheilung iſt nicht von der Anſicht 
ausgegangen, die Gchelgtheit ber Regterungs - Kommiffare oder bed 
dandtagſs⸗Kommiſſars zu erforfcyen, fondern es If vielleicht nicht 
ganz richtig ausgedrückt. Man if im Referat davon ausgegangen, 
daß zweierlei Anfichten beſtaͤnden, naͤmlich bie, ob der Antrag ſich 
ur Betition qualifizire, ever ob es hinreichend fei, blos durch eine 
—— dem Landtags⸗Kommifſar dieſen Antrag zu beſeitigen 

ober zu erfuͤllen. Dies Bat die Abtheilung veranlaßt, den Antrag 
bei der Kurie dahin zu ftellen, daß nur eine Anfrage bei dem Land⸗ 

aga⸗onmiſſar geſchehe. 

Graf von Pyhen: Nach meiner Anſicht, fo ſehr ich auch den 
Kaum für bedeutend halte, kann hier bei der Frage Doc, weniger 
die Beurtgellung, ob Raum da Hi, maßgebend fein, und nad) meis 
ner Anfidyt noch weniger von ber Bernelnung dieſer Frage ale 
Prinzip ausgegangen werden. Allerdings, alle Mitglieder ber an⸗ 
deren Kurie honnen und hier nicht zuhören, es können uns fogar nur 
fehe wenige zuhören, obgleich ich glaube, daß doc, für mehrere hier 
Raum fein boͤnnte. Ic weiß nicht, ob es möglich wäre, das Ehor 
auch zu öffnen. Ich glaube aber, weit bedeutender, als die Ruͤck⸗ 
Acht auf den Raum, ift die Ruͤckſicht auf den moralifchen Eindruck. 
3% uuß nochmals darauf zurüdtommen, was der Referent ſchon 
rohe hat. Es iſt den Verhandlungen Oeffentlichleit gegeben 
werben; ich habe mich aber gerade während der Adreßdebatte über: 
Kügt, daß eben der Drud nur die halbe Deffemtlichkett if. Im 
ſchleſtſchen Landiage 'ift Die Frage über die Deffentlichkeit fchon an 
der Tagesordnung geweien. Ich nahm mir die Freiheit, Damals 
eine Nede daruͤber zu halten, und legte den Accent befonders auf 
das Deudenlaffen und die Nennung ber Namen. Ich muß gefte- 
ben, ich Habe mich jet Aberzeugt, daß dies wirklich blos bie halbe 
Oeffentlichkeit if. Es If} ſehr Rhön, daß Alles gedrudt wird und 
Daß Die Namen genannt werden, und ich verkenne nicht Die Bedeu⸗ 
tung deſſelben, allein ich muß wiederholen, es tft nur halbe Oeffent⸗ 
lichkeit; denn dee Eindruck, den manche Rede macht, iR ein ganz 
anderer, als der Eindruck, ven biefelbe Rede dann gebrunft gemacht 
hat. Ich halte Veides für nothwendig, denn es ſupplirt eine Oef⸗ 
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fentlichfeit Die andere: Wir haben Reden gehor, die win auf un⸗ 
ſeren Plaͤtzen kaum halb verftanden haben, bins in einzelnen Suͤtzen, 
und wir haben Die Reden für unbedeutend gehalten; ich habe Dann 
die Reden in den Zeitungen gelefen und gefunden, fie waren be- 
deutend. Ich habe Neben gehört, die gefprochen. einen großen Ein⸗ 
druck gemacht haben, in den Zeitungen aber ift: der Eindruck mehr 
verſchwunden. Es ift aber gewiß. eben fo bedeutend der Eindruck, 
den eine Rede momentan macht, als welchen fie dann macht, wenn 
fie. gelefen wird. Sch Halte es fir gut,. wenn beide Seiten’ der 
Oeffentlichfeit fich ergänzen, wenn beide Kurien geöffnet werben, und 
wenigftens Alles angewendet wird, um. dies möglich zu machen. 
Was den Raum anbetrifft, fo haben. wir biefen nicht in ber; Ge- 
walt. Es fönnen bloß jo. Viele herkommen, als: hier Platz haben; 
ich glaube aber, daß Died mur immer folche fein werden, Die zu⸗ 
gleich den Eindruf des Momented, den fie hier.empfangen haben, 
ihren Kollegen mittheilen werden; und ich halte es für bebeutend, 
daß wir den Wenigen hier Zutritt geben, damit wir auch Zutritt 
in Der anderen Kurie befommen. Denn mir können allerdings. nicht 
Zutritt verlangen, wenn wir nicht Zutritt geben. Um auf den 
Raum zurügzufommen, wenn hier (mit der Hand zeigend) eine Eleine . 
Schranke, eine Barriere ‚gezogen würde, wenn dieſes Fenſter (m. v.) 
freigegeben würde, jo Tönnten, wie auch im dem anftoßenden Saale, 
Mehrere zuhören; fo Daß ich glaube, es: würden üher 80 bie 40 
uns zuhören können; ımd wenn ed auch nur 20 waͤren, denen ber 
- momentane Gindrud, welchen fie. durch unſere Berathumgen erayjan- 
gen, gegeben würde. 

Fürft. Kynar: Vertrauen und Oeffenilichteit And faſt ſynenyme 
Worte geworden. Wir. wuͤnſchen Vertrauen, jo mäflen wir. auch 
Deffentlichkeit: wollen. Das Prinzip IR von dieſer hohen Kurie 
längft anerkannt, und ed kommt gegenwärtig mur daxquf an, - es 
auszudehnen und in größere Anwendung zu bringen. Ich ſtimme 
dem Antragfteller vollfommen bei und glaube, Daß. e8 die Lofalität 
nicht ganz unmöglich macht, den Wunfch in- Erkillung zu bringen. 
Wir Fönnen die Thuͤren öffnen, und es wuͤrden viele unferer geehr⸗ 
ten Sollegen aus jener Kurie Bier Platz finden koͤnnen. Mus uns 
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ſerreuetitlon werden ſie wenigſtens erſehen, wie erwuͤnſcht und Ihre 
Gegenwart ſein wird, und ſie werden dann auch gern unſeren 
Wunſch uns geſtanten, an ihren Berathungen Theil zu nehmen. 
Fendtags·Marſchall Ich maß auf Das, was id) geſagt habe, 
in der Weiſe zuruͤckommen, dag ich bemerfe, wie auch ich ‚feines; 
were unter allen Umfländen ein Freund von gefchloffenen Thuͤren 
bi, rc wohl unter Umftänden, wenn bie Schließung der Thuͤren 
erforderlich iſt, theils — ich freche nicht von Zug, aber — um 
Vind und Kälte abzuhalten, theils um das Hören wenn nicht mög« 
Hd, zu machen, doch wenigftens zu erleichtern. So feft dies. ficht, 
fo feſt fcheint mir auch fliehen zu müffen, Daß es den Mitgliedern 
dir anderen Kurie nicht erwünfcht fein San, zwiſchen den Thuͤren 
zw ſitzen. Zeigt ſich, daß ſie zwiſchen den Thüren zu figen aller 
dinge Play Hatten; zeigt ſich aber auch, daß es für die Mitglieder 
ber anderen Kurie nicht erwuͤnſcht fen kann, ‚zwifchen den Thüren 
zu ſihen, fo fehe ich bis jetzt keinen Grund, der mid, veranlaflen 
koͤnnte, von der Meinung, die ich anfangs für Die meinige erklärt 
haße, abzugeben. 
Für son Sachnowmshi: Em. Durchlaucht haben einen Antrag, 
ben ich mir erlaubt habe zu flellen, auf den engen Bezirk ber Raͤum⸗ 
Iihleit, auf hygieiſche und atufifche Beziehungen einzuengen und zu 
Beprimiren für gut befunden. Was die. Räumelichfeiten anbeirifft, fo 
wire: Die Ehre haben, fpäter Darauf zunidzufommen.. Was 
aber die hygieiſchen Reflerionen anbelangt, fo muß ich aufrichtig 
geſtehen, daß ich auf dieſen Einwurf nicht vorbereitet war und bem- 
ſelben bisher keine Aufnierkſamkeit gefchenkt Hatte. Bezüglich bes 
ckafti ſchen Einwurfs bin ich ſtreng überzeugt, daß, wenn nicht nur 
dieſe zwei Thuͤren, ſondern ‚auch .nody Die zwei "gegenüber aufge- 
macht würden, man dennoch in dem ganzen Saale und in ven bei- 
ven Rebenfälen ungleich; befler hören würde, als in der herrlichen 
Königäballe, welche dutch die Gnade Er. Majeftät zu unferen Ver⸗ 
einigten Sitzungen angewieſen worden iſt. Ich erlaube mir aber — 
und es möge mir dieſes nicht als ein Mangel an Beſcheidenheit 
ausgelegt werben — meine Petition von einem höheren Standnunkte 
aufztifaffen, und -Iebem. ich die thue, werde ich weder von Der mu⸗ 
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fifaliſchen Tribuͤne da. oben, noch nom. dieſen Thiren hier unten 
ſprechen, ſondern ed rein Ew. Durchlaucht Ermeſſen und Dem Aut 
achten: des Herrn Landtags⸗Kommiſſars uͤbexlaſſen, ob ſich kein Ort 
fände, von dem aus mehrere Müglieder der zweiten. Kurie amſeren 
Berhandlungen beiwohnen und unferen ‚Debatten folgen koͤnmen. 
Ich Babe nicht. die Abſicht gehabt, zu behnupten, Daß alle 600 Mir⸗ 
glieber hier zuhören Tönnten, ich habe nur Das Recht dazu ‚fntuiren 
wollen. Sch bin überzeugt, daß, wenn 12, 14 und, im ausgedehn⸗ 
teften Falle 24 ‚Mitglieder der ‚zweiten Kurie bier zuhören koͤnnen, 
den MWünfchen Bieler genügt fein wird. Ich glaube nicht, daß Pie 
Mitglieder der zweiten Kurie verlangen werden, Ge, Majeßaͤt zu 
bitten, eine biefer prachtvollen Wande nieberzureiben, um. befiey Zu⸗ 
tritt zu haben, fondern fie werben .einfehen, daß wir ihnen nur bie⸗ 
ten fönnen, was wir haben. Ein altes, freies, ſtammyerwandies 
Land, in vielen konſtitutionellen Verhaͤlmiſſen und ‚parlamentarifchen 
Beziehungen uns ein Borbild, ein Land, welches ſehr eiferſüͤchtig 
anf. feine Freiheiten und Rechte ift, hat dies durch ‚Hunderte von 
Jahren für vollfommen ausreichend gefunden. Diejenigen, weiche 
dieſes Land befucht haben, werden willen, daß nur ein anger und 
dunkler Raum den Mitgliedern des anderen Hauſes übrig ift, wenn 
ie den Verhandlungen des erſten Haufes beiwohnen wollen. : Dies 
fer Raum iſt viel dimskler und unanſehnlicher, als der, weicher uns 
bier geboten ift. Ich gehe aber. über hen Raͤumlichkrits pamkt Hin⸗ 
weg und erlaube mir, auf einen anderen Punkt aufmerkſam an ma⸗ 
hen. Als ich mir erlaubte, über Die Mangelbaftigfeit und Einſei⸗ 
tigkeit :der fruͤheren ftenographifchen Protokolle. Bemerkungen zu ung: 
:yen, hatte ich gehofft, «8 warden. in Folge beſſer geordneter frp- 
graphifcher Berichte die Berhandlungen fehr raſch gebrudt werben 
fönnen. Dies ift micht gefchehen, ed if auch durchaus nicht meine 
Abficht, heute. dieſe Debatte wieder aufſunehmen und zu fragen, 
warum es nicht 'gefchehen if; ich werde mirmur erlauben, Die Frage 
an die Verſammlung zu richten, wenn eiwas in Der anderen Kurie 
debattirt wird, was hoͤchſt lehrreich, intereſſant und von Dringenber 
Nothwendigkeit ift, ob. es und nicht erfreuen, uns. nicht augenahen 
fein wird, Das zu hören, was in kurzem in umferer eigenen: Mitte 
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berathen werden mir Was wir aber begehren, miſſen wir auch 
bieten Was min, dieſe Petition aubetrifft, fo moͤchten mir Ew. 
Durchlaucht erlauben, auf einen Punkt, des Vorttages zurüdloms- 
men, den ich Die Ehre hätte, in voriger Worhe-zu halten, das iſt 
ira, Vertreuen, welches wir vielmehr beauſpruchen muſſen, als 
die Zoeite Berfomumlung.. Alb Se. Mairftät.gerußt haben, ber Her⸗ 
umbrie. Diefe Stellung zu geben und bie. Verſarumlung zu berufen, 
haben fie viele Stimmen. dagegen ausgeſprachen und üprechen ſich 
Bunde: neh) Dagegen: aus. ‚Sch: will als Beiſpiel mir bie Petisien, 
6 :Ahgeorbusten Hirich: und. hie. Papiere, bie ver mir, auf bem, 
Tische, egen, aufihten ;. fie beweißen, : daß man. und nicht .ibezafl, 
vollſtaͤndig und Vertrauen einfläßend hingeftellt findet. Wir werden 
ung aber als erſte Verſammlung bewähren, wenn wir. uns fo par⸗ 
lamenariſch wichtig nor unferen Kollegen Der zweiten Kurie ‚zeigen, 
wie es für dad Ganze heilſam und nothwendig iſt. Ich glaube 
nicht, daß ſich etwas Erhebliches Dagegen wird einwenden laſſen. 
Jch würde Ei, Durchlaucht bitten, Die Frage wegen der Thuͤren 
außer Spiel zu Lafien: und darauf anzutragen, ob vielleicht der Kö⸗ 
nigl. Kemmiſſar, der hier Se. Majeſtaͤt vertrin, Bier in Diefer Halle, 
in der, wir und befinden, eisen Ausweg finden dürfte, ohne ‚Die 
Sache aus Raͤumlichkeits⸗-Ruͤckſichten und hyeleiſchen Bemerlungen 
mrädgemeiien und: zu deyrimiren. 

‚Spndtags-Mlauiheil: Ich befinde mich dm in dem alle, der 
meiſens, beinahe. immer einiviit, wenn Rede und Begenrebe gewech⸗ 
jlt- werden, nämlich, daß ich Manchem son Dem, was Der gechate 
Rebner geäußert hat, baiſtimme, Anderem meine Beißimmung ver». 
ſagen mb. Wenn en Die Rüchſicht auf den Raum, auf Die Deri⸗ 
lichleit fr eine ganz untergeordnete Sache, für aller Beachtung un- 
wurdig. ba, jo nuß ich Dem widarſprechen. Nicht blos hugieiſche 
RMuͤckſichten hahen ‚mich neranlaßt, dieſes zur Sprache zu bringen, 
fondern auch höhere. Nicht allein die Rüdfiht, die der gechrie 
Repdrrer poranßellte, ſondern auch andere und--geraie foldye, in wel- 
chen ich mit ihm uͤbereinſtimme. Er ſagte, was man in Auſpruch 
nehmen will, das müfle man Anderen auch hieten, und wir. muͤßten 
daher der anderen Kurie bieten, was wir haͤtten. Hier ſtimme ich 
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mit ihm uͤberein; ich: fee hinzu, daß wir" eben nichto haben, um 
ed. ber anderen Kurie zu bieten. Denn dem wuͤrde ich mich von 
meinem Standponkte ſchon als Borfigender. dev Verſammlung wi⸗ 
derſetzen muͤfſen, daß die vier Thüren geoͤffnet würden, zwar nicht 
allein aus hygieiſchen Ruͤckſichten, ſondern ih wuͤrde veranlafſſen, 
daß, wenn die Mitglieder der anderen Kurie irgendwo hier Plah 
genommen haͤtten, nachher die Thüren gefchlofen wuͤrden, und, in⸗ 
dem ich dies thaͤte, wuͤrbe ich mich volllummen-in meinen Rechte 
befinden. Zwiſchen 4 ‚offenen Thliren laſſen ſich keine Sitzungen 
halten. In einer anderen Beziehung ſtimme ich wieder mit dem 
geehrten Nebner überein, und id) wiverſpreche ſogar, wenn er: der 
Meinung fein follte, daß er lieber, als Ich, ven Sitzungen der an⸗ 
deren Kurie beiwohnte; Dem -widerfpreche ich, indem ich behaupte, 
daß id; vollkommen eben ſo gern: biefen Sigungen beiwohnen wuͤrde, 
wie der geehrte Redner ſelbſt. Wenn. er aber hinzufiigte, daß ner 
dann dies möglich FR, wenn wir ben Mitgliedern ‘der anderen Kurie 
auch hier Plaͤtze anbieten, fo hat ex dadurch ſelbſt gefagt "un mit 
anderen: Worten ausgevrüdt, daß fein Antrag fallen muͤſſe, „oben 
deshalb, weil wir feine Pläbe haben, um ſie der anderen Kurie zu. 
bieten, und weil: ich mich in ber Unmoͤglichteit zu befinden ertlare, 
dleſe Plaͤtze zuverſchaffen. J 

Domprobſt von Kroſigk: Meine Herren! Indem ich mich: Ih⸗ 
nen als das Mitglied des Ausſchuſſes vorſtelle, welches in der Aus⸗ 
ſchuß⸗Beraihung in der Minorität geblieben iſt, wenn man anders 
eine vereinzelte Stimme unter Jehn als Minoritaͤt bezeichnen kunn, 
bitte ich um Erlaubniß, mein Votum mit einigen Worten moristten 
zu duͤrfen.“ Ich erachte es für eine der - unerläßlichften - Michten 
ber: durch das Geſetz vom 3. Februar c.. ins Leben gerufenen erften 
landſtaͤndiſchen Verſammlungen, dieſes Geſetz in Verbindung mit’der 
ſtaͤndifchen Gefepgebung aus dem Jahre 1823 m feiner Siegihin 
zu bewahren. 

Sandtags - Mlarihallı Wird und dies nidht'zu- weit übten? : 

Domprobft von Arsfigk: IH habe: geglaubt, Diefe Worte’ vers 
ausſchicken zu duͤrfen, um mich. fowohl file alle. Zufunft als’ auch 
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ßanbtage- Serfäall: Es wäre aber voch —*R ala 
n ef Darauf'einmugehen. 

Domprobſt son MArofigk: Es A um im Laufe dev Mibane 
vergttagen worden, welche geringfügigen Amtfänge die Deffemtlich 
et Is’ anderen Laͤndern gehabt hat, in Bändern, Die Eenfiltaioneri 
befipen, Eonftimtiofen, bie jedoch auf anberer. Bafis ‚beruhen als 
mſeren Berfaffung und von eier in mehr ober minder wichtigen 
Bgnnkten: abweichen. Es iR nachgewieſen worben, wie in biefen 
Lanbern Deyennien und Jahrhundere dazu gehört haben, bie offent⸗ 
liche Tribüne bis ju ihrem gegemwärtigen Umfange auszubilden. 
Es Hr ⸗ iſchwer zu ermeflen,; meine Herten, Daß bie für jegt bemz+ 
teigte beſchraͤnkte Oeffentlichkeit uns auf gleichem Wege: und wahr: 
ſcheinlich in kütkerer Zeit zu gleichem Refultate ber: Deffentlictekt 
der Teibänen führe werde. Diefe Veſorgniß ik abdı im Aus⸗ 
ſchliſſe nicht: unerörtert geblieben. Man hat. Dagegen eingewendet 
daß es ja in ber Hand der Kurien beruhe, die Ausdehnung weiten 
hin ir‘ beanttagen ober abzulehnen. Ich erlaube mir. aber, Dem 
Heren' Antragfteller ins Gedaͤchtniß zurüdgunfen, daß er’ bei Be⸗ 
rachumg über Beſchraͤnkung oder Ansbehnung. ber Oeffentlichkeit vundy 
ſtenographirte Protokolle, alfo laum vor 8 Tazen, bie unbedingie 
Veroffentlichung der ſtenographirten Berhandlungen: für nothwendig 
erachtete, wenn keine Oeffentlichkeit: der Sihungen ſtattfände.“ Dans 
finy vieeAgenen Worte. Jetzt, nachdem die Kurie unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ‚die unbeſchrankte Veroͤffentlichung der Landtags⸗Verhanb⸗ 
lungen durch die Stenvgraphie votirt hat, geht ex einen Schritt 
weiter und beanteagt vorerft bie beſchraͤnkte Orffentlichbeit der. Si⸗ 
sungen.“ Die unbefchränkte Tribüne wird, wie ein Glied ber Meike 
dem anbern, unverweilt nacfolgen. Meine Herren, ich Infie bie 
Wurtdigung der Tribime auf fidz beruhen, fie Bat ihre Vorzuͤge, fie 
hat. ihte Nachtheile; aber ſie iſt Ion Element umferer. ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung, das Batent vom 3. Februar kennt fie nieht: Aus Dies 
ſom Grunde tvete ich jebem. Schritt entgegen, Der uns ber ‚Til 
buͤne nähert. Wenden Sie mir nicht ein, dab: bei: konſequenr 


a IH — 


Durchführung dieſer Magumentation Jede Verbeſſerung anferes Ver⸗ 
faſſung ausgeſchloſſen ſei, daß anſtatt der beabſichtigten Stabilits 
weiterhin Stagnationen eintreten muͤffen. : Das ik ‚meine. Anſicht 
nicht; ich halte dafuͤr, daß auch wir dem Beduͤrfniß den Zrit Schrit 
fr Echritt/ aher mit Beſeuncuheit folgen wäflen; das „aber halte 
ich micht für die Mijgabe ber: Landſtaͤnde, einem —& und 
konſequenten Goꝛwernement gegenfiber sein Geſetz, — Das wohlea⸗ 
wegene Roſtultan Jahre langer Berathungen und ‚angehesngter. Ar⸗ 
beiten, — das noch nicht fein vwierteliährlicheg: Zublläum- gefeiert 
bat, ſyſtematuiſch zu duuchloͤchern und von allen Seiten wuzubehren; 
wa es nicht von der dringendſten Rothwendigkeit gebeten, ift. Moͤge 
man ſich⸗ menigſtens bie Folgen nicht verhehlen, Die, bri ſolchem Var⸗ 
fahren für das Lebeusprinzip des ‚ganzen Geſehes in. Ausſicht fe: 
hen. Bis: zur. Stagnation haben: wir noch um weiten Weg ps 
und. Ich erlaube wir. nun, mit wenigen Worten auf. den matetiel⸗ 
len, hauptfuͤchlichen Stuͤzpunkt des geftellten Antrags zuruͤckzukom⸗ 
wen, ‚der won der ‚mögkichft zu beſchleunigenden Beröffentiichung-;ber 
Landtags⸗VPethmndkungen und: von ben gegen. unzeitige Verbreitung 
falfthher Geruͤchte gu ergreifenden Schuspwörteln hergenommen if. (8 
iR. eine: Erfahrung, die ſfich täglich ernenert, daß, ie mehr ſich Die 
Bommmicktiondmiktel, ſowohl inuellektuelle alo matarielle, vernehren, 
deſto tauter bie Klagen über Mangelhaftigkeit derſelben werben, , Ich 
erinnere mich der Zeit, mo wit zufrieden waren, die Zaiumgen zwei⸗ 
mal woͤchentlich und: Nachrichten aus entfernten Laͤndern ‚nahe? 
over 4 Wochen zu erhalten. Seit der Zeit ſind⸗ Eiſenbahnen und 
Schnellpoſten, Teltgraphen. und. Elektro⸗Magnotiemus, Stenegnaphie 
und Schurellpreſſe erfunden, aber die Klagen iiber Langſamkeit der 
Eommumicatkondmittel. find deshalb nicht: geringer geworden — Mb 
es in, Beziehung auf -Deffentlichfeit der Sitzungen durch Die. Oaff⸗ 
mieng ber Tribiimen der Fall fein: wich, muß ich in. Zweifel ſellen. 
Sicherlich aber täufcht Fich der Herr Antragkellee noch mehr, wenn 
av: hofft, "Durch die vongefihlageme Maßregel der. Benberkkumg falſcher 
Geruͤchte zuvorzukommen. Jedermann weiß, welches Gewicht in 
Veziehung auf Iuverläffigkeit mindlichen Bene mergen beinulege 
MM, vie auf Hoͤrenſagen beruhen. Tuer 


Bas die Maumlichbeit in dieſem Saale aubetrifft, auf die 
wen Separat-Botum in der Abtheitug zum Theil geſtaͤtzt habe, fe 
iR dieſelbe bereits ſo vielſtitig beieuchtet worden, daß 26 denita 
leines Zuſatzes von meiner. Seite bedarf. 

Senätege- Sömfäeit: 36 ekne jept nad weht, ad KM 
Yniauge der Berathung mehr. vermutbend erfannt habe, daß es nicht 
ug war, wenn ich im Anfeange ber Dieluſſton ben Geſichtepunckt 
hinfiellte, son dem Die Dioluſſien ausgehen möchte. Sie muß ih 
auf: Den Antrag gründen, Der vorliegt, und wenn ſee dabei bleibe, 
wird fie auch onn. dem Grundfatz auszugehen baben, welchen ic) im 
Anfange als dem. aufftellte, von tem ausgegangen werben muͤſſe, 
namlin von Der Müdficht auf vie Oertlichkeit. Wenn mir auch 
vorgeworfen worden if, daß dieſe Rüdficht eime untergeorbnete und 
eine ſolche fei, Die. nicht füglich auf Beachtung Anfpruch zu machen 
habe, fe ſcheue ich dieſen Vorwurf um fo weniger, ale bie Erfah 
rung gezeigt hat, wir richtig mein Berfchlag war, fh. an. dieſen 
Bunkt: 1 halten. Ic glaube, daß ber Antrag, wie er gemacht 
warden iſt, feine Veranlaſſung giebt, zu etwat Weiterem uͤberzuge⸗ 
hen, und ich glaube nicht, daß wir, abgeſehen ven dieſem Autrage, 
Veranlaſſung haben, auf irgend ein anderes Feld uns zu begeben, 
ſondern ich) muß wuͤnſchen, daß man bei dieſem Geſichtepunkte bes 
harte und van keinem anderen bei Der Vexathung ausgehen möge. 

Firſt von Fachne woln: Ew. Dutchlaucht haben ſehr richtig bad 
bemerit, wovon Die Dickuſſion cuozugehen hat, und dennoch möge 
mie erlaubt fein, Dem gechrien Reimer, ber vorhin geſprochen und 
mich Intmmpellirt Bat, zu muimorien. Ich befinde mich gegenwärtig 
gerade in der verlaheten Rage, als das erfiemal, wo ich das ort 
ergriff. Borhin kam mir, ich kann es nicht laͤngnen, der Autrag 
erwas deprimirt vor; jebt ſcheint ex mir auf eine Höhe gehoben zu 
werden, auf Die ich nachnifolgen nicht im Stande bin. Ich Haba 
allerdings ſchon in der Kommiffion, deren Mitglied ich zu fein die 
Ehre ‚habe, den. Fall gehabt, mis dem Herrn Redner iq einer ganz 
verſchiedenen Meinung mich zu befinden, und ich habe, wie ſich das 
von ſelbſt verſteht, eine Meinung, Die. allein Acht, gebuͤhrend veſpek⸗ 
tirt, wie wen jede Meinung zu. zefpekticen Bat; ich lann aber: Den 
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deefwten. Redner nicht Das: Recht zugeſtehen, aus den Anttaͤgen, Die 
ich geſtellt hubee auf. diejenigen zu auguriren, bie ich etwa noch 
ſtellen werde. Ichbann dem: gerhrten Redner auch nicht zugeſtehen, 
einem Antrage, dem von zehn Mitgliedern neun beigeſtimmt haben, 
Maͤnner, von denen mehrere in diefem- Lande bie glämzendſten Be⸗ 
weise ‚ihrer: Kenntniſſe und Fähigkeiten ‚gegeben und die hoͤchſten 
Btaersämter belleidet haben — dieſem Anutrage, fage ich, dir Ab⸗ 
ſecht uwierzisiegen, als ſei er. auj ein Durchloͤchern, Durchbohven ber 
Geſetzgebunng vom; 3. Februar gerichtet, ohne daß ich auf Die ande⸗ 
sen otatoriſchen Ausdruͤcke Des geehrten Redners weiter eingebe. "Ich 
uͤberlaſſe das ver Beurthrilung der hohen Verſammlung. Es lag 
ia meinem · Antrage: etwas ganz Unſchaldiges, und ich muß midi Ver⸗ 
wunderung und Staunen vernehmen, duß, mit Ausnahme des ge: 
uhren: Redners,, der ganzen Kommiſſton etwas entgangen iſt, was 
auf: ein Datchlöchern, und Durchbohren hinzielt und etwas hoͤchſt 
Schaͤdliches enthaͤlt. Ich “würde: mich noch weiter darüber auslaſ⸗ 
ſen, wenn nicht der Herr Landrags⸗Marſchall ſelbſt mir hätte mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Nur Über einen einzigen: Pumkt 
muß ich mix erlauben, dem geehrten Redner noch meine Meinung 
im Nezugnauß Das zu. ſagen, was ich uͤber die ſtenographiſche Nie⸗ 
derſchrift ausſprach. Ic habe: geſagt⸗ Wir haben noch Feine Tri⸗ 
bunc, aiſo muͤſſen wir wenigſtens Stenographen bekommen, um Oef⸗ 
ſentlichkeit zu hahen, wenn auch nur von dieſer Seite her; ich habe 
ben. nicht geſagt, Daß, wenn wir. die Teibuͤne haben, wir die Ste⸗ 
ungraphen verlieren muͤſſen. Ich abſtrahite: alſo vun: bet und 
komme auf die Oertlichbeit. Ich. ſubmlttire mich da der Anſicht Des 
Hrn Landaags⸗· Marſchalls, wenn: Se: Majeſtaͤt: ver König, unſer 
Allerdurchlauchtigſter Hausherr, findet, daß der Raum nicht geelgnet 
ßei; wenn Allerhoͤchſidieſelben aber finden ſollten, daß der Raum 
geeignet ſei, fo werde ich mich. nicht: beſcheden mb. muß bitten, daß 
de Frage beantragt werde. 

FandtagsKommiſſat: Wenn es ‚mie erlaubt iſt, bei dem in 
Seg⸗ ſtehenden Antrage einige Worie zur Beleuchtung. der Frage 
zu ſagen; ſo iſt es Fobgendes: Bei der innigen Bereinigung Der 
kaiden Kurien zu einem Allgemeinen · Landtage, zit einer Plenar⸗ 
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‚ Behnte 
Sitzung des Vereinigten Landtags 


am 1. Mal. 





Qurie der drei Stände. 


Inhalt: 


Allerhoͤchſter Beſchluß über das Verbot der Kartoffelansfuhr uud des Brauntwein⸗ 
brennend; Petitionen; Hortfegung der Berhandlungen über den Entwurf der Vers 
ordnung Wegen Ausſchließung befcholtener Perſonen von ſtaͤndiſchen Berfammlungen. 


Die Sigung beginnt nad 104 Uhr unter dem Borfis Des 
Landtags⸗Marſchalls von Rochow. 

Jaubtags-Maxſchall: Vorleſung des Protokollo der vorigen 
Sitzung. (Diefe erfolgt.) 

Abg. son Brüunsh: Ich babe nur eine kurze Bemerkung im 
Betreff der Faffung des Protokolls zu. machen. Wie Ich verftanben 
babe, ſoll ich mich gegen die Beltung der Ehrengerichte erklaͤrt has 
ben. Das it nidyt meine Meinung gewefen; im &egentheile habe 
ich gefagt, Daß, da ich einer berfenigen gewefen bin, ber diefes Ins 
Ritut ind Leben geführt, ich Die Rothwendigkeit und Wichtigkeit der 
Ehrengerichte anertenne, aber ich Habe mid, dahin erklärt, Daß nicht 
die ehrengerichtlichen „Strafen, bie im Geſetze liegen, auf das wir 
hingewieſen find, und bie keinesweges zu den entehrenden: Strafen 
gehören, für uns in Beurtheilung der Befcholtenheit eines Land⸗ 
ſtandes nicht maßgebend fein können. Ich habe mich alfo gegen bie 
Geltung der Ehrengerichte überhaupt nicht erflärt. 

Faudtags · Marſchall: Findet ſich noch ewas zu dem Protokoll 
zu bemerken? 

Abg. von Manteullet: Ich il mir eine allgemeine Bemerkung 
erlauben. Ich erkenne die Verdienſtlichkeit und Ausführlichkeit des 
Protofols vollkommen an, ich glaube aber, es ift nicht nothwendig 
und durch Die Geſchaͤftsordnung nicht vorgefchrieben, daß das Pro⸗ 
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wenn er auch von der anderen Kammer angenommen wird, dad 
haͤngt nicht von umferer Beſtimmung ab. 

Graf son Amfeling: Als Mitglied der Abtheilung dieſer Kurie, 
welche das Gutachten erſtattet hat, habe ich Hervorzuheben, daß nicht 
der Hinblick auf die Oeffentlichkeit ver Verhandlungen, daß nick 
der Anklang, der Eindrud und der Effelt, den die mündliche. Rebe 
auf den Zuhörer macht, die Kommiſſion veranlaßt hat, dem Antrag 
zu bevorworten, ſondern nur der Geſichtspunkt dev einheitlichen Orr 
ganiſation für Den ganzen Lanbtag. Aus Biefer Anfichr:ift der An⸗ 
trag · besorwortet; und nicht als eine Petiton, fordern ald eine Ans 
frage ar den Landtags⸗Kommiſſar: ob es Nicht als ein Heuer Ber 
flag, ſondern als Interpretation des Reglenents — zuläffg ſei, 
baß die Mitgkieber der einen Kurie den Berathungen ber anderen 
urie zuhören. Es wurde von dem Gefichtspunkte ausgegangen, 
vaß in dieſem Raum die Aufftellung von 6bis 8 Stühlen genuͤgen 
wuürde; daß nur inſoweit die Zulaſſung von Mitgliedern der ande⸗ 
ven: Karie -zu bevorworten ſei, als der Raum in dieſem Sagle e⸗ 
geſtatte; und daß dieſes Überhaupt der Beurtheilung und dent E⸗ 
meſſen ber Matſchaͤlle uͤberlaſſen werden ſolle. Es ſoll dieſer An 
trag nicht als eine Petiton und als ein’ beſonderer Antrag hinge⸗ 
ſtellt werden, ſondern nur als ein Vorſchlag änzufehen ſein, wonach 
der Landtags⸗Kommiſſar zu erſuchen und bei ihm anzufragen fh 
ob eime ſolche gegenfeitige Thellnahme nach dem Reglement geiler 
tet werde. u Ä 0 BF EEE 

Aandtags - Marfhall: Das bringt mich auf das zuruͤch, was ich 
im Eintzange geſagt habe. Angenommen, dus bie Geneigtheit det 
Reglerung, auf / den Antrag einzugehen, auch bie allergrößte Tel, ſo 
finde ich doch, daß, was dieſen Saal anlangt, vie Unmoͤglichkelt 
verlegt, und fo ſcheint die Ftage zu ftehen, wie weit zu gehen ſeh— 
ob die anbere Kurie veranlaßt werben fol, und den Zutritt zu 8 
Ratten, waͤhrend ich bei Der Anſicht beharren mag; vaß a0. Ir Die 
fein "Smale eine Urunöglichfeieufet, den Mitgliedern der Kurie dr 
drei Stände den Zumitt zu verſchaffen. IM 'überlaffe der 
faranlung, ſich dahin zu einigen, ob- fie angemeſſen erachte, den Zur 
tot in der Merftimemlung bee anbeem Rule: In Binfpeud‘ zu noh⸗ 


men, während, wir: nicht im Stande find, den Mitzzliedern verfelben 
ben Zutritt bei und in irgend angemeſſener Weiſe anzubieten. 
Graf von Brims-Baraty: Die Diskufjion jcheint ſich vorzugo⸗ 
weiſe auf dem Fehde der Dertlichkeit. bewegen zu ſollen. .Ruͤckſicht⸗ 
lich des Pringips wäre fid) aber noch mehr Dagegen fagen laffew, 
obgleich bis jetzt mehr Dafür gefprodyen worden ift. Die Dertlidy« 
leit ſcheint mir auch ein weſentliches Moment zu fein, fie ſcheim 
derchaus die Zulaflung von irgend einer betraͤchtlichen Anzahl der 
Ritglieder der Vereinigten Kurie ganz unmoͤglich zu machen; und 
dieſer anderen Kurie eine Offerte zu machen, die in Der Ausſuͤhrung 
fh kaum als anſtaͤndig zeigen dürfte, möchte ich bedeullich finden. 
(Beiden: der Ueberraſchung von einigen Seiten..ber.). 

Ich wieberhole. es, ich finde es. bedenklich, weil ich nicht file 
anſtändig enachten Tann, duß Die Mitglieder der anderen Kurie wor 
oder inn den Ihren unſeren Berathungen zuhören. Die Lulalitäi 
ift einmal fo, und ich glaube nicht, daß der Antrag des Fuürſten: von 
Lychuproski bahin gehen wird, Se. Majeſtät den König zu er- 
indsen, :und einen .andexen Saal einzuräumen. 

Fürſt von Syhasmehi: Ich kann mid, durch Das, was der Gens 

dandtags⸗Marſchall geſagt hat, eben fo wenig, als durch Die Worte 
des geehrten Mitgliedes aus Brandenburg im ‚geringften in meiner 
Nemmg irre machen laſſen. Was die Worte „nicht anfländig* 
anbeteifft, jo werde: ich mir erlauben, darauf anzutragen, dieſen 
Ausdruck als unparlamentarifch aus der Debatte weggeiafen. Ich 
glaube nicht, daß die Kommiſſion mit neun gegen eine Stimme ei⸗ 
ner Antrag, der unanſtaͤndig geweſen wäre, threr Aufwerlſambkeit 
wuͤrdag erachtet haͤtte. 

Sanbtags- Maria: ch far biefen Austrud Fanıveg dahim 
erläutern, daß das geehrte Mitglied gefagt hat, ed halte nicht für 
ganz amflänbig oder nicht für‘ angemeflen, daß von Hier ‘aus ber 
Anfp ruch gemacht werde, in bem anderen Saale Zutritt zu haben, 
während die Berhältmiffe unmoͤglich machen, Daß: die Mitglieder ben 
jennfetigen Kurte in bieſem Saale einen Ping finden. So habe ich 
es verſtanden. — 

Graf son —— auedinge ik 6 fo. 
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Fuͤrſt an ochnoweki: Ich habe auch nacht: dariangedacht, 
von einem anderen Sale zu. ſprechen, Was dieſe inkriminirien Thüxen 
betrifft, fo: babe.ich. mit fehr: vielen und bedrutenden Mitgliedern der 
anderen Kurie darüber geſproͤchen, und” Diefe haben es aldı. durch⸗ 
aus angemeſſen, als ſehr annehmban.und wunſchenswerth gefunden, 
wenn dieeſe zwei Thuüͤran ‚geöffnet .und umter dieſe Stühle geſteln 
wurden. An dieſe beiden Thüren hätten 8. Stühle und hinter ih⸗ 
nen 0 bis 42 gefiellt. werben können, und :diefer. lab ‚wäre noch 
immer..beifer gewejen,. als Die Art Loge in Dem: englijchen ‘Barlament. 

Fardtags⸗Marſchall: Indem alten. oder neuen Parlamentshauſe? 

Füurſt non Sychuswshts Nakirlich in dem alten. Der Herr Res 
ferent hat aber einen anderen. “Plan mitgebracht, und dieſen halte 
ich noch fuͤr beſſer. Ich bedaure, daß ber Herr Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar hinausgegangen iſt. Ich habe mit. ihm über dieſen Plan. ger 
ſprochen, und er hat ihn ;wahrſcheinlich nicht guwwerlaufend den 
yon: ihm ausgefprochenen Anſichten gefunden. 11.:u. 

Referent sen Maaft: In der Kommiſſion ift allerdings —* 
talita beſonders beruͤckſichtigt und ‚allgemein zugeſtanden werden, 
daß es in Keiner: Weife möglich wäre, : einGleiches, wie in dem 
anderen Saale, zu bieten, ſo daß ſämmtliche Mitglieder Ler anderen 
Lurie hier aufgenommen werden komnten. Damon, fonnte: wicht die 
Rede ‚fein, fonbern nur: davdn, daß in irgend einer Weiſe eine An- 
zahl Mitglieder. ver anderen Kurie — ich gekatte.min den Ausdruck, 
mern es auch ein Wort ift,. Das. verpönt fein: follte — anſtaͤndig 
anfgennmuten werben. ‚könnte. Als daß Gutachten der Abtheilmg 
bereitß abgefaßt war, kam mir erſt geſtern Abend der Plan des 
Ritterſaales zu Hülfe, und ich fand, daß es moͤglich ſein Dakcfie, 
wenw quf jeder Seite: ? Glge. wegflelen, Die ſich in der Miibe ver- 
einigten, was 14 Plaͤtze waͤren, und es wuͤrde Dann. jo viel. Platz 
gewonnen, daß ‚hinter. denſelben 3 bis 4 Bänke -aufgeſtellt werden 
koͤnnten, die ſich eiwa in beufelben. Entfernung ven einander,wie 
jene in dam anderen Saale; befaänden, ſo daß der Platz ungefähr. 
fir Bi SO Perfonen in jeder Weiſe genügen wider. Dann 
wuͤrden aber auch die Sitze für die Herren Staats⸗Mimiſter dort 
nicht bleiben koͤnnen, ſondern wuͤrden eiwa zu den Seiten des Thro⸗ 
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nes anzubringen fein, und der Plab für bie Sienographen und 
Brotofollführer würde gleichfalls zu verändern fein. 

Sandtegs- Marche: Gegen dieſen Borjchlag muß ich mich 
doch erklären, nicht nur deshalb, weil er einer weiteren Erwägung 
md Pruͤfung zu unterliegen bat, ſondern auch, weil er mis nicht 
vor der Berathung über diefen .Gegenftand, fondern erft in biefem 
Augenblicke mitgetheilt worben if. Außerdem fcheint mir die ber 
malige Einrichtung dieſes Saales fo zweckmaͤßig und ift mit einer 
ſelchen Erſparniß angeordnet, daß ich eine andere Einrichtung nicht 
für thunlich erachte. Der Sig der Protofollführer und Steno⸗ 
graphen it in der Mitte-und laßt kaum genugfamen Raum für bie 
Circulation, und da id) zu bemeffen leicht im Stande bin, daß nid 
füglich ‚eine andere Einrichtung flattfinden kann, ohne die Mitglieder 
zu fehr zu beengen, fo muß ich mich gegen dieſen Plan erklären, 
wie ich Dies hiermit thue. 

Fuͤrſt von Sohnswehi: Ich ſehe nicht ein, wie biefer neue Plan 
ein Antezedens fein kann, das nicht durch Die Debatte bedingt wor⸗ 
den wäre. Es ift weder in dem Vortrage, den der Herr Referent 
gehalten hat, noch in meinem Antrage von Thüren u. f. w. bie 
Rede. Es ift nur von der Derslichfeit überhaupt die Rede, und bie 
Dertlichfeit bedingt jowohl meinen Plan, ale aud) den neuen. Ich 
kann nicht: abfehen, wie Se. Durchlaucht darin etwas Neues erbliden 
tollen, was doch durch die Frage felbft, die wir berathen, involvirt 
worden ift, 

Sandtegs-Mlarfhell: Neu iſt für mich Das, was mir in diefem 
Augenblide erft vorgelegt wird. 

Fürft von Suchnswehi: ch muß bemerken, daß id) das nicht 
faſſe; denn es heißt nur, es fei die Räumlichkelt aufzufinden, und 
diefe muß aufgefunden werden, ob nun ein Mitglied Diefen, das 
andere jenen Plan für angemeflen hält, kann für Die Frage ſelbſt 
gleichgültig fein. 

Sandtegs- Marſchall: Um darauf zurüdzulommen, was ich ges 
fagt habe, jo Hätte es die gewöhnliche Ruͤckſicht erfordert, daß dieſer 
Plan nicht erft in dieſem Augenblid mir mitgetheilt worden wäre, 

Referent von Anafı: Ich erlaube mir die Bemerkung, daß. ich 
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den groͤßeren Wlan des Sikungsjaales erft geftern Abend erhalten 
habe. Was den jegt vorgelegten anlangt, fo habe id) nicht geglaubt, 
Daß: ich. ihn vor der Debatte felbft hätte beibringen müflen, Da er 
nur zur Srläuterung. meines mündlichen Vortrages dienen follte. 
.. Zürft von Hohenishe: Ich bemerke, Daß der Plan der Ab 
teilung nicht mitgetheilt worden iſt. Wir haben ihn noch gar nicht 
geſehen. 
Graf von York: Ich möchte es für gfeichgüftig, erflären, ob 
ein folher Pan vorgelegt wirb ober nicht; denn ich muß Der Ans 
ficht. des Fuͤrſten von Lychnowski beitreten, daß nicht wir zu 
beftimmen haben, es möge die Räumlichfeit in Diefer Weife gefchafft 
werben, was auch weder im. feinem Rechte noch in. feiner Abſicht 
liegt. Er hat gar nicht Die Abſicht, einen ſolchen Plan: zu geben. 
Es handelt ſich prinzipiell nur Darum, zu .unterfuchen, ob die Mit- 
glieder der einen Kurie den Situngen der anderen Kurie beimohnen 
fönnen. In welcher. Weife Died auszuführen fei, fcheint. mir nicht 
Gegenftand unferer Berathung zu ‚fein, ſondern wir müflen erwar⸗ 
ten, in welcher Weife die Einrichtung beliebt wird. 

Fandtags· Sänrfhell: Es muß doch die Dertlichfeit felhft ver 
Gegenftand der Beratung fein fünnen, und wenn ich hiervon dad 
Gegentheil. annehmen wollte, fo ‚müßte ich erklären, daß ich von 
vornherein mich geirrt hätte, Indem ich auf Die Oertlichkeit Gewicht 
gelegt babe. So gem ich bereit bin, zu erflären, daß ich); mich ge- 
irrt habe, überall da, wo ich BVeranlaffung dazu finde, fo muß ich 
erklären, Daß ich gegenwärtig eine. Veranlaffung hierzu nicht finde, 
und id bin der Meinung, daß der Plan, welcher mir jebt: vorgelegt 
worden .ift und num unter den Mitgliedern zu courfiren anfängt, auf 
die. Abftimmung nicht von Einfluß jein Fann. 

Fuͤrſt von Suchnowski: Ich. kann. nur. den Worten bes Grafen 
yon Dorf vollitändig beiftimmen. Sch habe mic um die Raͤum⸗ 
lichkeit bei meinem Antrage nicht befümmert. Die Raͤumlichkeit zu 
beftimmen, habe ich als mir nicht zuſtehend Dem reinen Ermeſſen Der 
beiden Herzen Marfchälle und des Königlichen Kommiſſars über- 
Iafien müffen, jundern ich Habe nur Die Frage hingeftellt, ob nicht 
viele Ruͤckſichten den Mitgliedern beider Kurien nochwendig erſchei⸗ 
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nen laffen, den beiderfeitigen Sitzungen beisumohnen. Wenn hier 
über abgeftimmt ift, wenn beide Kurien erflärt haben, daß fie 
wünfchten,; bie Mitglieder ver anderen Kurie zu Ihren Eiyungen 
wulaffen, wenn fie ihre Sitzungen nicht abfperren, wenn fie er» 
Haren, daß fie auch den Sitzungen der anderen Kurie beizumohnen 
wänihten, und es findet füh, daß die Raͤumlichkeit es nicht geflattet, 
fo miffen wir uns dabei befcheiden. Ich erlaube mir daher, dars 
auf anzutragen, daß der Antrag zur Abftimmmg gebracht werte, ob 
die Mitglieder der Herren⸗Kurie den Sitzungen der Kurie der drei 
Stände und tie Mitglieder diefer Kurie den Sipungen der Herrens 
Kurie beiwohnen fönnen. 

Fandta gs·Marſchall: Ich glaube, daß ſich die Frage einfach 
fo ftellt, ob die Verfammlung dem Antrage des duͤrſten ty ch- 
nowski beitrete? 

Se. Königl, Hoheit der Prinz von Preußen: Ich glaube, bes 
merken zu müllen, daß die Frage wegen der Raͤumlichkeit von dem 
Berathungs⸗Gegenſtande nicht ganz getrennt werben koͤnne, weil es 
fon den Schein haben. könnte, als hätten wir der anderen Kurle 
etwas angeboten, was wir nicht zu leiften im Stande find. Ic muß 
getehen, daß ich mich gegen das Prinzip des gegenfeitigen Befuches 
nit erflären wuͤrde, aber bei der jegigen Lofalität müflen wir uns 
hütm, daß und nicht der Argwohn trifft, deſſen Ich eben gedadıt 
babe; aber ich möchte dafür fein, daß Sr. Majeftät dem Könige 
überfaflen werde, ob Allerhoͤchſtdemſelben die Lokalitaͤt fo erfcheint, 
daß der Antrag ausführbar Ift oder nid. Wenn fle nicht von ber 
Art erfcheint, wird Die andere Kurie fich begnügen muͤſſen; aber bie 
Raäumlichkeit bei der gegenwärtigen Beratung ganz außer Augen 
zu laſſen, ift nicht möglich. 

audtags-Marſchall: Die beabfichti gte Zragftellung, ob die Ver- 
fammlung dem Antrage des Fürſten Luchnowski beiftimme, wird 
keinesweges ausfchließen, daß man ſich In der Adſtimmung von der 
Ruͤckſicht auf den Raum leiten laſſe. Deich würde gerade die Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Räumlichkeit leiten, und ich glaube, daß wir nun zur 
Abſtimmung übergehen können. 

Graf asu Ituenplig: Die Abtheilung iſt in ihrer Majorität 
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von der zwiefachen Anſicht ausgegangen, Daß fie einerfeits ihren 
guten Willen beweifen und darthun wollte, daß fie die Erflufivität 
nicht begünftige; und andererſeits, daß fie der Anficht fel: Daß es ge⸗ 
ſchäftlich von Nuten fein Tönnte, zum befjern Verſtändniß der 
Debatten, namentlich folcher, die von fchwieriger Natur find, Das 
gegenfeitige Zuhören zu geflatten. — Wenn aber der Herr Land⸗ 
tags⸗Marſchall gegenwärtig bei der Abftimmung zunächft auf Den 
Antrag des Fürften von Lychnowski fommen will, fo feheint mir, 
daß der Antrag der Abtheilung befeitigt wird, und ich erlaube mir 
- die Bemerkung, daß dies ein ungewöhnlicher Befchäftsgang zu fein 
ſcheint. 

| ‚ Saudtags- Marſchall: Ich habe nichts Dagegen, Daß die Srag- 
ſtellung auf den Antrag der Abtheilung gerichtet wird. 

Graf son Itzenplitz: Das ift Das, was ich beantrage. 

Fürft von Snchnowski: Es iſt daſſelbe, mas in Dem Referate 
unter 2 ſteht, wo es heißt: Die Abtheilung trägt bei der hohen 
Herren-Kurie darauf an, Hochbiejelbe wolle ‚die Anfrage an den 
Königl, Herrn Kommiffar richten, ob in Ermangelung einer Beſtim⸗ 
mung hierüber fowohl im Königlichen Patent vom 3. Februar d. J., 
als auch in der Geſchäftsordnung den Abfichten Sr. Majeftät des 
Königs es entgegen fei, den Mitgliedern beider Kurien Die Anhörung 
der Verhandlungen der anderen Kurie, fo weit Die Oertlichkeit nad) 
den Beitimmungen der Herren Marfchälle es erlaubt, zu geftatten. 

- Das ift, wenn idy recht verftanden habe, der Antrag Des ge- 
ehrten Redners; fcheint auch mit den Worten, die ich aus durch⸗ 
Inuchtigem Munde vernommen habe, übereinzuftimmen, und es ift 
meine Anficht, daß Damit angefangen und St. Majeftät dem Könige 
anheimgeftellt werde, ob Diefem Antrage zu deferiren ſei oder nicht, 

Aaudtags - Mlarihall: Ich habe ſchon gejagt, daß ich nichts 
Erhebliched zu entgegnen finden wuͤrde, wenn von ber Abtheilung, 
alfo auch zunaͤchſt von Dem Borfigenden der Abtheilung, darauf 
beharrt wird, Daß die Frage auf den Antrag des Ausfchuffes ge- 
zichtet werde. Uebrigens jcheint mir die Frage Elarer geftellt und 
leichter nad) Maßgabe der ſchon flattgehabten Berathung beantwortet 
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erben zu lönnen, wenn fie fo heißt, ob dem Antrage bes Fihften 
son Lychnowski von der Verfammlung beigetreten werbe? 

Fürft son GHohenishe: Ich glaube, wie der Antrag des Fürften 
von Lychnowski angenommen und zu einer Petition erhoben wird, 
jo muß dieſe Petition an die andere Kurie verwiefen werben, um 
die Beiftimmung derfelben zu erhalten. Es muß daher nach dem 
Antrage und der Anſicht der Abtheilung die zweite Frage zuerft er⸗ 
örtert werben, ob die Sache Sr. Majeſtät dem Könige ohne Pe- 
tition zu überlaften fet. 

Sandtags- Marſchall: Da würde ich vorfchlagen, die Worte: 
‚fo weit die Dertlichfeit nach dem Ermeffen der Marfchälle es er- 
laubt“, entweder ganz zu ftreichen oder fie zu unterftreichen. 

Fürft von Inhmomehy: Weglafien! 

Sandtags- Marfhall: Unterftrichen find fie ſchon, wenn auf 
meine Bemerkungen Rüdficht genommen wird. 

Fürſt von Hehenishe: Die Abtheilung wird ſich ganz fügen, 
fo wie eine Anfrage bei St. Majeftät dem Könige befchloffen wird. 

Fürft von Syhnewshi: Ich würde mir erlauben, vorzufchlagen, 
ven Sat auszufchließen, den ich aus Durdjlauchtigftem Munde ge- 
hört habe, nämlich die Worte: „fo weit Die Oertlichkeit u. |. w.* 

Graf von Itzenplitz: Ich möchte bitten, daß pure über den 
Antrag der Abtheilung abgeftimmt werde, weil ich glaube, daß bie 
Sache dadurch in die rechten-Wege geleitet wird, und weil biefer 
Antrag die Mittel darbietet, um alle Rüdfichten gu beobachten, welche 
bie Sache erheifcht. Diefelbe wird in den Händen Ew. Durchlaucht, 
des Landtags» Marfchalls von Rochow und des Landtags⸗Kom⸗ 
miffars eine befriedigende Löfung finden. 

Graf von Arnim: Ich habe in der Abtheilung eben darauf 
aufmerkjam gemacht, daß dieſer Gegenftand mir ein Fall zu fein 
fcheine, wo es ſich nicht zunächft um eine Petition, fondern um. Die 
Frage handle, imvieweit ed überhaupt der Gefhäftsorbnung für Die 
inneren Berhältniffe beider Kurien gegen einander entgegen fei, ben 
beiderfeitigen Verhandlungen beizumohnen, und die Abtheilung hat 
eben die Petition des Antragftellersd dahin modifiziert, Daß es ſich 
zunaͤchſt davon handelt, bie Anfrage an den Landtags⸗Kommiſſar zu 
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sichten: ob in Ermangelung einer Beftimmung hierüber ſowohl in 
dem Patente, als der Geichäftsorbnung es der Abſicht Sr, Majeftät 
des Königs entgegen fei, den Mitgliedern der einen Kurie bie An- 
hörung der Verhandlungen der anderen Kurie zu geftatten. Ich 
brauche nicht hinzuzufügen, was heute mehrfach erörtert worben ift, 
wie dies in vielen Fällen für die Mitglieder einer Kurie wuͤnſchens⸗ 
werth jein muͤſſe, den ausführlichen Verhandlungen der anderen 
Kurie raſcher folgen zu Tönnen, als dies durch die gebrudten De: 
richte ftattfinden Tann. Es fcheint auch, was das formelle Ber: 
fahren betrifft, der Weg ſich zu empfehlen, den die Abtheilung vor⸗ 
gefchlagen hat. Es fcheint Das bei dem engen Zufammenlehen ver 
Kurien etwas zu fein, von dem vermuthet werden kann, daß es ſich 
eben fo gut von felbit verfteht, als nicht. Ich glaube alfe, Daß, 
wenn Die Dertlichfeit beider Räume es geftattet, in gleiches Maße 
von beiden Seiten davon Gebrauch gemacht werben wird; ich halle 
aber auch) dafür, daß, wenn von den Mitgliedern dieſer Kurte der 
Wunſch lebhaft ift, den Verhandlungen der anderen Kurie beizus 
wohnen, es nicht fo ſtreng auf Die Reciprogität ankommt, da es 
nicht in unſerem Willen liegt, den Mitgliedern der anderen Kurie 
die Anhörung unferer Verhandlungen in minderem, Umfange zu ge 
‚währen, fondern wenn dies, ber Räumlichfeit nach, füh fo geftaltet, 
dies in den Umftänden liegt. Es fcheint alfo, daß es ein Fall fei, 
wo man Auskunft über eine Stage wuͤnſcht, Die bei der Abfaffung 
des Reglements und Des Geſetzes offen geblieben iſt. Es feheint 
nur darauf anzufommen, ob wegen der Dertlichkeit Die Trage St. 
Majeftät anheimzuftellen, oder wie weit dieſe den Beſtimmungen ber 
Marjchälle zu überlafien ſei. Die Oertlichkeit der anderen Kurie 
fcheint feine Bedenken mit ſich zu führen, bie Dertlichfeit dieſes 
Saales allerdings, und ich gebe anheim, ob es gang angemeften fein 
dürfte, Darin, gewiffermaßen St. Majeftät Die Verneinung zu über: 
laſſen, Die chen, wenn fie flatifindet, nicht in Der Verneinung des 
Prinzips liegt, fondern in der Verneinung einer Frage, Die ſich auf 
die Dertlichkeit bezieht; es fcheint mir angemeſſener, hier lediglich 
den Heren Marfchall ale Organ der Verfammlung entſcheiden zu 
laſſen und nisht Se. Maieftät. in Die Lage au fehen, beim Cinper⸗ 
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‚ Behnte | 
Sitzung des Vereinigten Landtags 


am 1. Mal, 





Aurie der drei Stände. 


Snhalt: 


Allerhoͤchſter Beſchluß über das Verbot ver Kartoffelausfuhr uud bes Brauntwein⸗ 
brennens; Petitionen; Fortſetzung ber Verhandlungen über den Entwurf ber Vers 
ordnung wegen Ausfchließung befcholtener Berfonen von ftändifchen Berfammlungen. 


Die Sigung beginnt nach 104 Uhr unter dem Borfig des 
Landtages Marfhalis von Rochow. 

Jaubtags-Maxſchall: Vorleſung des Protokolls der vorigen 
Sitzung. (Diefe erfolgt.) 

Abg. von Brünmeh: Ich habe nur eine kurze Bemerkung im 
Betreff der Faſſung des PBrotofolls zu machen. Wie ich verſtanden 
babe, full ich wich gegen die Geltung der Ehrengerichte erklaͤrt has 
ben. Das iſt nicht meine Meinung geweſen; im Gegentheile habe 
ich gefagt, daß, da ich einer derjenigen gewefen bin, der dieſes Ins 
fltut ins Leben geführt, ich die Nothwendigkeit und Wichtigfeit der 
Ehrengerichte anerkenne, aber ich Habe mich dahin erflärt, Daß nicht 
die ehrengerichtlichen „Strafen, die im Gefebe liegen, auf das wir 
Bingewiejen find, und bie keinesweges zu den entehrenden Strafen 
gehören, für uns in Beurttheilung der Befcholtenheit eines Land⸗ 
ſtandes nicht maßgebend fein können. Ich habe mich alfo gegen bie 
Geltung der Ehwengerichte uͤberhaupt nicht erklaͤrt. 

Sandtags - - Hafhall: hindet ſich noch etwas zu dem Protokoll 
zu bemerken? 

Abg. vou Manteulſtel: Ich will mir eine allgemeine Bemerkung 
erlauben. Ich erkenne die Verdienſtlichkeit und Ausführlichkeit des 
Protokolls volllommen an, ich glaube aber, es ift nicht nothwendig 
und ‚durch Die Geſchaͤftsordnung nicht vorgefchrieben, daß das Bros 
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daß der eventuelle Antrag noch mehr enthält, als bie erſte Frage. 
Wird die erfte verneint, fo wird auch die andere nicht geftellt wer: 
den koͤnnnen. | 

Graf non Yyhrn: Ich muß um Verzeihung bitten. Die erfte 
iſt eine Anfrage an den Königlichen Kommiſſar, aber es Eönnte bie 
Meinung der hohen Kurie fo entfchieven für eine Petition fein, ed 
- Sönnte Diefer Gall eintreten, obfchon ich ihm nicht glaube, daß fie eine 
Anfrage für unnöthig hielte und für eine Petition ſtimmte. Alſo 
wenn auch Die erfte Frage fällt, muß noch immer, meinem Dafir- 
halten nad), über ben eventuellen Antrag abgeftimmt werben. - 

Graf von Arnim: Das iſt eine Frage, die nachher zu eroͤr⸗ 
tem wäre. . 

Graf zu Bohna-Sauh: Ich. glaube, über die erfte Frage muß 
zuerft abgeftimmt werben. 

Fuͤrſt von Sohuswski: Ich Tamm nur dem Herrn Marfqhal 
beiſtimmen, daß jest bis zu den von ihm angedeuteten Worte ab’ 
geftimmt werde. Ä 

Sandtags-Marfhall: Es handelt ſich um bie an ben Lanbine 
Kommiffar zu tichtende Mittheilung. Darüber hat ſich bie Br 
fammlung zuerft zu entſcheiden, und Das ift der Gegenftand der Frage, 
bie jetzt zu-flellen iſt, ob die Verfammlung dem Antrage ihre Ab⸗ 
teilung beiftimme? : ur 

Diejenigen, welche diefe Frage zu verneinen beabfichtigen, wit 
den das durch Aufftehen zu erfennen geben. 

(Die Frage wird gegen drei Stimmen bejaht.) ' 
| Die Entfcheivung ift alfo nicht zweifelhaft, die beſchloßene 
Frage wird an den Kommiſſar geftellt werben, und es fällt bie Ber 
anlaffung weg, noch weiter eine Frage zu ſtellen. Der Gegenftand 
kat und nun nicht weiter zu befchäftigen, er iſt als erfihöpft und 
beenbigt anzufehen, ein weiterer liegt nicht vor, es liegt mir alſo 
nur ob, die Sigung, wie hiermit gefchieht, zu fhließen. 
(Schluß der Sigung 2% Uhr Nachmittags.) 
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Dingen und ehe man zu etwas Anderem übergehen kann, muß das 
Ptotokoll der vorigen Sitzung berichtigt werden. Wenn ſich aber 
feine Bemerkung zu dem Protokolle der vorigen Sitzung mehr fin⸗ 
det, erfläre ich ed für genehmigt. 

(Abgeordneter Graach fängt an zu fprechen.) 

Wenn Sie etwas Anderes vorzuteagen haben, fo werde ich Sie 
bitten, hierher zu kommen und das Wort zu nehmen. In Diefem 
Augenbtice konnte ich Ihnen das Wort nicht geben, weil ich nicht 
wiſſen konnte, was Sie vortragen wollten. Erlauben Sie mir aber 
gleich etwas zu antworten, wodurch Ihre letzte Bemerkung beſeitigt 
wird. Sch habe auf den Antrag des Herm Abgeordneten Mohr 
erflärt, ich in meiner Stellung fel nicht-befügt, etwas gegen bie Des 
ſtimmung des Allerhoͤchſten Reglements anzuordnen. Das Regle⸗ 
ment hat den verehrten Mitgliedern ihre Pläpe nach Provinzen und 
Ständen angewieſen, befienungeachtet nehmen viele Abgeorbnete ans 
dere Pläbe ein. Da jehe ich nicht hin, Das geht mich nichts an, 
aber gerade es zu geftatten, Das kann ich nicht. 

Abg. Eraach: Ich bitte nochmals um pas Wort. . 

Fandtags·Marſchall: Ich werde es Ihnen nachher geben; jetzt 
muß ich bitten, e8 mir noch zu lafien. Es ift ein Allerhöchfter Bes 
ſcheid vorzutragen auf Die Beichlüffe, das Verbot der ‚Kartoffel: 
Ausfuhr umd des Bramntweinbrennend aus Getraide betreffend. Der 
Befcheid gebt, da das Konklufum von beiden Kurien angenommen 
worden ift, auch an beide Kurien. Der Königliche Herr Kommiſſar 
hat aber, da eine Verſammlung beider Surien nicht bevorſteht, es 
vorgezogen, diefer Kurie fchon jegt den Beſchluß für ſich zukommen 
zu lafien, damit fe davon in Kenntniß gefegt werde. ch erfuche 
den Herrn Secretair, den Allerhöchften Befcheid vorzutragen. 
Während der darauf folgenden Borlefung erheben ſich alle Anwe⸗ 

ſenden.) 


Um bei dem faſt in allen Theilen der Monarchie ſich Fund gebenden Noth— 
flande, einem Mangel der eriien Lebensbebürfnifie und eimer noch weiter fleigenben 
Theurung berfelben vorzubeugen, will ic; nach bem Antrage des Vereinigten Band: 
tags hierdurch beftimmen, daß von der Publikation meines gegenwärtigen Befchle 
an, 1) das bereite für die weſtlichen Provinzen sheilmeife beſteherde Ausfapeherbot 
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tokoll ſo ausfuͤhrlich, wie das vorgeleſene, abgefaßt werde, zumal 
da die ſtenographiſchen Berichte mit der größten Ausfuͤhrlichkeit je: 
des Wort wiedergeben, was hier. geiprochen wird. Ich glaube da 
ber, wir wurden viel an Zeit und Mühe erfparen, wenn das Bro; 
tokoll fürzer gefaßt und nur im Allgemeinen der Gang der Berathung 
und Die Beichlußfaffung wiedergegeben würde. Ich ftelle dies dem 
Heren Landtags⸗Marſchall zur Erwägung anheim. 

Saudtags- Sllarfchatl: Findet ſich noch etwas zu bemerken? 

Abg. Graach: In der Plenar-Sigung vom 27. April d. J. 
bei Gelegenheit, ald Die gegenwärtige Roth zur Sprache fam, und 
im Augenblide des Schluffes der Verhandlung, erbat ich mir das 
Wort. Es hatte zur Folge, daß die Disfuffion unmittelbar barauf 
gefchloffen wurde. Einer meiner verehrten Landsleute und mehrere 
andere Herren baten wich, mid) zu vergewiflern, daß meine Erklaͤ⸗ 
rung in das Protokoll aufgenommen würde. “Dies veranlaßte mid, 
meine Erklaͤrung ſchriftlich aufzufegen und den Herrn Ordner zu 
bitten, fie abzuholen. Er hatte auch die Gefaͤlligkeit, meine eis 
fallfige Erklärung an geeigneter Stelle abzugeben. Nichesdeſtoweni⸗ 
ger it in dem Protokolle Fein Wort von mir erwähnt. Ich m 
wänfchen, daß ſolche Eingriffe der Willkür, fei es durch Aufnaher 
des Gefagten oder Durch Weglaſſung des Geſagten befeitigt werben 
und für die Zufunft megfallen. Meru ich. bei der geſtrigen Verle⸗ 
fung des Protokolls eine Diesfallige Einrede nicht erkab, fe bitte 
ih Sie, Herr Marſchall, ſich verfichert halten zu hürfen, daß oA von 
meiner Stelle aus gar nicht möglich if, der Verleſumg des Puois: 
teils folgen zu köͤnnen. Ich fomme Daher. auf den Antrag bei ver⸗ 
ehieten Abgeorhneten. Mohr zurüd und bitte, ben entfernt fipenhen 
Mitgliedern Piefer Verfammlung geſtatten zu wollen, daß fie bei hat 
Bereinigten drei Ständen bie Plaͤge einnchmen duͤefen, welche für 
die allgemeinen Sigungen der Herren⸗Kurie werbafalten: ſand. 

Sandtags - Marſchall: Das ift keine Bemerkung zu ben heuti⸗ 
gen, ſondern eine Demerfung zu dem vorkengehenben Protokoll. 
Meine Frage war, ob gegen das Protokoll der lehten Sitzung cimap 
zu hemerken ſei. Auf dieſe Frage hätte das verchete Mitglied ant- 
wenten muͤſſen, wenn eh etwas zu benerlen hatte. ex allen 
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Dingen und ehe man zu etwas Anderem libergehen kann, muß das 
Protokoll der vorigen Sikung berichtigt werden. Wenn ſich aber 
tine Bemerkung zu dem Brotofolle der vorigen Sitzung mehr fin- 
det, erkläre ich es für genehmigt. 
(Abgeordneter Graach fängt an zu fprechen.) 

Wenn Sie etwas Anderes vorzutragen haben, fo werde ich Sie 
bitten, hierher zu kommen und das Wort zu nehmen. Im vielem 
Augenblicke Tonnte id, Ihnen das Wort nicht geben, weil ich nicht 
wiffen Tonnte, was Sie vortragen wollten. Erlauben Sie mir aber 
gleich etwas zu antworten, wodurch Ihre lebte Bemerkung bejeitigt 
wird. Sch babe auf den Antrag des Herrn Abgeorbneten Mohr 
erflärt, ich in meiner Stellung fel nicht befugt, etwas gegen die Des 
ſtimmung des Allerhöchften Reglements anzuordnen. Das Regle⸗ 
ment hat den verehrten Mitgliedern ihre Pläge nach Provinzen und 
Ständen angewiefen, deſſenungeachtet nehmen viele Abgeorbnete ans 
dere Pläge ein. Da jehe ic) nicht hin, Das geht mich nichts an, 
aber gerade es zu geftatten, Das kann ich nicht. 

Abg. Grsach: Ich bitte nochmals um das Wert. 

Fandtags-Marſchall: Ich werde e8 Ihnen nachher geben; jet 
muß ich bitten, es mir noch zu laſſen. Es ift ein Allerhöchfter Bes 
ſcheid vorzutragen auf die Beichlüffe, das Verbot der -Rartoffels 
Ausſuhr und des Branntweinbrennens aus Getraide betreffend. Der 
Beſcheid gebt, da das Konklufum von beiden Kurien angenommen 
worden iſt, auch an beide Kurien. Der Königliche Herr Sommiffar 
bat aber, da eine Verſammlung beider Kurien nicht beverfteht, es 
vorgezogen, dieſer Kurie ſchon jegt den Beſchluß für fich zukommen 
zu lafien, damit Re davon in Kenntniß gefegt werde. Ich erfuche 
den Herrn Secretair, den Allerhöchften Beſcheid vorzutragen. 
Während der darauf folgenden Vorlefung erheben ſich alle Anwe⸗ 

ſenden.) 


Um bei dem fo in allen Thellen ber Mongrchie fich lund gebenden Noth- 
ſtande, einem Mangel der erfien Lebensbedürfniſſe und eimer noch weiter fleigeuben 
Theurung berfelben vorzubeugen, will ic; nach bem Antrage des Vereinigim Band» 
tags hierdurch beſtimmen, daß von der Pablikation meines gegenwärtigen Befehls 
am, 3) das bereite für die weſtlichen Provinzen sheilmeife beſtehende Anefrhrverbot 
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dr Karloffeln auf ſaͤmmiliche Provinzen ber Morarchie dergeſtalt ausgebehut werde, 
daß die Ausfuhr dieſer Frucht nach andern Ländern als denjenigen, welche zum 
Zollverein gehören, His zum 4. November d. J. unter ben im $. 1 bes Jollſtraf⸗ 
gefeßes vom 23. Sanuar 1833 angebrohten Strafen allgemein verboten iſt, aud 
daß, 2) für ben ganzen Umfang der Monarchie bis zum 45. Auguft die Verwen⸗ 
dung von Kartoffeln, Getraide aller Art und anderen mehligen Stoffen zur Bere 
Ring von Branntwein bergeflalt unterfagt fein fol, baß von oben bemerften Zeit: 
pauft an, nur noch die alsbann ſchon bereitete Maifche beflillivt werben darf. Sie, 
ber Finanzminiſter, haben zur Ausführung biefer Befimmungen ohne Verzug bas 
Erforderliche anzuordnen, zugleich aber darauf zw fehen, daß durch das ausge: 
ſprochene Verbot weder die Freiheit des innern Verlehrs, einſchließlich der Kuͤſten⸗ 
fchiffahrt von und nach Preußiſchen Häfen gehemmt oder erſchwert, noch die an⸗ 
Nerweitige Bewegung des Handels, innerhalb der allgemein gefegtichen Schranten 
über den vorwaltenden Zweck hinaus, beläftigt werde. 

Diefer Mein Befehl ift. durch bie Geſetz⸗Sammlung zur öffentlichen Keuntnif 
zu bringen. 

Berlin, den 1. Mat 1847. 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staatsminifterium. 


— 


Sandtags- Marfchall: Wir fommen m nun zu der er Verhhemun ber . 
eingegangenen Petitions⸗Antraͤge. 


Antrag des Abgeorbnsten Reich ard auf geſetzlichen Schuß ger 
gen willfürlihe Cingriffe ber Berwaltungs:Behörben in 
das Eigenthum ber Handelsbücher her Kaufleute . . 6. Abteilung. 
Antrag des Abgeorbneten Barthoefer wegen Modification ber 
banpolizeilichen Borfchriften bee Allgemeinen Landrechts 
Th. I. Ti. 368 139 und 10. . .& „ 
- Antrag des Abgeordneten Richter ans Jauer, betreffend. bie 
. Serabfegung der Stempelftener bei Verfolgung ber 
Rechts-Angelegenheiten und in polizeilichen Gegenftänben, 
bei Führungs-Utteften, Tauf-Atteften, Beſcheiden in Privat: 
-ingelegendeitn . - . . 7. 
Antrag deſſelben, betreffend die Einführung mehrerer Abiheilan- 
‚gen bei Klaſſifizirung der Staͤdte in Bezug anf Veran: 
lagung der Gewerbefteuer nad, Maßgabe bes grigereꝛ 


pder geringeren Gewerbebetriebe . . ... 6 „ 
Antrag des Abgeordneten Tſchocke auf Deffentlichteit ber 
Stabiwerorbueiem Berfaumulungen . . 5. 


| ‚Yubeag bet Abgeordneten Rundel, bie ben Nießhrau. und "he: 
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durch etwas unbehuͤlflich geworben find,  Unterabihellungen bilden 
und für folche befondere Dirigenten ernennen wollen, das witd viele 
leicht die Arbeit erleichtern. 

Abg: Graf Benard: Von einem geehrien Mitgliede der Pros 
vinz Pofen wurde geftern an die 6te Abtheilung die Anforderung 
geftellt, alle jene Petitionen, welche den gegenwärtigen Nothſtand 
betreffen, fofort zu erledigen und der Verfammlung vorzuttagen. Ich 
habe nicht fogleich darauf erwidert, : weil ich alle bei mir liegenden 
Petitionn — ein fehr volumindjes Altenheft — erſt Durcdhgehen 
wollte, um zu fehen, ob noch foldye Petitionen da find. Es fanden 
fih fehr viele Petitionen, die das Proletariat, den Pauperismus 
und die leichtfinnige Niederlaffung betreffen, vor, aber feine, welche 
auf den gegenwärtigen Rothftand Bezug hat. Solche Petitionen 
waren überhaupt nur fieben. Diefe find bereits in einer früßeren 
Sigung der Verfammlung vorgetragen worden, und ed bat die Bar . 
fammlung die beiden Anträge Des Gutachtens der Abtheilung ger 
nehmigt. Ich glaubte Dies zur Rechtfertigung der bten Abthellung 
amführen zu muͤſſen. Im Allgemeinen fei mir erlaubt, zu erwähnen, 
daß es der hohen Berfammlung wohl nicht erwünfcht fein durfte, 
70, ich fage 70, — mit den heutigen find wohl noch mehr Petis 
tionen der Abtheilung zugewiefen — alfo 70 verfchiedene Gutach⸗ 
ten zu hören, weil ſehr viele Petitionen denfelben Zwer ind Auge 
faffen, Diefelben Mittel vorjchlagen, den Zwei zu erreichen. Ich 
erlaube mir daher dem geehrten Antragfteller mitzutheilen, daß ver 
6ten Abtheilung kein anderer Weg übrig bleibt, als mehrere Bett: 
tionen in ein Gutachten zufammenzufafen, und alſo über bie ver- 
fchiedenen Uniräge, welche jede einzelne Petition entkält, verſchie⸗ 
dene Gutachten einzureihen. Daß ed dann der Hten Abtheilung 
gelingen wird, Diefe 7U over 80 Petitionen zu berathen und Gut- 
achten darüber zu. verfertigen, glaube ich, Hoffe ich in Folge der 
Mistheitung des geehrten Landtags - Marichalle. Ob es aber der 
hohen Verſammlung möglic, fein wird, in der von der Allerhöchften 
Majeſtät geftellten Friſt oder auch in einer Doppelt verlängerten 
Friſt dieſe Gutachten zu hören, zu berathen, hezweifle ich. 

Abg. von Brüunsh: Sch habe nur eine. gang kurze Exam 
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die ſtaͤdtiſchen Unterbepientenftellen ausfchltegfich mit ver 
forgungsberechtigten Militair⸗Invaliden zu beſetzen. . 8. Abihellung. 
+ Antrag des Abgeorbneten Neitſch auf Anbringung einer Peti⸗ 

tion wegen @rlaffung eines Gefeßes gegen Berträge 

zahlungsumfähigeer Schuldner . . . 2 2 20a 5., 
Antrag des Abgeordneten Dorenberg wegen Uebernahme der 

höheren Grundabgaben und Mühlenzinfen der älte- 

ren Muühlenbefiger von Eeiten des Staats feit- Eik- 

führung ber Allgemeinen Geiwerbeorbnung vom 147. 

Sanur 15 oo... ren 6. 
Antrag des Abgeordneten Grafen von Schwerin, betreffend bie 

Umwandlung des Kindbaren Hypotheken⸗Kapitals in auf 

den Inhaber lantende Rentenbriefe -. . . . . 2. 6. " 
Antrag des Abgeordneten von Rohr, die Befürwortung ber 

Emanation eines PolizeisStrafgefehes gegen die Miß⸗ 

handlung und das Quaͤlen der Thiere betreffend. . . 8. „ 
Antrag des Abgeordneten Tſchocke auf Preßfreiheit. . . . 3. „ 
Antrag. des Abgeorbneten von Saudens Tarputfihen, bas 

Petitionsrecht der Stände in feiner früheren Auebehnumg 

ungefchmälert wieberherzuftellen . . . .. . 4. 


Es find wieder zahlreiche Petitions-Antraͤge eingegangen, ich 
bin aber noch nidyt im Stande geweſen, fie durchzugehen und ein- 
zutheilen. Ich werde die Ehre haben, ſie in der nächſten Sigung 
den Abtheilungen zuzuweiſen. Ein großer Theil dieſer Beritions- 
Anträge fällt zwar in die Kategorie derjenigen, die ſchon vorhanden 
find, und vergrößert nur das Material für Diefe Gegenftände. Es 
koͤnnte aber doch wohl fein, daß einzelne Abtheilungen durch vie 
Menge der ihnen noch zugehenden Gegenflände fidy für Aberbürdet 
hielten. Ich ftelle alfo anheim, vb die Herren Borfibenden Diefer 
Abtheilungen bei mir Darauf antragen wollen, dieſelben noch zu vers 
ftärfen. Ich werde das mit Vergnügen thun, und befonders durch 
ſolche Mitglieder, Die Referate zu übernehmen geneigt-find. Wenn 
aber bie Adtheilungen noch mehr verftärkt werben, fo werben fie 
unbehülfliche Körper werden, mit denen fich ſchwer vorarbeiten Täßt. 
Da ed nun ſich nicht thun läßt, mehr Abtheilungen zu ernennen, 
indem Die Gegenftände ſchon Haffifizirt find und neue ©egenftände 
felten vorkommen, fo ftele ich anheim, ob die Herren. Direkoren 
dieſer Abtheilungen, wenn fie: finken, daß dieſelben zu geoß und da⸗ 
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durch etwas unbehuͤlflich geworben find, Unterabiheilungen bilden 
und fuͤr ſolche beſondere Dirigenten ernennen wollen, das wirb viel⸗ 
leicht die Arbeit erleichtern. 

Abg. Graf Kenard: Von einem geehrten Mitgliede der Pros 
vinz Poſen wurde geſtern an die G6te Abtheilung die Anforberung 
gekellt, alle jene Petitionen, welche den gegenwärtigen Notbftand 
bereffen, fofort zu erledigen und der Verfammlung vorzutragen. Ich 
habe nicht fogleich darauf erwidert, weil ich alle bei mir liegenden 
Betitionen — ein fehr volumindjes Altenheft — erſt durchgehen 
wollte, um zu fehen, ob noch ſolche Petitionen da find. Es fanden 
ſich ſehr viele Petitionen, die das Proletariat, den Pauperismus 
und bie leichtfinnige Nieberlaffung betreffen, vor, aber feine, welche 
auf ven gegenwärtigen Nothſtand Bezug hat. Solche Betitionen 
waren Aberhaupt mur fieben. Diefe find bereits in einer früheren 
Sigung der Berfammlung vorgetragen worden, ımd ed hat die Bars . 
fammlung die beiden Anträge des Gutachtens der Abtbeilung ge⸗ 
nehmigt. Ich glaubte dies zur Rechtfertigung der bten Abtheilung 
anführen zu müflen. Im Allgemeinen fei mir erlaubt, zu erwähnen, 
daß es der hohen Berfammlung wohl nicht erwünfcht fein dürfte, 
70, ich fage 70, — mit den heutigen find wohl noch mehr Peti⸗ 
tionen der Abtheilung zugewiefen — alfo 70 verfchiedene Gutach⸗ 
in zu hören, weil ſehr viele Petitionen denfelben Zweck ins Auge 
faffen, dieſelben Mittel vorichlagen, den Zweck zu erreichen. Ich 
erlaube mir Daher dem geehrten Antragfteller mitzutheilen, daß ber 
bten Abtheilung Fein anderer Weg übrig bleibt, ald mehrere Peti⸗ 
timen in ein Gutachten zufammenzufaflen, und alfo über Die ver- 
ſchiedenen Anträge, welche jede einzelne Petition enthält, verſchie⸗ 
dene Gutachten einzureihen. Daß ed dann der Hten Abtheilung 
gelingen wird, Diefe 70 oder 80 Petitionen zu berathen und Gut- 
achten darüber zu verfertigen, glaube ic), Hoffe ich in Folge der 
Mistheilung des geehrien Landtags = Marjchalle. Ob es aber der 
hohen Berfammlung möglich fein wird, in der von der Allerhörhften 
Majeſtät geftellten Friſt oder auch in einer Doppelt verlängerten 
Friſt dieſe Gutachten zu hören, zu berathen, bezweifle ich. 

Abg. von Prümneh: Ich habe nur eine: gang kurze Frage zu 


— 176 — 


Kellen. Es will mir ſcheinen, nachdem ich vernommen habe, welche 
Petitionen eingegangen find, — fowohl heute als früher, — daß 
darunter doch einige fein dürften, welche in Die Provinzial: Geſeh⸗ 
gebung eingreifen. Dürfte es daher vielleicht angemefjen fein, Daß _ 
man den Ausichüffen anheimftellte, die Antragsteller Darauf auf: 
merkſam zu machen, um Derartige Petitionen wieder zurüdzugeben. 
Denn infofern fie in provinzielle Verhältniffe eingreifen, braucht Der 
Vereinigte Landtag nicht Darauf einzugehen. 

Andtags ·Marſchall: Es fcheint mir, daß dieſe Frage Gegen⸗ 
ſtand des Gutachtens ſein wird. Wenn die Abtheilung findet, daß 
fie einen ſolchen Antrag aus dem Grunde zuruͤckweiſen muß, weil 
er in ein provinzielles Interefe eingreift, fo wuͤrde das von ihr 
außgefprochen werden müflen. Wenn berartige Anträge an mid) 
gelangt find, habe ich Die Herren Antragfteller in den Falken, wo 
es mir fo gefchienen hat, Darauf aufmerkfam gemacht, daß die Ge⸗ 
genftände für den Vereinigten Landtag nicht geeignet feien, und da 
haben ‘die Herren nicht Darauf beftanben, fie worzubringen. Wo ih 
Died nicht gefunden habe, habe ic) fie an die Abtheilung verwieſen. 
Haben die Abteilungen darüber ein anderes Urtheil, fo wird «6 
von den Abtheitungen abhängen, daſſelbe auszufprechen und zu be- 
grimben. 

Abg. son Sranneh: Es hat mich der Antrag wegen baupolis 
geilicher Beftimmungen darauf aufmerkſam gemacht. Darüber Bas - 
ben wir aber in dem preußifchen Provinzialrecht beſondere Beſtim⸗ 
mungen. 

Sandtags-Marihall: Das find Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts, Die für mehrere Provinzen gelten, und deshalb konnte 
bie Betition nicht zurüdgewiefen werben. | 

(Abg. von Scholten fpricht zur Berichtigung.) 

Der Name des Abgeordneten ift in dem ftenographifchen Bes 
richte genannt worden, ohne daß er geiprochen hat. Dies wollte 
ber Abgeordneie berichtigen. 

Abg. Gran: Ich habe meinen vorhergehenden wenigen Wor⸗ 
ten weiter nichts hinzuzufuͤgen, als mich gegen den von dem Herrn 
Landtags⸗Marſchall gemachten Vorwurf zu verwahren. Der ging 
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dahin — wie mir allerdings recht wohl befannt iſt, — daß ein be⸗ 
reits genehmigtes Protokoll nicht mehr zur Spradye gebracht werben 
fönne, ich aber unterlaſſen habe, meine Bemerkungen vor der (der 
nehmigung anzubringen. Wenn mir nun aber die Möglichkeit ge⸗ 
nommen wird, Die Verleſung des Protofolls anzuhören, fo kann ich 
natürlicherweife weder einen Einſpruch dagegen thum, noch es ge« 
nehmigen. Es würde alfo bei ver fixengen Handhabung biejer zu 
befolgenden Orbnung zur Folge haben, daß id) mich meinerftits ber 
Oenehmigung des Protofolles widerfegen oder mir geftattet.werben 
müßte, Die einzelnen nachträglicyen Bemerkungen, die ich in biefep 
Beriehung zu machen habe, auch nachträglich erheben zu können. 
Sandtegs- Kommiſſat: Ich glaube, Daß es zur Beruhlgung der 
hohen Berfammlung beitragen wird, wenn ich ihr Die Nachricht 
mittbeile, daß Vorkehrungen getroffen find, um bie entfernteren Site 
u erhöhen ımd dadurch wahrfcheinlicherweife das Berflänpniß zu 
erleichtern. Es wird nur darauf gewartet, daß zwei Tage hinter 
einander feine Sigung fei, um dann dieſe Einrichtung treffen zu 
fönnen, weil, wenn Tag für Tag Sigung, Died unmöglidy if. So- 
bald diefer Zeitpunft eintritt, werden wir hier bie verſuchsweiſe Ab- 
änderung finden. Webrigens Tann id) den Wunſch der verehrten 
Redner, daß das Protokoll fi) auf dasjenige, was das Reglement 
beſtimmt, befchränfen möge, allerdings nur theilen. Ich glaube, daß 
dadurd) die Verfammlung weſentlich an Zeit gewinnen, nichts vers 
lieren und auch das Antereffe bei den Einfprücen gegen das Pro- 
tofolU wegfallen wird. Ich ftelle das dem Herm Landtags - Mar: 
Ihall anheim, Die Herren Secretaire hierauf aufmerkfam zu machen. 
Das Reglement befagt, daß, außer einer kurzen hiftorifchen Angabe 
deſſen, was vorgefallen, nur die Anträge und Beichlüffe in das 
Protokoll aufgenommen werben jollen. Unter dem hiftorifchen An⸗ 
führen ift aber bei Abfaffung des Protokolls weiter nichts verftans 
den, als daß gefagt wird: „Nunmehr kommen die und Die Gegen. 
fände zur Sprache, der Referent entwidelte feinen Antrag, hierauf 
wurde Dies und dad zur Diskuſſion geftellt und nach beendigter De- 
batte der Antrag zur Abftimmung gebracht.“ — Das ift Die eigent- 
liche Tendenz der Beitimmungen Des Reglemente über die Abfaffung 
12 
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des Protokolls geweſen. Bei vollfommener Anerkennung der Mühe, 
welche die Herren Secretaire fid) darüber hinaus geben, kann ich im 
Intereſſe der nothiwendigen Zeitöfonomie nur wuͤnſchen, daB genau 
an die Beftimmung des Reglements gehalten werben möge. 

Sandtags- Marihall: In diefer Beziehung möchte ich Die Her⸗ 
ren Secretaire bitten, fi nach ber heutigen Sigung mit mir zu 
vereinigen und dieſen Gegenſtand zu beſprechen. 

Abg. von der Heydt: Der Herr Marfchall hat vorher erklärt, 
daß nad) den Beſtimmungen des Reglements jeder Abgeordnete an 
dem beftimmten Plage bleiben müfle. 

Ich bitte, Die Berficherung anzunehmen, daß es kaum möglid) 
it, von Diefer Stelle aus der Diskuffion zu folgen. Nur wenige 
der Meoner werben hier verftanden, und ich bitte, zu berüdfichtigen, 
daß die Rheinprovinz Dadurd am fchlimmften geftellt ift, Daß fie 
von dem Nebnerftuhle am weiteften entfernt ift. Ich bitte. alfo, daß 
ed nicht als ein Berftoß gegen das Reglement angeſehen werde, 
wenn bis zu der Zeit, wo eine andere Einrichtung getroffen fein 
wird, die Mitglieder ver Rheinprovinzg dem Rednerſtuhle ſich mehr 
nähern, und daß man nicht glaube, daß ſich die Mitglieder der 
Rheinprovinz dem Reglement nicht mehr fügen. 

Sandtags - Marſchall: Ich habe niemals die Abficht gehabt, Dies 
als einen Berftoß gegen das Reglement anzufehen, im Gegentheil, 
id) habe mich darum. gar nicht befümmert. 

Abg. Denzin: Ich habe unter dem 23. April dem Herrn Land- 
tags⸗Marſchall eine Petition, die alten Mühlen betreffend, überreicht, 
ich habe fie bisher aber in den gebrudten Verhandlungen nicht auf- 
finden koͤnnen, und das beweilt, daß fie nicht aufgenommen worben 
iſt. Ich muß daher bitten, daß dies nachträglich gefchehe. 

Saudtags- Marfhall: Ic werde mid) erkundigen, woran Das 
liegt. Denn daß fie an die Abtheilung abgegeben worden tft, ift 
gewiß. 

Abg. von Jena: Dieſe Petition liegt der ſechſten Abtheilung 
vor und iſt dem Referenten bereits uͤbergeben worden. 

Jandtage-Marſchall: Dies wird alſo in den heutigen ſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht mit aufzunehmen fein. Ich bitte den Herrn Res 
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ferenten, feinen Plap einzunehmen. Es find fehr zahlreiche Amen⸗ 
dements eingegangen, bie meiften hier in der Sigimg. Die Anord⸗ 
nung, daß die Amendements (Verbefferungs - Borfchläge) vor der 
Sigung dem Marfchall überreicht werben follen, iſt muthmaßlidy 
dazu beftimmt, damit derfelbe fich informiren und die Amendements 
ba anbringen Tönne, wo fie hingehören. Dies tft mir in Diefem 
Augenblid unmöglich geweien, weil ich die zum Theil fehr anfehn- 
lihen Skripta in der Gefchwindigfeit nicht habe durchfehen können. 
Ich werde daher um Nachficht bitten umd die Herren erfuchen müfs 
jen, bei den Paragraphen felbft das zur Sprache zu bringen, was 
fie etwa amendiren wollen. Künftig wird es bie Berathung fehr 
erleichtern, wenn man die Güte haben wollte, den Abend vorher 
mir die Sachen zufommen zu laflen. Ein: Amenvement bezieht fich 
auf den Titel des Geſetzes. Das würde wohl das Erſte fein, was 
zur Beraihung kommen könnte. Ich bitte Den Herrn Abgeordneten 
von Bonin, es zu entwidehr. .. 

Abg. von Benin: Ich habe alio jetzt nur den Borfchlag zu 
enwickeln, fofern er fid) auf die Ueberſchrift des Geſetzes bezicht, 
und muß mir die weiteren Vorfchläge, die ich zu machen habe, bie 
zu den einzelnen Paragraphen vorbehalten. Die Neberſchrift des 
Gejeg-Entwurfs kündigt denfelben an als „den Entwurf einer Vers 
ordnung, betreffend die Ausfchließung befcholtener Perſonen von ber 
Stände - Berfammlung.“ Im Entwurfe felbit ſind aber, wie bie 
geftrige Diskuſſion hinreichend dargethan hat, nicht blos Beftimmuns 
gen enthalten gegen Berfonen, die als beicholtene nad) den Kriterien 
bes Geſetz⸗ Entwurfs anzufehen find, fondern auch gegen ſolche Per⸗ 
fonen, bei denen nach denjelben Kriterien des Gejeges dieſe Beſchol⸗ 
tenheit noch keinesweges ald vorhanden anzunehmen if. Ramentlich 
finden ſich dieſe Beftimmungen in Nr. VI. des Entwurfs, Es 
fcheint mir deshalb zwedmäßig und angemefien, daß Das Geſetz auch 
in felner allgemeinen Ueberfchrift fich gleich als ein ſolches anfün- 
digt, welches zwei verfchiedene Kategorieen berührt. Ich habe mit 
deshalb erlaubt, in Beziehung auf Die Ueberfchrift des Gefeges den 
Borfchlag zu machen, Daß die Bezeichnung und Anführung „die 
Ausichliegung beſcholtener Perfonen betreffend” dahin abgeändert 
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werbe, daß gefagt wird, „betreffend Die gänzliche und zeitmeife Aus⸗ 
fhliegung von den ftändifchen Verfammlungen.” Es wird dann 
bei den weiteren Verhandlungen des Gefeges noch von mir zu mo⸗ 
tioiren fein, ich werde aber auch dann in der ganzen Dispofitien 
des Geſetzes eine mit dieſer veränderten Weberfchrift übereinftims 
mende anderweite Dispofttion der einzelnen Beſtimmungen vorzus 
fchlagen haben. 

Referent Graf Steh: Ich möchte hierauf erwidern, daß wohl 
in dem Worte „Ausfchließung” kumulativ jowohl Die zeitweiſe als 
Die gänzliche mit inbegriffen if. Ich weiß Daher nicht, ob Das ei⸗ 
was Weſentliches ändern möchte, 

Sandtags-SMarfchall: Ich muß fragen: . 

ob das Amendement Unterftäbung findet? 
(Wird hinreichend unterftübt.) 

Abg, von Auerswald: Ich erlaube mir Die einzige Frage an 
den Herm Antragfteller vom Plate aus, ob es nicht angemeflen 
wäre, die Berathung über die Aenderung des Ziteld bis dahin 
aufzufparen, wenn wir ung über ben Inhalt des Gefetzes gerinigt 
haben. 

Abg. von Benin: Ich habe den Titel von Anfang an gleich 
nur deshalb berührt, weil der Herr Landtags⸗-Marſchall es ſo an⸗ 
geordnet hat. 

Abg. von Auerswald: Daran würde ich den Antrag an den 
Herrn Landtags⸗Marſchall knuͤpfen, die Debatte daruͤber ſo lange 
auszuſetzen, bis wir mit der Berathung des Entwurfes zu Ende ſind. 

Sandtags- Marfhall: Die Bemerkung, welche das verehrte Mit- 
glied machte, war Diefelbe, welche ich dem Herrn Antragfteller ſchon 
vor der Sitzung machte, als er feinen Antrag einreichte, er wünfchte 
denfelben aber doch zu entwiceln, weil er glaubte; Daß er auf- bie 

Berathung des ganzen Geſetzes von Einfluß fein bürfte, 
| Referent Graf Stefh: In dem Abfchnitt 4 a.und b des Ge: 
ſetzes wird geſagt: 

„Als beſcholten ſind diejenigen Perſonen zu erachten: 


1) welche durch ein Kriminalgericht 
a) zu dem Berlufte ber Chreurechte rechtekraͤftig vernetheilt, 
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b) ober zur Verwaltung öffentlicher Aemter ober zur Ableifiung eines noth⸗ 
wendigen @ides rechtöfräftig für unfühlg erklärt.“ 


Es ift in der Abtheilung bie Frage aufgeiworfen worden, wie 
it ed dann zu halten, wenn Jemand im Civil⸗Prozeſſe zur Ablei⸗ 
fung eines nothmwendigen Eides rechtöfräftig für unfähig erflärt 
worden if? Nämlich in ber Prozeß⸗Ordnung Tit. 23.8. 52 sub 5. 
heißt es: | 


„Ber fich des frevelhaften Leugnens oder vorfüglicher Unwahrbeiten im Ges 
richte einmal fchuldig gemacht hat, fol ſowohl in diefem, als in allen nachherigen 
Prozeffen unfähig fein, zur Ableiftung eines nothwendigen Eides, fo weit als ders 
ſelbe zu feinem Bortheile gereichen würbe, verflattet zu werden. Das Gericht muß 
baher das Erkenntniß, worin diefe Unfähigkeit einer ſolchen Bartei zu einem noth⸗ 
wendigen Eide erklärt wirb, ſaͤmmtlichen bei ihm angefehten Juſtiz⸗Kommiſſarien 
vorlegen laflen; auch wenn bie Partei bei einem anderen Gerichte ihren orbentlis 
hen Serichtsitand hat, dieſem von dem @rfenntnifje befonders Nachricht geben.‘ 


Es wird dann welter fortgefahren, Daß Das fogenannte ſchwarze 


Buch angefertigt werden foll, wo Die Namen der Perfonen einzur 


tragen find, die nicht eidesfähig find. Es ift aber fein Grund er- 
fichtlidy, warum da verfchiedene Strafen erfolgen follen. Es muß 
im Effelt gleich fein, ob Jemand in Folge eines Kriminal- oder 
eines Civil⸗Erkenntniſſes zum Eide nicht fähig it. Die Abtheilung 
hat daher vorgefchlagen, Daß im Gefep- Entwurf flatt der Worte: 
„durch ein Kriminal⸗Exkenntniß“ gejagt werde: „durch ein rechts⸗ 
kraͤftiges Urtheil.“ 

Juſtiz-Miniſter Uhden: Ic wollte mir erlauben, eine kleine 
Bemerkung zu machen. Wenn in dem Gefep-Entwurfe, in Der vors 
gelegten Propofition nichts davon erwähnt worben ift, fo if Dies 
beshalb gefchehen, weil dieſe Beftimmung in der Praris fh ale 
ganz unausführbar erwiefen hat. Denn wenn eine Partei leugnet, 
fo kann fie Dies auf verfchiedene und ganz verftedte Weiſe thun, 
zumal wenn fie durch einen Juſtiz⸗-Kommiſſar vertreten ift. Uebri⸗ 
gens find es gewöhnlich foldye Sachen, die man gar nicht einer fo 
fttengen Kontrolle unterwerfen fanı. Es kommt ferner hinzu, Daß 
ein Eivilsichter, alfo auch ein einzelner Richter, möglicherweife auf 
diefe Strafe hätte erfennen können, während, wenn von dem Ver⸗ 
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luſte der Ehrenrechte Die Rede ift, ein Richter- Kollegium darüber 
zu erkennen hat. Wenn aber die hohe Verfammlung diefe Beftim- 
mung aufnehmen will, fo ift von Seiten der Berwaltung nicht viel 
zu erinnern; aber der Grund, fie wegzulaffen, ift der gewefen, ven 
ich anzuführen die Ehre gehabt habe. 

Abg. son Ponin: Da die Diskuffion über Bunft 1 des Ger 
fe» Entwurfs beginnt — | 

Sendtags- Marfhall: Das heißt über den Punkt, ob Jemand 
‚Durch ein rechtskräftig erfolgtes Urtheil zur Eidesleiſtung unfähig 
erklärt fei. 

Abg. son Bonin: Ich habe in Bezug auf 8. 1 eine generelle 
Bemerkung zu machen. 

Sandtags-SHarfhall: Dahin find wir noch nicht, e8 wäre dem, 
daß Sie auf dieſen Punkt Bezug nehmen wollten. Ich will fras 
gen, ob die Verſammlung beiftimmt, 

Abg. Milde: Mir fcheint, der generelle Punkt muß zuerſt feft- 
geftelit fein. | 

Iandtags- Marfhall; Nun, wenn Sie glauben, fo fahren Sie 
fort. 

Abg. von Bonin: In Uebereinftimmung mit dem, was ich in 
Beziehung auf die Weberfchrift vorhin zu bemerken mir erlaubt habe, 
glaube ich, auch den Borfchlag machen zu dürfen, daß in der Dies 
pofition Des ganzen Gefeß-Entwurfes eine beftimmtere und konziſere 
Trennung derjenigen Verhaͤltniſſe, welche die Beſcholtenheit konſta⸗ 
tiren ſollen, und derjenigen Verhaͤlmiſſe, die in dem Geſetze berübrt 
find, ohne ſchon eine Beſcholtenheit als vorhanden vorausſetzen zu 
Dürfen, getroffen werde. Die Beflimmungen von Nr. 1— 5 des 
Geſetzes beziehen fich unzweifelhaft auf Diejenigen Berfonen, die als 
beicholtene nad) den in dem Gefege angegebenen Kriterien angeſe⸗ 
hen werben ſollen, und auf Das Verfahren, welches gegen fie ein- 
zuleiten fein wird. Die Dispofition unter 6 bezieht ſich aber eben 
fo unzweifelhaft nicht auf Perfonen, deren Beichöltenheit fchon ale 
feftgeftellt nadj den Kriterien des Geſetzes angenommen werben Tann. 
Es fcheint mir alfo hiermit volftändig in Uebereinftimmung zu ſte⸗ 
hen, daB auch eine genaue und feharfe Trennung in ber Dispoft- 
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tion des Geſehes eintritt, und ich habe daher den Vorſchlag zu 
machen, daß diefe Trennung in der Weiſe bewirkt wird, daß man 
vor Einleitung des Verfahrens und vor Aufführung ber Kriterien 
in Bezug auf Die Beicheitenheit eine allgemeine Beſtimmung dahin 
teifft, daß der erſte Abfchnitt des Gefeges fich Lediglich auf dieje⸗ 
nigen Berfonen bezieht, Die nach den Kriterien des Geſetzes als ber 
ſcholten anzufehen find, und der zweite Theil auf Diejenigen, welche 
nad) denfelben Kriterien des Geſetzes als beſcholten nody nicht ans 
gefehen werben koͤnnen. Ic würbe mir Daher einen Vorſchlag das 
bin erlauben, daB — möge man bie Zahl 1 oder Buchftaben neh» 
men — zuerſt geſagt werbe: „gänzlich ausgejchloften von allen flän- 
bifchen Verhandlungen find befcholtene Perſonen.“ Wenn biefe 
Diöpofition vorausgegangen, folgen weiter die Beftimmungen des 
Gefepes unter 1 — 5, welche die Kriterien der Befcholtenheit und 
das Verfahren feftftellen, welches in ſolchen Fällen ſtattfinden foH. 
Mit Punkt 6 würde aber ein zweiter Abjchnitt beginnen und zwar 
dahin: „Die Ausübung der ftändifchen Nechte ruht bei denjenigen 
Verfonen, bei welchen, wie die Diapofition des Entwurfs verlangt, 
das Bürgerrecht ober Gemeinderecht ruht; wenn eine Kuratel⸗ oder 
Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet ift; wenn eine flänbifche Ders 
fammlung nad Nr. 11. den Beichluß gefaßt hat, das Berfahren 
eintreten zu lafſen, bis ein rechtskräftiger Ausſpruch ergangen iſt.“ 

Ich halte ed für nothwendig, da namentlich in Beziehung auf 
Rr. 6. des Geſetz⸗ Entwurfs geftern, wie mir ſchien, in der Diskuffion 
vielfache Mißverftändnifle vorgefommen find. Es ift auch dringend 
erforderlich, Daß in der Dispofition des Geſetzes Diejenigen Perſonen, 
tie nach den Kriterien des Geſetzes als beſcholten anzufehen find, 
ſcharf von benjenigen getrennt werben, deren Beicholtenheit nach den 
Kriterien des Geſetzes noch nicht ausgefprochen ift, Daß alſo dieſe 
fharfe Trennung aud) in der Diepofition des Geſetzes hervortrete. 
Wenn. anf diefe Weile die Trennung ber ganzen Dispofition vorge: 
nommen wird, fo glaube Ich, Daß die Bedenken, welche namentlich 
gegen Ro. 6. in der vorigen Berathung geltend gemacht worden 
fir, wohl geößtentheilß befeitigt fein werben. 

 Saudtags- Kommiſſar: Bon Seiten der Verwaltung wird der 
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Vorſchlag des geehrten Rednes als ein völlig unbedenklicher Vor⸗ 
ſchlag und ſogar als eine weſentliche Verbeſſerung anerkannt, jo daß, 
wenn bie hohe Verſammlung dafür ſtimmen ſollte, ſeitens der Ver⸗ 
waltung nichts dagegen zu erinnern ſein wird. 

JandtagsMarſchall: Es ſind noch folgende Redner angemeldet, 
die ſich uͤber die erſte Abtheilung des Artikels aͤußern wollen, naͤm⸗ 
ih... 

Abg. Milde: Der Antrag ift noch nicht unterftügt. 

Jandtags · Marſchall: Es hat zuerft Herr von Donimierski 
das Wort. 

Abg. von Benimierski: Ich muß mich durchaus gegen ben 
Borfchlag der Abdtheilung erklären, daß diefe Borfchrift der Ge⸗ 
richts⸗Ordnung mit aufgenommen werde. Dieſe Vorſchrift in ber 
Gerichts⸗Ordnung ift fo unbeftimmt, daß fie in der Praris nicht: zur 
Geltung gekommen ift, wenigftens fehr ſelten. Es heißt: „Wer fich 
frevelhaften Leugnens oder vorfäglicdyer Unwahrheit ſchuldig macht.“ 
Zeugnet Jemand eine Schuld und wird nachher zur Zahlung berfel- 
ben verurtheift, fo könnte man annehmen, er habe fich eine vorfäß- 
liche Unwahrheit zu Schulden kommen lafien. Diefe Beftinnuung ift 
in praxi felten zur Ausführung gelommen, und biefe ganze Ber- 
ſchrift tft nur die Folge des zeitherigen Unterfuchungs - Prinzips -im 
Eivilprozeffe. Durch die Verordnung vom 24. Juli v. I. ift flatt 
der Unterfuchungs-Marime die Verhandlungs-Marime aufgenommen 
worden, ımd jene Beflimmung muß. alfo nach dem neuen Prozeß: 
Verfahren ganz wegfallen... Ich glaube daher nicht, daß es. zweck⸗ 
mäßig. ift, dieſe Beſtimmung in dem Gefebe aufzunehmen. 

Referent Graf Stoſch: Es kann hier nur ein Mißverfländnig 
vorwalten. Die Abtheilung hat nur vorgefchlagen, ſtatt daß Hier 
im Geſetz⸗Entwurfe gefagt ift: „Durch ein Kriminalgericht,” gefagt 
werde: „Durch ein rechtöfräftiges Urtheil.” Um allen Zweifeln vor⸗ 
zubeugen, ift dieſer Vorſchlag erfolge Ich muß der hohen Ber- 
fammlung anheimgeben, ob fie dieſe Verbefferung annehmen wolle, 

Abg. Eamphaufen: Herr Marfchall! Indem ich über den erften 
Artifel des Entwurfs zu reden wünfche, möchte ich zuerft über den 
Borfihlag einige Worte fagen, der zunächft hier erörtert. worben if. 
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Es ſcheint mir, Daß dieſer Vorſchlag lediglich eine formelle Abaͤnde⸗ 
rung des Geſetzes beireffe, und daß er auf das Weſen, auf den 
Inhalt des Geſetzes keinen Einfluß äußere. Es handelt ſich nur 
yon Aenderung der leberichrift, und zwar in einer Weile, welche 
ich der Verfammlung nicht empfehlen würde, anzunehmen. Es fol 
ber erfie Theil des Geſetzes fo überfchrieben werben, Daß bie beſchol⸗ 
tenen Perſonen ausgeſchloſſen find, und es ift angeführt worden, daß 
bis zu dem Artikel V. ver Geſetz⸗ Entwurf von folchen Perſonen 
ſpraͤche. Ich mache aber darauf aufmerkiam, Daß eben in ber erfien 
Dispofition des Geſetzes von ſolchen Berfonen die Rede ift, welchen 
ihre Standesgenofien das Anerkenntniß unverlehter Ehrenhaftigfeit 
verfagen. Es liegt aljo in dem erften Artikel der Fall vor, wo bie 
Beicholienheit noch nicht da iſt, ſondern erft erklärt werden fol, und 
ed würde mir eher fcheinen, daß eine Verwirrung in der Dispoſition 
bes Geſetzes herbeigeführt würde, wenn ber Vorſchlag von dem 
verehrten Mitglieve angenommen wird. Indem ich einige weitere 
Bemerkungen über den Artikel des Entwurfs zu machen habe, 
wuͤnſche ich, ganz kurz den Standpunkt anzudenten, von welchen ich 
ausgehe. Bon den Rednern der Regierung ift uns. geftern wieber- 
holt erklärt worden, daß der leitende Grundſatz bei Abfaffung bes 
Entwurfs die Ehre der Stände geweien jei. Ich nehme diefe Er⸗ 
Härung an und erkenne zugleich an, daß in Diefer Sache das Inter- 
effe der. Stände und der Regierung völlig yufammenfälli, Die- Frage 
ift nur die, ob der Entwurf in gleihem Maße dem Intereſſe der 
Stände und dem Intereſſe der Regierung entſpricht, und wenn das 
Eine oder Andere ſich nicht erweifen fellte, fo darf ic) nach den chen 
erwähnten Erklärungen auch vorausfegen, daß die Regierung fehr 
gern die Hand dazu bieten wirbe, daß bie beiverfeitigen Intereſſen 
gefichert werben. So wie die naͤchſte Veranlaffung zu dem Entwurfe 
hinter der Zeit liegt, wo bie Gentral-Bereinigung der Stände des 
Landes eingefüärt wurde, fo fcheint mir der Entwurf auch nicht ges 
nügende Rüdfiht auf die große Umgeftaltimg unſeres Staatslebens 
genommen zu haben, welche durch die Aenderung eingetreten if. 
Es iſt ein ungemein größeres: Redyt, den Sig in dem Bereinigten 
Landiage einzunehmen, als das Recht, auf dem Provinziql⸗Landtage 
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Es fcheint mir ferner in der gegenwärtigen Faſſung des Artikels 
zweifelhaft, ob, wenn ein rechtöfräftiges Urteil erfolgt, aber Die 
Begnadigung eingetreten ift, dennoch die Befcholtenheit Des Rufes 
fortdauern fol. Ich glaube, es müfle angenommen werben, Daß 
im alle der Begnadigung auch der Rücktritt zu den ftändifchen 
Rechten eintritt. Meine Herren! über die zweite Dispefition dieſes 
Artikeld . .. . ' 

Fandtage ⸗Marſchall: Wir würden uns Doch wohl zunaͤchſt über 
die erſte Dispofition zu beftimmen haben. 
Abg. Camphanfen: Sie wünfchen bie Debatte auf Die erſte Dispo⸗ 
fition zu befchränfen? Dann würbe id) fchließen und vorzuichlagen 
haben, daß der Eingang des Artikels fo laute: 

„Als beſcholten find diejenigen Perfomen zu erachten, welche durch ein Kri- 
wminalgericht wegen nicht politifcher Verbrechen 

a) zu dem Berlufte der Ghrenrechte rechtöfräftig veruriheilt.“ 

Sandtags-Rammiffar: Auf denjenigen Theil der eben gehörten 
Rede, welcher fich auf die. allgemeine Beurtheilung des Geſetzes ber 
zieht, glaube ich nicht antworten zu Dürfen, weil bie Diskuflign 
über den allgemeinen Theil des Geſetzes geftern geſchloſſen worben 
it. Was Die fpezielle Bemexkung des Herm Redners beirifft, daß 
‚in Öffentlichen Aemtern ſich Perſonen befanden, auf welche Der zur 
Berathung ftehende Paſſus volle. Anwendung finde, welche durch ein 
Kriminalgeriht zum Verluſte der Ehrenrechte rechtskräftig. verur⸗ 
sheilt oder zur Ableiſtung eines nothiwendigen Eides rechtskräftig 
für unfähig. erklärt worden feien, fo muß ich biefe Behauptung fo 
lange als eine unrichtige bezeichnen, bis fie fpeziell erwieſen ift. Ich 
fege Dabei voraus, Daß damit nicht folche Perſonen gemeint find, 
welche ein Straferfenntniß. getroffen ‚hat, Die aber im Wege der Be- 
gnadigung in alle bürgerlidyen Ehren veftituirt worden. find. Soldye 
Perſonen konnen allerdings in der Verwaltung fein, fie würden aber 
auch nach der Beſtimmung im Art. V. des Geſetzes ihren Platz im 
der Stände-Berfammlung einnehmen fonnen. Iſt Jemand zum Bers 
Iufte der bürgerlichen Ehren u. f. w. verurtbeilt und Se. Maieſtät 
begnadigen ihn pure und vollftändig, fo verftcht es fich von ſelbſt, 
daß alle rechtlichen Wirkungen. ver BVerurtheilung aufgehört haben 
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Das? ES liegt darin, daß bie Wähler ſchon dafür geſorgt haben, 
nur rechtliche und unbejcholtene Perfonen hierher zu ſenden; daß 
auch für die Zuhmft die Wähler dafür forgen werben, dies zu thun, 
Das iſt zu erwarten, und eine Borforge dafür, fie zu verhindern, 
und befcholtene Männer hierher zu fenden, fchetmt mir fehr ſchwach 
begründet zu fein. Gegenüber flieht das Erforderniß, das Recht der 
Wähler zu fchügen, das einzige Recht, was fie auszuüben, was fie 
nur alle ſechs Jahre auszuüben haben. Wenn Sie erwägen, daß 
auch für die Wahlen ein größeres Interefle im Lande fich ent⸗ 
wideln wird, fo werben Sie zugeben, daß eben fo dringend noth⸗ 
wendig IR, das Intereffe, das Recht der Wähler dabei zu ſchuͤtzen. 
Ich habe alfo das andeuten wollen, daß es nüglich und angemeffen 
ift, aus dem Geſetz⸗s Entwurfe das zu entfernen, wodurch Anlaß ges 
geben werben Fönnte, die Regierung eines indireften Einfluffes auf 
die Wahlen zu beichuldigen, daß ebenfalls Daraus dad zu entfernen 
fei, wodurch der Berfammlung ein ähnlicher Vorwurf gemacht wers 
den Fönnte. In Anwendung dieſes Satzes habe ich zu Artikel I. zu 
erinnern, namentlich zu a., daB der DBerluft der Ehrenrechte wegen 
Bergehungen eintreten Fönnte, die zu der Annahme eines Platzes in 
dieſer Verſammlung durchaus nicht untauglich machen: Daß wir 
Männer im Staate haben, Männer ta der Regierung, in der Ver⸗ 
waltung haben, die unter die Herrfchaft dieſes Artifels verfallen würs 
ven, daß es baher nicht im Intereſſe der Regierung liegt, das habe 
ich nur anzudeuten, um zu zeigen, daß es ihre Abficht nicht fein kann 
und niemals fein wird, viefes ‚Mittels zum Ausſchluß von Perfonen 
aus der Berfammlung fich zu bebienen. 
(Lautes Murren in der Verſammlung.) 

Ich würde daher in Bezug auf die erſte Dispofition des Arti⸗ 
kels I. der Meinung fein, daß politif—dye Vergehungen davon ausge⸗ 
ſchloſſen würden, nicht, meine Herren, um Damit anzudeuten, daß po⸗ 
litiſche Verurtheilte unbedingt das Redyt Hätten, Bier zu figen, fon» 
Dern um biefen Fall zu denjenigen zu vereifen, wo ber Stände-Ver» 
fammlung felbft noch das Urtheil zugewiefen wird, alfo zur Dispo⸗ 
fition IA., bei welcher zu beftimmen fein wird, in weldyen Faͤllen von 
Der ſtaͤndiſchen Verfammiung ſelbſt ein Verfahren einzuleiten wäre. 
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Es fcheint mir ferner in der gegenwärtigen Faſſung des Artikels 
zweifelbaft, ob, wenn ein rechtskraͤftiges Urtheil erfolgt, aber Die 
Begnadigung eingetreten ift, dennoch Die Befchsitenheit des Rufes 
fortbauern fol. Ic glaube, es müfle angenommen werben, Daß 
im Falle der Begnadigung auch der Rüdtritt zu den ftänbifchen 
Rechten eintritt. Meine Herren! über die zweite Diopoſition dieſes 
Artikel . . . . ' 

Fandtags ⸗Marſchall: Wir würden uns doch wohl zunächft über 
die erſte Dispofition zu beftimmen haben. 

Abg. Camphanfen: Sie wünfchen bie Debatte auf die erſte Dispo- 
fition zu beichränfen? Dann würde ich fchließen und vorzufchlagen 
haben, daß der Eingang des Artikels jo laute: 

„Als beſcholten find biejenigen Perfonen zu erachten, welche durch ein Kri- 
minalgericht wegen nicht palitifcher Verkrechen 

a) zu dem BVerlufte der Chrenrechte rechtskräftig veruriheilt.“ 

Sandtags-Rammiffar: Auf denjenigen Theil der eben gehörten 
Rede, welcher fi) auf die allgemeine Beurtheilung bes Geſetes ber 
zieht, glaube ich nicht antworten gu Dürfen, weil Die Diskaflien 
über ben allgemeinen Theil des Geſetzes geftern gefchleflen worben 
it. Was Die Spezielle Bemexkung des Herrn Redners betrifft, daß 
‚in öffentlichen Aentern ſich Perfonen befanden, auf welche ber zur 
Berathung ſtehende Pafjus volle. Anwendung finde, welche durch ein 
Kriminalgericht zum . Berlufte der Ehrenrechte rechtskräftig. verux⸗ 
theilt ober zur Ableiſtung eines nothwendigen Eides rechtokraͤftig 
für unfähig. erkläärt worden ſeien, fo muß ich dieſe Behauptung fo 
lange als eine unrichtige bezeichnen, bis fie ſpeziell erwieſen ift. Ich 
feße dabei voraus, daß damit nicht foldye Perfonen gemeint find, 
welche ein Straferfenntniß getroffen hat, Die aber im Wege der Be- 
gnadigung in alle bürgerlichen Ehren veftituirt worden. find. Soldye 
Berfonen koͤnnen allerdings in der Verwaltung fein, fie würben.gber 
auch nach der Beitimmung im Art. V, des Geſetzes ihren Plap. im 
der Stände⸗Verſammlung einnehmen können. Iſt Jemand, zum Ber- 
Iufte der bürgerlichen Ehren u. f. w. verurtheilt und Se. Majeftät 
begnadigen ihn pure und vollfländig, fo verficht «8 fich von ſelbſt, 
daß alle rechtlichen Wirkungen. ver Berurtheilung . aufgehört ‚haben 
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und er nicht mehr unter die Kategorie fällt, die hier vorgefehen If. 
Nichtsdeſtoweniger wäre es möglich, Daß ein foldyer Begnabigter we⸗ 
gen des allgemeinen Einpruds, den feine Berurtheilung gemacht hat, 
wegen ber Fakta, welche feine Berurtheilung herbeigeführt haben, als 
befcholten anzufehen fei. Das wäre aber ein Fall, der unter Art. 1. 
Nr. 4. gehört. Es wirde Jemand in der Verſammlung auftreten 
und fagen müflen: der Mann hat dieſes oder jenes Verbrechen be- 
gangen, ex iſt zu diefer ober jener Strafe verurtheilt worden, Se. 
Majeftät ver König habe ihn zwar begnabigt, es hört Daher Ne recht- 
liche Wirkung der Kriminalftvafe auf; nichtsdeſtoweniger halten wir 
ihn für befcholten und tragen daranf an, Daß die Vorſchrift sub 1, 4. 
zur Anwendung fomme. Das iſt die Anficht, weldye dem Geſetz⸗ 
Entwurf zum Grunde liegt, und bie ich zur Erläuterung mittheilen 
zu müflen glaubte. 

Aandtags-Marſchall: Es haben ſich mehrere Redner gemeldei 
und ihre Anſicht mir mitgetheilt, Daß fie theils über Art. J., theils 
über Art. II. und IH. fprechen wollen. Beftimmt ausgebrüdt, über 
Art. I. fprechen zu wollen, hat nur der Herr Abgeordnete Gier, 
Den Art. II. werden wir noch ausſetzen. Es iſt alfo jebt Die Bes 
rathung über I. 1. | 

Eine Stimme: Sollte es dem Herren Landtags⸗Marſchall nicht 
belieben, die Amendements, welche zu Art. I. eingegangen find, fämmt- 
lich bekannt zu machen, damit man bei der Diekuffion Ruͤckſicht dar- 
auf nehmen Tann? 

FandtagsMarſchall: Ich will fehen, ob ich fie zufammenfinde. 

Abg. Gier: Meine ganz furze Erklärung über 8. I. Punkt 1. 
erlaube ich mir damit einzuleiten, daß ich von der Anſicht ausgehe, 
daß bie Bebürfnißfrage geftern feftgeftellt werben ift, und ich möchte 
dringend bitten, Daß auf Allgemeinheiten und auf jene Frage nicht 
wieber zurüdgegangen werben möchte. Die Zeit iſt Eoftbar, mir we⸗ 
nigſtens wird es bange vor der Maſſe der Geſchaͤfte. Wir müffen 
nicht blos mit Ideen fechten und auf Mögficyleiten eingehen, ſondern 
praftiich an bie eingelnen Tragen uns halten, damit wir vorwaͤrts 
kommen. 

Ich habe nur zu bemerken, daß der Vorſchlag des Ausfijuffes: 
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„Mich ein vechtokraͤftiges Urtheil“ zu dem Verluſte der. Ehrenrechte 
zu verurtheilen, wenigſiens im dieſer Faſſung nicht ſprachgebraͤuchlich 
if, und. da es heißen müßte: „welchem durch ein redhtsfräftiges Ur⸗ 
teil der Verluſt der Ehrenrechte zuerkannt worden iſt.“ Inſofern 
bin ich damit einverftanden und behalte mir meine weiteren Bemer⸗ 
kungen zu $. J. Punkt 3. vor, 

Referent Graf Steſch: Es liegt Das auf ber Hand, und bie 
Abtheilung ift auch Darauf eingegangen, Daß das ort „aber⸗ 
kannt“ weggeſtrichen werde. 

Sandtags- Marſchalt: Zu Art. I. 1. finde ich bier bios jr 
Amendemem— wonach ſtatt „Kriminalgericht“ nur „Gericht, 
fegen wäre. 

(Eine Stimme aus ver Rheinprovinz wirb weder von den Se 
nographen, noch von einer grofen Anzahl der Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung verſtanden.) 

Viele Dtimmen: Es wird nichts verſtanden. 

Fandtegs · Mexrſchall: So viel ich verſtanden Habe, beſteht ber 
Antrag darin, daß das ganze Geſetz auf einen Paragraph zu be⸗ 
ſchraͤnken ſei. 

(Dieſelbe Stimme aus der Zahl der Mitglieder der Rheinpto⸗ 
vinz, welche ſich eben vernehmen ließ, ſpricht wieder, iſt aber eben 
ſo wenig zu verſtehen.) 

. Abg. von Pyla: Ic, kann dem Gutachten der Abtheifung nur 
vollkonmen beiftimmen, und zwar aus einem Grunde, der eider in 
der Erfahrumg bei mir häufig bittere, jehr bittere Taͤuſchung hervor⸗ 
gerufen hat. Es Eommt nämlich in der Regel der Fall vor, daß, 
wenn von einem Ginilrichter auf Die Unfähigkeit, einen nothwendi⸗ 
gen Eid zu leiten, erkannt wird, Diefes Erkenntniß dem Publikum, 
ja ben nädıften Bekannten dieſes Mannes ober dieſer Berfon, gar 
nic zur Kenntniß gelangt, und daß man fehr häufig einen ſolchen 
Mann für einen Ehrenmann anertennt, wenngleich ihm: durch Er⸗ 
fenniniß dieſe Befugniß und Berechtigung abeddannt il. In Der 
That, das kann einem nicht gleichguͤltig fein, und da es namentlich 
in dem vorliegenden Falle noch viel fchlimmer wäre, wenn in unjerer 
Mitte ein folcher Mann ſich befuͤnde, fo glaube ich, daß mit Zug und 
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Recht die Abtheilung darauf hingedeutet bat, dieſe Beitimmung mäffe 
noch ad I. 1. aufgenommen werben. 

Abg. Henfemann: Ich äußere mic, blos über I: a., weil ich 
vorausjege, Daß die übrigen Unterabtheilungen ſpaͤter einzeln zur 
Spradye Tommen werben. In Diefer Hinfiht nun trete idy bem 
Amendement der Abtheilung, nad) weldyem ftatt: „durch ein Krimi⸗ 
nalgeridyt“ gejagt werben fol: „Durd ein rechtskraͤftiges Urtheil,“ 
nicht bei. Ich lege nänlid Werth darauf, daß, fo wie es im Ge⸗ 
ſetz⸗ Entwurfe auch ausgedrückt ift, der Ausdruck: „Kriminalgericht“ 
beibehalten werde, Damit niemals ein Zweifel Darüber entſtehe, daß 
andere, als durch Kriminalgerichte gefüllte Urtheile dieſen gleidy ges 
halten werden Tonnen. Wir Eönnen uns 3. B. den Fall denlen, 
dab in der Berwaltung Berfügungen getroffen werben könnten, 
nach welchen ein Berwaltungs> Gericht auch über einen Verwal⸗ 
tungs⸗Beamten zu erfennen hätte, und daß auch Diefe Urtheile als 
redytöfräftig zu betrachten wären, Ich wünſche deshalb, daß der 
Ausdruck des Geſetzes volllommen beibehalten werde, und wünfche 
das um fo mehr, weil durch das Amendement nicht eine Einſchraͤn⸗ 
fung, ſondern eine Ausdehnung der Beicholtenheit möglicdyerweiie 
attfinden Tann. 

Abg. Henmann: Id) konn dem legten Herrn Rebner nur darin 
beiftimmen, daß es fid, zunachft um Ausdehnung der Beicheltenheit 
bei diefem Antrage handelt und dieſes an ſich bedenklich if. Es 
feheint mir auf der anderen Seite auch, daß das Gutachten der Ab- 
theilung rein privatrechtliche Fragen in Das öffentliche Recht miſche. 
Wir haben in Beziehung auf dad Verhältniß der Beicholtenheit ein⸗ 
zig und allein ed mit der Frage des öffentlichen Rechts zu thun. 
Die befonderen Radıtheile, weldye Die Prozeß⸗Ordnung bei einzelnen 
Handlungen feftiegt, die in dem Prozefle vorfommen, find rein pris 
Yatrechtlicher Natur. Es können befondere nachtheilige Folgen nam⸗ 
haft gemacht werben für jede einzelne Handlung, für jede einzelne 
Unterlaffung, für jede Nichtbefolgung der richterlichen Anweifung. In 
unferer Prozeßorbnung hat die Sache dadurch eine befondere Wich⸗ 
tigkeit erlangt, weil dieſelbe dem Unierſuchungsverfahren folgt und 
des Richter von Amtswegen die Verfügungen zu erlafien hat. Nach 


— 192 — 


dem Gemeinen Rechte iſt es rein Sache unter den Parteien, und da 
ein civilrechtliches Erkenntniß lediglich das Recht unter ben Parteien 
feftießt, fo ift es bebenflich, hier etwas feſtſetzen zu laflen, was da⸗ 
durch aus dem Cüvilrechte in das öffentliche Recht uͤberginge. Ich 
wärbe daher lediglich gegen den ausdehnenden Antrag der Abtheilung 
mich erklären. 

Abg. von Benin: Ich erlaube mir, nur zur Beſeitigung eines 
Mißverſtaͤndniſſes darauf aufmerffam zu machen, daß ber geehrte 
Redner. aus der Rheinprovinz, der eben die Gefahr ſchilderte, bie 
daraus entftehen Eönnte, wenn auch Die Berwaltungs-Behörben in den 
Stand gejegt würden, Enticheidungen zu treffen, die auf die politi⸗ 
ſchen Rechte von Einfluß fein Fönnten, überfehen Hat, daß nicht von 
Eniſcheldungen, welche Die Berhaltungs-Behörte in ihrem Reſſort 
teeffen kann, fondern von rechtskräftigen Erfenntnifien die Rebe: iſt. 
Rechtokraͤftige Erfenniniffe können aber nicht Die Verwaftungs-Bes 
hoͤrden, jondern die richterlichen Behörden allein abfaflen. Die Bes 
denken, welche alfo daher gegen den Abtheilungs-Vorfchlag zu 1. 1. 
gemacht worden find, fcheinen mir Demnach durchaus nicht gegründet. 

Abg. Menifen: Hohe Verfammlung! Ich glaube, daß durch 
die eben gehörten Bemerkungen die Einwendungen des Redners aus 
der Rheinprowing nicht widerlegt worden find. Der Redner Bat 
Darauf hingedeutet, daß felbit ein rechtsfräftiges Urtheil PBerfonen 
ihrer Ehrenrechte berauben Tann, die dennody in den Augen Des 
Volkes als unbefcholten gelten dürften. Ein folches rechtefräftiges 
Urtheil kann über politiſche Vergehen, z. B. über Duelle, ergehen. 
Ich glaube, daß gerade deshalb, weil es möglich ift, daß ein rechts⸗ 
kräftiges Urtheil den Berluft der Ehrenrechte ausfpricht und Dennoch 
bie Beicholtenheit in den Augen des Volkes nidyt eintritt, nothwen⸗ 
dig iſt, den Paragraph anders zu fallen, und ich komme auf. das 
geftern Ihnen ‚vorgefchlagene Amendement zurüd. Nach diefem 
Amendement fchlage ich vor, zu fagen: „Als beicholten find dieje⸗ 
nigen Berfonen zu erachten, welche buch ein Kriminalgericht zu 
einer entehrenden Strafe rechtöfräftig verurtheilt find.“ Der Be- 
geiff „entehrende Strafe” fehließt nothwendig ein, daß Damit Schon 
der Verluſt der Ehrenrechte verbunden ſei, daß das Kriminalgericht 
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auf dieſen Berluft mit erkannt habe. Es dehnt alfo dieſer erſte 
Sap meines. Amendements den 8. 1 aus. Um nun bie nöthige 
Befchränfung eintreten zu Taffen, habe ich vorzufchlagen, $. 4 mit 
$. 4 in Verbindung zu feben und zu fagen, Daß befcholten derjenige 
iſt, der durch ein vechröfräftiges Urtheil zu einer entehrenden Strafe 
verurtheilt if, und dem feine Standesgenoffien das Anerkenntniß 
unverlegter Ehrenhaftigfeit verfagen. Durch die Verbindung diefer 
beiden Paragraphen wird der Zweck erreicht, der dem vorigen Red⸗ 
ner aus der Rheinprovinz vorgefchwebt hat, nämlidy daß eine Ga- 
rantie gegen diejenigen Urtheile geboten werde, die irgend eine Per- 
fon der Ehrenrechte verluftig erklären und doch in den Augen des 
Boltes Keine Befcholtenheit begründen. 

Abg. Frhr. von Manteufiel: Ich will mich gegen das Amen⸗ 
dement erklären, welches ‘wir fo eben gehört haben, eben fo aber 
auch gegen das eines geehrten Abgeordneten aus der Rheinprovinz, 
welches früher geftellt worden if. Das letztere ging dahin, daß 
dem Paſſus a. ein Zufab dahin gemacht werde, daß Die wegen 
politifcher Verbrechen zum Verluſt der Ehrenrechte verurtheilten 
Perſonen nicht ausgefchkoffen fein folten aus ftändifchen PVerfamm- 
lungen. Es wird alfo hier ein Kriterium bingeftellt, welches eine 

Unterabtheilung machen will unter denjenigen Leuten, welche zu dem - 
Berluf der Ehrenrechte verurtheilt find. Meine Herren, ich fenne 
in unferer Geſetzgebung den Begriff: „politifche Verbrechen“ übers 
haupt nicht. Ich weiß nicht, wo die Graͤnze gezogen iſt, wo fie 
anfangen, wo fie aufhören. Man hat viel von politifchen Unter» 
fuchungen, von politifhen Tradenzen u. f. w. gefprochen; aber ein 
gefeßlicher Begriff ift dies nicht, und fchon aus dem Grunde muß 
ich mid) gegen eine foldye Abgränzung erklären. Das andere Amen- 
dement aber hält ein gerichtliches Urtheil, welches die Ehrenrechte 
aberfennt, nicht für genügend, es refurrirt noch an das Volk in 
dieſem Falle. Es trifft ungefähr mit dem zufammen, was wir in 
Der geſtrigen Sigung zu hören Gelegenheit hatten. Es koͤnne Je⸗ 
manden die National⸗Kokarde aberkannt fein, und dennoch müffe Die 
Ständes-Berfammlung es ſich zur Ehre fchägen, ihn in ihrer Mitte 
zus fehen. - Meine Herten, ein geehrter Redner aus der Rheinprovinz 
U, | 43 
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hat geſtern mit beredteren Worten, als ich es vermoͤchte, auseinan⸗ 
dergeſetzt, wie die Ehre ſich theile in innere und aͤußere. Ueber die 
innere Ehre koͤnne Niemand auf der Welt urtheilen, dieſe unterliege 
dem Urtheile eines höheren Richters. Dieſe wollen wir aus dem 
Spiele laflen, fonjt befafien wir uns mit etwas, was über untere 
und aller Menſchen Kompetenz hinausgeht. Es handelt fi) um 
außere, bürgerliche Ehre. Diefe ift durch gewiſſe Geſetze feſtgeſtellt. 
Was heißt es alio, einen Unterichied zu machen zwiichen dem Bers 
Iuft der Ehrenredyte, welche Das Gejeg hinftellt, dem wir Alle unters 
worfen find, und zwiſchen der äußeren Ehre, wie wir fie in ftän- 
bischen Berfammlungen verlangen wollen? Heißt es nicht, Die Standes 
Berfummlung außer dem Gefeg, dem Gejeg gegenüberitellen? Meine 
Herren, dagegen wollte ich mid) verwahren, ich bitte Sie, diefen 
Geſichtspunkt feftzuhalten. 

Abg. von Brünnch: Meine Herren, ich werde mich nicht ein⸗ 
laſſen auf ſpätere Amendements, denn ich glaube, es iſt dadurch ver 
Debatte vorgegriffen worden. Ich habe es ganz allein zu thum mit 
dem Vorſchlage der Abtheilung, und ich muß mich gegen ven Bor 
fehlag der Abtheilung erklären, fchon aus den Gründen, die ber 
Here Iuftiz-Minifter angeführt hat, in&befondere aber auch deshalb, 
weil, fo viel ich weiß, auch ein Einzelrichter ein foldyes rech8⸗ 
kräftiges Urtheil fällen könnte, und das ift der Hauptgrund, warum 
id mich jtreng an den Entwurf, wie er vorliegt, halten zu mäffen 
glaube. Ich weiß wohl, daß jest andere Maßregeln genommen 
werden dürften, die für die Folge Die Gefahren, die Damit verbun- 
ben ‚fein fönnten, abwenden. Uber für jegt haben wir noch Die 
Einzelrichter, und dieſe find befugt, rechtskraͤftige Urtheile aufrecht 
zu erhalten und rechtefräftige Erkenntniſſe abzufaflen; daher muß ich 
wich an den Geſetz⸗Entwurf halten. 

Abg. Camphanſen: Nur eine kurze Bemerfung, Der Her 
Landtags⸗Kommiſſar hat geglaubt, Hinfichtlich der Motivirung meines 
Vorſchlages: „politifche Vergehungen" in die Dispofition des Art. 
Ul. zu verweilen, daß dieſe Motivirung zu der geftern geſchloſſenen 
allgemeinen Diskuſſion gehört habe. Ich habe daher nicht weiter 
darauf einzugeben, Von einem anbesen verehrten Redner aus der 
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Mark iſt erwähnt worden, wie unfere Geſete eine firenge Sonde» 
rung des Begriffes „politiihe Vergehungen“ nicht kennen. Ich 
bemeife demjelben, DaB auch andenweite geſetzliche Begriffe werten 
feitzeftellt werben muͤſſen, wenn der vorliegende Entwurf zur Ans 
wendung gelangen wird. Dahin gehört 3. B. der Umſtand, Daß 
nad) Art. 4. durch ein Sriminalgericht das betreffende Urtheil aus⸗ 
geiprechen werden fol, während gerade dieſe Gegenſtaͤnde am Rheine 
durd; die Zuchtpolizeigerichte abgeurtheilt werden fonnen, Die ſich 
dert von den Kriminalgerichten unterfcheiden. Es ift ferner zu er⸗ 
wähnen, wenigſtens fo viel ich habe ermitteln fünnen, daß unjere 
Geſetzbuͤcher die Strafe des Verluſtes der Ehrenrechte nicht kennen, 
Daß fie nur einzelne Beitimmungen haben, nad) welchen auf den 
Berluft einzelner Ehrenrechte erkannt wird, daß zwar im Entwurf 
des fünitigen Strafgejeßed eine Dispoſition enthalten iſt, nach weis 
cher auf den Berluft aller Ehrenrechte erfannt werben kann, nicht 
aber in den gegenwärtigen Geſetzbüchern. Es iſt endlich von 
dem Königlihen Kommiſſar erwähnt worden, Daß durch Die Königs 
liche Begnabigung aud) Die Rechte zurüdkehrten. Diefe Exfarung 
entfpricht durchaus meinen Wänjchen, nur finde ich nicht, Daß fie 
mit Konſequenz aus dem und vorliegenden Geſetz⸗Entwurfe ents 
nommen werden könne, weil in dieſem Gejep-Entwurfe ausdrücklich 
fieht, daß, wer durch rechtsfräftigen Ausfpruch von ftändiichen Vers 
fammlungen ausgefchloflen fei, dies für immer ſei. Und es fcheint 
dies zu der Annahme Anlaß zu geben, Daß, ‚wenn eine Begnadigung 
wegen Des übrigen Theiles der Beftrafung eintrete, eine Begnadi⸗ 
gung wegen des Sites in diefer Berfammlung nicht unbedingt an⸗ 
zunehmen fei. Ich wieberhole meinen Borjchlag, dag aus Poſition 
1. und deſſen Dispofition die politiichen Verbrechen ausgeſchloſſen 
und in Poſition III, verwiefen werben, und daß Pie Worte hinzu⸗ 
gefügt werden: „und welche nicht begnabigt werben.“ 

Suftige Minifter Uhden: Wenn ich den Redner, welcher Die 
Tribuͤne eben verließ, recht verftanden habe, fo iſt behauptet worden, 
in amferer Gefepgebung gebe «8 feine Deflimmungen, wodurch Je⸗ 
mand ver bürgerkichen Ehrenrechte verluſtig ginge, Es giebt ſoiche, 
eiamal bei den Werbrerhen Did Hochverrathe, und Das zwei, was 
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mir augenblicklich einfällt, wenn Jemand aus dem Soldatenſtande 
ausgeftoßen wird, fo verliert er alle bürgerlichen Ehrenrechte. Das 
find zwei Bälle, welche mir eben einfallen. 

Sondtags-Marfchall: Wenn Niemand mehr das Wort verlangt, 
fo werden wir zur Befchlußfaflung über bie erſte Dispofttion kom⸗ 
men. Der Artikel I. — 1. a. fchreibt vor: „Als befcholten find 
- Diejenigen Perfonen zu erachten, welche durch ein Kriminalgericht 
zu dem Berluft der Ehrenrechte vechtöfräftig verurtheilt find.” Hierzu 
find mehrere Amendements geftellt worden. . Das eine von bem 
Herrn Abgeordneten Camphauſen, weldes darin befteht, daß von 
diefer Dispofition Die politifchen Verbrechen ausgefchloflen werden 
follen, und daß aud das DBegnadigungsredyt davon ausſchließt. 
Ein anderes Amendement if das des Herrn Abgeorbnetn Me: 
viffen. — Ich werde den erſten Theil des erften Amendements 
zuerft zur Abftimmung bringen, nämlich, ob die politischen Vergehen 
von diefer Dispofition ausgeſchloſſen fein follen. Der Herr Secres 
tair wird den Satz im Zufammenhange vorlefen. 

Serretaiv von Seipziger: Nach dem Amendement des Abgeord- 


neten Camphaufen würde der Sag fo lauten: „Als befcholten - 


find diejenigen Perfonen zu erachten, welche durch ein Friminalgericht 
wegen nicht politifcher Verbrechen a. zu dem Verluſte der Ehrenredhte 
rechtöfräftig verurtheilt.“ 

Abg. Camphauſen: Zur Erläuterung bitte ich Darauf aufmerf- 
fam machen zu duͤrfen, daß es ſich nicht von einer Ausſchließung 
der politifchen Verbrechen Handelt, fondern von ihrer Verweiſung 
zu Art. IH, wonach die Standesgenoffen ihr Anerfenntniß unver: 
letzter Ehrenhaftigtigfeit verfagen fönnen und die Verfammlung dar- 
über zu entfcheiden haben fol. Es handelt ſich alfo nur darum, 
ob ein politifch Verurtheilter unbedingt hier nicht figen Dürfe, 

Staats-Minifter Ahden: Es iſt richtig bemerkt worden, daß in 


dem Strafrecht Feine Definition von politifchen Verbrechen enthalten 


ift und eben fo wenig eriftirt ein befonderer Abfchnitt über politifche 
Verbrecher. Hat der Richter deshalb eine Strafe wegen eines Ver⸗ 
brechens, das allerdings politifcher Natur fein kann, ausgefprochen, 
fo Tann er wenigftens nicht in bem Erlennmiſſe Das Werbrechen als 
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ſolches formuliren. Es würbe ſich daher fragen, wen bie Ent- 
ſcheidung darüber obliegen folle, ob das Verbrechen, wegen deflen 
auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt ift, politifcher Natur iſt, um die 
beantragte Ausnahme eintreten zu laſſen und über die Ausfchließung 
noch zuvor Die fändifche Verfammlung zu hören. 

Eine Stimme (vom Plab): Habe id) recht verftanden, jo follen 
in Zukunft. Hochverräther in unfere Verfammlung kommen. 

(Geraͤuſch.) 

Abg. Mohr: Ich habe mir erlaubt, das Amendement... 

Jandtags ·Marſchall: Wir find mitten in der Abſtimmung über 
diefen Theil; ich kann daher das Wort nur zur Berichtigung ber 
Sragftellung geben, nicht aber zu neuen Amendementd. Es fragt 
ſich alfo, ob der verehrliche Redner etwas zur Berichtigung der Ab- 
ftimmung zu fagen hat? 

Eine Stimme (vom Bla): Die Worte des Heren Yuftiz-Mi- 
nifter8 veranlaffen mich zu der Bemerkung, daß das Landrecht aller⸗ 
dings Feine Definition von politifchen Verbrechen giebt, Daß aber 
der Begriff der politifchen Verbrechen wohl feftfteht, da die Worte 
„Politik“ und „politiich” fehr häufig in der Geſetzgebung vorkom⸗ 
‚men. Ich will nur aufmerffam machen auf Gefege, die von poll 
tifchen Verſammlungen fprechen. Audy da ift ein beftimmter Begriff 
nicht angegeben, dennody aber find diefe Berfammlungen nad) den 
Gegenftänden ſehr genau bezeichnet, die in ihnen vorgenommen wer⸗ 
ven, fo daß man den Charakter fehr wohl erkennt und genau zu⸗ 
rüdichließen kann auf Die Berbrechen. 

(Ein Abgeordneter erbittet fi) das Wort.) 

Sandtags- Marſchall: Wenn der Herr Abgeorbnete zur Berich- 
tigung der Abſtimmung das Wort verlangt, fo geftatte ich es ihm. 

Abg. Mahr: Ich wollte mir blos Die Frage erlauben, ob, 
nachdem über die Amendements abgeitimmt fein wird, es auch noch 
erlaubt fein wird, gegen den ganzen Artikel I. ſich zu äußern. 
Mein Amendement ift gegen den ganzen Artifel gerichtet, und des⸗ 
halb mußte ich diefe Bemerkung vorausfchiden. 

Sandtags - Marſchall: Der Herr Abgeordnete wünfcht alfo nach⸗ 
her Darauf anzutragen, daß der ganze Artifel geftrichen werbe? 
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Abg. Mehr: Mein Amendement If} darauf gerichtet, daß ber 
ganze Artikel wegfalle. 

Landtags-SHarfhall: Dies wird vorbehalten bleiben. 

Abg. Camphaufen: ES tft auf jener Seite des Saales die 
Bemerkung gemacht worden, nach meinem Vorſchlage wuͤrde ein 
Hochverraͤther in unferer Mitte figen koͤnnen. Ich weiß nicht, ob 
außer dem Redner ein anderes Mitglied in der Verſammlung wäre, 
welches meinen Borfchlag fo verflanden haben koͤnnte!? 

| (Stimmen: Nein! Nein!*)) | 

Abg. Graf von Merveldt: Der Borfchlag kann nidht anders 
verftanden werben, indem Hochverräther ebenfalls zu denjenigen ges 
hören, welche politifche Verbrechen begangen haben. 

Jandtags - Marſchall: Bir find bei der Abfiimmung! — Das 
Amendement des Herm Abgeordneten Camphauſen lautet dahin: 


„als befchelten find Diejenigen Perſenen zu erachten: 
1) welche durch ein Kriminalgericht wegen nicht pelitiicher Verbrechen 
a. zu dem Verluſt der Chrenrechte rechtskraͤſtig verurtheilt; “ 


Diejenigen, welche für dieſen Borfchlag ſich beiahend erflären, 
bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Abſtimmung erfolgt.) 
andtagse - Marſchall: Es iſt ſichtlich, daß keine Maforltät da⸗ 
fuͤr vorhanden iſt, dieſes Amendement iſt demnach abgelehnt. 
Der zweite Theil des Amendements betrifft die Begnadignng. 
Sandtags-Fommiffer: Ic glaube, Daß es wirklich hierüber nur 
einer Verſtaͤndigung bedarf. 9. 1 fagt: „Als befcholten find die⸗ 
jenigen Perfonen zu erachten, weldye durd, ein Kriminalgericht zu 
dem Berluft der Ehrenrechte rechtöfräftig verurtheilt find“ u. ſ. w. 
In dem Augenblide alfo, wo Jemand in viefer Weile verur- 
teilt ift, wird er unfähig, in eine ftändifche Verfammlung einzutres 
ten. Bon dem Augenblide an, wo er pure begnadigt wird, Hört 





*) Eiche jedoch die fpätere Reflamation in der Eikung vom 6. Mai, nad 
welcher auch „fehr Viele ein deutliches Ja! ausgefprochen” haben follen. 
Am. des Herausg. 
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biefe Unfähigkeit auf. Iſt aber, während er unfählg war, einzutre⸗ 
ten, fein Ausjchluß aus einer ftändiichen Berfammlung erfolgt, fo 
tamm er nur im Wege des g. V. rehabilitirt werden. So ift der 
Einm des Gefeges zu verfiehen und daſſelbe zu erklären, und ich 
glaube nicht, Daß es eines Zuſatzes oder einer Abänderung bedarf. 
So wenigſtens verfteht dieſen Artifel das Gouvernement, und es 
fragt ſich daher, ob der geehrte Redner nidyt auf feinen Antrag 
verzichten will. 

Sandtags - Marſchall: Ich frage demnach) ben Herrn Redner, 
sb er auf feinen Antrag verzichten will. 

Secretair ven Fcipziger: Der Artikel V. worauf der Her Kom⸗ 
miffar Bezug genommen hat, lautet dahin: 


„Die Wiederzulaſſung zur Aneübung ſtändiſcher Rechte werben Wir nur anf 
den Antrag der Verſammlung, welche vie Anflage befchloffen hat, genchmigen. 
in folder Antrag darf nicht vor Ablauf von 5 Jahren nad) der Ansichließung 
gemacht und nur dann zu Unferer Kenatniß gebracht werten, wenn zwei Drittel 
ber Verſammlung ſich dafür erflären.‘ 


Abg. GCamphanfen: Ic muß geftehen, daß ic; jehr gern ben 
Vorſchlag zurüdziehen würde, wenn ich genau übereinflimmen 
könnte mit der Begründung, weldge ber Herr Kommiſſar und in 
feiner Anficht giebt... Ich finde aber, daß Art. IV. ſpricht: „Ber 
foldyergeftalt durch rechtökräftigen Ausſpruch aus einer ſtaͤndiſchen 
Verſammlung des Inlandes ausgeſchloſſen iit, darf überhaupt fläns 
diſche Rechte nicht mehr ausüben”, während in Art. V. fteht: „Die 
Wiederzulafiung zur Ausübung ftändiicher Rechte werden Wir nur 
auf den Antrag ter Verſammlung, weldye die Anklage bejchloffen 
hat, genehmigen.“ Der Art. V. bezieht ſich alſo auf Solche, welche 
in Ständeverfammlungen angeklagt worben find, nicht aber auf 
Solche, welche ohne Anklage auf Grund rechtöfräftigen Urtheils aus« 
geſchloſſen worden find. Daß biefe indeß wieder in Folge von Bea 
gnadigungen das Recht hätten, unter und zu figen, ift der Zweck 
des Borfchlages, den ich gemacht habe. 

Abg. von Berherath: Was der verehrte Redner vor mir bemerkt, 
bat, würde ſich zwar dann erledigen, werm ber Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes, betreffend 8. 5, genehmigt würde. Der Antrag geht nüms 
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lich dahin, daß nicht nur Die Berfammlung, welche die Anklage be⸗ 
ſchloſſen hat, ſondern auch diejenige, zu welcher der Betreffende feinen 
ftändifchen DVerhältniffen nad) gehören Tönnte, berechtigt ift, auf 
Wiederherftellung feiner Rechte, feiner Ehre anzutragen. Allein ſelbſt 
dann würde fi) das Bedenken, welches zu dem Zufage Veranlaffung 
gab, noch feinesweges heben. Denn wenn Se. Majeftät geruben 
follten, einen Verbrecher fehr bald nad) der Verurtheilung zu begna- 
digen, fo würde nichtöbeftoweniger auch nad) $. 5. ein Zeitraum 
von 5 Jahren verftreichen müffen, bevor er die Wiederherftellung 
feiner ftändifchen Rechte beantragen koͤnnte. Deshalb jcheint es mir 
unumgänglicy nothwendig, daß die Worte: „fo lange fie nicht be- 
gnadigt find”, eingefchaltet werden müfjen. 

Abg. Hanfemann: Mir feheint es auch, daß die von dem Kö- 
niglichen Kommiffar gegebene Deutung nicht in den $. 5 zu legen 
fei, fo wie er hier gefaßt ift, und daß es nothwendig fei, hier ſchon 
eine Beftimmung zu treffen, die Far die Abficht des Geſetzes, fo wie 
fie von dem Herrn Kommiſſar erläutert worden ift, ausfpricht. Zu 
dem Ende fcheint e8 mir allerdings nothmwendig, daß hier fchon aus⸗ 
gedrüdt werde, daß, wenn die Begnadigung eintrete, alddann auch 
die Folgen des Urtheils aufzuhören haben. Und eben fo fcheint 
mir noch eine Undeutlichfeit in der Beziehung zu liegen, bie aus 
dieſer Faſſung gefchloffen werden fönnte, wenn Jemand zu einer ges. 
wiſſen Zeit zu dem Verluſt der Ehrenrechte verurtheilt wäre, Daß 
alsdann nach diefer Faſſung fie ihm in Beziehung auf die Stand- 
ſchaft lebenslang verloren fein koͤnnten, während es ſich Doch von 
ſelbſt verfteht — womit der Herr Kommiſſar ebenfalls einverftanden 
fein wird — daß, fobald die Wirkung des Urtheils aufhört, als- 
dann auch die Wirkung in Beziehung auf dieſes Gefeb aufhören 
muß. Um es Ihnen durch ein Beifpiel klar zu machen: Wenn Je⸗ 
mand auf 5 Jahre zu dem Verluſt feiner Ehrenrechte verurtheilt 
‘. wäre, fo würde er nad) Ablauf von 5 Jahren wieder zu den Eh— 
renrechten gelangt fein, während es jebt nach dieſer Faffung zweifel- 
haft jcheint. 

Sandtags-Aommiffer: In dem dringenden Wunfche, die Zeit Der 
hohen Berfammlung nicht unnsthig in Anfpruch zu nehmen, glaube 
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ich im Namen ber Berwaltung die Erklaͤrung abgeben zu können, 
Daß gegen die Aufnahme dieſer Abänderung nichts zu erinnern ift. 
Es ift feine andere Meinung dabei gewefen, als daß, wenn bie 
Königliche Begnadigung eintritt, auch die Wirkung der Strafe auf: 
böre. Wenn daher die PVerfammlung nichts dagegen zu erinnern. 
findet, fo fteht duch feitens der Verwaltung nichts entgegen, daß eine 
ähnliche Klaufel in Das Gefeb aufgenommen werde. 
Fandtags-Marſchall: Es haben ſich noch zwei Rebner gemeldet 
und fofern diefelben aufs Wort verzichten, — 

(dies geichieht) 
— fo kann ich fragen, ob die VBerfammlung nad) der Erklärung des 
Herrn Staats-Minifterd von Bodelſchwingh fih für die Aufs 
nahme der Begnabigung und ber zeitweifen Berurtheilung erklärt. 

Eine Stimme (vom Plag): Ich werde mich Dagegen erklären 
unb darauf antragen, daß abgeflimmt wird. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich halte diefen Zufag, wie er 
vorgefchlagen worden ift, für nothwendig, ich Halte ihn nämlich nicht 
für ſich von felbft verfiehend nad) Art. V., denn dieſer fpricht nur 
von Rehabilitirung in den Fällen, wo durch Chrengericht der Ver⸗ 
luft der Ehre eingetreten ift, nicht aber von den Fällen, wo nad) 
richterlichem Ausſpruch die Ehren abgefprochen worden find. Darum 
halte ich diefen Zufag für nothwendig. Ich würde nad) der Er⸗ 
Härung des Herrn Regierungs-Kommiflars das Wort nicht ergriffen 
haben, wenn nicht Widerfpruch erhoben worben wäre. 

Abg. son Auerswald: Ich würde den Antragfteller bitten, von 
der Abftimmung abzuftehen und ins Auge zu fallen, daß die Ver⸗ 
fammlung mit dem Königlichen Kommiſſar einverftanden ift, daß 
der Zufab in dem Geſetz ausgebrüdt werden fol. Es ift fein 
Grund abzufehen, warum wir uns mit der Abftimmung aufhalten 
follen. 

Sandtags-Silarfhall: Der Antragfteller verzichtet alfo wohl auf 
Adftimmung? (Wird bejaht.) — Dann ift der Vorſchlag ange- 
nommen. 

Wir kommen jebt zu dem ziveiten Amendement, nämlich zu dem 
des Heren Abgeordneten Meviffen, welches alſo lautet: 
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„ale defekten finb tie Verſonen zu betrachten, melde durch ein Kriminal⸗ 
gericht zw einer entehrenden Strafe rechtefräftig verurtheilt ſind, und welchen 
ihre Standesgenoſſen die Anerfenntniß unbefcholtenere Ehrenhaftigkeit verſagen.“ 


Wenn ich demnach richtig verſtanden habe, ſo ſoll noch zu der 
rechtlichen Verurtheilung die Verſagung der Ehrenhaftigkeit durch 
Standesgenoſſen hinzukommen muͤfſen. Ich richte an die hohe Ver⸗ 
ſammlung die Frage, ob dieſes Amendement durch 24 Mitglieder 
Unterftügung finder? 
(Es gefchieht ausreichend.) 

Abg. Graf von Mersclst: Es hat geitern Das geehrte Mits 

glied, weldyes Das Amendement geftellt hat, über welches jetzt ab⸗ 
geftimmt werben fol, der Verſammlung in einem weitläufigen, lang» 
wierigen Gebäude ein Syſtem der Ehre vorgelegt, weldyes, meines 
Erachtens, hin und wieder auch wieder ſchwache Seiten gehabt hat. 
Es ift naͤmlich behauptet worden, daß die Aufrechthaltung der Ehre 
eines Menfchen gebenfbar fei, — daß fogar die Ehre wirklich auf: 
recht zu erhalten fei, fo lange derfelbe mit feiner eigenen Ueberzeu⸗ 
gung nicht in Widerfprucdh trete. Namentlidy ward hierbei noch 
das Gleichnig in die Rede gezogen, was vielleicht Manchen ven 
uns ſchmerzlich berührt hat, nämlid) das Gleichniß mit Chriſtus, 
unferem Herrn. Sch wollte mir nur erlauben, ein einziges Beifpiel 
anzuführen, welches dieſe allgemeine Behauptung widerlegen mag. 
Id) ſetze den Fall, irgend ein Indivivuum, welches von jeher, von 
feiner Geburt an, von den erften Jahren feiner Erkenniniß an, durch 
eine verdorbene Erziehung, Durch fpäter erfolgten verderblichen Um⸗ 
gang, verberbliches Beiſpiel zu der inneren Ueberzeugung gelangt 
ift bei fi), daß es recht und billig fei, daß irgend ein Gegenſtand 
des Eigenthums f:ines Nachbarn, irgend eines Mitgliedes ver Ge⸗ 
meinde bei ihm, daß Diefe Habfeligfeiten eines Anderen von Redyts 
wegen und billig ihm gebühren. Ich fege Diefen Fall voraus, und 
in diefem Sale findet diefes Individuum für gut, zur Entwendung 
biefes Gegenftandes zu fehreiten — (Unruhe in ver Verſammlung). 
Diefes Individuum ift mit feiner inneren UWeberzeugung in vollem 
‚Einklang geblieben. Es würde alio hier die Aufftellung dieſer ge- 
hörten Grundfäge zu der Folgerung führen, daß die Aufrechthaltung 
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der Ehre eines ſolchen Individunms volllommen begründet ſei. Eis 
nem Amendement, welches durch ein ſolches Syſtem begründet wors 
den iſt, einem foldyen Amendement vermag ic) nicht zuzuflimmen. 
Im Gegentheil halte ich es für nmüglich, bei den Begriffen der wah⸗ 
ren Ehre fichen zu bleiben, weldye der Entwurf des Geſetzes und 
mit wenigen Abweichungen der und vorgelegte Entwurf des Aus⸗ 
fehufles beibehalten hat, auch hinfichtlid) der Veränderung in der 
Kompetenz, welche angefochten worden ift, über den Ausiprudy der 
Beicholtenheit, muß id) dem Entwurf vollfommen beiftimmen, indem 
id es nur für zweckmäßig halte, daß die Kompetenz. bei unjeren 
ordentlichen Richtern und nad) bem Begnadigungsrechte bei Sr. 
Majeſtat dem Könige verbleibe und bei unferen Standesgenoffen. 
(Mehrere rufen Bravo.) 

Abg. Mesifen: Meine Herren, ich weiß nicht, ob außer dem 
Redner, weldyen wir eben gehört haben, e8 noch irgent Jemand ge: 
lungen ijt, meine geftrige Rede in dem Sinne aufzufaſſen, wie er. 
Ich glaube nicht. (Viele Stimmen: Nein! Rein!) Ic werde mic 
Daher jeder Widerlegung des legten Redners enthalten fünnen. Ich 
muß “ihm aber einhalten, daß im Laufe der Gefchichte fich der Bes 
griff der Ehre bei den verſchiedenen Völkern fehr verfchieven aus⸗ 
gebildet hat, und daß es felbfi in unferem Baterlanve Zeiten gege- 
ben hat, wo es nicht unehrenhaft erfchienen iſt, dad Gut des Raͤch⸗ 
fen zu nehmen und zwar mit der inmeren und äußeren Ehre ver 
täglich. 

Sandtags- Kommiſſar: Es hat geftern ein geehrter Redner von 
Der Rebnerbühne geäußert, daß Das Gouvernement bei Entwerfung 
bed Geſehes für die Ehre der Stände der preußifchen Monarchie 
„zärtlich“ beforgt geweſen fel. Id) weiß nicht, ob Dies ein Vor: 
wurf oder ein Lob fein follte, will es aber allenfalls als Lob an- 
nehmen und die Erklärung abgeben, daß die Regierung eben fo fehr 
beforgt fein muß, daß die Ehre der preußifchen Stände umverletzt 
fei, als dies im Intereffe der Stände felbft liegt. Wenn nun jegt 
ein Amendement geftelt tft, daß vechtöfräftige Erkenntniſſe, wodurch 
einem Individuum die "bürgerliche Ehre aberfannt ift, nicht genügen 
folfen, um daffelbe aus der Stände » Berfammlung auszufchließen, 
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fondern daß noch das Urtheil der Verfammlung felbft hinzutreten 
müffe, fo muß ich allerdings erklären, daß die Zärtlichkeit ber Re⸗ 
gierung für Die Ehre der Stände fo weit geht, daß ich einem fol- 
hen Amendement nicht beizutreten und die Zuftimmung ber Regies 
zung dazu nicht aufichern zu dürfen glaube. Wir find vielmehr bei 
Entwerfung des Geſetzes der Anficht geweien, daß, wenn das Ger 
richt Jemanden für ehrlos erklärt hat, er auch ehrlos fei, daß ein 
ehrlofer Mann in feiner Stände-Berfammlung figen Tönne, und daß 
Riemanden anders das Begnadigungsredjt zuftehe ald Sr. Majeftät 
dem Könige. Darum wird das Gouvernement an diefem Grund» 
fage fefthalten muͤſſen. Ich hoffe und erwarte, daß auch die Stände- 
Berfammlung diefen Grundfag aufrecht zu erhalten bereit fein und 
ihm beiftimmen werde. 

Abg. Mevifen: Mein Amendement fpricht von Strafen im 
Allgemeinen, und Feinedweges von dem Ausfpruche des ordentlichen 
Richters, wonach der Einzelne, der das bürgerliche Recht verloren 
hat, dem ®efeg unterliegt. Es giebt aber auch folche ehrlofe Hand- 
lungen, die nicht der Strafe unterliegen. 

Abg. von Seipiger: Ic erlaube mir, Darauf aufmerkfam zu 
machen, daß, wenn das Amendement des Heren Abgeorbneten Me⸗ 
viffen Durchgeht, dann auch, wenn Jemand zur Zuchthausftcafe 
verurtheilt ift, die Standesgenoſſen zuſammenkommen müffen, um zu 
berathen, ob er aus der Stände» Verfammlung auszufchließen ift, 
und id) glaube nicht, Daß dies in der Abficht der Berfammlung lie= 
gen werde. 

Ag. Haumenn: Dem Amendement, welches geftellt ift, kann 
Die Berfammlung nicht beitreten; es ift Darin verlangt worden, Daß 
der Urtheilsfprudy an die Erklärung der Mitftände gebunden fet. 
Wenn der Urtheilsſpruch diefen nicht genügen follte, fo liegt Dies 
ja nicht an dem Erfenntniß, fondern an dem Gefehe felbft, denn 
das Erfenntniß applizirt nur das Gefeb auf den. gegebenen Fall. 
Halten wir die Gefege, Die Darüber fprechen, in welchen Fällen 
über die Ehrenrechte zu erkennen fei, nicht mehr für bie heutige 
Zeit paflend, fo möge darauf angetragen werben, fe zu änbern;z 
aber ich glaube, es ift nicht angemefien, den Spruch des Richters, 
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der baftrt ift auf Anerkenntniſſe heute noch geliender Rechte, dem 
Ausſpruch der Wählerfchaft nochmals zu unterwerfen, ich halte dies 
für einen Widerfpruch; ich laffe es auch nicht gelten, daß man 
fagt, der Richter koͤnne nicht mehr das Vertrauen des Volkes has 
ben, aud) diefen Eindrud laſſe ich nicht gelten, und zwar aus dem⸗ 
felben Grunde, denn, ift die Geſetzgebung nicht mehr im Stande, 
Die Berantwortlichkeit und Selbftftändigftit der Richter zu fichern, 
dann ift es die Aufgabe derfelben, dieſes zu verbefiern, nicht aber 
den Ausfpruch der Richter, worauf der ganze gefebliche Zuſtand des 
Landes beruht, auf dieſe Weiſe vernichten zu wollen. 

Abg. Merxiſſen: Es ſcheint mir, daß die beiden verehrten 
Redner . . 

(Lärm! Ruf zur Abftimmung.) 

Landtags · Marſchall: Es iſt der Ruf zur Abßimmung erſolgt, 
es fragt ſich, ob er durch 24 Stimmen unterſtuͤtzt wird. 

(Dies geſchieht hinreichend.) 

Er-ift duch mehr als 24 Mitglieder unterftügt worden, ich 
bin alfo verpflichtet, durch Die an die Verſammlung zu richtende 
Frage zu ermitteln, ob die Majorität für die Abſtimmung flimmt, 
und beiahendenfalls Darf ich fie nicht verfagen, daher bitte ich, daß 
diejenigen, welche den Schluß der Debatte wuͤnſchen, aufftehen. 

(Große Majorität fteht auf.) 

Sandtago- Mlarfchall (zu Herm Meviſſen, welcher noch auf der 
Rednerbuͤhne fteht, gerichtet): Ste werden anerkennen, daß die über 
wiegende Majorität die Abftimmung will. 

(Abg. Mevifien geht auf feinen Platz zurüd,) 

Sandtags - Marſchall: Das Amendement Des Abgeordneten Mes 
viſſen kommt jetzt zur Abitimmung. Ich erfuche ven Herrn Serre- 
tair, daffelbe vorzulefen (Secretair. lieft vor): „als befcholten find 
Diejenigen Perfonen zu erachten, welche duch ein Kriminalgericht 
zu einer entehrenden Strafe rechtskräftig verurtheilt find, und wel- 
chen ihre Standesgenofien das Anerkennmiß unverlegter Ehrenhaf⸗ 
tigkeit verfagen. ” 

Ich erfuche Diejenigen, welche dem Amendement beitreten, aufs 
zuſtehen. (Große Mehrheit gegen das Amendement.) 
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ich, aufzuftehen. 
(Majorktät für den Zufas.) 

Belerent: Der Gefep- Entwurf Paſſus 2 lautet: Clieft vor.) 
Die Abtheilung hat fich für dieſe Beftimmung erklärt, da ein mili- 
tairifches Ehrengericht jedenfalls ein kompetentes Gericht iſt. Jedes 
derartige ehrengerichtliche Erfenntnig muß aber nad) $. 50 dieſes 
Geſetzes Sr. Majeftät dem Könige zur Beftätigung vorgelegt wer- 
den, denn diefer Paragraph lautet (lieft vor). Die reiflichfte Er- 
wägung ift in der Abtheilung erfolgt und demzufolge es zweifellos 
erichienen, daß, wenn das Offiziercorps einen Beſcholtenen in ihrer 
Mitte nicht aufnehmen wolle, e8 eben fo wenig zu geftatten fei, Daß 
ein ſolcher Befcholtener ftändifche Ehrenſtellen befleiden dürfe. Es 
müßte als Anomalie angefehen werben, wenn Jemand von einer 
Corporation als befcholten ausgefchloffen und von einer anderen ale 
unbefcholten aufgenommen würde. Se höher aber eine Corporation 
fieht, und welche fteht im Baterlande höher, als der Vereinigte 
Landtag, defto firenger müffen auch die Prinzipien fein, nad) wel: 
hen die Fähigkeit, daran Theil zu nehmen, - beurteilt wird. Und 
die Abtheilung war daher der Anficht, daß, wenn dieſer Paſſus aus» 
fallen follte, dadurch eine paralyfirende Lüde in dem Gefeps Entwurf 
eintreten wuͤrde. 

Fandtags⸗Marſchall: Zu dem vorliegenden Paſſus find mehrere 
Amendements geftellt worden, eines geht dahin, den ganzen Paſſus 
zu verwerfen, Das andere; ihn zu modiſiziren. Ich bitte Die Herren 
Antragfteller, ihre Anfichten zu entwideln. 

Kriegs⸗Miniſter von Bogen: Wenn es das erfte Mal ift, Daß 
meine Pflicht mir die Ehre giebt, zu diefer hohen Verſammlung zu 
fprechen, fo muß ich im Voraus mein Bedauern ausvrüden, wenn 
- meine etwas veraltete Bruft mir nicht mehr Kraft genug geben follte, 
Allen hörbar zu fprechen; ich werde aber thun, was id) kann. Die- 
fer Gegenftand ſcheint mir befonders einer ausführlichen Darftellung 
wuͤrdig, nicht allein feiner Wichtigfeit wegen, fonbern weil man auch 
nur im Zufammenhange ihn vollftänbig begreifen, prüfen und beur⸗ 
theilen kann. Ich muß mir daher hie Erlaubniß erbitten, zuerſt ber 
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Die geichichtlicye Entftehung diefer Sache einige Worte zu fagen und 
dann über die Anwendung, wie fie ſich durch Gebrauch des Heeres 
ausgebildet hat, und zulegt auf einige Der Folgen aufmerkjam zu machen, 
welche durch eine Veränderung hervorgehen Fönnten. Für den leß- 
ten Punkt muß ich auch noch zujammenfaffen, nicht allein, was ich 
aus dieſer Berfammlung erfahren habe, fondern auch, was mir im 
Laufe der Verwaltung zugefommen und was alfo auch hier auf jeden 
Fall zur richtigen Beurtheilung nothwendig ift. Leber den gefchicht- 
lichen Eniftehungsgang der Ehrengerichte, über ihren Keim, ihre 
Wurzel, aus der fie entfproffen find, muß ic) zuerft fagen, es ift fein 
neues Gefeß, fondern ed ftanımt aus jener glorreichen Zeit, in Der 
Die Grundlage zu einer neuen Reorganifation des Staats gelegt 
wurde; das war nad) dem Frieden von Tilſit. Zu jener Zeit 
wurbe über die moralifche und ethiſche Grundlage der neuen Hee- 
resverwaltung nicht blos einfeitig von einem Kreife von Kriegsbe⸗ 
amten, fie mochten fo hoch ftehen, wie fie wollten, fondern auch ge- 
meinfchaftlich mit ihnen und Hohen Eivil-Beamten berathfchlagt. 
Ich erinnere mid) mit Vergnügen daran, Daß, wenn auch von einer 
Seite der Kreis fehr. gelichtet ift, doch noch Einer unter Ihnen lebt, 
der daran, Theil genommen hat. Man legte fich die Frage vor: 
Sind allein ftrenge Geſetze hinreichend, um den Geift im Heere zu . 
weden, der nothwendig if, wenn es nicht eine unnüge Laft für Das 
Vaterland fein, fondern wenn e8 eine fichere Stuͤtze geben foll? 
Damalen fagte man fid), daß neben dem Ernft der Geſetze noch Die 
Erweckung eines inneren Triebes nothwendig fei, die den Menfchen 
und fo das ganze Gebäude aufrecht erhalte und ihn in dem Gefühle über 
feine perfönlichen Empfindungen hinweg zum Schuß des Vaterlandes 
antriebe. Diefes Gele glaubte man zu finden darin, Daß der Ges 
Danfe der Ehre nicht in dieſer oder jener höheren Klaſſe, fondern in allen 
Staͤnden des Volfes geweckt würde, und auf Diefer Grundlage gab im 
Jahre 1808 der verewigte König die Kriegs-Artifel, in benen mit 
dem Berluft der National-Kofarde aud der Verluft aller Ehrenrechte 
ausgefprochen if. Es verftand fi von felbft, daß die Grund- 
lage für den Unteroffigier und den Soldaten ebenfalls eine Grund- 
lage zur Beurtheilung der Straffälligfeit der Offisiere fein müfle 
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denn es würbe mehr als fonderbar fein, wenn man die höhere Klafie 
bei gleichen Vergehungen minter hätte beftrafen und Die Härte der 
Strafen mehr auf die unteren Klafien hätte wälzen wollen. So ent 
ftand in den Kriegs⸗Artikeln, wie id) ſchon erwähnt habe, der noch 
jegt vollgültige Paragraph: daß man mit der National⸗Kokarde alle 
bürgerlichen Rechte verlöre. Die Ehrengerichte in der Form, wie fie jebt 
beftehen, wurden darauf nicht gleich in® Leben gerufen. Es gab Damalen 
mehrere Gründe, die ich nur in allgemeinen Begriffen bier zufammen 
ausfprechen will, daß man foldhe neue Imftitutionen ſich erft im 
Bolfe einwurzeln laſſen muͤſſe. Es traten aber einige achtungswerthe 
Männer bald hervor, die ein Beduͤrfniß von Ehrengerichten fühlten, 
von denen ich auch Einen fehr gern als Mitglied dieſer Verſammlung 
erblide. Er war aber nicht der Einzige, der Died Bedürfnis erfannte; 
e8 haben, ohne diefe Formalitäten pünktlich zu befolgen, faft bei allen 
Regimentern Der Armee in den Jahren 1813 — 15 Ehrengerichte 
ftattgefunden, und ich habe felbft ein Baar der Art anordnen müflen; 
das find die Grundfäge, die uns glorreich durch Die Kriege von 
18413 — 15 geführt haben. E8 würde, fo fcheint e8 mir, fehr be- 
denflich jein, wenn man in einer Landes⸗Geſetzgebung zwei. Begriffe 
von Ehre parallel mit einander gehen Taffen wollte, wenn ber eine 
Stand unter einem anderen Gefeße der Ehre, unter der Landes Auto- 
rität fich bewegen und ein milderes, ich möchte fagen, lareres Ver⸗ 
fahren im Punfte der Ehre für ten anderen Stand angenommen 
werden ſollte. Nein, ich Tann das nicht glauben, denn mein Herz 
fhlägt fo warm, wie für den König, fo auch für den unterften 
und ärmften im Volke, denn der Eine ift eben fo gut des Be- 
griffs der Ehre fähig, wie der Andere. (Beifall.) Was hat fi 
mun in der Anwendung diefer Ehrengerichte herausgeftellt? Ich will 
Dies treulich berichten. Mir feheint es, daß ein großer Mißver- 
ftand ſich oft ſichtbar macht, namlih, daß man Die beiden Worte 
„entlaffen,“ und „entfernen“ verwechfelt; zwifchen beiden ift 
body ein fehr großer Unterſchied. Das Entlaffen befteht für alle 
Diejenigen, die, mit dem mildeſten Ausdruck bezeichnet, nicht Faͤhig⸗ 
feit genug zeigen, dem Offizierſtande vorzuftehen; die Gründe koͤn⸗ 
nen verfchieden, es Tönnen Bedenken intelligenter, auch moralifcher 
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Art fein; bei ber Entlaffung aus dem Offizierſtande gefchieht 
weiter nicht, als der Entlaffene befommt feinen Abſchied und geht 
dadurch aller der Rechte verluftig, die der Staat allen feinen wohls 
gebienten Kriegern giebt. Ob nun hinterher ſich noch andere Bes 
hoͤrden finden Fönnen, einen folhen Mann anguftellen, das muß 
sch ihrer gewiffenhaften Prüfung überlaffen. Das Entfernen ift 
allerdings mit härteren Folgen begleitet; es fragt ſich aber, auf 
welche Fälle wird es in der bisherigen Praris angewendet, und da, 
wird e6 leicht fein für einen Jeden, zu prüfen, ob er fie für über- 
flüffig halte oder nicht. Der erfte Punkt ift Entfernung wegen bewiefener 
Beigheit, doch ich werde noch fpäter in meinem Vortrage auf eine mil- 
dernde oder auch verjchiedene Anficht zuruͤckkommen und begnüge mich 
bier nur, es auszufprechen, daß gewiß kein Mitglied diefer Verſamm⸗ 
lung einem Menſchen, welcher der Feigheit überwiefen wäre, neben 
fi) fehen wollte. Den zweiten Punkt anlangend, wenn naͤmlich grobe 
Vergeben, die eine Kriminalgerichtöfteafe zur Folge haben, vor das 
Ehrengericht kommen, und ein Entfernen aus dem OÖffizierftande für 
unerlaͤßlich erflärt wird, fo glaube ich, Daß aud) gegen dDiefe Anwendung 
des Ehrengerichtsſpruchs wohl wenig Bedenken ftattfinden koͤnnen. Es 
find aber noch zwei andere Punkte, in denen fie angewendet werben, 
und bei denen es leicht möglich ift, wern man nicht immer den Stand- 
pumft des Kriegers und feine Pflicht, Die er gegen das Baterland 
bat, im Auge behält, daß fie anderweitig gedeutet werden Fönnen. 
Das Eine iſt bei muthwilliger und wiederholter Vernachlaͤſſigung fei- 
ner obliegenden Dienftpflichten, das Zweite bei trogigem Auftreten 
gegen bie beftehenden Geſetze, hauptfächlid, dadurch ausgefprochen, 
daß ein Individuum glaubt, feine Anficht über die beftehenven Ge⸗ 
fee erheben zu können; wenn ein folder Mann, dem dieſes erwies 
fen worden, von feinen Standeögenofien aus dem Offizierftande ent- 
fernt ift, dann will ich es der Prüfung eines jeden Mitgliedes ber 
hohen Berfammlung überlafien, welche Sympathieen für ihn in 
feiner -Bruft fchlagen koͤnnen. Bei der Unparteilichkeit, Die ich 
meinem Bortrage zu geben wünfche, gebe ich gern zu, daß auf 
dieſem Wege einzelne Urtheile der Ehrengerichte erfolgen können, de⸗ 
nen die öffentliche Meinung eine größere Härte beilegt, als fie erwar⸗ 
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tet hat. Dieſe Verſchiedenheit der Meinungen entſteht groͤßtentheils 
dadurch, daß man nur einen Theil der Geſetze und ſeiner Pflichten 
ins Auge faßt, andererſeits ein großes Gewicht in das fruͤhere Leben 
und die Familienverhäftniffe des Beſchuldigten legt, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ift es ein Jirtheilsfpruch, und ich frage Jeden hier, find wir 
nicht harten Urtheilsfprüchen im Leben fchon oft begegnet und werben 
ihnen noch oft begegnen? Sie find ausgegangen von gefchlofienen Rich⸗ 
ter-Rollegien, von Gefchwornengerichten, was, im Vorbeigehen geſagt, 
dieſe Ehrengerichte audy find. Sind ſolche Urtheilsſpruͤche nicht vor- 
gekommen, und müffen fie nicht vorfommen, weil Die Menfchen unvoll- 
fommen find? und wenn Die Richter ſich auch mit der größten An- 
firengung bemübten, einen gerechten Urtheilsſpruch zu fällen, fo ift doch 
der Menſch immer Irrthlimern und Sehlern unterworfen. Man wird 
aber bei genauer Prüfung und beim Rüdblid der Daten, bie ich mir 
erlaube hier anzuführen, nicht finden, Daß dies bei Chrengerichten 
häufiger oder übler vorgefommen ift. Wenn aber ein joldyer Urtheils⸗ 
ſpruch auch vielleicht Durch zu ernftes Hinblicken auf den bürgerlichen 
Stand der Gefege vorgekommen, ift Da Feine Nemedur möglich? It 
der Betroffene, bis er in feinem Grabe vermodert, hier zum Unglüd 
verdammt? Rein, wir haben ganz vollftändige Praris, die ein Ieder 
anwenden kann. Das Eine ift, wenn ihm der Spruch bed Ehrenge- 
richts vor der Beftätigung von Sr. Majeftät dem Könige bekannt 
gemacht ift, daß er fein Unrecht einfieht und fid) erklärt, künftig den 
Gefegen und Vorſchriften gemäß leben zu wollen. Zweitens, wenn 
er nad) erfolgter Verurtheilung durch eine Reihe von Jahren durch 
fein Leben gezeigt hat, daß er einer Remedur wuͤrdig ifl. Auf Die- 
ſem Wege werben nody. alle Jahre Soldaten, welche die Nationalr 
fofarde und mit ihre Das bürgerliche Recht verloren haben, immer 
tehabilitirt und treten Dann in ihre bürgerlichen Rechte wieder ein. 
Ic habe aus früheren Mittheilungen erfahren, daß man in Hin⸗ 
fiht der Meinungsverfchiedenheit bei Zweifämpfen glaubt, daß eine 
ungewöhnliche und große Härte entftehen könnte, Mir iſt Alles ber 
Tannt, was für und wider das Beftehen des Duelle gefagt ift, und 
ich habe nicht die Abficht, mich hier in einen Streit für und wider 
einzulaffen. Aber ich muß doch fragen, wie ift der Standpunft Des 
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Offiziers zu Diefen beftehenden Geſetzen, fowohl Des Linien- als des 

Landwehr⸗Offiziers? Der Linien-Offizier geht aus freier Wahl eine 
Verpflichtung ein, bie ihm Ehre, erhöhtes Gehalt und für fein Alter 
Lebens-Unterhalt geben fol; der Landwehr⸗Offizier fcheint, aber er 
fheint nur, auf einer anderen Stufe zu ftehen. Ich bin überzeugt, 
Daß der größte Theil unferer Landwehr-Offtziere, auch aus dem Ges 
fühl des Patriotismus getrieben, ſich dieſer Verpflichtung unterzieht, 
daß er es als ein Opfer anfieht, was er dem Baterlande, dem 
Staate bringt. Es fönnen aud) Einige fein, Die ed vorziehen, als 
Offiziere Andere zu befehligen, ftatt mit Taſche und Gewehr 
Uebungen durchzumachen. Aber es find frei eingegangene Ver⸗ 
pflichtungen; wer gegen Diefe jo handelt, daß feine Genoſſen einer 
ferneren Bekleidung der Stelle ihn unmwürdig halten, hat gegen Das 
Geſetz gefrevelt, Doppelt gefrevelt, weil er einen freiwilligen Kontrakt 
gebrochen hat. Ich begreife ed wohl, daß der Privatmann, der in feis 
nem Körper rheumatiſche Anlagen hat, feine Gefchäfte jo orbnet, Daß 
er, wenn ed regnet, nicht ausgeht. Was würden wir von einem Of⸗ 
fiziere fagen, der feinen Stand behält und fi) jeden Tag, wenn es 
regnet, vom Ererzieren entjchuldigen ließe? Kann man diefe Vor- 
urtheile nicht theilen, nun, dann muß man auf gejeglichem Wege 
fuchen, fich einem Stande zu entziehen, der unglüdlicherweife mit dem 
Gewiſſen des Individuums nicht übereinftimmt. So lange er aber 
bie Annehmlichkeiten des Standes genießen will, muß er fich Den 
Geſetzen fügen, fonft ift Das eine Auflehnung gegen alle bürgerliche 
Ordnung, und es würde fein Staat beftehen, ver Die Geſetze des 
Landes nad) individuellen Anfichten mobeln wollte. Der Gedanke ift 
mir durchaus fremd, Daß bei den Offizierpflichten die bürgerlichen 
Pflichten in Kolliſion fommen Fönnten. Stehen die Staatspflichten 
nicht höher und müffen fie nicht höher ftehen? Ich weiß nicht, wie 
ich mir Das denken fol, wie ich über die Standesverhältniffe mich 
hinüberheben follte. Es ift ein Beifpiel, was mir einfällt, was Dies 
vollftändiger erläutern wird. Ich fehe, das Unteroronen muß ich 
voranſchicken unter dieſe Geſetze, fie mögen nüßlich fein oder auch 
nur Borurtheile regeln wollen. Ich fehe fie ald ein Opfer an, das 
man dem State bringt. Kommt das aber nicht in allen anderen 
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Lebensverhältniffen fehr häufig vor? Es kann ein Geſchäftsmann, 
wenn es ihm erlaubt wird, während des Krieges dem Feinde Waf- 
fenvorräthe zuzuführen, reich dabei werben. It es nicht feine Pflicht, 
dieſen Gewinn auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen? Das 
find die Heinen Notizen, die ich mir erlauben wollte, einer hohen 
Verfammlung zu ihrer weiteren Berathung vorzulegen. 

Landtags - Marſchall: Zu Diefer Beftimmung des Geſetz⸗ ⸗Ent⸗ 
wurfs ſind verſchiedene Amendements gemacht worden. Das eine 
geht dahin, die ganze Beſtimmung zu verwerfen; zwei andere Amen- 
dements gehen auf Modifikationen. Dasjenige, welches auf Ver⸗ 
werfung des ganzen Artikels geht, ift vom Herrn Abgeoroneten De- 
lius gemacht worden; ich erfuche Daher dieſen Herm, es zu ent⸗ 
wideln. 

Abg. Pelius: Meine Herren, ich habe den Antrag geftellt, daß 
die hohe VBerfammlung No. 2. des $. 1. des Geſetzes verwerfen 
möge, und ich hoffe, indem ic) es verfuche, einen triftigen Grund dafür 
anzuführen, daß Diefer auch von den Gegnern meiner Anficht als 
ehrenhaft werde anerlannt werden. Die weiteren Gründe und was 
fi) fonft zur Begründung meined Antrages fagen ließe, ift im We⸗ 
fentlichen geftern ſchon von dieſer Stelle aus und beffer, als ich es 
wermöchte, angeführt worben. Wegen der hohen Wichtigkeit Diefes 
Gefeges fowohl im Allgemeinen, ald insbefondere für viele Staats⸗ 
bürger, welche in der Landwehr dienen, muß ich kurz die große Wich⸗ 
tigkeit hervorheben. Sie wiflen, daß die Landwehr⸗Offiziere gleich ven 
Offizieren des ftehenden Heeres dem Chrengerichte unterliegen. Die 
Ehrengerichte erkennen Strafen nicht für Verbrechen, ſondern für 
Handlungen, welche nad) den Gefegen in folgender Weiſe bezeichnet 
werben. Sie befinden ſich in ber Verorbnung vom 20. Juli 1843. 
(Er lieſt Diefelbe vor ©. oben ©. 88. Note*).) Ich frage alfo, 
ob für Handlungen der Art nad) den Beftimmungen unferes Gefeß- 
Entwurfes erkannt werden fol? Soll die Chrlofigfeit ven Verluſt 
ber politiſchen Rechte, den politifchen Tod zur Folge Haben? und 
diefe Strafen, id) wieberhole es und bitte Sie, darauf zu achten, 
fie werben erkannt, nicht für Verbrechen, fondern für Handlungen, 
bie in feinem Geſetz als ftrafbar bezeichnet find; alſo Die ſchwerſte 
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Sirafe fol eintreten für Handlungen, Die nicht als ftrafbar aners 
kannt find. Die Ehrlofigfeit kann Ihrer Natur nach nur die Folge 
von Verbrechen und ehrlofen Handlungen fein. Wir Ale haben 
wohl dem Heere eine Furze Zeit gedient, unfere Söhne dienen noch 
darin oder werben einmal darin Dienen; wir find damit einverftan- 
den, es Fann für und nur genugthuend fein. Daß fie aber befchols 
ten fein follen, daß fie alle ihre politifchen Rechte verlieren und da⸗ 
durch unglüdlid für ihr ganzes Leben fein follen, und zwar für 
Handlungen, wie Pflihtverlegung oder Mangel an Rüdfichten, bie 
durch Standes-Berhältniffe geboten find, damit kann die Berfamm- 
lung unmöglich einverftanden fein. Es ift und geftern von dem Mi- 
niftertifche gejagt worden, Daß Die gute Abſicht Diefe Beftimmung 
viktirt habe. Das erkennt gewiß die Berfammlung mit Freuden an; 
aber ic). glaube, es bedarf dieſes Gejetes nicht, um Den Zwed zu 
erreichen, es ſcheint mir noch einen beſſern Weg zu geben, dies ift: 
die öffentlihe Meinung und die Verſammlung felbft. Die öffent: 
liche Meinung, Die Quelle und Baſis aller Ehre, wird Bürge fein, 
daß Tiefe Verfammlung immer lauter bleibe; das Volk jelbft wird 
darüber wachen, daß das Recht feiner Vertretung nur reinen Hän- 
den anvertraut werde. Deshalb trage ich Darauf an, den Baffus 
sub 2. fallen zu laffen. 

Sandtags- Marfhall: Ein zweites Amendement geht dahin, eine 
Mopififation eintreten zu laflen. Es ift von dem Herrn Abgeordne⸗ 
ten von Lavergne-Peguilhen aus Kunzfeim geftelt worden. 

Abg. Kavergne- Peguilhen aus Kunzkeim: Es war urfprünglich 
meine Abficht, Der hohen Verfammlung zu proponiren, daß bie 
ehrengerichtlichen Entfcheidungen zur Betätigung den ftänbifchen 
Berfammlungen vorgelegt werden follen. Nach dem Vortrage, ben 
der Kriegs-Minifter gehalten hat, bin id) fo durchdrungen davon, 
daß wir eine Scheidung in Diefer Beziehung treffen müffen. Der 
Entwurf zum allgemeinen Gefegbuche, welcher den Provinzials 
Landtagen zur Berathung vorgelegen hat, unterfcheidet ſehr fcharf 
diejenigen Verbrechen, weldye aus ehrlofen Handlungen hervorgehen, 
und bie, Die ein anderes Motiv haben. Was nun die ehrengericht- 
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lichen Erkennmiſſe für ſolche Vergehungen anbetrifft, die aus einer 
ehrloſen Geſinnung hervorgehen, ſo bin ich der Meinung, daß dieſe 
ohne Weiteres auch den Verluſt der ſtaͤndiſchen Rechte nach ſich ziehen 
muͤſſen, und es iſt nicht Die Rede Davon geweſen, daß in dieſer Be⸗ 
ziehung blos Diefe hohe Verſammlung gereinigt werde, fondern aud) 
den Kreisftänden, in weldye Rittergutsbefiger und Juriften eintreten, 
muß vor allen Dingen eine folche Reinigung vorangehen. Was 
die Erfenntniffe anbetrifft, die aus einer Handlung hervorgehen, 
denen feine ehrlofe Geſinnung zu Grunde liegt, fo glaube ich, daß 
diefe den ftändifchen Verſammlungen mitgetheilt werden müflen und 
da eine Beftätigung nöthig werde. Mein Antrag geht daher da⸗ 
hin, daß 8. 2. dahin geändert werde, daß dergleichen Exfenntniffe 
zur Beftätigung den ftändifchen Berfammlungen vorgelegt werben. 
Mein Amenvement geht aucdy zugleidy dahin, diefe Beftimmung auch 
auf S. 6. auszudehnen, wo die ftändifchen Gefege ruhen follen, info= 
fern eine Kuratel- oder Kriminal-Unterfuchung eingeleitet werden foH, 
Sch würde Daher Dafür fimmen, daß, wenn über eine aus ehrlofer 
Gefinnung entjprungene Handlung das Erfenntniß gefällt wird, da 
das Gefeg aufrecht erhalten werde, wo aber andere Motive zum 
Grunde liegen, die Beflätigung der ftändifchen PVerfammlungen 
nöthig fei. 

Fandtags-Marſchall: Das dritte Amendement iſt von dem Ab⸗ 
geordneten von Werdeck eingebracht worden. 

Abg. von Werdech: Ich werde die hohe Verſammlung nicht 
mit dem ermüden, was ich mir vorgenommen hatte, zu ſagen, was 
aber bereits ſeitens der Verwaltung bemerkt worden if. Im We—⸗ 
ſentlichen ſchließe ich mich uͤbrigens demjenigen an, was das verehrte 
Mitglied aus Preußen fo eben bemerft hat, und e8 wird mir nur noch 
zu entwideln übrig bleiben, welche praftifche Anwendung ich in Bezie- 
hung auf den vorliegenden Gefeg-Entwurf zu machen gedenke. Mein 
Vorſchlag geht dahin, in dem Geſetz-Entwurf im zweiten Paragra⸗ 
phen des erften Hauptartifeld zu feben, anftatt der Litt. b. bis 6., 
Litt. c. bis e. Wenn id) Davon ausgehe, Daß fi) unfere buͤrger⸗ 
liche Ehre und militairifhe Ehre in unferem Lande nicht trennen 
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laffen, wenn ich daher für meine Perfon das Unglüd haben follte, 
nat ein ehrengerichtliches Strafurtheil zuzuziehen, fo glaube ic), ich 
würde das größte Bedenken tragen, in biefe Berfammlung zu treten; 
idy glaube auch), Daß dieſe Verfammlung das Recht haben würde, 
ein ſolches Mitglied in ihre Mitte nicht aufzunehmen. Bon diefem 
Geſichtspunkte aus bin ich mit dem Gefeg-Entwurf, wie er hier 
vorliegt, einverftanden; id) behaupte aber, der Gefeh-Entwurf geht 
in der Anwendung, die er von den Grundfägen macht, zu weit, 
Sch glaube nicht, daß, wie Das Mitglied aus Preußen vorgeſchlagen 
hat, wir uns in eine Kritif des materiellen Inhalts des ehrenges 
richtlichen Urtheils einlaffen können; diefe Kritif liegt implicite ſchon 
in der Beitimmung, Die, fo weit ich die Verordnung Fenne, zur Ans 
wendung kommt; das Prinzip beruht nämlid) darauf, Daß, fo viel ich 
die Praris Fenne, fie unterfcheidet: liegen Handlungen vor, Die unter 
allen Umftänden, man möge Soldat fein oder nicht, ehrlos machen, 
oder liegen Handlungen vor, welche nur durch befondere Berhältniffe 
bedingt find. Demzufolge pflegt fie, fo viel ich das Urtheil kenne, fo 
zu modifiziren: es wirb gegen Jemand, Der die befonderen Standes- 
pflidyten, die milltairifchen Pflichten der Unterordnung verlegt Hat, 
auf Die Nachtheile, weldye $. 4. sub a. und b. bevroht, durd) das 
Gericht erkannt. Das Eine ift die Warnung, das Zweite, b. die Ents 
laffung aus dem Dienft. (S. S. 88 Note*) In diefen Fällen bleibt 
der Offügter, der aus dem Dienft entfernt wird, außerlich vollfommen in 
feiner Ehre beftehend. Er fcheidet aus der aktiven Ausübung jeiner 
Function aus, bleibt aber für Die Welt, was er geweſen ift. Der andere 
Fall ift der: der Mann bat fidy wirklich einer ehrenrührigen Hand⸗ 
lung fchuldig gemacht, er wird aus dem Offizierftande entfernt, und 
hiermit ift der Verluft der Zitel, der übrigen Anſprüche verbunden. 
Daran fchließt fi) die analoge Beftimmung sub c—e: 
(Lieſt fie vor S. oben Seite 88 Note*)). Ä 
Ich glaube alfo, wir müffen allerdings auf das Urtheil der 
Wehrgenofien hören; wir müffen aber auch dem lirtheile der Wehr: 
genofien folgen und da, wo unjere Ehre nicht angetaftet war und 
das Erkenntniß nur ausfpricht, daß er nicht mehr im Stande ift, 
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dem Königlichen Dienfte Vortheil zu bringen, müffen wir Die Ehre 
beftehen laſſen. Wenn aber das Offizier⸗Corps den Mann nicht 
mehr für fähig hält, die Uniform ober, wie ein geehrter Abgeordne⸗ 
ter gefagt bat, des Könige Rod zu tragen, dann können wir ihn 
ale Mitglied nicht mehr in unferer Mitte dulden und müflen Das 
Urteil ehren. Das iſt Das, was id) zu bemerken hatte, und mein 
Antrag geht dahin, ftait Lit. b. bie o, Litt. c. bis e. zu feßen. 
Abg. von Maſſow: Ich habe geitern von Diefem Platze gefagt, 
daß ich den vorliegenden Geſetzentwurf gerade Deshalb lobend aner⸗ 
fenne und ihm beiftimme, weil wir als Männer des Vertrauens 
unferer Mitftände vor Allem ftreng gegen uns felbft fein müflen, ja 
firenger als in gewöhnlichen Verhältniffen. Ich habe daher ven Ge- 
fegentwurf freudig begrüßt, weil diefer Grundfag Die Grundlage des 
ganzen Geſetzes zu fein fcheint, Die Gegner deſſelben und Darunter 
ein geehrter Redner, der zu gleicher Zeit eine hohe Stelle in ber 
Armee bekleidet, hat auf eine Bedenflichfeit aufmerkiam gemacht, Die 
ich anerfenne, und Da es mein Grundſatz ift, begründete Belehrung 
gern anzunehmen, fo will ic) dies nicht allein hier ausfprechen, ſon⸗ 
dern ich erlaube mir felbft einen Vorfchlag ın dieſer Beziehung zu ma- 
hen. Der 8.2. der Berordnung vom 20. Juli 1843 lautet alfo (lieft 
denſelben vor S. 88 Note*)). Zu den nicht vorzugsweife angeführten 
Handlungen und Unterlafjungen gehört befanntlid, und ift auch heute 
beitätigt worden die Verweigerung des Zweikampfes. Jener geehrte 
Redner, den ich angeführt-habe, hat und gefagt, er erfenne vollkom⸗ 
men an, Daß man ein Ehrenmann fein koͤnne und bleiben könne, 
wenn man unverichuldet beleidigt wird, wenn man aber aus feiner 
Sewiffensüberzeugung und aus einem religiöfen Gefühle den Zwei- 
fampf verweigert. Ich ehre es eben fo, daß in dem Militairftande, 
im OÖffizierftande e8 Gründe giebt, daß ein foldyer Offizier nicht in 
ihrer Mitte bleibe, ich erkenne es vollfommen als richtig an, nad) 
meiner Ueberzeugung. Aber eben fo trete ic) der Meinung bei, die 
geftern bier ausgefprochen ift, daß ein foldher Mann, der, ohne fein 
Verſchulden beleidigt, aus religiöfem Gefühle den Zweikampf vers 
weigert, dennoch ein Ehrenmann fein und bleiben kann; ich kann ihn 
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nicht für- befcholten erachten. Aus dieſen Gründen erlaube ich mir 
der hoben Berfammlung den ganz gehorfamften Vorſchlag zu ma⸗ 
hen, zu dem 8.1 Rr. 2 den Zufag zu machen — feine Aenderung, 
fondern einen Zufag — „iedoch mit der Ausnahme, wenn bie ehren⸗ 
gerichtliche Strafe (zu $. 4 b. der Verordnung vom Jahre 1843) 
aus dem Grunde zuerkannt worden ift, weil ber betheiligte Offizier 
einen Zweilampf verweigert hat.“ Diefe alleinige Ausnahme ift «6, 
bie ich wünfche, und der ich Das Wort rede, während mir fonft viel 

daran gelegen ift, daß dieſer Paragraph ftehen bleibe. | 

Kriege-Minifter son Yoyen: Ich glaube darauf bemerten zu 
müffen, daß, wenn wir eine foldhe Spaltung in dem Offigier-Corpe 
herbeiführen würden, wie fie in diefem Vorfchlage lag, ed nicht ab⸗ 
zufehen wäre, weldje nachtheilige Folgen es hervorbringen koͤnnte, 
und es ift genügend vorgefehen, daß ein Dann, ber diefe Anfichten 
und Gewiſſensbiſſe hat, Die ich vollftändig ehre, nicht warte, bis ein 
folher Fall vorkommt, fondern erkläre, ich fan mit dieſen Geſetzen 
nicht einverftanden fein und will ausfcheiden. Ic möchte noch eis 
nen Fall, den id) vorher vergefien habe, der hier offenbar hergehoͤrt, 
‚erwähnen. Es iſt nicht allein das Vorurtheil des Zweifampfes, wie 
Sie e8 nennen wollen, fondern es giebt noch umfafjendere Berhälts 
nifle in der Art, welche die Kriegs- und Staats⸗Geſetzgebung be> 
rüdfichtigen muß, Es giebt fehr ehrenwerthe religiöfe Sekten, Die 
nicht blos den Zweikampf, fondern auch den Krieg für verderblich, 
für nachtheilig Halten. Ich frage aber einen jeden Staat, ob er 
auf diefem Prinzip, wenn er ihnen auch Duldung zugewendet hat, 
ein Staats⸗Syſtem gründen könne, weil dann im Augenblick des 
Ausbruches eines Krieges vielleicht fehr viele kommen wuͤrden und 
fagen, e8 ift gegen mein Gewiflen, Srieg zu führen. Das ift das 
einzige, was ich anzuführen habe. 

Abg. von Wedell: Es ift bei dem Paragraph, ber jept zur 
Berathung vorliegt, in Zweifel gezogen, ob der Berluft der Stan» 
desehre nad) dem Urtheile der Standesgenofien fofort Den Berluft 
der ftändifchen Rechte nach ſich ziehen könne. Die Standesehre fing 
den wir in allen Berhäftniffen, mag fie auch auf Borurtheilen und 
auf Zeitanfichten beruhen, der Verluſt dieſer Ehre ift für Jeden 
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ſchlimm und fpricht nicht für den, Der fie verliert. Der Bauers⸗ 
fohn, ver feinen Umgang in dem ehrenwerthen Gefinde auf den 
Dörfern fucht, von ihm wird von feinen Standeögenoflen gefagt, er 
wirft fi) weg, er macht fid) gemein. Denſelben Glauben finden 
wir auch im Bürgerftande. Wer Hinuntergeht unter feinen Stand, 
von dem fagen feine Mitbürger, es fei nicht paffend für ihn. “Diefe 
Standes-Anfichten über die Standesehre eniwideln ſich früh, ſogar 
fhon auf Schulen; der Sefundaner darf nicht mehr mit dem Ter⸗ 
tianer umgehen, der Student muß feinen Umgang unter Studenten 
fuchen; verweigert er das Duell, fo bezeichnen ihn feine Standes⸗ 
genoflen als feige; fie thun ihn in Verruf, das weiß Jeder, ber 
auf der Univerfität gewefen if. So hat auch der Offizierftand feine 
Standesanfichten über Standesehre, die wir ehren müſſen, die Nie⸗ 
mand in Abrede ſtellen kann. Es ift die Beitimmung, daß ber Of⸗ 
figier vorfichtig fein muß in der Wahl feines Umgangs. Würde 
der Offizier feinen Umgang unter den Gemeinen fuchen, führte er 
ein ehrenmwerihes Dienitmädchen auf den Tangboden, fo wirde man 
ſagen: Das paßt fid) nicht, das ſchickt ſich nicht für feinen Stand. 

Der Offizierftand betrachtet das Duell als ein Zeichen des 
Muthes, der Ehrenhaftigfeit; ſchlaͤgt der Offizier Das Duell aus, fo 
giebt er dadurch zu erfennen, Daß er dieſe Anficht nicht achte, Daß 
er nichts Darauf giebt, ob er von dem Stande geachtet werde. Mei⸗ 
ner Erfahrung nach, haben in der Regel die, weldye auf Standes- 
anfichten und Standesehre fein Gewicht gelegt haben, die fich nichts 
daraus gemacht haben, ob fie von ihren Standesgenoſſen geehrt wers 
ben, eine niedrige Gefinnung auch in anderen Berhältniffen befun- 
dei. Ich lege deshalb ungeheuer viel auf das Urtheil der Stan- 
desgenoſſen, und ich würde Bebenfen tragen, wenn ich auch von 
dem Gerichte freigefprochen wäre, meine Standesgenofien wiefen 
aber mit Fingern auf mich, in dieſer Berfammlung zu erfiheinen. 
Das Ehrengericht, welches über einen Linien= Offizier urtheilt, bes 
fteht aus Linien: Offizieren, das Chrengericht, welches über eimen 
Landwehr» Offizier urtheilt, befteht aus Landwehr - Offizieren. Sie 
urtheilen nach dem abgeleifteten Eide frei, ob der Mann noch wuͤr⸗ 
Dig ifl, zu Ihrem Stande zu gehören, Das Erkenntniß wird nach 


einer forgfältigen Prüfung von St. Majeftät dem Könige beftätigt, 
Sch erfläre. mic, beshalb gegen jedes Amendement und nehme an, 
daß derjenige, Der aus dem Offizierſtande entfernt iſt, der nicht mehr 
fähig ift, Die Uniform des Militairs zu tragen, wenn feine Entfer- 
nung durchaus deshalb gefchehen ift, weil er einen unpaffenden Um⸗ 
gang gefucht hat, auch nicht fähig ift, in dieſer Verfammlung zu 
erfcheinen, denn meine Anficht ift, daß wir mit der größten Strenge 
Darauf halten müffen, daß Niemand in diefer hohen Verfammlung 
ift, der auch nur den geringften Verdacht gegen fich hat. Das find 
wir uns felbft, das find wir dem ganzen Lande ſchuldig. 

Abg. von Secherath: Ich folge zwar dem vorigen Redner anf 
Die Zribine, aber nicht auf feinen Standpunft. 

Es ſei mie erlaubt, zur Beftätigung deſſen, was ich bereits 
geftern gegen die jegt zur Berathung geftellte Beftimmung vorbradhte, 
auf Die Motive eines mir bekannt gewordenen ehrengerichtlichen Er⸗ 
kenntniſſes Binzuweifen. In dieſen Motiven beißt es, daß fchon 
durch die Anficht, welche der Offizier über das Duell ausgefprochen 
hatte, eine Anficht nämlid,, weldye dahin ging, daß das Duell nicht 
eis eine für den Offizierftand nothwendige und zu achtende Inſtitu⸗ 
ton, fondern als em Standes - Vorurtheil zu betrachten ſei, daß 
ſchon durch dieſe Anficht Der Betreffende fid, mit einem Grundpfei⸗ 
ler des Offizierftandes in Widerſpruch geſetzt und die Baſis deſſel⸗ 
ben verlafien habe, obgleid), wie es ausdruͤcklich Darin weiter heißt, 
diefe Anficht Feinesweges aus Yeigheit oder aus unehrenhafter Ge⸗ 
ſimung, fondern lediglich aus den Zeitiveen bei ihm bervorgehe, 
obgleich, wie ferner gejagt wird, dem Offiziere das Anerkenntniß 
wiffenfchaftlicher Bildung, erprobter Charakterfeftigfeit ımd guter mo⸗ 
ralifcher Führung nicht verfagt werben könne. Meine Herren, ein 
hochgeehrter Rebner von der Minifterbanf hat uns auf ben geheis 
ligten Boden unferer: großen nationalen Erinnerungen geführt. Wir 
find ihm dahin ger gefolgt, denn dieſer Boden ift wie eine ewig 
grünende Erbe ummweht von der Luft der Vaterlandsliebe, die und 
Kraft giebt zu ven evelften Beftrebungen. Wir find ihm gem ges 
folgt, weil ber Redner einer derjenigen Männer ift, auf die das 
Bolt mit Verehrung hinblidt, weil fie in jener Zeit die große Miſ⸗ 
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ſion, die ihnen uͤbertragen war, mit Hingebung erfüllten. Gewiß 
wird Jeder von uns es ſich zum Gluͤcke rechnen, Zeuge davon zu 
ſein, wie dieſer Mann, der den erſten 3. Februar glorreich zum 
Ziele fuͤhren half, auch noch ſelbſt thaͤtig mitwirkt, daß der zweite 
3. Februar ebenfalls zum ſegensreichen Reſultat gelange. Wir ſind 
ihm ferner gern in jene Zeit gefolgt, weil es ſich damals glänzend 
herausſtellte, wie das Kriegsheer und das Volk nicht zweierlei, ſon⸗ 
dern eine lebendige Einheit ſind; es zeigte ſich damals, daß in jeder 
Bruſt, von welcher Farbe auch der Rock ſein mochte, der ſie be⸗ 
deckte, nur ein Herz ſchlug, das Herz für Koͤnig und Vaterland! 
Eine Aeußerung aus ſolchem Munde, eine Hinweifung von ſolcher 
Stelle auf die großen Grundfäße jener Zeit muß uns die gerechte 
Hoffnung einflößen, daß niemals in unferem Vaterlande dahin ge- 
wirft werde, daß eine Kluft zwifchen dieſen beiden großen Theilen 
der Nation entfiehe. Aber auch unfere Pflicht ift es, Dahin zu wir⸗ 
fen, unfere Pflicht ift es, Darauf aufmerkfjam zu machen, wenn man 
eine Richtung einzufchlagen fcheint, welche dahin führen könnte, eine 
ſolche Kluft entftehen zu laflen. Wenn das Duell ald ein Grund⸗ 
pfeiler des Offizierftandes erflärt wird, fo frage ich Sie, Tann 
eine Uebereinſtimmung des Militairs und Bürgerftandes dadurch be= 
fürdert werden? Können wir das Duell auch als Orundpfeller des 
Bürgerftandes betrachten? Der Grundpfeiler des Bürgerftandes if 
die Achtung gegen das Geſetz, das Geſetz aber fagt: Du folk nicht 
tödten. Es ift früher Die Bemerkung gemacht worden, daß bie vor- 
liegende Beftimmung deshalb eine nöthige ſei, weil es fi) auch von 
den Kreisftänden handle, und weil in dieſen auch Mitglieder Sie 
hätten aus eigenem Recht, nicht durch Wahl. Ich erlaube mir die 
Berichtigung, daß die Freisftändifche Verfaſſung mehrerer Provinzen 
bereitö Fuͤrſorge getroffen hat, daß in denjenigen Faͤllen, wo eines 
ihrer Mitglieder ſich unwürdige Handlungen hat zu Schulden kom⸗ 
men laflen, die Berfammlung Darüber zu entfcheiden hat, ob er aus 
derſelben auszufchließen ſei. Mit der Einführung dieſes Verfah⸗ 
tens in alle Provinzen uns zu befchäftigen, das eben iſt gegenwär- 
tig die uns vorliegende Aufgabe. . Ich Habe fehließlich darauf hin⸗ 
zuwelfen, daß wir nicht allein berufen find, das Rechisbewußtfein 
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des Vokles zu YVertreten, fondern auch Fräftig und belebend 
auf daffelbe einzumwirfen. Wir würden aber Diefe Beftimmung 
unverkennbar hintanfeten, wenn wir unfere Zuftimmung dazu gäben, 
daß ein Mann der politifchen Rechte verluftig erklärt wird, Dem Die 
Kriterien, welche ich fo eben angegeben habe, zur Seite ftehen, dem 
in demfelben Erkenniniß, welches Die Entlaffung aus dem Offizier- 
ftande ausfpricht, zugleich das Zeugnniß gegeben wird, Daß es ein 
Mann von wiflenfchaftlidyer Bildung, von erprobter Charafterfeftig- 
feit und von moralifch guter Führung fei. Ich frage Sie, wenn 
wir einen foldyen Mann für unmürbig erklären, feinen Sig unter 
uns zu nehmen, ob wir Dann unfere Pflicht erfüllen, das Rechts⸗ 
Bewußtjein des Volfes zu vertreten und zu ftärfen? 

Abg. von Gafiron: Meine Herren, es iſt in dieſem Augenblick 
ſchon mehrfach von der inneren und äußeren Ehre geſprochen wor⸗ 
den, von der inneren Ehre, die einen Einklang unſerer Handlungen 
mit unſeren inneren Ueberzeugungen darbietet, die rein ſubjektiver 
Natur iſt, die Niemand uns geben, Niemand uns rauben kann. Es 
it ferner von der aͤußeren Ehre geſprochen worden, die Darin be⸗ 
fteht, Daß wir unfere Pflichten gegen die Gefellichaft ausüben, und 
in der wir der öffentlichen Meinung unterworfen find. Ich muß 
befennen, daß ich auf meinem individuellen Stanbpunfte einen Un⸗ 
terſchied zwiſchen der inneren und äußeren Ehre nicht gefunden habe, 
daß ich alfo nicht Darüber fprechen Tann. Ich will aber zugeben, 
daß Fälle eintreten Fönnen, wo Männer von achtbarem Charakter 
aus religiöfen oder politifchen Anfichten in Zwiefpalt gerathen koͤn⸗ 
nen mit ihren Grundfägen, mit den Pflichten, welche die Ehre des 
Standes ihnen auferlegt. Iſt num Diefer Zwiefpalt von ber Art, 
dag die Ausübung diefer Pflichten nach ihrem Gewiſſen nicht ftatt- 
. finden ann, fo, glaube ich, ift e8 Sache eines Mannes von Ehre, 
aus diefem Zwiefpalt zu fcheiden und feine Stellung aufzugeben, 
damit er fein hoͤchſtes Gut, feine Ehre und fein Gewiſſen, rette. 
Thut er Dies nicht, bleibt er in der gefellichaftlidhen Sphäre und 
handelt gegen die Pflichten des Standes, fo verfällt er in ein bops 
peltes Vergehen, gegen ſich felbft und gegen feine aͤußere Stellung: 
Das preußifche Heer, wie fchon mehrfach erwähnt worden, ift mit. 
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dem Volke identiſch, es iſt aus ihm gebildet, und jedes feiner Mits 
glieder tritt nach vollbrachter Waffenpflicht wieder zurüd .in feinen 
früheren Stand. Die Ehre des Soldaten kann von der bürgerlichen 
nicht unterfchieven werden. Wenn aber der Krieger nicht in ein» 
zelnen Sphären wirkt, fondern ein Glied einer großen Genoſſenſchaft 
ift, fo iſt es natürlich, wenn nicht Alles in ſich felbft zerfallen, zu 
einer bloßen Mafchine herabgedrüct werden fol, daß dann ein Geift 
ber Einheit, der Standesehre, fie durchdringen muß. Diefe Stam- 
desehre zu bewahren, ift die Pflicht eines jeden Kriegers. Wenn 
es Iemand mit feinem Gewiſſen nicht wereinbar findet, fie auszu⸗ 
üben, fo ift es feine Pflicht, aus Dem Stande auszufcheiden. Hat 


er aber die Stanvespflicht verlegt, fo muß er fich gefallen laſſen, 


wenn er aus dem Stande entfernt wird. Wir aber, die unfer König 
und Herr in diefen Räumen als die Erften unferer Stände bezeich⸗ 
net hat, Die dad Vertrauen der Mitbürger auf diefen Stanbpunft 
berief, wir Dürfen uns unter die Erften und Beften des Volkes 
zählen, wir Dürfen aber aud) in unferer Mitte nicht Männer fehen, 
Die aus einem Stande deshalb ausgefchloffen find, weil fie bie 
Pflichten gegen dieſen Stand verlegt hatten, wir würben einen Zwie⸗ 


fpalt zwifchen Heer und Volk bringen, und das kann und darf. in 


Preußen niemals der Kal fein. 

Abg. Dittrich: Die fehr Foftbare Zeit d der hohen Berfammlung 
will ich nur kurz in Anſpruch nehmen. Es fcheint mir nöthig, Daß 
der Verfammlung Dasjenige Geſet vollftandig bekannt fei, welches 
ſich auf die jegige Beltimmung bezieht, und ich will mir daher er- 
lauben, den $. 2 der mehrfach erwähnten Verordnung über die Eh⸗ 
vengerichte vorzulejen. 

(Lieft vor. S. oben S. 88 Note*).) 

Ich muß geftehen, daß ich Bedenken finde, den zweiten Paſſus Des 
Gefeg-Entwurfs jo anzunehmen, wie er jegt fteht, und zwar aus 
dem Grunde, weil ich die Anficht, die der Kriegerfiand in Bezug 
auf den Kriegerftand hat, für verfchieden erachte von der des Buͤr⸗ 
gerftandes, um nicht mißverftanden zu werden: nur in Beziehung 
auf den Eriegerifchen Beruf. Run ift in dem $. 2 zu e gefagt: 
„In Rüdficht auf feine Eriegerifche Beftimmung u. f. w.“ 
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(lift vor. ©. oben S. 88.) 

Es ſcheint mir denn Doch bedenklich zu fein, daß aus unrichtiger 
Wahl des Umganges auch nothwendigerweiſe eine Nichtehrenhaftig⸗ 
keit folge. Es koͤnnen verſchiedene Anſichten hervortreien, die Die 
Wahl eined Umganges fuͤr unrichtig halten, ich muß aber bemerken, 
daß, da keine genaueren Beſtimmungen uͤber den Sinn des Wortes 
„unrichtig“ enthalten find, ich ſchon deswegen, wie wegen anderer 
Beſtimmungen des 8. 2, Bedenken hege, und ich trete deswegen bes 
Amendement unter 2 bei, welcher Anſicht unbeſchadet ich, wie ſich 
von ſelbſt verfeht, Die Mitglienichaft an Stände - Berfammlungen 
für. Die hoͤchſte politifche Ehre erachte. 

Abg. son Hasen: Meine Herren, wenn ich mir erlaube, ein 
yanı Worte zu jagen, fo muß ich vor allen Dingen etwas über Das 
Prinzip vorauoſchicken. Es haben fid) in den Vorfchlägen dreierlei 
Anſichten ausgeſprochen, fo weit ich es verſtanden habe. Ginige 
Herren von Rhein wollten Die Befcholtenheit blos abhängig machen 
von dem Ausſpruch der Gerichte und von fonft gar nichts weiter. 
Ich glaube, daß diefe Herren, von denen ſich einige geſtern aus⸗ 
fprachen, ihrem Gerichtöverfahren Damit ein großes Kompliment ges 
macht. haben: Eine zweite Anficht verlangte nicht blos. den Aus⸗ 
ſpruch der Gerichte, fondern auch den Ausfprucd der Standesge⸗ 
nofen, und den Ausfpruch der Standesgenofien ftellte fie als Prinzip 
anf, Sie fagen, ber vorliegende Gefeh » Entwurf trägt. in feinen 
Grundzuͤgen eben diefes Brinzip, dab die Standesgenofien es am 
- beften beurtheilen werden. Ic muß mich diefer Anfiht durchaus 
anſchließen, und id) glaube, Daß fie auch ganz praftifch fein wird. 
Was den Tpeziellen Fall anlangt, jo erlaube ich mir zu fragen, was 
werben die Standesgenofien thun, was find die Standesgenofien; 
warum haben wir denn nöthig, fie in vielen Paragraphen zu ber 
muttern? werden denn bie Wähler fchlechte Subjette wählen? ich 
habe noch son feinem einzigen gehört, daß fie einen Menfchen, auf 
Dem ein Makel ruht, hierhergeſchickt haben ; jo wollen wir bie Ent- 
ſcheidung nur den Standesgenoſſen uͤberlaſſen. Sind die Wähler 
ſchlecht, jo Hage man das Wahlſyſtem an; fie werben keinen nehmen, 
der nicht ihr Vertrauen befigt. Wollten wir fie beichränfen, dann 

I. 15 
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werden wir auch noch 20 Paragraphen nöfbig haben. Ich glaube 
nicht, daß Jemand, der wirklich beſcholten iſt, hier herein fommen 
werbe, denn es ift .ja ein Tauſendiel Prozent Beſcholtenheit noch 
Beicholtenheit an fih. Ich habe viele Ehrengerichte durchgemacht 
und liebe Dies Inſtitut, weil ich weiß, welches große Erziehungs 
mittel es für Die Armee geweien if. Seit Dem Jahre 1808 erfreut 
ſich dieſes Imftitut des beiten Erfolges, und ſeitdem iſt es nicht 
ſchlechter geworden. Man hat ſeit jener Zeit die Lattenſtrafe auf⸗ 
heben koͤnnen, ein großer Beweis, daß das Ehrgefühl der Soldaten 
fig gehoben Bat; alſo, meine Herren, thun wir doch daſſelbe unter 
unferen Standesgenofien. Unfere Wähler find ja zum größten Theil 
auc, Soldaten gemweien. Unſere Armee⸗-Verfaſſung, dieſes große 
ſchoͤne Abenden, weldyes wir Preußen aus unſerer jchönflen Zeit 
befigen, iſt ja, weil es fo groß, fo volkothuͤmlich iſt, deswegen fo 
Beerchaus mit dem Bolfe verwachſen. Ich frage Sie, meine Here, 
weiche. Gefahr liegt denn darin, warum wollen wir Dem wufesen 
Wählern biefed Vertrauen nicht fchenten? Ich muß mich Daher der 
geſtern auogeſprochenen Anficht anjchliegen, welche. Das Prinzip. feit- 
ſtellen wollte, Ausipruch des Berichts und Ausſpruch der Semdes⸗ 
genofien, dann aber auch Alles, Paragraph und Klauſeln, ausge⸗ 
ſtrichen haben wollte. So, meine Hercen, lafien Sie uns Vertrauen 
haben zu unferen Standesgenofien, und .fie werben dieſes Verirauen 
auch immer mehr verbienen, fie werben ſich eine Ehre daraus machen 
und ganz gewiß Niemanben wählen, ven wir nicht ‚unter uns zu 
fehen wünschen. Ä 

Abg. son Auerswald: Ich muß: befemnen, daß es mix. ——* 
wird, die Maſſe der verſchiedenen Betrachtungen zu bewältigen, bie 
heute: zue Sprache gelommen find. Es ſcheint mir hier wirlklich 
gar nicht auf die Frage anzulommen, ob und inwieweit wir geneigt 
find, einen Ehrlofen unter und aufzunehmen, fonbern ganz einfach 
Darauf, von wen Das Urtheil über die Beſcholtenheit ausgehen fall, 
in Bolge deſſen Iemanden. vie ſtaͤndiſchen Rechte genommen werben 
können, oder nicht. Ich babe mid; geſtern bereits bahin: audges 
ſprochen, daß ich «8 als zwedimäßig anertenne, wenn in ſolchen Fäl⸗ 
len, wie bie in Rede ſtehenden, ein Ausuchmegericht eintritt, ‚Daß, 
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wo der Arm des gewöhnlichen Richters nicht hinreicht, ein Aus⸗ 
nahmegericht zuläffig if. Ich habe es ferner dankbar anerkannt, 
daß die Regierung baffelbe in Die Hände der Standesgenoffen legen. 
wii. Ich habe endlidy zugeftanden, daß dieſes Prinzip eine Mo⸗ 
difieation durch Dad Geſetz, durch das vorangegangene Urthell des 
ordentlichen Richters nach gemeinem Geſetz, erleiden darf. Diefes 
Brinzip, wie es auch in der Denkſchrift ausgefprochen wirb, hat 
aber in dem Gefepentwurf noch andere weſentliche Mobificationen. 
dadurch erlitten, Daß außer dem gemeinen Gefeh, außer dem ordent⸗ 
lichen Richter und den Standeögenoffen, nod) einem anderen ercep- 
tinellen Richter das Urtheil zuftehen ſoll; eben jo füglich Tönnte 
ed dann noch zehn anderen Ausnahmerichtern zugeftanden werben. 
Ich Gabe erklärt, daß ich mir fein Urtheil über den inneren Werth 
der Ehrengerichte anmaßen will, daß ich nicht ensfernt dem Urtheile 
eines Offizier⸗Corps über feine Mitglieder zn nahe treten will, aber 
Daß es über mein Fafſungsvermoͤgen geht, aus weldyem Grunde ein 
Offizier⸗Corps mit Recht dazu gelangen fol, uͤber ftändiiche Rechte 
zu enticheiden; Denn etwas Anderes gefchieht nach dem Entwurf in 
der That nicht, wenn es auch mim implicite gefdjiehbt. Ic) Babe. 
angedeutet, Daß wenigftens aus bemielben Grunde, falls ein foldyer 
überhaupt Platz greifen dürfte, ein aus Feeisftändifchen Verſamm⸗ 
lungen auögefchloffenes Mitglied eo ipso aus dem Offizier-Eorps 
ausgeftoßen werben müßte. — Ich kann nicht finden, Daß das Prinzip, 
weiches in der, Denkichrift ausgeführt wirh, in dem Geſetzentwurf 
aufrecht erhalten ift, und deshalb muß ich mid; gegen $. 4, 2, 
worin daſſelbe befonders verlangt wird, erflären. Man kann fagen, 
und ich Alaube, Died ift der Sinn mancher. Rebe, die wir gehört 
Baben, es kaͤme mur Darauf an, ob Jemand, der aus bem Offizier⸗ 
ftande wegen ebrlofer Handlungen entfernt ift, Bier unter und 
figen Tonne Es iſt uns heute durch den. Mund eines von mir: 
hochgeehrten Manmed und geftern bereits. von dem Herrn. Miniſter 
des Schatzes gefagt, Daß jene Entfernung anders nicht erfolge. 
Diss iſt jedoch von perfönikhen Anſichten der Ehrenrichter abhängig, 
nicht aus dem Geſetz ſelbſt zu erjehen; aber ich verlange es in dem 

Gefetz einſehen zu koͤnnen. Une wem werher wi ik, daß der. 
_ 1 





— 228 — 


Punkt b. ausgelaſſen werde, fo kann ich das nicht zugeben, denn es 
iſt naͤmlich aus dem Geſetz uͤber die Ehrengerichte vom 20. Juli 
1843 nicht zu entnehmen, daß auf gewiſſe Vergehungen gewiſſe 
Strafen, daß namentlidy die in dem vorliegenden Entwurf I. 2 
bezeichneten Strafen nur auf entehrende Vergehungen ftehen. 

Der 8. 2 jened Geſetzes vom 20. Juli 1843 führt Diejenigen 
Handlungen und Unterlafjungen auf, welche ehrengerichtlichen Urthei⸗ 
fen unterliegen; $. 4 benennt ſaͤmmtliche Strafen, welche ein Ehren- 
gericht verhängen fan. Daraus geht hervor, Daß eö.ber fubjektiven 
Ueberzeugung der Ehrenrichter überlaflen ift, welche ber im 8. 4 ber 
nannten Strafen fie auf Die im $. 2 bezeichneten einzelnen Berges 
bungen vorlommendenfalls anwenden wollen. Wenn ich aber Bieraus 
erfehe, daß alle, auch die härteren ber nach 8. 4 zuläffigen Straf- 
Urtheile möglicherweife auf Handlungen und Unterlaffungen fich be⸗ 
ziehen können, die dem Verhaͤlmiß des Offizierftandes zuwider gehal⸗ 
ten werben, ohne gerade unehrenhaft zu fein, fo bin ich beforgt wes 
gen ber Folgen. So hohe Achtung ich auch vor unferem Offizier⸗ 
ftand habe, dem ich felbft angehörte, fo kann ich mich umter feinen 
Umftänden überzeugt erklären, Daß nad) den Berhältniffen defielben 
die Verhaͤltniſſe eines Landſtandes zu beurtheilen möglich. wäre, und 
Daß 3. B. nicht jedesmal denjenigen Strafen, in deren Folge ein 
Landſtand aus feinem ftändifchen Kreife entfernt werben kann, Ber- 
brechen oder Ehrlofigfeit vorangegangen fein müßte. Davon aber, 
daß dies im Offizierftande nicht immer der Fall iſt, ſollen zahlreiche 
Beweiſe vorliegen. Ich bin zwar nicht im Stande, zu Diefem Ende 
friegsrichterliche Erkenntniſſe felbft beibringen zu Tonnen. Ich er⸗ 
wähne aber, daß nad) einer Drudichrift, die eines ehrengerichtlichen 
Urtheild gegen zwei Zandwehr-Offiziere erwähnt ımb nicht widerlegt 
ift, in diefem wörtlich ſteht: „Eine härtere Strafe konnte nicht ver⸗ 
hängt werben, da die Angeklagten Teine niederen Gefinnungen ge⸗ 
zeigt haben.“ Dies beweift, daß man fie nicht file ehrlos gehalten 
haben kann. Ic muß aber wiederholen, daß Died Alles für mich 
ganz und gar nicht entfcheidend if. Es kommt nicht darauf an, 
ob ich das hoͤchſte oder nur ein geringes Vertrauen zu einem ſol⸗ 
hen Ausnahmegericht Habe; ich hakte deſſen Anwendung uͤberhaupt 
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gegen das Prinzip; dem orbentlichen Richter unterwerfe ich mid) 
unbedingt und muß in dieſer Beziehung noch anführen, daß ich un- 
ter dem Worte „Iriminalrichterliches Urtheil” auch die Urtheile eines 
Kriegögerichtes verfianden habe; eben fo erkenne ich Das Urtheil ber 
genen Standesgenoſſen felbft als wohlgeeignet an; weiter vermag 
ich aber. nicht zu gehen und muß mich aus Diefen Gründen für die 
Fortlaſſung Des 8. I, 2 wiederholt erklären. — Wir find geftern 
und heute übrigens vielfach von der Sache auf ein ganz anderes 
Feld geleitet worden. Es ift Davon fo viel gefprochen, Daß unfer 
Wehrſtand nicht angegriffen werden möge. Wer unter und hat denn 
die Abficht, Dies zu thun? Ein geehrted, mir fehr befreundetes Mit: 
glied aus Pommern hat wiederholt ausgefprochen: wehrhaft, ehr- 
haft! Wem ift es denn eingefallen, die Ehrenhaftigfeit des Wehr- 
ſtandes dadurch in Zweifel zu ftelen, dag man einen einzelnen 
Paragraphen des Gefeb-Entwurfs angreift, weldyer dem Prinzip ded 
Geſetzes gu wiederfprechen jcheint? Ich theile vollfommen die Anficht 
eines anderen Mitgliedes, welches für den Gejeg-Entwurf gefpro- 
hen. hat und fagte, daß es von Alters her die Freude des Deut: 
ſchen geweſen fei, fi nur dem Urtheil unterwerfen zu Dürfen, das 
geſprochen werbe von den Genoſſen feines Standes, nach den Be: 
brauchen. feines Landes. Ich glaube aber, dies gefchieht nach dem 
Entwurfe nicht, wenn ich, ein preußiicher Landſtand, von den Ges 
noſſen eines andeuen Standes oder Durch einen meinen Verhältniſſen 
ganz fremden Gemeinderath irgend einer entfernten ‘Provinz verurs 
theilt werde. Es iſt manches ſchoͤne Wort zu Ehren des Wehr- 
flandes und auch mir zu Herzen geſprochen. Mir liegt die Ehre 
des Wehrſtandes nicht minder am Herzen, als irgend Einem, und 
ih erkenne in ihm, in feiner brüderlichen Vereinigung und Genoflens 
ſchaft mit den anderen Ständen einen Grundpfeiler unferer Sicher⸗ 
heit und Feſtigleit. Ich halte ihn hoch, ich vertraue ihm und habe 
heute und geſtern der Worte des Tyrtaͤus unſerer Freiheitskriege 
uͤber denſelben gedacht: „deſſen nie beſchimpftes Schwert, ſeinem 
Herrn getreu, weiſer als die Feder lehrt, was von noͤthen ſei.“ 

Bei dem Ausdruck ſolcher Geſinnung glaube ich wohl zum 
Schluß daran erinnern zu Dürfen, daß unfer dahingeſchiedener Hel⸗ 
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denkoͤnig, der doch gewiß die Bedeutung von: „wehrhaft — ehrhaft“ 
kannte, den Vorſchlag unwillig zuruͤckwies, auf Das Kreuz ber Land⸗ 
wehr zu ſehen: „wehrlos — ehrloo!“ 

Kriegs⸗Miniſter von Boyen: Ic zweifle keinen Augenblick, daß 
Der vorige geehrte Redner es mit dem Wehrſtande ſehr gut meint, 
aber aus allen feinen Worten habe ich vernommen, Daß er einem 
Genoſſengericht nicht eine richtige Beurteilung zutraut. 

Abg von Auerswald: Ic muß in dieſer Beziehung bebauem, 
völlig mißverftanden zu fein. 

Kriege-Minifter son Bogen: Das ift möglich, aber jo Hatte Id) 
verftanden. 

Abg. von Saucken: Es wird mir fchwer, das Wort zu nehmen. 
Wenn ich hier perfönlich auftrete, fo Fönnte ich zuruͤcktreten; aber 
ich ſtehe nicht für mich da, fondern für Andere, und fo muß ich 
forechen, wenn ich meine Worte auch gegen den Mann erheben 
muß, dem ich mir es zur Ehre rechne, an feiner Seite, unter feiner 
Zeitung überall ihm gefolgt zu fein. Ich muß es thun, weil ich 
glaube, daß die Anwendung dieſes Geſetzes der Ehrengerichte eigent- 
lich gar nicht hierhergehört. Man entichuldige diefen harten Aud⸗ 
drud, aber ich babe den feiten Glauben, daß Se. Majeſtaͤt ver 
König, ald er die Ehrengerichte feftftellte, die Abſicht hatte, Die 
Ehrenhaftigfeit des Offizierkandes nad) allen Seiten zu wahren. 
Wer zweifelt an der Nüplichleit, an ver Ehrenhaftigleit tiefes Mes 
richtsſpruches. Aber ic, habe eine andere Ucberzrugung, ich frage 
Sie, lag bei der Bildung dieſes Geſetzes der Wille des Gefetzgebers 
unter, mit dem Ausſpruch der Ehrengerichte auch zugleich Die ‚il: 
rechtliche Beziehung eintreten gu laſſen? Lag ber Wille unter, Daß, 
weil er erklaͤrt, er fände ein Mitglied nicht mehr im Stunde; die 
Plichten des Offiziers zu erfüllen, biejes Deshalb auch Die buͤrger⸗ 
lichen Rechte verliere, nicht mehr im Stande fei, ſtuͤndiſche Rechte 
nicht blos in Diefer Berfammfung, fonbern auch die ſtaͤndiſchen Rechte 
in der engften Beziehung, als die PatrimonialsReihte, bie: freisftäns 
difchen Rechte und alle übrigen, auszuüben? Ich glaube ganz ent- 
ſchieden, daß dieſe Abficht dem Geſetz nicht unterlegen hat. Ich 
glaube gewiß, daß auch die Offlziere nicht Die Abſicht Haben und 
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großes Bedenlen tragen würden, wenn fie ihren mitunter ehrenhuften 
hochgeachteren Mitſtand aus ihrem Stande ausſtoßen und wiſſen, 
fie entziehen ihm dadurch zugleich alle bürgerlichen Rechte; ich nenne 
eines, das Recht, einen Befig zu erwerben und ihn ausmuiben, und 
fo jedes andere Recht. Ic glaube entichieben, Daß, wenn meine 
Anficht richtig if, wir Darauf zuruckgehen koͤnnen, daß dieſes Ehren- 
gericht in feinem Ausſpruch nicht maßgebend für uns fein Tann. 
Ich glaube, Daß jedes Standrecht, jedes Kriegsrecht unbebingt auch 
von und jo anerfannt werden muß, ald jedes andere. Ich muß 
bemerken, daß in dem Geſetz ausdrücklich gejagt iſt, daß feine ges 
meine Verbrechen, feine foldye, auf welche bas allgemeine Befeh 
Strafe erkennt, vor das Ehrengericht fommen follen. Es kommen 
alſo nur ſolche im Offisterftande vor, wo man Bebenfen trägt, ein 
Mitglied dieſes Standes in demfelben zu lafien. Es ift uns geſagt 
worden, Widerftreben der Befehle, Trotz koͤnne nicht gebuldei werben. 
Allerdings, man darf ihn nicht Dulden. Aber ber Mann, der im 
Jugendeiſer, einem Iaumenhaften Borgejegten gegenüber, einmal zu 
weit geht, verliert dadurch feine Ehre. noch nicht. Gr verfüllt Der 
Strafe wit Recht, aber feine Ehre bleibt ihm. In der Geſchichte 
ſtehen Generale, welche wegen Dienfivergehen Feſtungöſtrafe erlitten 
umb. bach nachher die Truppen zum Siege geführt haben. 

Kriegs⸗Minifter son Voyen (unterbrechend )ı. Und find vorher 
von Sr: Majeſtät dem Könige begnabigt worden, 

Asug. von Saucken (weiter fortfaheend): Die Ehre der Berfon 
if. alſo nicht gefährdet. Sch möchte mir daher den Vorſchlag «ri 
lauben, daß wie Entſcheidung ber Ehrengerichie als Bier nicht zu 
werfend und als nicht im Geiſt der vn St. Majeſtäl erlaſſenen 
Geſetze in diefer Beziehung zurüdgenommen werden möge und. alle 
fotche Erfenntnifie auf Kriegs⸗ und Standrecht gunidigehen, Die nach 
dem Geſet unrechte und unehrenwerthe Handlungen beiseffen. 

Kg. Freihenr um Vinche: Ich werde mich angelegenilich ber 
mühen, mich blos auf Dem prafiifchen Standpunkte zu bewegen. Ich 
muß mir. aber Die Erlaubnis erbitten, ‚mit wenigen Worte Die 
Derinzipien: zu ‚berühren, denen ich huldige, weil ich fonft vieleicht 
nicht verſtanden wiirde. Ich: bin. Damit einverflanden, Daß jedes 
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Mitglied dieſer hoben Verſammlung auch die höchſte Ehre im- Kate 
ftien Maße befigen mug. Wir müͤffen und aber exit einigen, mas 
Ehre heist, denn wir haben Bi heterogenften Anſtchten heute. und 
geſtern daruͤber vernommen. Es iſt von abſoluter Ehre und von 
einer, die auf ber Uebereinſtimmung der Handlungen mit. der inne⸗ 
ren Uebergeugung beruht, die Rede geweſen. Ein verehrtes Mit- 
glied aus meiner Provinz bat mit. jo ſchlagenden und flegemben 
®ründen die feltfame und ideologifche Anficht befämpft, daß es «ine 
allgemeine Ehre.gebe, die nur auf der eigenen Ueberzeugung beruße, 
daß ich mich außer Stande befinde, Darüber etwas Neues und 
Befleres zu fagen. Meiner Anficht nad, ift Ehre nur ein conven⸗ 
tioneller Begriff. Ehre nenne ich. Die Achtung. der Gefekichaft, in 
ber ich mich befinde, Die Anerkennung meiner Stanbesgenoffen über 
meine Würdigfeit, ihrem Stande anzugehören; alfo Tann. ic ben 
Begriff Ehre nicht. von Standedbegriffen trennen. 2 
Ich ‚bin zwar weit entfernt, zu allen den wunderlichen Schluß. 
folgen. mich zu befennen, welche ein: ehrenwerthes Mitglied «ich meine 
aus der Kurmark) aus demſelben Grundfabe: gezogen hat; ein Stand 
der Sekundaner und Tertianer ift mir feither unbeiannt gebliebent; 
aber ich bin der Anficht, Daß die verfchiedenen Klaſſen ber buürger⸗ 
. lichen Geſellſchaft, Denen wir angehören, ganz verſchiedene Aufichten 
mit einzelnen Handlungen und Unterlaſſungen verfnüpfen, daß folche 
Handlungen in einigen Ständen Die Ehre nehmen, wäͤhrend ſien ſte 
in anderen Ständen ungefchmälert laſſen. Daffelbe it auch. bei 
Untevlaffungen der Aal. Ich will mich nur auf einige. Beifpiele 
aus dem gewöhnlichen Xeben bezichen, wenn. fie vielleicht auch trivial 
erfcheinen follten. Die dienende Klaſſe wird andere Anfichten von 
Ehre haben, als Die befigende. Es wird ‚allgemein für unehren⸗ 
Haft gendjtet werben, wenn ber Beamte für Hamblungen feines aut⸗ 
lichen Berufes eine andere, eine höhere Belohnung annimmt, als 
bie, welche ihm durch ein ausdrückliches Geſetz zugeſtanden iR; Da- 
gegen wird es Niemand einem Lehrer ober einem Geiftlichen ver⸗ 
argen, wenn ex bie hoͤchſte Belohmmg für Amtshanblungen auch 
für ben Sal: annimmt, wo das Geſetz eine: ſolche gar nicht: einge⸗ 
räumt hat. Es wird Jedermann es füv.unebsenhaft: halen Wiwer 
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zu treiben; aber das Landesgeſetz, was ſonſt nur 3 pCi. Zinſen 
geflattet, erfnubt Doch. ben Kaufiaten 6 und ben Juben 8 ver. 
hinſen zu nehmen. 

(Gelaͤchter.) 


Daraus folgt, daß die Ehre in den verſchiedenen Staͤnden ganz ver⸗ 
ſchiedenen Urtheilen unterliegt. — Es iſt vom Dueil' die Rede ge⸗ 
weſen, und eim Mitglied aus der Rheinprovinz hat: daruͤber wun⸗ 
derliche Anfichten zu Markte gebracht. Wir befinden uns hier nicht 
auf dem Standpunkte der Religion, jonden auf dem des Staates 
und ſozialer Verhältniffe. . Wenn das Geſetz fagt: Du ſollſt nicht 
toͤdten, fo iſt das eine religtöfe Vorfchrift, obgleich ich auch nicht 
zugeben kann, daß ic, toͤdte, wenn eine ungfüdliche Fügung es wi, 
Daß mein Gegner im Duell bleibt. Wenn wir uns aber auf den 
Ständpantt der Religion verſetzen wollen, fo wirbe auch Keiner 
von uns im Stande fein, Sr. Mafeftät dem Könige den Eid der 
Treue zu leiten, Denn es heißt auch in der Bibel: „Eure Rebe fei 
ja, ja, nein, nein! Was darüber ift, das ift vom Uebel.“ Ich Halte 
bie Ehre für das erfte, für das hoͤchſte But des unabhängigen 
Mannes auf diefer Erbe, und ich bin überzeugt, daß alle meine 
Standeögenofien dem beifimmen. Und eben weil fie men hoöchſtes 
ut ift, fo kann auch ‚für mein Gefühl Fein anderer Richter darüber 
gu Gerichte fiten, wenn ich fie für beeinträchtigt halte, als ich felbft 
Diefem Grumdſatze folgten auch unfere Vorfahren; das ift der Grund⸗ 
fag,. ber in Germanien feit uralten Seiten Rechtens gewefen iſt, 
wonach alle Nationen handeln, Die germanijches Blut in ihren Adern 
Haben, es ift namentlich bie Anficht der Engländer. Die große 
Männer der britifchen Nation (die verftorbenen, wie die lebenden), 
Bor, Pitt, Banning und Peel, haben ſich nicht beſcheut, im Zwei⸗ 
Banane ihre Ehre zu: verthelnigen. 

. Si frage, ob Die Mitglieder aus. der Rfeinprobing gegen: hich 
Beifpiele ehdaszu. erinnern haben? Ich höre, duß geſtern ein Auoſpruch 
Guizons angeführt iſt. Ich frage Die Mitglieder aus jener Provinz, Die 
ſich vorzugsweiſe politiſcher Bildung rülımen: Wenn fte ung ihre polir 
tifcher Weisheit von Frankreich hrnüberbringen, warum: bringen: fte nicht 
uch dieſt Geſinnungen mit? Hiernach: glaube ich hinrxeichend durge⸗ 


than zu haben, daß nur das Urtheil meiner Etandesgenoſſen dar⸗ 
über entfeheiden ‚Tann, ob ich bie volle Ehre befige für die Aus⸗ 
Übung bürgerlicher und gefellfchaftlicyer Rechte. Ich will. min mir 
noch erlauben, zur Bernoliftändigung anzuführen, daß dieſe Anfichten 
gerade Die Anfichten des Grfeg-Entwurfs find, denn auch Diefer macht 
es von dem Urtheil der Wähler, von dem Urtheile der Standröge: 
nofien auf Dem Landtage abhängig, ob Die Ehre verwirft fein ſoll 
oder nicht. Alſo auch das Geſetz ſpricht von Standedchre, und ich 
Belle mich. ganz auf den Standpunkt Des Geſttzes, wenn ich die⸗ 
ſelbe Anſicht Für mich. vindizire. Nun behaupte ich aber, daB bex 
Offizierſtand gar Fein Stand ift, ſondern nur ein Beruf; er zählt 
Mitglieder aller. Stände der. Gefelfchaft in fich, die Bier in ber 
Berfammiung vertreten find. — Sie üben einen Beruf aus, gehören 
aber als foldye Teinem Stande an. Andererfeits ‚Tann ſich das Ur⸗ 
theil der Staudesgenoffen nicht weiter erftreden, als über bie Mit 
glieder des Standes; es kann im Offizierftande das Urtheil nur 
Darüber enticheiden, ob Jemand Offigier bleiben kann ober nicht; 
aber nicht darüber, ob er noch einem anderen Stande angehören 
zann. Ic komme nım auf die praftifche Bage der Bade: Ich 
serlange drei Kriterien von einem gehörig zufammengefegten veditö- 
ſprechenden Gericht. Ich: verlange, daß bie. Berfon des Richters 
bie : höchfte Unabhängigkeit: befige und frei won ‚allen. Leibenfchaften 
und: äußeren Einwirkungen fel; daß ferner das Verfahren ſo orgd- 
nifirt fei, daß jeder Theil gehört, vollftändig- gehört werke, und daß 
jeder Richter feine Meinung . frei erörtern kann, und Daß dann die 
Mehrheit enticheide; endlich, daß die Norm, nach weldyer erkannt 
werben: foll, In der Geſtalt klarer, poſitiver Geſege gefaßt iſt. Alles 
das vermiſſe ich bei ben Ehrengerichten ber Offiziere. Ich ſchicke 
voraus, Daß ich nicht das Inſtitut der Ehrengerichte anfedhten weit, 
denw es. iſt nöthig und zweckmaͤßig für dieſen befondern Beruf; ich 
will nur keine Ausdehnung feines Prinzips auf andere Staͤnde. I 
fomme darauf zurüd; was ich für jedes Bericht vindizire: zuerſt wie 
unabhängige: Stellung des Richters. . Ich verlange, Daß er fvei fein . 
muß von Äußeren: &inflüfen, und ich belenne mich auch ‘zu der ent⸗ 
ſchiedenen Ueberzeugung, daß dad Geſetz von A844 Die Undbhän; 
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gigfeit unferer Richter alterixt hat. Es giebt dem Juſtiz⸗Miniſter 
bie Macht, einen Richter zu verfegen, ihn 3. B. von Suarlenis nach 
Memel zu verfegen. So Halte ich es auch für eine Schmaͤlerung 
Der YUmabhängigfeit der Offigiese, wenn es ber höchſten Autorität 
beitebt, fie aus einem Corps in das andere zu verlegen, alfa ein 
gan anderes Rider» Kollegium zu komponiren, als es ſonſt beſtan⸗ 
den haben wuͤrde. Andererſeits muß ich Dasan erinnern, daß jedes 
Mitglied dieſes Kollegiums nicht ganz ohne eigenes Intereſſe dabei 
if, denn wenn ein, zwei und mehrere Mitgliever aus dem Offizier 
Korps ausgeſchloſſen werden, ſo kann dies nicht ohne Einfius af 
daß Avancement bleiben. F 
(Gemutmel.) 
Wenn ich Wer einer Mipbilfigung begegnet zu haben glaube, 
fo tft fie vorrilig geweſen. 
Nur der Marſchall darf mich unterbrechen. 

Ich habe eine: zu gute Meinung vom dem unabGängigen Sim 
unſerer Offigiere, als daß ich annehmen Fönnte, daß ſolche Einfäffe 
eine iinwiung anf ihr Urtheit üben; aber es iſt nicht gleichgültig, 
ob ein foldger Einfiaß auch nur möglich if. Ich bin Der Anficht, 
daß es nicht bloo darauf ankommt, ob ein Urtheil gerecht 'gefprochen 
werde, foudern auch darauf, daß ein Jeder gemöthigt fein muß, es 
als gerecht anzuerkennen, und daß Niemand auch nur zu dem Scheine 
Ger Meinung gelangen darf, daß ber Richter nicht fo ganz unab⸗ 
Wndig geweien wre, wie es Die öffentliche Reinung und wie +6 
Das Nocht won jedem Richter- Kollegium verlangt. Das iſt ber erſte 
Punkt... Der mochte Punkr if das Berfahren, und das feheint mir 
noch keiner der Mebner, die vor mir ſprachen, hinreichend gewürdigt 
zu haben. Es iſt nämlich im Geſetz die Beſtimmung, daß auch die 
Minoritaͤt ein Erkenniniß Fällen kann. m den 88. 44, 45 und 
46 fieht geſchrieben, daß, wenn über Subaltern⸗Offtziere bis zum 
Hauptmann hinauf etkannt werben fol, zuerſt Die Subalternen dar⸗ 
über eniſcheiden, und daß hierbei nur dann rechksgultig erfannt wir, 

- wenn 3. dee Stimmen ſich dafuͤr vereinen. E89 kann alfo eine 
Stimme an / den zwei DritiBeiten fehlen, und dann ift Der Urtheils⸗ 
fprach nicht veihtäbeftänbig;, ſondern es tritt ’batın das Urtheil der 
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Stahöoffulere ein, und für dies Gericht gilt die junderbare Beſtim⸗ 
mung, daß fie nicht in voller Berfammlung abftimmen, nachdem fie 
in einer Diskuffion ihre verſchiedenen Meinungen. ausgetauſcht und 
erörtent haben, fondern fie votiren ſchriftlich. Ein Jeder muß fein 
Botum drei Tage nachher, nachdem er die Akten erhalten hat, ſchrift⸗ 
lich: abgeben. Ferner ift geſetzlich befiimmt, daß es beim Urthribe 
Der Stabsoffiziere nicht auf zwei Drittel der Stimmen, ja nicht ein⸗ 
mwal-auf eine abſolute Mehrheit ankommt Wenn ſich drei Anſich⸗ 
ten gebildet Haben, 3. DB. eine für völlige Breifprechung, ber nur 
eine Stimme für die Majorität fehlt, eine zweite für Warnung, eine 
dritte für Verurtheilmg, fo wird die Meinung für die Verurthei⸗ 
fung dann fliegen, wenn fie eben fo viele Stimmen zählt, als bie 
für Die Sreifprechung, und wenn der ältefle Stabsoffizier ihr zu⸗ 
fällig angehört. Da es fidy hier um die wichtigften Interefien hans 
delt, fo muß ich mir erlauhen, bied durch ein Beiſpiel in Zahlen 
zu veraufchaulichen, Angenommen alfo, es haben in ber erſten In⸗ 
ſtanz dreißig Suhaltern⸗Offiziere u Gericht geſeſſen; von dieſen har 
ber ſich neunzehn für poͤllige Freiſprechung erllaͤrt, ſo mird bis Sache 
. ga die. Stabsoffizhere, als an die zweite Iaftanz, gelangen. Ange⸗ 
nommjen, es ſigen in diefem zweiten Gerichte achtzehn Stabsoffiziere; 
von dieſen find acht fuͤr voͤllige Freiſprechung, acht für Entfernutg 
aus dem Offizierſiande und zwei für Warnung, ſo wird, menn Der 
älteſte Stabsoffizier der Meinung für Entfernung beiſtimmt, nach 
zeſſen · Anſicht verfahren. Alſo wenn 27 von 48 fuͤn Freiſprecheng 
md nur 8 für Entfernung aus dem Offizierſtande votirt haben, fe 
gikt Die, fette Anficht. Ich frage Sie, iſt Died. Verfahren vonder 
Act, daß Sie das Urtheil über Die wichtigſten. Siandesrechte eiwe 
SI, Genoſſen: ihm :mmwertrauen möchten? . 

Ich fomme nun zu den ‚materiellen Beſtimmungen, wonach bie 
führe anerkanzit werden kann, und es. ift mit Recht hervorgehoben 
worden, daß ſchon folgende Kriterien: — unpaffendes- Benehmen 
an oͤffentlichen Orten, -wieberholte. Vernachlaͤſſigungen ber -Dieuft- 
pflühten, Uebertretung von Standespflihten, —— den Urtheilsſpruch⸗ 
begründen Fönmen, . Ich frage, ab ein unpafſendes Benehmen, .inpr; 
über .gin fubjeltives Urtheil „ner -yerfchiedenfien Färbung -emeicheinek, 
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Beranlaffung fein kann, ohne Weiteres uͤber Die Standesehre abzu⸗ 
erfermen. Ich will annehmen, ein junger Offizier, der fo eben das 
Kadettenhaus verlafien. hat, hat fi, in einem Weinhaufe mit eini« 
gen Rammeraben zufammengefimben und, ohne zu wiſſen, wie fan 
feine Natur ift, hat er des Guten zu viel gethan. Er begeht in 
diefem Zuflande einen unbedeutenden Erzeß und wird Dabei betroffen 
und nun ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet. Nach dem 
firengen Begriffe, der im Offtziercorps herrſcht und darin herrfchen 
muß, wird er als Offizier entlafien. Sollte das einem folchen 
Mann, fogar für fein ganzes Leben, die Ehre nehmen? Es wird 
mir eingewwendet werden, der König kann ihm die Ehre wiedergeben, 
kann ihn begnabigen. Ich will aber die Ehre nicht von der Gnade, 


fondern vom Rechte abhängig machen. in - folches Ehrengericht 


kann doch nur entfcheiden, ob Jemand, der fich fonft nichts Unwuͤr⸗ 
diges hat zu Schulden kommen laſſen, etwa nicht mehr dem Stande 
der Offiziere angehören könne; aber nicht, daß er feine Ehre ver- 
wirft Bat. Ich will einen anderen Ball annehmen: Es gilt im Of» 
figierftande allgemein das Prinzip — wenn es aud) Vielleicht wies 
der als Vorurtheil angefehen werben ſollte, ich will mich jeder Kritik 
enthalten,. ich will fogar einräumen, Daß ein ſolches Prinzip fir den 
Militairſtand notwendig fei, ber gewiffermaßen immer auf bem 
Hriegſfuße lebt — es gilt alſo im Allgemeinen im Offigierflande 
die Anſicht, daß, wenn einem Offigier Jemand einen Schlag ver⸗ 
fegt und wenn es auch irgend ein unmirbiger gemeiner Menſch 
wäre, mit dem er ſich fonft nicht einlaffen wurde, daß dann Der 
Offizier genöthigt ift, von feiner Waffe gegen dieſen Menſchen Ge- 
brauch zu machen, und wenn er dies nicht thut, feinen Abſchied 
nehmen muß. Ich kann es mir vecht wohl erflären, Daß Dies 
Beinzip für den Offipter gelten, daß er immer gerüftet fein muß, 
ſelbſt ſcheinbare Berlegungen von fid) abzuwehren. Ich würde aber 
unter gleichen Umftänden nach den Begriffen von Ehre, Die ich im 
Gisilftande vorausfege, Feine Notiz davon nehmen, mich in feine 
Erörterung mit einem ſolchen Menſchen einzulaſſen haben, mit einem 
Minfchen, der fo tief unter mie fleht, und der in Bezug auf Ehre 
mir nicht ebenbürtig, alfp nicht einmal wilrbig ift, daß ich ihn mif 
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dem Stocke berůhre. Vielnehr wuͤrde in dieſem Falle meine. Chre 
ganz intakt geblieben fein. Wenn das Geſetz angenommen wird, fo 
würbe Die Folge fein, daß jener Offtgier nicht länger in dieſer Ber- 
fammlung würbe fiben Tonnen. Das find Halle, vie nicht nite mög- 
lic) find, fondern Die auch tagtäglich vorfommen.. Wenn es Darauf 
ankaͤme, Berfonen zu nennen, fo würde es wir vielleicht moͤglich 
fein, fpeztelle Beläge aufzuftellen. — Ich komme jetzt Darauf mirdd,; 
was ein hochverdienter Mann vorher ausgeſprochen hat, der in ſei⸗ 
sem langen. ehrwürbigen Leben ftetd nur für Licht und Mecht ges 
fochten hat. Ge, Extellenz der Kriegs-Minäfter hat gefagt, Daß. wir 
unterfcheiden müflen zwiſchen „entfernen“ und „entlaffen,“ Daß mer 
das Entfernen aus dem Offizierſtande eiwas Ehrenrühriges enthalte. 
Ich finde aber in dem. Geſetz⸗-Entwürfe, daß alle Die. Falle, bie un⸗ 
ter Litt. b bis e in der Berorbnumg über bie Militair⸗Ehrengerichte 
aufgeführt fiehen, wenn tch mich dieſes Ausbruds bedienen darf, 
wie mit einer Brühe begoſſen find. Selbft in ven Fällen, mit 
denen der ehrwürdige NRepräfentant des Heeres nicht. einmal die 
Idee verbindet, daß Dabei Die Ehre entzogen fein könne, ſelbſt tm 
dieſem Falle ſoll fie einem Standedgenofien genommen werben. 
Ich Babe eine zu hohe Meinung von der Gerechtigkeit, von der 
Nnabhängigfeit und Würde diefer hohen. Verſanunlung, ald daß I 
annehmen vürfte, daß fie einem folchen Bericht, welches nach un⸗ 
gewöhnlichen Sormen und. unbekannten Normen serfährr, ein: Uxtheib 
einräumen wärbe über die Ehre eines Mitgliedes. diaſer Verſamm⸗ 
ung, ber erſten und würdigſten dieſes Königreiches, Ich glaube 
nicht, daß fie ein leichtſertiges Spiel treiben werde mit ber ihre, 
dem hoͤchſten irdiſchen Sate. ch hoffe, Sie werben mix und Alien, 
Die hier unter uns figen, die teofireiche Ucherzeugung laſſen, daß 
dieſes hoͤchſte Gut nicht aberfannt werben Tann, es fel benn durch 
den unabhängigen Spruch .unferer echten, unſerer wahren Stenbobr 
genoſſen! | 

Abg. von Manteuffet will die Anbune been. 

Pirle Stimmen: Zur Abkimmung;, 

—A Beh bis io Beratung ben Sa 
der Debatte? | 


(Eine Majoritaͤt erhebt fi bafllr.) 

Sandiags- Asmwifer: Darf ich nach um das Wort bien? 
Aubg. Hanſemnann: Wenn dem Herrn Minifier das Wort geges 
ben wirb, fo lann ich mich nicht beruhigen, wenn ich auf baftetbe 
verzichten fol. 

—— Söeigeil: Wenn der. Hear Kommuiffariue gefpradsen 
bak, werde id nochmals die Frage in Beziehung auf den Sn 
des Debatte finlten. 
 Ieubtegerfrumifer: Ich halte es für meine id, nach den 
Rede, die wir eben ‚gehört. haben, und worin bet Geſetzes⸗Vorſchlag 
ig ‚icharfen Worten angegriffen ift, ven Meſtchtspunkt wochnals aus⸗ 
einanderzuſezen, welcher bie Berwaltung bei’ deſſen Abfaffung ge⸗ 
leitet bat. Ich habe ‚bei Eröffnung ber Debatte bereits. gefagt, daß 
dem Geſetz. der Geundſatz zum runde liege, Daß bie Ausuͤbung 
ber, ſtaͤndiſchen Rechte die höchſte politiſche Ehre begreife, und 
daß mithin Diejenigen, welchen Rechte geringerer Art engogen wors 
ben, Die Rechte der Standichaft nicht ausüben können. Aus wiefem 
Erundſatz it auch bie Beitimmung hervorgegangen, daß Perſonen, 
welche durch ein militairiſches Ehrengericht an ihrer Ehre gekraͤult 
find, nicht ferner Platz in einer fändifchen Verſammlung nehmer 
innen. Wenn: biefer Grundſat feftgehalten wird, glaube ich nicht, 
DaB es darauf anlommen Tann, zu uniesfuchen, ob: militairiſche Eh⸗ 
rengerichte in einzelnen Fällen redyt ober unrecht erlannt haben, und 
Igugne überdies, Daß ſich Die Hohe Verſammlung in der Lage be⸗ 
fürrae, über ſolche einzelne Fälle zu urtheilen. ben fo wenig kann 
es auf eine Unterfuchung über die Zufammenfehung ber Ehrenge⸗ 
richte und Die Form Ihres Berfahrens anlommen, benn fonft muͤß⸗ 
ten. wir noch fragen, ob nicht einmal ein Kriminal⸗ @ericht einem 
Indivirunm zu Unrecht bie bürgerliche Ehre aberfannt habe, und 
une. auf Unterfuchungen über vie Kriminal⸗Ordnung einlaffen, viel 
mehr lann es, meines Erachtens, wur Darauf anlommen, ab Je⸗ 
manb, der durch ein chremgerichtliches Erkennmiß geftraft if; nacız 
dem biefes Erkenntniß bie jederzeit erforderliche Beitätigung: 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs erhalten bat, befcholten oder unbeichels 
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ten fel; denn bie ſtaͤndiſchen, Gefepe.:beftiminen, daß ein beſcholte⸗ 
ner Mann ſtändiſche Rechte nicht ausuͤben Fine, 
88 find hier Falle aufgezählt, über welche Fr chrengerichtliche 
Erkenntniſſe erſtrecken koͤnnen, oder: vielmehr diejenigen Handlungen 
bezeichnet, uͤber welche das Erkenntniß zu erkennen habe. Darauf 
kommt es aber nicht an; denn es iſt im Geſetz⸗Entwurf nicht ge⸗ 
ſagt, daß jedes ehrengerichtliche Erkenniniß ben Verluſt der. ſtändi⸗ 
fchen Ehre nach fich ziehe, fondern es find ausdrücklich nur Die vers 
ſchiedenen Kategorien der "ehrengerichtlichen Erkenntniffe bezeichnet, 
weldje diefe Folge haben follen. Sie find bezeichnet sub b. c. d. e. 
b. enthält den Fall der Entlaffung aus dem Dienſt. Ob da⸗ 
mit jedesmal. eine weſentliche Verminderung ver (ihre verbunden 
ſei, Das erachte auch ich fiir zweifelhaft; und wenn bei. unjerem 
GefegeseBorfchlag der Punkt b mit aufgeführt ift, fo ift «8 in det 
Anficht geichehen, daß auch die Entlafiung aus dem Dienft, wenn 
fie in Folge eines ehrengerichtlichen Erkenntniſſes zur Strafe ger 
fihehen, immerhin Die Ehre einigermaßen antafte, Nuch dem (uns 
vorgeworfenen) Grundfag, daß wir die Ehre der hohen Verſamm⸗ 
tung jo Hoch als möglich ftelen müßten, haben wir auch dieſen 
Punkt der Beuribellung der hohen Verſammlung unterftellen - zu 
müffen geglaubt. Doch. nehme ich feinen Anſtand, zu: erflären, Daß 
in diefem Punkt Das Bouvernement gern bereit fein wird, dem Ur⸗ 
theil Paaren möglichht zu folgen. 

Es folgt der zweite Bunft sub c., und das iſt der Haute 
punft: die Entfernung aus dem Offisierftande, mit weldyer ber Ber 
luſt des Titels, der Charge und die Unfähigkeit zur. Wieberanftel: 
lung ala Offizier verbunden if. Ein ſolches ehrengerichtliches 
Erkenntniß, beftätigt von Sr, Majeftät dem König in lc 
ter Inftanz, haben wir allerdings ald einen unzweifelbaften Ver⸗ 
luft der Ehre angefehen, und wir. find unbebenflid det Meinung 
geweien, daß von einem Mann, ven dieſe Stoaje getroffen hat 
nicht behauptet werben koͤnne, daß er unbeicholten ſei. ‘Deshalb 
glaube ih auch von dieſem Standpunkt. aus in biefer Beziehung 
feine Willfähsigfeit ded Gouvernements in Ausſicht ſtellen zu duͤr⸗ 
fen, in dieſem Punkt eine Aenderung eintreten zu laſſen. Wer aus 
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dem Offizierſtande ausgeſtoßen, wem das Recht genommen iſt, die 
Offizier⸗ Uniform zu tragen, der iſt befcholten, mag das Urtiheil 
gerecht oder ungerecht geweſen ſein. Durch Se. Majeſtaͤt den Kö: 
nig iſt es ein unantabarer Richterſpruch geworben, fei das Gericht 
ein ordentliches oder außerordentliches geweſen. Um den Verluſt 
oder Beſitz der Ehre, darum allein handelt es ſich in dieſem Au⸗ 
genblick. 

Der dritte Punkt, der Verluſt des Rechts, die Militair⸗Uni⸗ 
form zu tragen, als Strafe, iſt nicht weſentlich davon unterſchieden. 
Endlich 

der vierte Punkt, die zwangsweiſe Entfernung eines penſio⸗ 
nirten Offiziers aus ſeinem Wohnort. Ich kann mir kaum denken, 
daß auf Entfernung aus einem Wohnort anders erkannt werden 
fönne, als in Folge einer ehrloſen Handlung. Ich muß aber bes 
feanen, daß die Bälle, In welchen auf eine foldye Strafe erfannt 
werden fol, nicht ganz klar bezeichnet find, und Darum auch sub e. 
gern der Beurtheilung Einer hoben Verſammlung anheim gegeben 
wid. Bon Seiten des Gouvernements wird auf biejen Punkt fein 
Gewicht gelegt. 

Das iſt es, was ich zur Seftftellung des Standpunktes der Res 
gierung zur vorliegenden Frage zu fagen hatte. 

Kriegs: Minifter von Boyen: Zur Aufklärung einiger Bemer⸗ 
tungen, die ein geehrter Rebner vorbin gemacht hat, Daß es mög«- 
lid wäre, daß die Leidenfchaft, Anancement zu haben, es dahin 
brachte, daß ein Mitglied des Offizierftandes ausgeftoßen würde, 
bemerte ich, daß Died wohl felten vorkommen mag. Aber dieſer 
Beſorgniß ift vorgebeugt, dadurch, daß in einem foldhen Fall das 
©efep feftfieht, daß die durch Urtheil und Recht entfernten Offiziere 
fein Avancement im Regiment geben, fondern Se. Majeftät der Kos 
nig ſich vorbehalten hat, Einfchub zu geben. Es iſt alfo Der Ein- 
wand niedergefchlagen. Der einzige Punkt, die Entfernung von 
einem ‚Wohnort betreffend, der mir vorgefommen ift, if ber, daß 
Jemand fagt, er wiſſe nicht, wo er leben folle, und dadurch andere 
Berwidelungen: entitehen fünnten. Hier kommt es darauf nicht an; 
denn ob ein foldyer durch ven Beichluß der Ehrengerichte, oder Durch 
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die Polizei ausgewieſen wird; was ihm lieber iſt, das mag er 
wählen. Aber zu Einem muß ich noch eine Exflärung geben, bie 
aus dem beitehenden Geſchaͤftsgange hervorgeht: Nicht die Urtheile 
beider Inftanzen find genug, Sr. Majeltät dem Könige zur Beftä- 
tigung vorzulegen, jondern wenn fie eingehen, fo fommen fie an Das 
General⸗Auditoriat, weldyes aus Lauter Richtern beſteht; dieſe faſſen 
den Bericht ab, auf Grund deſſen dann erft Se. Dejetät die Ber 
ftätigung giebt. 

Sandiags-Silarfcheil: Ich frage nochmals an, ob bie bohe Ber- 
fammlung den Schluß der Debatte wünfcht. 

(Einftimmig ja!) 

Abg. von Auerswald: Der Herr Lanbtags⸗Kommiſſat hat bei 
verſchiedenen Fragen geaͤußert, daß ſeitens des Koͤniglichen Mini⸗ 
ſteriums gewiſſe Anträge Sr, Majeftät empfohlen werben können 
oder nicht, und eine Mittheilung dieſer Art über die zu erwartende 
Unterflügung des Königlichen Minifterlums war gewiß dankbar ans 
zunehmen. Heute tit jedoch zweimal Die Erklärung gefallen: „Ich 
glaube nicht, daß Die Regierung ihre Zuftimmung geben wird.” Ich 
muß befennen, daß ich mir den Eindrud folder Worte, zumal im 
Augenblid der Abftimmung, kaum verhehlen kann und erlaube mir, 
den Herrn Landtags-Kommiffar zu fragen, ob er Dies als feine per⸗ 
fönliche Anficht oder als die Anficht des geſammten Minifteriums 
ausgefprochen oder ald Landtags - Kommiflar im Allerhöchften Auf- 
trage erklärt hat. 

Sandtegs- Asmmiffer: Ic; habe über den Pumkt b, Die Ent⸗ 
laffung aus dem Dienſt betreffend, die Erklärung abgegeben, daß 
das Gouvernement, den Wünfchen der Verſammlung in diefer Be- 
ziehung möglichft zu folgen, bereit fein werbe,. und dieſe Aeußerung 
wiederhofe ich in meinem und meiner Kollegen Namen. Gabe ich 
in Beziehung auf Punkt c. das Gegentheil geäußert, fo bitte ich, 
dies vorläufig als meine perfünliche Meinung angufehen, und will 
gern zugeftehen, daß ich Diefe Worte beffer unterbricht. hätte. . Ich 
bitte aber zu beachten, daß ich hier, eben fo wenig als -anbere 
Redner, die Worte nicht auf die Oolrwage legen kann, daß auch 
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ich in den Fall komme, zu fprechen, wie mir ums Herz if, wes⸗ 
dat ich bitten muß, ſich nicht an einzelne Worte zu haͤngen. 
(Bravs.) 

adiag⸗ Morſqeu: Es wird alſo zuerſt über verſchiedene 
Amendements abgeftimmt werben muͤſſen. Es iſt vorgeſchrieben, daß 
die Amendements vorher angemeldet werden muͤſſen. Hier iſt ein 
Amendement ganz unangemeldet gekommen. Ich muß alſo, ſofern 
daſſelbe Unterftügung findet, die Abſtimmung auf die nächſte Sitzung 
verfchieben. Daffelbe verlangt eine Ausnahme von der Beftimmung 
der Nummer 2 des $. 1 für den Ball, daß der Grund der Berurs 
theilung die Berweigerung eines Zweilampfes geweſen ſei. Findet 
das Amendement Unierſtuͤtzung? | 

(Wird nicht unterftüßt.) 

Es ift ohnehin nicht unterftügt, kann daher nicht zur Diskuffton 
kommen. 

Dann iſt noch ein anderes Amendement von dem Herrn Ab⸗ 
geordneten von Peguilhen⸗Kunzkeim zur Abſtimmung zu bringen. 

Abg. von Savergue-Peguilhen aus Kunzkeim: Mein Amendement 
ftimmt mit dem von Werdedfchen Antrag überein, und ich er» 
Häre mid, einverfanden, es mit Diefem vereinigt zur Abftimmung 
vorzulegen. 
(Dies gefchleht, nachdem Herr von Werdeck ſich Damit einver- 

ftanden erklärt hat.) 

Abg. Hanfemann: Ich bitte, daß über das Amendement zuerft 
abgeſtimmt werde. 

Sandtags- Marſchall: Der Verwerfung des ganzen Paſſus muß 
das Amendement vorhergehen, vielleicht iſt die Verſammlung mit der 
Abaͤnderung einverſtanden, wo nicht, ſo wird das Ganze verworfen. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich ſtimme dafür, daß erſt bie. 
Amendemento zur Abſtimmung kommen. Diejenigen, welche den. 
Paſſus nicht haben wollen, werden ihn auch ſo mit dem Amende⸗ 
ment. nicht annehmen. Die anderen aber, welche ihn modifizirt an⸗ 
nehmen wollen, behalten, wenn das Ganze durchfaͤllt, gar nichte. 

Abg. von Berheraty (vom Play): Wenn das Amendement zuerft. 
zur Abſtimmung gelrecht wird, ſo kommen diejenigen, welche wuͤn⸗ 
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ſchen, daß die ganze Beſtimmung verworfen werde, die aber, wenn 
die Mehrheit auf dieſen Vorſchlag nicht eingeht, event. dem Amen⸗ 
dement beitreten, in Verlegenheit. Ich beantrage Daher, Daß zuerft 
über die Annahme des ganzen vorliegenden Pafjus abgeftimmt wer: 
den möge. 

Abg. Graf von Schwerin (vom Pla): Dagegen bemerfe ich,’ 
daß der umgefehrte Fall bei denjenigen eintritt, welche den Pafſus 
ohne Modification und legtere nur annehmen wollen. 

Abg. von Binde (vom Plab): Ich muß mid) der Anficht des 
Redners aus der Rheinprovinz anfchließen, weil Diejenigen, welche 
für den gänzlihen Fortfall des Paſſus ſtimmen wollen, Taptisirt 
werben, wenn die Amendements zuerft zur Abftimmung Tommen, Da 
fie fi die Mopdificationen derfelben nur eventualiter gefallen laflen 
würden. Es würbe Daher auch hier der Grundfag in Anwendung 
zu bringen fein, daß zuerft über das Weitere und dann über bad 
Engere abgeftimmt werde. - 

Eine Stimme (vom Play): Das Geſetz ift Die Grundlage, und 
es ift gleichgültig, ob bei der Abftimmung dafür und dawider ge- 
fiimmt wird. Diejenigen, welche den Paſſus nicht haben- wollen, 
ftimmen Dagegen, und diejenigen, welche ihn mit dem Amendement 
haben wollen, ſtimmen dafür, mit Vorbehalt des Amendements. So 
wuͤrde Jedem Recht geſchehen. 

Abg. Camphauſen (vom Platz): Bei der Abſtimmung muß die 
Stage fo geſtellt fein, Daß jedes Mitglied mit Ja oder Nein ant- 
worten kann; Died kann aber nur dann gefchehen, wenn über das 
Weitere zuerft abgeftimmt wird. 

Sandtags- Marſchall: Es Tiegt uns nur ein Amendement vor, 
naͤmlich Das des Herrn von Werded, weldhes nun noch dahin 
mobifizirt ift, daß auch Lit. e. wegfallen wird. . Man fünnte alfo 
eine Alternativ⸗Frage ftelen, dahin lautend: Annahme mit dem Amen⸗ 
dement, oder Verwerfung. 

Eine Stimme (vom Platz): Bei dieſer Frage würde aber noch 
zu entfcheiden bleiben, ob überhaupt das Geſes angenommen wird 
oder nicht. 

Abg. Feilbe (vom Pla): Ich wollie mir nur no die Be⸗ 
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merkung erlauben, daß, wenn nicht zuerſt uͤber die Regierungs⸗Vor⸗ 
lage abgeſtimmt wird, wir in eine üble Lage gerathen. Wir möch⸗ 
ten nämlich das Geſetz annehmen und Das Amendement fallen laſſen, 
deshalb ftimme ich dem Vorſchlage bei, daß prinzipaliter die Re⸗ 
gierungd- Vorlage zur Abftimmung gebradyt werde und dann erft 
das Amendement, 

Sandtags - Marſchall: Aus den Gründen, weldye angeführt find, 
füge ich mich dieſem Vorſchlage und werde zuerft die Frage ftellen, 
ob die vorliegende Beſtimmung des Geſetz⸗Entwurfes wegfallen folle. 

Abg. Graf von Schwerin (vom Platz): Die Frage würde, 
meiner Anficht nach, dahin zu ftellen fein, ob der Paflus ganz weg- 
fallen oder amendirt ftehen bleiben foll; denn, wenn Die Frage ent- 
fhieden wird, ob der Paragraph wegfallen ſoll, jo werden wir 
verhindert, nachher über die Amendementd abzuftimmen, wenn bie 
Frage bejahend ausfällt. 

Secretair Bittrih: Mit Genehmigung des Herrn Landtags⸗ 
Marſchalls werde ich Die Frage verlefen. (Xieft die von ihm for⸗ 
mulirte Frage vor.) Wird Paſſus 2 in dem Geſetz⸗Entwurf ange⸗ 
nommen? 

Abg. von Vincke (vom Platz): Es iſt ja aber noch ein Amen⸗ 
dement geſtellt; naͤmlich daß der in Rede ſtehende Paragraph ge⸗ 
ſtrichen werden ſoll, deshalb kann die Frage nicht poſitiv geſtellt 
werden. 

Secretair Vittrich: Es iſt gleich, ob die Frage poſttiv oder 
negativ geſtellt wird. 

(Mehrere Stimmen durch einander beſtreiten dies.) 
bg. von Winhe (von Platz): Der Unterſchied beſteht darin, 
"daß, wenn die pofitise Frage nidyt angenommen wirb, fo koͤnnen 
noch alle Amendements: zur Abftimmung kommen; wird aber bie 
negative Frage angenonmen, ſo werben auch alle weitere Faflungen 
ausgefchlofien. 

Sandtags- Kommiſſar: Ich habe von meinem Standpunkte aus 
nur Die Bitte zu ftellen, daß die Fragen fo normirt werden, daß 
Feder im voraus weiß, welche Fragen vorkommen werden. Das 
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iſt meine Meinung ſeitens des Gouvernements, damit eine klare 

Anſicht vorhanden ſei, welche kuͤnftige Fragen nachkommen koͤnnen. 
Seäeccretair Pittrich (lieſt die veränderte Faffung der von ihm 

formulirten Frage vor): Sol Paſſus 2 im 8. 1 wegfallen? 

Wird Diefe Frage bejaht, fo kann, wie id) dafuͤrhalte, über 
Abänderungen nicht weiter abgeftimmt werben. 

Fandtags· Marſchall: Sch ftelle jept dieſe Frage zur Entſchei⸗ 
dung, naͤmlich: fol Paſſus 2 im $. 1 wegfallen, und erſuche die⸗ 
jenigen, welche für den Wegfall ſtimmen wollen, aufzuftehen. 

(Majoritaͤt für den Wegfall.) 

Abg. von Pinhe: Ich muß bemerken, daß nad) dem Aller 
höchften Patent vom 3. Februar c. zwei Drittel der Stimmen au 
dieſer Entfcheidung erforderlich find. 

(Berneinende und bejahende Stimmen durch einander. 

Sandtags- Aommiffar: Die Bemerfung des geehrten Deputirten 
ift richtig Clieft den $. 16 der Verordnung vom 3. Februar c. vor, 
worin ed heißt: Wenn bei Königlichen Propofitionen die Berfamm- 
lung ſich in der Majorität gegen die darin enthaltenen Beftimmun- 
gen erklärt, dieſe Majorität aber zwei Drittel der Stimmen nicht 
erreicht, fo müflen fowohl die Gründe der Majorität, als diejenigen 
der Minorität in dem abzuftattenden Berichte aufgenommen werben.) 

(Abg. Milde und mehrere andere Stimmen verlangen Die Ab⸗ 
ftimmung durch namentlichen: Aufruf.) 

(Der Abg. Flemming darum, damit die Maforität und Mis 
norität fid) dadurch klar herausftelle und man bie dafür und Dages 
gen Stimmenden genau fenne.) 

Sandtags- Marſchall: Treten 24 Mitglieder dem Antrage bei, 
daß die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf erfolge? 

(Dies geſchieht hinreichend.) 

Ich wiederhole vor der Abſtimmung noch einmal die Frage: 
„Sol Paſſus 2 im $. 1 wegfallen?” Und bemerfe dabei, Daß, wenn 
die Verſammlung fich für den Wegfall enticheivet, dann feine Amen- 
bements mehr möglich find. Wer alfo Amendements haben will, 
muß Nein fagen. . J 

Abg. Milde: Mir ſcheint, das ſchließt nicht aus, daß, wenn 
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man ſich jetzt gegen dieſe Fafſung erklaͤrt, Dann noch ein Einſchuß⸗ 
Amendement eintreten kann, wenn alſo ... 

Sandtags⸗Marſchall (unterbrechend): Die Frage iſt bereits ge⸗ 
ſtellt und erlaͤntert; habe Ich etwas Unrechtes gethan, jo muß ich es 
vertreten. Ich habe einmal entjchieven und muß bitten, daß fo ab- 
geſtimmt wird, und wiederholen, daß berjenige, der auf dieſe Frage 
mit Ja flimmt, Die Beſtimmungen des vorliegenden Paragraphen 
verwirft und jedes Amendement abjchneidet; wer alſo Amendements 
haben will, muß mit Nein flimmen. Die Abftimmung durch nament- 
lichen Aufruf wirb jegt vor ſich gehen. 

(Dies gefdjieht.) 
Ergebniß der Abftimmung: 265Stimmen: Ja, und 205 Stim- 
men: Rein. 

Fandtags-Marſchall: Es find alfo 2 der Stimmen für ben 
Wegfall nicht vorhanden. 

(Die Mitglieder haben zum größeren Theil bereits ihre Plaͤte 
verlaſſen.) 

andtags-Marſchall: Bevor id) die heutige Sitzung ſchließe, 
richte ich noch eine Frage an die hohe Verfammlung. Durch den 
Herrn Landtags - Kommiffar haben wir erfahren, daß Beranftaltun- 
gen getroffen find, Die entiernteren Sitpläße zu erhöhen, um den 
Inhabern derfelben die Möglichkeit zu gewähren, beffer hören zu 
fönnen. Zur Ausführung dieſer Beranftaltung gehören aber zwei 
Tage und es fragt fi) nun, ob die Verſammlung fo viel Werth 
auf diefe Veränderung legt, um deshalb Die Sitzung am Montag 
ausfallen zu laſſen. 

(Mehrere Stimmen durch einander: Ja, Nein.) 

Eine Stimme: Es feheint mir angemeflen, daß. Diejenigen dar⸗ 
über entſcheiden moͤgen, welche geklagt haben, daß ſie nichts hoͤren 
können. 

(Der Marſchall beraumt die nächfte Sitzung auf Dienftag ben 
4. Mai Vormittags 10 Uhr an.) 

| (Schluß der Sitzung 43 Uhr.) 
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Eilfte 
Sisung des Vereinigten Landtags 


am 4. Mat. 





Qurie der drei Stände. 


Inhalt: 


Das Protokoll und die Petitionen in Betreff des Noihſtandes: Petitionen und ihre 

Vertheilung an die reſp. Abtheilungen; die ſtenegraphiſchen Berichte und ihre 

Beroͤffentlichung; Antrag ber 188 auf eine Erklaͤrung des Landtags in Betreff der 

Sr. Majeſtaͤt dem Konig eingereichten Dankadreſſe; Fortſezung der Verhand⸗ 

lungen über den Entwurf der Verordnung wegen Ausfchließung beicholtener Vers 
fonen von ftändifchen Verſammlungen. 


Die Sigung beginnt um 103 Uhr unter Vorfig des Landtags⸗ 
Marichall von Rochow. 

Sandtags- Marfchall: Die Verlefung des Protololls. 

(Die Verleſung erfolgt durch den Secretair Dittrich.) 

Findet ſich gegen Das Protokoll etwas zu bemerken? 

Abg. Prüfer: In Bezug auf das Anverlangen, welches in dem 
Protokoll aufgeführt ift, und wonach die 6te Abtheilung befliffen fein 
ſoll, die Petitionen, umfaffend den Nothftand, welcher in der Mo⸗ 
narchie fich gezeigt hat, recht bald vorzunehmen, fo ift zu bemerfen, 
daß die Abtheilung nicht nur Diefe Petitionen, ſo weit fie ihr vor⸗ 
gelegen haben, durch und Durch vorgenommen und begutachtet hat, 
fondern daß Diefe Betitionen mit Diefem Ontachten ſchon der Hohen 
Derfammlung zur Beichlußnahme vorgelegen haben, Das Refultat. 
ftellte fi) fo heraus, Daß die Branntweinbrennereien geichlofien ‚und 
das Ausfuhrverbot der Kartoffeln erlaflen worden if. Es wird zur 
Berichtigung dieſes Anverlangens, welches an Die Gie Abtheilung 
geftellt worden ift, Diefes hiermit zur Aufnahme ins Protokoll nie= 
dergelegt. 

Serretair Dittrich: Dem fann ich mid) nicht fügen, Darum, 
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weit ausprädlich in dem Protokoll enthalten iſt, daß der “Direktor 
der Abtheilung erflärt Habe, daß die zu befchleunigenden Anträge 
bereitö berathen feien, Die anderen aber, die nicht zu beſchleunigen 
ſeien, erß noch der Berathung unterliegen. 

Abg. Prüfer: Es find keine Petitionen mehr vorhanden, denn 
ſie ſind alle zuſammengenommen und der hohen Verſammlung mit 
der Begutachtung zur Beſchlußnahme vorgelegt und uͤbergeben worden. 

Secretair Pitteih: Es iſt im Protokoll deutlich noch geſagt: 
„Daß diejenigen ſieben Anträge, welche Mittel zur ſofortigen Ab⸗ 
huͤlfe des Nothſtandes vorgeſchlagen haben, ſchon berathen und Be⸗ 
ſchlüſſe Darauf gefaßt ſeien, außer dieſen aber nicht andere, auf ſo⸗ 
fortige Abhülfe, vorliegen und nur folche über Proletariat, Pau⸗ 
perismus und Teichtfinnige Niederlafiung.” Dies hat Der verehrte 
Direktor der Abdtheilung hier ausbrüdlich erklärt. 

Sandtage- Marſchall: Sofern der Herr Antragfteller mit biefer 
Faſſung nicht zufrieden ift, fo bitte ich ihn, fogleid) eine Faflung 
vorzufchlagen. Ich werde dann darüber abftimmen laflen, ob bie 
nee Faſſung angenommen oder Die alte beibehalten werden fol, 

Abg. Prüfer: Meine Bemerfung geht dahin, Daß das Anver- 
kangen, welches an die fechfte Abtheilung geftellt worden ift, gar 
nicht ausführbar jcheint, weil Die Petitionen, welche den Rothftand 
betreffen, von ber Abtheilung bereits vorgetragen und zur Befchluß- 
nahme übergeben worden find. Ich bemerfe dies nur zur Berich⸗ 
tigung des legten Anverlangens, daß ed darum nicht möglich ift, 
Diefem Anverlangen Genüge zu leiſten. Ich habe fonft nichts gegen 
bie Fafſung des. Protokolls einzuwenden, bitte aber dieſe Berichti⸗ 
gung in Das heutige Protokoll aufzunehmen. 

Abg. Graf Stoſch: Es würde, wenn das Protokoll fo abge- 
-faßt wird, wie hier erwähnt worden, ben Anſchein gewinnen, als 
ob der Landtag fish noch gar nicht mit den Petitionen, den gegen 
wärtigen Nothſtand betreffend, befchäftigt habe. Der Herr Landtags 
Marichall Hat aber Damals erklärt, dieſe Petitionen fofort zum Vor⸗ 
trag bringen zu laſſen, und fie find von der Abtheilung zum Vortrag 
gebracht worden. Wie aber das Protofoll lautet, muß das Publi⸗ 
am glanben, Die Petitionen, den gegenwärtigen Rothftand betreffend, 
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feien noch gar nicht hier berathen worden. Damit nun fein Mig- 
verftändniß im Publifum entfteht, muß das Protokoll in Diefer Weiſe 
geändert werden. 

Secretair Bittrih: Das Protokoll kommt nicht in Das Pu⸗ 
blikum, ſondern nur vor Die Mitglieder der hohen Verſammlung. Es 
ftebt aber ausdrücklich darin, Daß der Direktor der Abtheilung ges 
fagt habe, die fieben Petitions-Anträge, weldye Mittel zur fofortigen 
Abhuͤlfe des Nothflandes vorgefchlagen haben, feien ſchon berathen 
worden. 

Abg. Graf Stofh: Das Protololl muß doch auch mehr oder 
weniger öffentlich bekannt werben, weil es in vielen Eremplaren ab⸗ 
gedrudt und weiter gegeben wird. So wie e8 aber jegt Tautet, 
fcheint e8 offenbar, als ob Die Petitionen, welche den Nothftand be⸗ 
treffen, noch nicht durch Die Abtheilung gegangen, noch nicht zur 
Berathung in der hohen Verfammlung gelangt wären. Es muß 
fi) dadurch bei denen, welche hier nicht anmwefend find, Die Meis 
nung verbreiten, als fei der gegenwärtige Nothftand, in mehreren 
Petitionen aufgeführt, noch nicht Gegenftand der Berathung des 
gegenwärtigen Landtags geweſen. Dies ift um fo weniger der Fall, 
als der Herr Landtags⸗Marſchall von mehreren Mitgliedern gebeten 
worden iſt, dieſe Petitionen vorzugsweiſe berathen zu laffen, ale 
ſchon darüber berathen worden iſt, und als der Ausfchuß Die in Den 
fieben Petitionen vorgefchlagenen Maßregeln hier bereitö vorgetragen 
hat und biefelben auch hier angenommen worden find. Ich ſub⸗ 
mittire der hohen Verſammlung, ob fie Die Faſſung des Protokolls 
fo findet, wie ich fie gefunden habe, mir feheint aber Darin anges 
beutet zu fein, daß bie Petitionen noch nicht berathen wären, wie 
es doch der Fall gewefen ift. 

Sandtags- Marfchall: Wird es dem geehrten Mitgliede vollſtãn⸗ 
Dig genügen, wenn geſagt wird: „ /Berathen und Beſchluß gefaßt 
worden iſt.“ —? 

Abg. Graf Stoſch: Ic glaube, Daß, wenn dies gefagt, es 
fchort mehr hervortreten würbe. 

(Der Serretait erklärt fich bereit, diefe Aenderung vorzunehmen. 

Abg. von Bonin: Ich muß mir die Bitte erlauben, neben dem 
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Zuſatze, den id) zu dem Titel beantragt habe, auch Die Kortjegung 
zu berichtigen. Ich habe nicht blos beantragt, die Worte: „gänzs 
liche und zeitweife Ausfchließungen von ftändifchen Berfammlungen, “ 
in Die Ueberfchrift zu feßen, fondern auch hinzuzufügen: „beicholtener 
Perſonen.“ 

Aandtags-Marſchall: Das wird abzuaͤndern fein. 

Abg. Graf von Merveldt: Ich bitte, eine Berichtigung ver 
Berhandlung, wie fie in der Allg. Preuß. Zeitung wiederge⸗ 
geben worden ift, vortragen zu Dürfen. 

Sandtags- Marſchall: Ich muß bitten, mich erft bie hohe Ber: 
fammlung fragen zu laffen, ob gegen das Protofoll noch etwas zu 
bemerken if. Das muß zuerft berichtigt werben. Findet ſich fonft 
‚nichts gegen das Protokoll zu bemerken, jo ift es genehmigt, 

Abg. Graf von Merveldt: Ich bitte um das Wort. 
Sandtags- Marſchall: Ich werde es noch behalten. Es find 


einige Anträge, betreffend die Landespferbezucht, eingegangen. Da 


dieſes ein Gegenftand ift, zu dem die technifche Kennmiß deſſelben 
nothwendig ift, fo werde ich zur Begutachtung derfelben eine beſon⸗ 
dere Abtheilung ernennen, die aus folchen Perfonen befteht, welche 
ſich für den Gegenftand befonders interefiiren. Die Abtheilung wird 
Die neunte fein und befteht aus folgenden Perfonen: 

von Arnim, mit der Bitte, das Direktorium zu übernehmen, 

Epping, 

Henſche, 

Bleyer, 

Allnoch, 

Schmidt, 

von Reiche, 

von Saucken und 

Jungbluth. 

Von den Direktoren der oierten und achten Abtheilung iſt auf 
Verſtaͤrkung derſelben angetragen worden. Ich ernenne alſo zu der 
vierten Abtheilung den Herrn Abgeordneten Sattig, zu der achten 
Abtheilung die der Abgeordneten Steinbed, von Mylius 
und Heyer. 
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Zu der achten Abtheilung iſt von dem Herrn Abgeordneten 
Kunkel ein Antrag, betreffend die Verwaltung der Pfarrguͤter, ab⸗ 
gegeben worden. Ic hatte überfehen, daß dieſer Antrag auf einem 
Auftrage von den Kreisftänden beruht, welcher dem Antrage beiliegt. 
Der Herr Borfigende der Abtheilung hat mich Darauf aufmerkſam 
gemacht, Daß dies dem 8. 19 der Berorbnung vom 3: Februar c. 
entgegen ift. Ich werde alfo aus Diefer Urſache genöthigt fein, den 
Antrag dem Herrn Aniragfteller zurüdzugeben. 

Solgende Petitiond Anträge werden an die Abtheilungen noch, 
vertheilt: 

Antrag bes Abgeordneten Appelbaum, beireffend die Zurück 
nahme ber Geſetze vom 29. März 1844, inſoweit fie 
das Verfahren gegen die richterliche Perſon neu beflimmen 5. Abtheilung. 
Antrag des Abgeorbneten Germershaufen auf Preßfreiheit . 5. „ 
Antrag des Abgeordneten Siebig auf Erlaß 
4) eines Geſetzes über die Graͤnzen ver Bollzeiger 
. walt und das Verfahren bei polizeilichen Ber: 
haftungen und Hausſuchungen. 
2) einer gefeblichen Declaration der Verordmue 
vom 3. November 4817 ad V. . . . 8. — 
Anirag bes Abgeordneten Hanſemann auf Oeffenilichkeit Fr 
Vereinigten Landtags und ber Provinzialsfandtage refp. 
auf vollkändige Beröffenilihuna (mit Nennung der Nas 
men) der provinzialfländifchen Verhandlungen . . . 4 „ 
Antrag des Abgeordneten Hanfemann auf einige Abänderuns 
gen der DVerorbnung vom 3. Februar 4847, die Bil: 
dung des Vereinigten Landtags betreffend . . . 4. 
Antrag bes Abgeordneten Scholz, betreffend bie legislative Ab: 
änderung des 6. 42 bes Allerhöchften Geſetzes vom 30. 
März 1820, die Befreimg von bee Gewerbeftener der⸗ 
jenigen Brofefftoniften, welche ohne ſeuerpfichtige Kräfte 
ihr Gewerbe betreiben . . . .7., 
Antrag des Abgeordneten Germershaufen auf Vermehrung .- 
und Erweiterung ber Vertretung auf den Landtagen. . 4... „ 
: Antrag des Abgeordneten Anwandter auf Gemährmg volle - 
ſtaͤndiger Gewiſſens⸗ und Religionsfreihet . . . ..8. FE 
" Antrag ber Abgeorbneten Verein und Böning um Erlaß 
eines auf die Ablöfung der mittleren und niederen fisfa- 
lifchen Sagbberechtigungen nach beftimmien Grundfägen 
und unter erleichternden Bebingungen abzielenden Gefebes 8.  ,, 


Antrag des Abgeordneten Ungerer wegen Vorkehrungen gegen 
die Wiederkehr eines allgemeinen Notbfiandee : . . 6, Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten von Rothkirch-⸗Trach auf Emana⸗ 
tion eines neuen Anhanges zum Allgemeinen Landrecht 5. „ 
Antrag ber Abgeorbneten Gräk und Naumann, betreffend 


bie Berorbnuungen vom 3. Febraar d. J... Au. 
Antrag des Abgeorbneten von Rath,. die Anlage einer fefte: 
henden Brücke über den Rhein beireffend . . . 8. „ 
Antrag des Abgeorbneten von Binde auf eine Mobification 
ber Preßbeflimmungen . . . 5. n 


Antrag befjelben, die Vorlegung des Voranſchlages der Staates 

Einnahmen umd Ausgaben, wie der Staats-Rechnungen, 

an die Stände, betreffend .. .. . 7. „ 
Antrag deſſelben wegen Aufhebung der Beſtinmung, wonach Be 

titionen äber auswärtige ngelegenheiten dem Verei⸗ 

nigten Landtage unterſagt find . . . A. „ 
Antrag bes Abgeurbneten von Wegiersfi um "Einberufung 

des Nepomuk von Niemojowefi als eigentlichen Landtags⸗ 

Abgeorbneten des abelnauer Kreifes zum DBereinigten 


Landtage . . 8. n 
Antrag bes Abgeorbneten Budde auf Vermehrung ber Steuer, 

fäße bei ber Gewerbefteuer. .. . . 6b. ,„ 
Antrag des Abgeorbneten Dittrich, beireffenb bie Zwangẽlehr⸗ 

bezirke der Schornfleinfegr . . . 6. „ 
Antrag des Abgeordneten Göllner, betreffend bie Flurbeſchädi⸗ 
gung buch Wild. . 8. 
Antrag des Abgeordneten Bruſt auf vollftändigere Ueberficht der | | 

Finanzverwaltung des Staats . . . u 


Antrag des Abgeorbneten 2. König wegen uebertragung des 
Rechts „zur ‚Präfentation der Schulamts-Kandibaten‘‘ 
von den Grundherren auf bie ber Lehrer bebürfenben 
Gemeinden . . . 8 „ 

Antrag bes Abgeorhneten Gries wegen Einführung von Spar: 
und SHülfsfaffen in allen Fabriken der Monarchie zur. 

Abgülfe des Nothflandes ber arbeitenden- Klafie und 
Bermindernng der KommunalarmensBebürfnifle . . . 6. u 

Antrag der Abgeordneten Abegg, Jebens und Frautz ius um 
ein Miniſterium für Handel und Gewerbe 6. „ 

Antrag des Abgeorbneien Krüger aus Grüneberg, betreffend 

den Schuß des Publikums gegen die Fünftlichen Preis: 

fteigerungen des Heinen und großen Marlies . . .6G  „ 
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Antrag des Abgeordneien Hanfemann er ungefämdieries 
. Belltioneccht . . . , . . 4. Abtheilung. 
Autrag deſſelben auf Preßfreiheit .. 8. " 
Antrag bes Abgeordneten Schmidt um alfgemeine Einführung 

des Schiedmanns⸗Juſtitnis In alten Provinzen bes Staats 5. „ 
Antrag des Abgeorbneten Appelbaum, beiteffend bie Zreiheit 


ber Prefie. . . . Pa 
Antrag bes Abgeordneten Stapel auf Geha eines Ständer 
— Haufe... . .. PL 


Antrag des Abgeordneten von Buttfam mmer auf Declaration 

ber betreffenden Beſtimmungen der Geſetze vom 34. Des 

zember 4842 wegen ber Ortoangehorigie nen anzies 

heuder Individuen .. . . 6. „ 
Antrag des Abgeorbueten Apyeldaum wegen ſtaatlicher Auer 

kennung ber chriſtkatholiſchen Kirchen⸗Geſellſchaften. . 8. 
Antrag des Abgeordneten von Puttkammer, den naͤchſten Bros 

vinzialstanbtagen den Entwurf einer auf freifinnige 

Prinzipien bafirten Landgemeinde: Drug zur Begut⸗ 

achtung vorzulegen . . - » 8. „ 
Antrag des Abgeorhneten Schneider aus Bunzlau um eine ges 

fegliche Seflimmung, daß von Brannfohlen fein Zehent 

an den Staat abzuführen fi. . . . 6. n 
Antrag bes Abgeordneten Meviffen auf Deffentlichleit aller 

ſtaͤndiſchen Verhandlungen und unbedingte Veroͤffent⸗ 

lichung derſelben mit Nennung der Namen, ſo wie um 

Bau eines Slaͤndehauſes in Berlin für die Verſamm⸗ 

lung des Bereinigten Landlagg . . . . .4. „ 
Antrag defielben, Se. Majeftät den König zu bitten, Bein Bun: | 

vestage dahin zu wirken, daß bie im Jahre 1824 be- 

ſchloſſene Heimlichfeit ver Bundesverhandlungen aufge: 

hoben, daß der dentſche Bund durch bie Deffentlichkeit 

feiner Verhandlungen wieder fortan wie früher unter 

die fchübende Kontrolle des bentfchen Selge⸗ gehe 

werde . . . eo. .5. 
Antrag deſſelben auf Freiheit ber Brefe en 6. „ 
Antrag des Abgeordneten Ungerer, betreffend bie Befcpränfung 
bes Gewerbes der Agenten und. Gommiffimaire. . .6.. „ 
Antrag des. Abgeordneten Baum anf .genügenden Schub ber 

inländifchen Induſtrie vermittelft erhößter Zölle in Ber: 

bindung mit Rüdgölfen und Differenzialzöllen, fo wie. 

auf: gründliche Reviſton des Bolltasife unter Zuziehung 

von Sachverfiändign . . .. .. . .6.„ 
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Antrag des Abgeorbueten von Zalrzewski, daß es ben ber 
deutſchen Sprache nicht vollfommen Tundigen Landtags: 
Abgeordneten aus dem Grofherzogifum Poſen geftattet 
werde, ihre Reden abzulefen . . . . .. 54. Abtheilnng. 
Autrag des Abgeordneten Krauſe ans Chalnpoko auf Ginfüh- 
rung einer allgemeinen Feld- und Hütungs-Orbnung . 8. 
Antrag bes Abgeordneten Schult auf gleichmäßige Beftenerung . 
fänimtlicher Provinzen der Monarchie . . . » .7 
Antrag des Abgeordneten Siebig um Verbeſſerung des Volls 
ſchulweſens 
a. durch Herſtellung des dreijaͤhrigen Kurſus in den 
GSemiunarien, 
b. durch Erhöhung der Lehrergehaͤlter, bei —— 
Kommunen mittelſt Beihülfe ans Stantefende . 
Antrag des Abgeordneten Wenghoffer, dag im Allgemeinen, 
wo fih das Beduͤrfniß herausftellt, Befonders aber in 
in Lithauen und Mafuren die bereits Angriff genommes 
nen Ghanffeewege vorzugsweife und noch in biefem 
Jahre für Staatsrechnung ansgebant werden . . . 8, 
Antrag mehrerer Abgeorbneten ber Landgemeinden, Hein ır., 
betreffend den Ban, die Reparatur und bie Unterhaltungs: 
foften ver Schulen . . . 8. 
Antrag bes Abgeordneten Gries auf Feffteltung der echtlichen 
Verhaͤltniſſe über die Verhaftung von Perfonen . . . 85. 
Antrag bes Abgeerdneten Fritze auf Abänderung bes Servis⸗ 
Regulativs vom 47. März 1810 wegen Gewährung von 
NaturalsOuartier an kommandirte Militait-Berfonen . 
Antrag des Abgeordneten Brämer wegen allgemeiner Hagel: . 
Verfidierungs-Auftaltn. . . 8. 
Antrag des Abgeorhneten von MolffsNetternig, belreſſen 
den zwiſchen der Krone Preußen und Hannover unterm 
29. Iuli 4843 über die Gentral: Schuldverhältniffe des 
. ehemaligen Königreihe Weſtphalen abgefchlofenen, ſei⸗ 
tens der hannoverſchen Regierung unerfüllt gelaffenen 
Staatsvertrag . . .T. 
Antrag des Abgeorbneten Brämer in Beiref bes Chauffeebaues 85 „ 
Antrag des Abgeordneten Bermershanfen, beiteffend bie Ans 
ftellung verarmter Bürger im ftäbtifchen Subalternen⸗ 
dinfe - » » » .8. 
Antrag des Nbgeorbneten Siebig auf, Aufhebung bes f} 20 ber 
Allgemeinen Gewerbeorbuung vom 47. Januar 1845 .6. 
Auteng des Abgeordneten Dahlſtroem anf Bermehrung ber 


” 


” 


I 
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Communicationsmittel in Breußen, Pommern und Bufen 
durch Anlegung einer Berbindungs-Chauffee zwifchen Der 
Berlin Königsberger und der BrombergsRufchendorfer 
und durch Schiffbarmahung des Küdowfluffee „ . . 8. “Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten Illigens um Aufhebung des Lotterie 
ſpiels event. andere Vertheilung der Gewime . . . 7. „ 
Antrag des Abgeorbneten Meviffen um Ernennung ber Land: 
‚tages Marfchälle durch die Wahl der Stine . . . 4. „ 
Antrag des Abgeoroneten von Donimiersfi, die Abhülfe des 
jept herrfchenden Nothitandes betreffend . . . - 6. . „ 
Antrag des Abgeorbneten von Saucken-Julienfelde, vie 
größere Sicherung der perfünlichen Freiheit betreffend . 5. „ 
Antrag des Abgeoroneten von SaudensIulienfelde um Zu- 
ruͤcknahme des Geſetzes vom 29. März 1844 über bie 
Abfebbarfeit der Richter oder wenigſtens Befchränfung. 
willfürlicher Verſetzungen ber Bihler und SuRlgeRom 
miffarien . . 8... „ 
Antrag bes Abgeordnelen Camphauſ en auf Einberufung des 
Vereinigten Landtages von 2 zu 2 Jahren . . . „A. „ 
Autrag der Abgeorbneten Holztlau und Krämer auf Ermäßie 
gung refp. Gleichſtellung der Bergbau-Abgaben. . . 6. „ 
Antrag des Abgeorbneten Tfchode, betreffend das Patent vom 
30. März 1847 über die Bildung neuer Religions⸗Ge⸗ 


fellichaften u. . . .8.,„ 
Antrag des Abgeordneten Thi eLR anten, bie Königlichen Haupt: 

und Landgeftüte beiveffend. . . .9I. „u 
Antrag des Abgeorbneien Abegg um Gemipigung ber Eingangs: 

zölle auf Eifen . . . . 6. „ 


Antrag des Abgeorbneten Zabricius, "betreffend bie Ausführung 

der Allerhöchften Kabinets-Orbre vom 41. April 1846 

wegen Errichtung von Privatbanfen . . . 6 „ 
Antrag mehrerer Abgeordneten ber Ritterfchaft, von Reiche ꝛe. | 

auf Berbefierung der Landes: Bferbesudt . . » . .9. „ 
Antrag des Abgeorbneien Gade gaſt auf Emanation eines Ges 

feßes, das dem bisherigen unficheren Zuftande ber Be⸗ 

figrechte nicht privilegirter Apothefen ein Ende macht 6.. „, 
Antrag des Abgeordneten Peter Conze, die Aufhebung ber 

den Heineren ländlichen Brennereien bewilligten Steuer: 

Begünftigung betreffend - . . vo. . 6... „u 
Antrag des Abgeorbneten von Binde und Anderer auf e eine 

Erklärung des Landtags, betreffend bie yon ben Vereie 


nigten Kurien bei Er. Meajeflät dem König eingereichte 
Dankadreſſe. 

Da dieſer Antrag ohne Zweifel zu derjenigen Verhandlung ge⸗ 
hoͤrt, welche von den Vereinigten Kurien geführt worden iſt, ſo. 
werde ich denſelben ebenfalls dem Herrn Marſchall des Herrn⸗ 
ſtandes zuſtellen. 

Abg. Freiherr son Vince: Ich bitte um das Wort. 

. Sandtags-Slarfhell: Ich werde hernach das Wort geben, id 
will nur vollenden: 
Autrag des Abgeordneten Gleßler, betreffend die Ablöfun; der 
Jaghden. . 8. Abtheilung. 

Ich werde mit der Vertheilung der zahlreichen Antraͤge, welche 
noch vorhanden find, in der nächſten Sitzung fortfahren und gebe 
jest den Herren Mitgliedern, welche fid) um Das Wort gemeldet 
haben, daſſelbe. 

Abg. von Merveldt: Wie ich vernommen habe, ift in ver Allg. 
Preuß. Itg. ein von mir eingereichter Antrag unrichtig rubrizirt 
worden. Ich Habe nämlich nicht, wie es in der Zeitung Heißt, auf . 
ein Berbot der Bewegung der Deutſch⸗Katholiken angetragen, fon- 
dern auf ein Verbot der Benennung: „Deutſch⸗ oder Chriſtkatholi⸗ 
fen anftatt Diſſidenten.“ Ich bitte, eine Berichtigung in dieſer Bes 
ziehung zu veranlajlen. . 

Sandtags - Marfchall: Wird in den heutigen ftenographifchen. 
Bericht aufgenommen werben. 

Abg. Graf von Schwerin: Ic habe mir erlauben wollen, meine 
Herten, bevor wir zur Tagesordnung übergehen, Ihre Aufmerkjam- 
feit auf einen Gegenftand zu Ienfen, der gewiß für und Alle von 
gleichem Intereffe if. Ich meine die ftenographifche Aufzeichmung- 
unferer Berhandlungen und die Publication Derjelben durch die Zeis 
tung. Sie werden gewiß nicht minder, als ich, die Erfahrung ge⸗ 
macht haben, daß Die Adreß- und die anderen Verhandlungen, wie 
fie in der Zeitung erfchelnen, nicht das find, was fie fein follen, d. 
h. fie geben nicht ein treues Bild deſſen, was verhandelt wird. Ich 
darf mir nur erlauben, auf die Publication, welche geftern Abend 
erfchienen iſt, aufmerffam zu machen. Es find darin viele Reden 

I. 17 
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fo forrumpirt, daß fle nicht wiederzuerkennen find. Ich will nicht 
von dem fprechen, was ich gefagt habe, obgleich auch da Borberfäge 
von den Nachfägen durch Punkte von einander getrennt find, fo Daß 
der Sinn kaum wieberzueriennen ift. Ich berufe mid) auf das, was. 
der Herr Marfchall aus Preußen gefagt bat. Er wird feine Rebe 
nicht wieder erkennen, und ich glaube deshalb, daß jevenfalls Vor⸗ 
fehrung getroffen werden muß, Daß eine genaue Aufzeichnung kuͤnftig 
flattfinde. Es hat ein geehrtes Mitglied der Herren⸗/Kurie Vor⸗ 
fchläge gemacht. Ic weiß nicht, ob dieſe ausführbar find, aber ich 
glaube, daß es durchaus von ber höchiten Nothwendigkeit iſt, daß 
der Gegenftand in nähere Erwägung gezögen und auf eine beflere 
Mittheilung unferer Verhandlungen hingewirkt werde. Wir, wollen 
nicht in einem befieren Lichte erfcheinen, als in demjenigen, in bem 


“wir hier natürlich und darſtellen; aber ed Tann und nicht gleichguͤl⸗ 


tig fein, in einem fchlechteren Lichte Dargeftellt zu werden, als es 
in der Wirklichkeit der Fall ift. 
Eine Stimme: Ich erlaube mir die Bitte, Daß Herr Profeflor 


Wigard fich darüber audfpreche. 


Jandiags - Marfhell; Hier doch nicht. Ich fchlage vor, daß 
eine Abtheilung ſich damit beichäftige und mit den Stenographen im 
Verbindung trete. Ich würde dazu Die vierte Abtheilung erjuchen. 

Abg. Graf Soben: Ich erlaube mir, zu bemerken, daß bie. vierte 
Abtheilung bereitd mit Gefchäften überhäuft if. Ich würde Daher 
erfuchen, daß eine andere Abdtheilung dazu ernannt würde. 

Sandtags- Maxſchall: Die Abtheilungen haben alle: fehr viel zu 
thun, Da Die vierte Abtheilung ſich aber befonders mit ſtaͤndiſchen 
Angelegenheiten befchäftigt und dieſe Angelegenheit eine von Dielen 
if, fo muß ich meine Bitte wiederholen. 

Abg. Eamphaufen: Ich möchte mir den Borfchlag erlauben, 
daß Die Verhandlungen zur Korreftur der Staͤnde öffentlich aus⸗ 
gelegt würden. Es ſcheint mir fehr zweckmaͤßig, daß Dies geſchehe. 

Sandtags- Marſchell: Diefem Borfchlage trete ich gern bei. 
Alſo hiernach ſoll feftgefegt werben, daß die Nieberfchriften hier im 
Sekretariat eine Zeit lang bereit liegen. 

Abg. Freiherr uon Yatew (vom Platz): Ich erlaube wir den 
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Vorſchlag, daß die Abtheilung zuſammentrete und die Secretaire 
dieſer Abtheilung hinzutreten und der Berathung beiwohnen. “Die 
Secretaire find ſehr bei dieſer Verhandlung beibeiligt, fie können, 
aber fie ſollen nidyt Alles thun. Thun fie nur Einiges, fo wird 
die Sache bald geordnet werben. 

Sandtags- Marſchall: Ich bitte Die Herren Cerretaite, ſich für 
diefen Zwed mit der Abtheilung vereinigen zu wollen. 

Secretair Siegfried (vom Pla): Der Antrag if von ben 
Secretairen bereit8 erwogen worben, und fie hatten beichloflen, daß 
die ftenographifchen Berichte ausgelegt werden follen. Es bat Dies 
aber nicht zur Ausführung fommen fönnen, weil die Berichte nicht 
den ganzen Tag ausliegen Fönnen. 

Eine Stimme: Der zweckmäßigſte und befte Borfchlag fcheint 
der zu fein, Daß während der Sigung ein Tiſch hingeflellt wird, und, 
ſobald die Stenographen den Bericht abgefaßt haben, die Redner 
binzutreten und prüfen, ob Ihre Reden richtig niedergefchrieben wor: 
den find. 

Abg. von Brünneh: Ich glaube, meine Herren, es liegt in uns 
jerem allfeitigen Intereffe, und ich befonders halte mich dem geehr⸗ 
ten Abgeordneten ‘aus der Provinz Pommern dankbar verpflichtet, 
Daß der Begenftand zur Sprache gebradyt worden ift. Sch würde 
auch gar nicht darüber jpredyen, wenn es nicht das einzige Mittel 
wäre, eine Korrektur deffen hervorzurufen, was ganz unverftändlich 
Dargeftellt worden if. Geſtern Abend Habe ich den Bericht flüchtig 
gelefen, habe aber den Sinn meiner Aeußerung vom 30. April 
nicht wiederfinden fünnen. Ich fol 3. B. von einer Landordnung 
gefprodzen Haben. Davon ift gar nicht die Rede geweſen, benn id 
fenne feine Landordnung. Ic fol unter Anderem auch gefagt ha⸗ 
ben, daß, fo lange e8 irgend möglidy fei, ich das Gefeg für richtig 
halte. Ich habe aber im Gegentheile gefagt, id, glaube, daß wir 
den Geſetzen und Richtern vertrauen können und müflen, fo lange 
es irgend möglich fei, und habe mid) in dieſem Sinne weiter geäus- 
Bert. Daher würde ich ebenfalls ganz dafür ſtimmen, daß die fle- 
nographiſchen Berichte denjenigen, welche gefprochen haben, vorher 
mitgetheilt wuͤrden. Es ift auch in ber Herren-Rurie ein Borichlag 
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in’ diefer Beziehung gemacht, aber es Fönnten wenigftend Die Berichte 
in der Erpebition oder Kanzlei niedergelegt werden, damit ſich ein 
Jeder vorher überzeugen koͤnnte, ob das, was darinnen fteht, wirklich 
von ihm geiprochen worven iſt. So weit es blos eine Berfon be⸗ 
trifft, 3. B. wie mich, fo würde ich mich Darüber wegfegen. Aber 
nachdem dasjenige, was ich gefprochen habe, jo bargeftellt worden 
ift, Daß es dem Unfinn näher liegt, als einer verftändigen Aeuße⸗ 
rung, und daß democh hinterher ein Bravo der ganzen Verſamm⸗ 
lung folgt, das fcheint der hohen Berfammlung ſelbſt nicht gleich⸗ 
gültig fein zu fonnen*). 

Staats-Minifter von Thile: Ich habe auch wenige Worle zu 
dem hinzuzufügen, was gefagt worden ift. Ich gehöre auch mit un- 
ter biejenigen, weldye bei dem geftellten Antrage betheiligt find. Die 
Aeußerungen, welche ich in der Sigung vom 29. April gethan babe, 
finden fich eben fo verfümmelt wieder, wie von mehreren Rebnern 
erwähnt worden ift, daß fie faum wieder zu erfennen find, und Daß, 
wo Sinn darin lag, Feiner mehr darin liegt. 

Staats » Minifter Uhren: Selbſt bei den wenigen Worten, 
welche ich gefagt habe, ift viel weggelaflen worden, was der Sache 
einen anderen Anftrid) giebt, al8 ich gefprochen habe. 

Abg. Aunkel: Ich erlaube mir, um meiner Petition Eingang 
zu verfchaffen, den einfachen Antrag zu ftellen, daß ich Die Beilage 
zurüdzunehmen bereit bin. Das dürfte genügen, da ſchon ähnlidye 
Petitionen eingegangen fein follen. Ich bitte, die Petition nochmals 
zu verlejen. 

(Seeretaiv von Bodum-Dolffs verlieft die Petition.) 

 Sendtags- Marfhall: Wenn nun die Beilage wegfällt, jo muß 
auch das Andere wegbleiben. - 

Ag. Kunkel: Ich würde bitten, mid) bei Berathung dieſer 
Petition zuzuziehen. j 

Abg. von Maſſow: Ic) habe mich für verpflichtet gehalten, 
dem Herrn Landtags-Marfchall auf Grund des 8. 19° der Verord- 


*) Diefe und die folgenden Reflamationen find bereits oben an den beireffen- 
ben Stellen unferex Ausgabe berichtigt worben. Anm. des Herausgeb. 
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mung vom 3. Februar d. 3. die erwähnte Petition zurückzugeben. 

Die Petition fagt, wie eben verlefen worden ift: „ich überreiche an⸗ 

liegende Petition.“ Diefe Petition ift von den Kreisftänden mit 

21 oder'22 Unterjchriften unterzeichnet worden, $. 19 aber lautet: 
Der Bereinigte Landtag fteht mit den Kreisflinden, Gemeinden und anberen 
Körperfchaften, fo wie mit den in ihm vertretenen Ständen und einzelnen Pers 

. fonen, in keinerlei Geſchaͤftsverbindung, und dürfen biefelben den Abgeordneten 
weder Inftructionen noch Aufträge ertheifen. 

. Da die Petition felbft aber nichts enthält, als eine Ueberrei- 
chung der eigentlichen Petition der Kreisftänne, fo habe ich mid 
für verpflichter gehalten, die Petition zurückzugeben. 

Abg. Kunkel: Ich erlaube mir, Dagegen zu erwiedern, daß ich 
Die Petition zu der meinigen gemacht habe. Ich würde gern bereit 
fein, das noch näher zu motiviren. | 

Jaudtags-Marſchall: Auf Grund Diefer gejeglicden Beftimmung 
babe ich mid) genöthigt gefehen, eine Menge foldyer Petitionen an 
die Antragfteller mit der Bemerkung zurüdzugeben, daß fie dieſer 
geſetzlichen Vorfchrift nicht angemefien feien. Die Herren. haben fie 
ſaͤmmtlich zurüdbehalten. Unter viefen Umftänden würden alle Dies 
jenigen, weldye auf folche Weile Petitionen zurüderhalten haben, 
Das Recht haben, fie auch wieberzubringen. Ich ftelle anheim, ob 
Sie unter diefen Umſtaͤnden fidy nicht fügen wollen, um fo mehr, 
als dieſer Gegenftand noch auf andere Weife zur Spradye kommt. 

Abg. Kunkel: Ich werde meinen Antrag zurüdziehen, um nicht 
eine lange Debatte hervorzurufen. 
Albg. von Pinhe: Herr Landtags: Marichall! Ic babe eben 
bei Berlefung ber Anträge und bei Beitimmung der Abtheilungen, 
an welche die einzelnen Anträge verwiefen werben follen, bemerkt, 
Daß der Antrag, den ich mit 137 anderen Mitgliedern zuſammen 
geftellt habe, der Vereinigten Kurie uͤberwieſen werben fol. Ich 
kann nicht zugeben, daß dieſes Verfahren in einer gefeplichen Be- 
ftimmung begründet ift, und ich erlaube mir daher, mich auf Die 
geſetzliche Beftimmung zu beziehen und darauf zu refurriren. Es 
heißt 8. 14 der Verorbnung vom 3: Februar c.: 
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„Wenn ver Vereinigte Lanttag über eine PBropofition wegen Aufnahme newer 
StaatssAnleihen ($. 5) oder wegen Ginführung neuer Steuern oder Erhöhung 
der beftchenden Steuerfäge ($. 9) zu befchließen hat, fo tritt ber Herrenfland mit 
den übrigen Ständen zu gemeinfchaftlicher Beratung und Beſchlußnahme zufam- 
men. In allen anderen Fällen erfolgt auf tem Vereinigten Landtage bie Bera⸗ 
thung und die Abftimmung des Herrenftandes in abgefonderter Berfammlang.” 

Ich glaube aus den ausprüdlichen Worten des Geſetzes ſchlie⸗ 
fen zu fönnen, daß nur in den beiden fpeziell vorgefehenen Fällen 
eine Berathung der Bereinigten Kurien zuläffig ift, und da dem 
Landtage - Marfchall nah 8. 29 der Gefchäfts - Ordnung nur bie 
Auslegung der Vorſchriften in den 88. 4— 28 der Geſchaͤfts⸗Ord⸗ 
nung, feinesweges aber die Auslegung ber Verordnung vom 3. Fe⸗ 
druar c. übermwiefen worden ift, fo glaube ich daraus folgern zu 
bürfen, daß ich mich auf gefeglichem Boden befinde, wenn ich einen 
Antrag dahin richte, daß diefe Erklärung, die ich im Verein mit 
anderen Mitgliedern überreicht habe, lediglich an eine Abtheilung 
unferer Kurie der drei Stände werwiefen werde. Ich glaube, daß 
mir aud) nicht eingewendet werben kann, wovon es vorhin fdhien, 
Daß es mir eingemendet werben follte, daß, weil die Adreßs Debatte 
des Vereinigten Landtags bier ftattgefunden hat, und daß, weil umfer 
Antrag mit dem, was bei der Adreß⸗Berathung vorgekommen ift, in 
einigem Zufammenhange fteht, indem nämlich Die Gegenfäge zwi⸗ 
fhen der Verordnung vom 3. Februar c. und den älteren Geſetzen, 
weiche bei der Adreſſe zur Sprache Tamen, hervorgehoben werden 
follen, daß jest, fage ich, über Denjelben Gegenitand wieder in Den 
Bereinigten Kurien berathen werben müfle Ich glaube anderer 
Anficht fein zu duͤrfen, denn es find eine Menge Anträge eingebracht 
worden, welche gleichfalls mit der Adreß⸗Berathung im innigſten 
Zuſammenhange fichen. So bat ein geehrter Abgeordneter für die 
Provinz Pommern 3. B. einen derartigen Antrag geftellt; und vers 
fihiedene verehrte Mitglieder aus Sachſen, Brandenburg, aus faft 
allen Provinzen, welche. hier verireten find, haben ähnliche Anträge 
geftellt, Die fi, auf denfelben Gegenftand beziehen. Ob fie vielleicht 
eine anbere Form, eine andere Faffung an fich. tragen, das kann ich 
nicht beurtheilen, aber aus dem Rubrum, wie. ed vorgetragen wor⸗ 
den ift, geht hervor, daß fie eine Wahrung der ftändifchen Rechte, 
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eine Hervorhebung ber Gegenjäge zwifchen den älteren und neueren, 
eine Wiederherſtellung ber früheren Geſetze bezweden. Da alle biefe 
Anträge nur an die Kurie der drei Stände gewiefen worden fin, 
fo babe ih mich nicht überzeugen Fönnen, daß hier ein anderes Vers 
fahren eingefchlagen werben dürfe. Ich glaube, daß bie ganze 
Adreß⸗Berathung nad) ber ausdrüdlichen Beftimmung des Geſetzes 
nidyt hätte in Der Bereinigten Kurie vorgenommen werben follen. 
. Da aber der Landtags⸗Kommiſſar und beide Kurien ſich dabei be 
ruhigt haben, die Berathung aljo mit allgemeiner Zuflimmung ſtatt⸗ 
gefunden hat, jo babe ich feinen Grund erfehen, warum ein einzel- 
nes Mitglied hätte Veranlafſung finden follen, dieſem erceptionellen 
Verfahren fich entgegenzuftellen. Daraus Tann aber Hein Schluß 
auf andere ähnliche Fälle gezogen werben, fondern jedes Mitglieb 
bat, felbft gegen die Maforität, das Recht, zu verlangen, baß ben 
ausbrüdlichen Worten des Gefehes Folge geleiftet, und daß dieſer 
Antrag nur in ber Kurie der drei Stände berathen werbe, was Das 
Geſetz für alle Bälle, mit Ausnahme der beiden im $. 14 vorbe⸗ 
haltenen, vorfihreibt. Darauf anzuiragen habe ich mir erlauben 
wollen. 

Abg. von Rardeleben: Ich unterftühe den Antrag. 

Landtags - Marfall: Ic) kann meine Ueberzeugung nicht än- 
bern. Es ift gefagt worden, für mich jei blos die Geſchäfts⸗Ord⸗ 
mung Grundlage Defien, was ich hier auszuführen habe. Dem muß 
idy wiberfpsechen. Wo gefegliche Beſtimmungen vorhanden find, 
mäfien fie mir ebenfalls zur Grundlage bienen, weil ich meine Mit: 
wirkung zu etwas, was geſetzlich nicht ausführbar ſcheint, nicht ein⸗ 
tseten lafler darf. Indeß abgefehen davon, dieſe Angelegenheit if 
eine ſolche, die mis Zufkimmung der ganzen Berfammlung im ben 
Bereinigten Kurien vorgenommen worden il. Ge. Majeflät ber 
König hat vom Throne aud zu der ganzen Verſanmukung, zu den 
Bereinigten Kurien gefprochen. Die DBereinigten Kurien haben bat- 
auf eine Adreſſe an Ge. Majeftät den König gerichtet. Auf dieſe 
Adreſſe haben Se. Majekät ver König zu antworten geruht. Jedt 
foll dieſe Verhandlung fortgeſetzt werden. Wenn gemeint werden 
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ſollie, daß bies keine Fortſezung dieſer Verhandlung wäre, fo werde 
ich den Herrn Secretair bitten, den Anteag bier zu verlefen. 
(Die Verlefung erfolgt.) 

„In der am 16. d. M. flattgefundenen Plenar⸗Sitzung des 
Bereinigten Landtags hat derfelbe eine Adreſſe an des Könige Mas 
jeftät beichloffen und in dieſer mit Bezug auf Die von vielen feiner 
Mitglieder vermißte volle Webereinftimmung der Berorbuung vom 3. 
Februar d. J. mit den älteren Geſetzen zur Wahrung der ftänbischen 
Rechte eine ehrfurchtsvolle Erflärung am Throne niedergelegt. 

Wenn es nidyt angemefien gehalten wurde, in der erwähnten 
Adreſſe, welche zugleich den Dank für die Zuſammenberufung des 
Landtags enthielt, die fpeziellen Punkte anzuführen, in welchen bie 
erwähnte Webereinftimmung vermißt wird, fo erfcheint es um fo mehr 
gebotene Pflicht, Daß der Landiag über dieſes fich verftändige nud 
fie zur Vermeidung jedes Mipverftändniffes naher bezeichne, 

Zu diefem Ende beehren fid) die linterzeichneten, Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren die anliegende Erklärung zu überreichen, mit bem An- 
trage, -Diefelbe einer Abtheilung zur gründlichen Erörterung über: 
weifen zu wollen, damit fie demnächft von der hohen Kurie der brei 
Stände zum Beſchluß erhoben und im Protokoll niedergelegt werde. 

- Berlin, den 26. April 1847." 

(Unterfchriften.) 

Es ſcheint hiernach gar fein Zweifel zu fein, daß e6 eine Fort⸗ 
fegung, eine weitere Ausführung, eine Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lung über die Adreſſe if. Eine folche Verhandlung, die in den 
Bereinigten Kurien ftattgefunden hat, in diefer Kurie allein wieder 
aufzunehmen, feheint mir ganz unftatthaft und ein ganz falfcher Ge⸗ 
ſchaͤftsgang, eine ganz falſche Form. Fuͤr die richtige Form aber 
zu wachen, Damit bin id) beauftragt. Auf das Materielle kann fich 
meine Bemerkung nicht beziehen, darüber habe ich nichts zu fagen. 
Ob es nothmwenbig, ob es nüglich, ob ed angemefien fei, eine ſolche 
Berhanblung wieder aufzumehmen, barüber ein Wort zu fagen, ficht 
mir nicht zu, aber wohl darüber, in welcher Form ſie flattfinden 
fol. Und wie ich die Korm für unrichtig halte, fo halte ich fie 
auch für eine foldye, die einen Mangel an Achtung gegen die Kurie 
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des Herrenſtandes bezeigt. Wenn wir etwas, was in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Kurie verhandelt worden iſt, dieſer gemeinſamen Ver⸗ 
ſammlung entziehen und darüber fuͤr uns weiter beſinden wollen, 
ſo iſt dies offenbar ein Mangel an Achtung, zu dem mitzuwirken 
ich mich nicht fuͤr befugt halte. Deshalb muß ich bei meiner Mei⸗ 
nung bleiben und glauben, daß ich mich ganz in meinem Rechte bes 
finde, wenn id) diefen Antrag dem Herrn Marſchall der Herren⸗ 
Kurie mit der Bitte zufende, Ihn in gemeinfchaftlicher Kurie zur 
Berathung zu bringen. 

Abg. son Auerswald: Nur zwei Worte darüber, ob nicht viel- 
leicht ein Mißverſtaͤndniß ftattfindet. Der Herr Marſchall hält dieſe 
Eingabe für eine Fortſezung deſſen, was bei ber Adreß- Debatte 
f#attgefunden hat. Ich möchte mir Die gehorſamſte Bemerkung er- 
lauben, daß gerade hier, in Diefer Eingabe, von denjenigen Gegen» 
fländen Die Rede iſt, die man in der Vereinigten Kurie nicht für 
geeignet gehalten hat, in Die Adreſſe aufzunehmen, daß alfo gerade 
Dasienige, wovon wir mit überwiegender Majorität befchlofien ha- 
ben, in der Adreſſe Feine Erwähnung zu thun, und was durch ben 
Beſchluß auf einen anderen Weg hingewiefen worben ift, daß alles 
dasjenige, ſage ich, hier enthalten ift, nämlich Die Spezialitäten, die⸗ 
jenige Wahrung, welche in der Adreſſe nur im Allgemeinen ehr⸗ 
furchtovoll niedergelegt if. Wenn alfo hiernach gerade Derienige 
Weg eingefchlagen ift, der auf dem Wege der Adreſſe uns nicht zus 
Läffig erichien, fo muß ich aufrichtig befennen, daß mir ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß obzumwalten fdheint, und muß ich mich aus biefem Grunde 
dem Antrage des geehrten Abgeordneten aus Weftphalen anfchließen. 

Sandtags-Marfihel: Diejenigen, welche in der Vereinigten 
Kurie nicht Haben befchließen wollen, Spezialitäten aufzunehmen, 
haben auch wahrfcheinlich den Beichfuß nicht fo verftanden, Daß 
Spezialitaͤten nachträglich auf irgend eine Weife aufgenommen wer: 
ven follen. Wenn aljo darüber noch nachtraͤglich ein anderweiter 
Beſchluß gefaßt werben ſoll, jo muß ex in berfelden Berfammlung 
gefaßt werben, bie zuerft über den Gegenftand berathen Bat. 

Abg. von Vinche: Ich habe mich hauptſaͤchlich gegen den Vor⸗ 
wurf zu verwahren, als ob es irgend in meiner Abficht gelegen 
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haben könnte, in dem Antrage, den ich gemacht habe, Mangel an 
Achtung gegen die Herren-Kurie auszufprechen. Ich glaube, gerade 
in ber Form bes Antrages, Die ic) gewählt habe, bewieſen zu ha⸗ 
ben, daß ic) die höchfte Achtung gegen die Herren⸗Kurie bege; denn 
es wird den Mitglievern der hohen Berfammlung noch erinnerlic 
fein, daß gerade von einem hochgeſtellten Mitgliede der Herren-Kurie 
der Antrag ausgegangen iſt, alle Spezialitäten aus der Adreſſe weg- 
zulaffen und dieſe auf allgemeine Ausdrücke zu befchränfen. Gerade 
von dieſem Mitgliede ift bemerkt worden, daß es durchaus noth⸗ 
wendig fein werde, im Laufe der Verhandlungen auf dieſe Spezia- 
Iitäten zuruͤckzukommen. 1leber die Begründung vieler ſpeziellen 
Punkte Tann aber eine große Meinungsverfchiebenheit zwiſchen un⸗ 
ferer DVerfammlung und der Herren=Kurie beftehben. Die Herren⸗ 
Rurie fann die Gegenftände, Die. hierbei zur Sprache zu bringen 
find, in anderer Weife auffafien, und darum habe ich durch meinen 
Antrag die Selbftftändigfeit der HerrensKurie erhalten wollen, bamit 
fie nicht genöthigi werde, mit und gemeinſchaftlich zu berathen, 
fondern damit wir die eigene Anficht ihr freilaffen. Ich glaube auch 
nicht, daß wir auf die Art und Weife zurüdgehen können, wie frü- 
her hier verhandelt worben ift; denn ich babe fchon bemerkt, daß 
ich nicht glaube, Daß wir früher auf dem gefehlichen Boden une 
befanden. Ich glaube, daß, wenn der Königliche Kommiflar ober 
nur ein Mitglied der Berfammlung dem widerſprochen hätte, daß 
vie Adrefje von dem Bereinigten Landtag beraihen werde, wir nicht 
befugt gewefen fein würben,- biefe. Berathung von beiden Surien 
gemeinfchaftlicd; vornehmen zu lafien, und Jeder aus unferer. Mitte 
kann verlangen, daß dem Geſegte fteictiffime nachgelebt werke. 

Abg. Sperling: Die Eingabe ift einmal an bie Kurie der drei 
Stände gerichtet, daher glaube ich, daß fle allein Darüber zu ent⸗ 
ſcheiden hat, ob fie auf den Inhalt derfelden weiter eingehen wolle 
oder nicht. Diefe Enticheidung kann fie aber erft Dann treffen, wenn 
die Eingabe von einem Ausſchuſſe vorberathen worben ik. Ich 
glaube daher, daß der Antrag, der darin geht, die Eingabe einem 
Ausichufle zu überweifen, ganz in der Orbnung if. Ich finde auch 
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nirgends, daß dem Marſchalle die Befugniß eingeräumt wäre, et⸗ 
was wegzuweiſen, was an die Verſammlung gerichtet ift. 

Abg. Eſchoche: Ich glaube, ganz abgefehen davon, daß ſchon 
bei der Berathung der Adreſſe von mehreren Mitgliedern der Kurie 
der drei Stände Zweifel und Bedenklichkeiten darüber obwalteten, 
ob dieſe Berathung von den Bereinigten Kurien vorgenommen wers 
den fol, daß der vorliegende Gegenftand ſich nod) dadurch unter 
fcheidet, daß die Adreſſe gemeinſchaftlich an Se, Majeftät den Kö⸗ 
nig gerichtet werden follte, während ber vorliegende Gegenftand 
allein und ausfchließend die Anfichten der zweiten Kurie begründen 
und Diefe nur zu Protokoll gebracht, aber nicht an Se. Majeſtät 
ken König eingereicht werben follen. Ich glaube, dieſer Moment 
müßte Dafür enticheidend fein, daß der Gegenftand nur von ber 
Kurle der drei Stände zu berathen ſei. 

Abg. von Manteuftell.: Was ich von Dem vorliegenden Schrifts 
ftäde vernommen habe, jo ſcheint es mir Feine Petition zu fein. 
Wäre es eine Petition, jo würde es ganz unzweifelhaft vor Die 
Kurie der hier verfammelten drei Stände gehören. Was ift es 
denn? Ein Gutachten ift es auch nicht über eine. Königliche Pro⸗ 
poſition. Es ift alfo etwas, was ich in Feiner Weife in die Kate: 
gorien der Gegenſtände bringen kann, womit die Stände ſich zu bes 
fchäftigen haben. Es kann alfo nichts Weiteres fein, als eine An⸗ 
knuͤpfung an eine bereits ftattgehabie Verhandlung. Als ein ſolches 
Schriftſtuͤckk kat der Herr Landtags⸗Marſchall auch die Eingabe bes 
zeicmet, und ich kann ihm hierin nur beiftimmen. Das, was ein 
Abgeordneter aus der Provinz Preußen beigebracht hat, kann ich 
nicht verfiehen. Rad) meinen Begriffen von Logik ift im Allgemeinen 
das Spezielle enihalten. Iſt nun in der Adreſſe eine allgemeine 
Verwahrung niedergelegt, fo umfaßt dieſe zugleich jedwede fpegielle 
Werwahrung, die noch gemacht werden koͤnnte. Ich glaube alfo, daß 
aus dieſem Grunde, wenn man jenes Im Allgemeinen ausgefprochene 
Wort ſpezialiſtren will; auch wie nicht Babel ſchweigen bürfen, welche 
jenes allgemeine Wort mit ausgefprechen haben. Das ift meine 
Anſicht von der Sache. 

Abg. mon Pecherath: Wenn ich auch nicht Die Ehre habe, zu 
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den Antragftellern zu gehören, jo halte ich mich doch dadurch nicht 
der Verpflichtung entbunden, mich vom Standpunkte des Interefles 
der Berfammlung aus über die vorliegende Frage: zu Außen. Die 
Adreſſe iſt allerdings von den Vereinigten Kurien verhandelt und 
beichloffen worden; durch Die Beichlußnahme über die Adreſſe if 
aber auch die ganze Verhandlung zum Schluffe gebracht worden, 
und es war in diefem Befchluffe -Feinesweges Die Abficht enthalten, 
Daß alles dasjenige, was ſich fpäterhin im Laufe der Verhandlungen 
noch in Bezug auf dieſelben Materien in den Kurien des Bereinig- 
ten Landtags ergeben würde, abermald von ben vereinigten Kurien 
zu erhandeln fei. Es Fonnte im Gegentbeil, wenn von einer weis 
teren Entwidelung diefer Materien die Rebe war, immer nur an 
den Weg der Bitte und Befchwerde gedacht werben, ben verfaflungs- 
mäßig jede einzelne Kurie fiir fid) einzufchlagen hat, und ich denfe 
mir, daß einer der Beweggründe, welche Die Antragfteller zu ihrer 
Eingabe veranlaßt haben, darin befteht, daß in Folge ber bei der 
Kurie der drei Stände eingelaufenen, die Berfaflung betreffenden ver⸗ 
ſchiedenen Anträge der Weg der Bitte und Befchwerde von unferer 
Kurie eingefchlagen werben wird. Da dies gefchehen wird, da bie 
Rechte, welche in der Adreffe im Allgemeinen verwahrt worden find, 
nunmehr in Folge der Anträge zum Gegenflande von Petitionen 
gemacht werben follen, fo liegt Die Beſorgniß nahe, daß dadurch Diele 
Rechte gewiflermaßen in Frage geftellt werben, und in biefem Sinne 
ſcheint es mir ganz angemefien, Daß diejenige Kurie, die ſich zu fol- 
chen Petitionen entfchließt, ſich auch gleichzeitig daruͤber erkläre, in 
welchen Sinne, mit weldyem Bewußtfein fie den Weg der Bitte und 
Beſchwerde betrete. Ich glaube ferner, daß, wenn in biefer Ange- 
legenheit eine Bereinigung der beiden Kurien beliebt werben follte, 
dadurch nicht nur Der gefehlichen Vorschrift enigegengehanbelt würbe, 
die ausdruͤcklich beftimmt, daß jede Kurie, mit Ausnahme einiger 
firiete bezeichneten Gegenftände, allein zu berathen habe, fondern bag 
auch Die Kurie der drei Stände gewifiermaßen ihrer Selbftftändigfeit 
Abbruch thun würde, wenn fie auf Die abgefonderte Berathung die⸗ 
ſes Gegenſtandes verzichtete, Daß fie ferner dadurch keinesweges ber 
anderen Kurie einen Beweis von Achtung: geben wuͤrde; denn ber 
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beſte Beweis von Achtung, den die Kurien ſich gegenſeitig geben 
koͤnnen, iſt ber, Daß jede von ihnen Die Selbſtſtaͤndigkeit, die fie ver⸗ 
faffungsmaͤßig hat, bewahrt. Ich fchließe mid) den anderen Rednern 
an, welche für die Berathung des ©egenftandes in diefer Kurie ges 
ſprochen haben, und verlange, daß Die abgegebene Erklärung zum 
Gegenftande der alleinige Berathung unferer Kurie gemadyt werbe. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich gehöre auch nicht mit zu ben 
Unterzeichnern des Antrags, über deſſen Berathung wir und gegen- 
wärtig verftändigen wollen, und zwar nicht, weil idy mit dem ma- 
teriellen Inhalte deſſelben nicht einverftanden fei, fondern well id) 
glaube, daß die Form nicht richtig gewählt ift, in ber ex eingebracht. 
worden if. Das hindert mid, aber nicht, der Anficht beizutreten, 
Daß ed nicht in der Befugniß des Landtags Marfchalls Liege, den 
Antrag zurückzuweiſen, ſondern ich glaube, Daß, wenn einmal der 
Antrag bei der Berfanmlung hier geftellt worden ift, lediglich der 
Weg einzufchlagen fei, weldyer in der Geſchaͤfts⸗Ordnung vorgefehen 
worden iſt. Der Antrag muß einer Abtheilung überwieſen werden, 
und die Abtheilung wird dann fehen, ob er fid) zur Berathung in 
einer bejonderen Kurie oder zur Berathung Des Vereinigten: Landtags 
eignet.. Wenn der Herr Landtags- Marfchall die Befugniß in An⸗ 
ſpruch nimmt, mit einem ſolchen Antrag zu machen, was ihm be⸗ 
liebt, fo glaube ich, bewegt er fich nicht innerhalb der Geichäfte- 
Ordnung. 

Abg. Graf von Gueiſenau: Meine Herren! Ich gehöre zur Zahl 
derjenigen, weldhe von Haufe aus die gemeinfchaftliche Berathung 
der Adreffe in den Bereinigten beiden Kurien für in Widerſpruch 
ftehend mit 8. 14 der Verordnung über die Bildung des Vereinigten 


Landtags gehalten haben. Daß ich und viele von den Herren, 
welche gewiß mit mir einverftanden waren, feinen Proteft gegen biefe 


gemeinfhaftliche Berathung erhoben haben, liegt in der Neuheit un- 
ferer hiefigen Verhandlungen, die uns nody nicht Die nöthige Sicher 
heit in der Debatte geben Fonnte, die wir mit der Zeit zu erlangen: 
hoffen. Die Sache ift aber geichehen, und Habe ich den Inhalt 
des Antrages richtig verftanden, fo nimmt er ausdruͤcklich auf Die 
Verhandlungen. bei der Adreſſe und auf Das Bezug, was die Adrefie 
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enthalten hat. Alſo fcheint e8 mir auch, daß Die Daraus fließende 
Verhandlung, weldhe uns jegt durch dieſen Antrag bevoriteht, nur 
in ber Verſammlung ftattfinden Tonne, welche urfprünglich die Adreſſe 
debattirt Bat. Ich glaube, daß der Deputirte aus Pommern, wel⸗ 
cher vor: mir gefprochen hat, ſelbſt eine Petition eingebracht hat, 
welche, wenn ich mich recht erinnere, auf diefelben Punkte hinaus⸗ 
läuft, welche der Antrag bezwedt. Der Herr Landtags - Marfchall 
hat dieſe Petition zur Berathung in dieſer Verſammlung geftellt, 
woraus alfo hervorgeht, Daß es keinesweges die Abficht des Herm 
Landtags -Marfchalls ift, die Berathung dieſes Gegenſtandes Der 
Kurie der drei Stände zu entziehen. 

Abg. Meviſſen: Ich vermag die Folgerichtigfeit, Die Daran lie: 
gen fol, daß deshalb, weil die Adreſſe von dem Bereinigten Land⸗ 
tage berathen worden ift, num alle Anträge, die mit der Adreſſe im 
näherer oder entfernterer Verbindung ftehen, aud) von Dem Verei⸗ 
nigten Landtage berathen werden follen, nicht anzuerkennen. Es if 
ſchon gejagt worden, Daß Petitionen, die in ihrem Inhalte nothwen⸗ 
dig auf die Adreſſe zurüdverweifen, alfo mehr oder weniger auch dem 
Inhalte der Adreffe entfprechen, zur Diskuffion ber drei Stände ge: 
ftelt worden find. Wenn Petitionen, die eine Ergänzung Der Adrefie 
find, zur Berathung der Kurie der Drei Stände gelangen, fo muß 
auch der Antrag des Abgeoröneten von Weftphalen, der eine foldye 
Petition in einer anderen Form zur Wahrung der ftändifchen Rechte 
vorbringt, für geeignet zur Berathung in Diefer Kurie gehalten wer⸗ 
ben. Ich glaube, Daß nur auf dieſem Wege ein richtiges Refultat 
erzielt werden Tann, da bei der Adrep-Berathung das Berkältnig 
der Stimmenzahl, die nady dem Geſetze vom 3. Februar d. J. dam 
Vereinigten Landtage zuftehen foll, dem Geſetze zuwider, abgeändert 
worden if. Nach dem Geſetze vom 3. Februar d. J. foll die Her⸗ 
ren⸗Kurie bei der gemeinfchaftlichen Berathung der beiden Kurien 
auf Diejenige Stimmenzahl befchränft fein, die fie bei den Provinzial⸗ 
Landtagen hat. Es ift Ihnen befannt, daß die Stimmenzahl der 
Herren-Kurie bei ver Adreß > Berathung ausgebehnter geweſen if. 
Würde die Stimmenzahl der Herren⸗Kurie wieder bei ber gemein- 
fhaftlichen Berathung dieſes Gegenftandes ausgebehnt werben, fo 
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würden wir ein irriges Rejultat erzielen und nicht erfahren, was 
wahrhaft die Meinung der ProvinzialsLandftände. tft, die auf ihre als 
ten Rechte fich beziehen, und die Diefe Rechte verwahren wollen. Ich 
glaube, daß der Antrag des Abgeordneten der Provinz Weftphalen 
in jeder Beziehung gerechtfertigt ift und zur Berathung diejer Kurie 
gehört. 
(Bon einigen Seiten ertönt der Ruf zur Tagesorbnung.) . 
Abg. Sauſemann: Ich werde ſehr kurz fein, meine Herren, 
Das Reglement fagt ganz und gar nicht davon, daß ein Antrag 
biefer Art an die Bereinigten beiden Kurien gehen fol, im Gegen- 
theil druͤckt es ſich beftimmt Darüber aus, Daß Das Gegentheil flatts 
finden müfle. Die Folgerung, daß deshalb, weil ein ähnlicher Ge⸗ 
genſtand einmal von beiden Kurien vereinigt verhandelt worben fei, 
nun auch dieſer Gegenftand,: der hier vorliegt, an die nämlichen 
Bereinigten Kurien gewiefen werben müfle, iſt eine Induktion aus 
Präredenzin. Es Handelt fich aber hier nidyt um eine ſolche In⸗ 
duction, fondern um das Geſetz, und dieſes ift Har. Ich glaube 
auch, daß, wie der geehrte Abgeoronete aus Preußen bereitd bemerft 
bat, wirkiid) ein Mißver ſtaͤndniß hier ftattfindet, und ic) hoffe, daß 
bei näherer Erwägung der Herr Landtags-Marfchall Die Gewogen⸗ 
heit haben wird, biefen Antrag feinen gefeßmäßigen Weg gehen zu 
laffen, d. 5. mit anderen Worten, ihn einer Abtheilung zu über: 
weijen. Welcher Wiverfpruch läge aud) hier vor? SBetitionen find 
vorgefommen, worin man fid, ebenfalls auf die Adreß- Verhandlung 
besieht. Diefe Petitionen find einzig und allein ven Abtheilungen 
der Kurie der drei Stände, nicht dem Bereinigten Landtag überrwie- 
fen worden. Hier kommt nun ein Antrag vor, der analog mit die⸗ 
fen Petitionen ift, und wobei der einzige Unterſchied Darin befteht, 
Daß nidyt eine Petition, fondern eine Erklaͤrung ftattfinden fol. 
Diefer Antrag foll den Vereinigten beiden Kurien zugewiefen wers 
Den. Ich vermag den Widerſpruch, welcher hierin liegt, nicht zu 
Löten, und ich glaube, der Herr Landtags⸗Marſchall wird unferen 
gemeinfamen Borflellungen nachgeben und darauf Rüdficht nehmen, 
Daß ſelbſt auch Diejenigen, welche den Antrag nicht unterfchrieben 


_ 272 — 


haben, fich für die Legalität des Berfahrens, wie ich es wuͤnſche, 
ausgefprochen haben. 

Abg. Aperling: Ic, bitte die Verjammlung, nur zu erwägen, 
daß fie gegenwärtig ein Urtheil über eine Eingabe fällen foll, bie 
fie nech nicht Fennt. Sie kamn fie erſt fennen lernen, wenn bie 
Eingabe durch eine Abtheilung vorberathen worden iſt. Es ift fein 
Grund vorhanden, hier eine Ausnahme von einer Regel zu machen, 
die fchon in dem gewöhnlichen Leben ftattfinde. Wenn . Jemand 
einen Antrag ftellt, fo giebt es nur zwei Wege, etweder man geht 
darauf ein oder weift ihn zurüd; ein Medium, Daß man einem. 
Dritten den Antrag übergiebt, damit er mit demielben machen Tonne, 
was er wolle, eriftirt nicht. 

Abg. Graf von Finheuftein: Es iſt von einem geehrten Redner 
der vorliegende Antrag immer Bitte und Befchwerbe genannt wors 
den; der Antrag nennt fid) aber felbft eine Erklärung, und zwar 
eine von 137 Mitgliedern unterfchriebene Erklärung. Er tritt alſo 
dadurch ganz und gar aus der Reihe der Bitten und Beſchwerden, 
von welchen das Geſetz handelt, heraus. Es ift außer dem ges 
wöhnlichen Gefchäftsgange, der und durch Das Geſetz vorgefchrieben 
ift, wonad) wir erft durch die Verhandlung, durdy die Debatte felbft 
unjere Anficht feftzuftellen, nad) Befinden zu modifiziren und darnach 
unfere Stimme abzugeben haben. Hier haben aber von den Mit- 
gliedern des verfammelten Landtags bereits 437 in einem Votum 
ihre Anficht abgegeben, ohne daß eine Debatte vorausgegangen iſt. 
Das ift ein fo ungewöhnlidyer Gang, daB er nicht nad) dem jeßi- 
gen Gefege zu beurtheilen ift, und wenn wir Died annehmen, fo 
dürfte allerdings den beiden Vereinigten Kurien, alio der Herren: 
Kurie mit, zuftehen, diefen Gegenſtand zu berathen. 

(Der Ruf auf Tagesorbnung wiederholt ſich.) 

Abg. Granan (Elbing): Mit Bezug auf das, was ber ges 
ehrte Redner vor mir gefprochen Hat, erlaube ich mir hinzuzufügen, 
daß es nicht auffallen darf, hier eine Eingabe von 137 Mitgliedern- 
zu erbliden. Es ift diefe Eingabe nicht als eine Petition zu be⸗ 
trachten, ſondern fie ift fchlechtweg nur eine Dedaration. Die hohe 
Berfammlung bat damals bei ber Berathung des Adreß- Entwurfs 
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geraden erklaͤrt, daß fie alter Rechte zu. reſerviren habe. Es wurde 
aber. von Vielen beliebt, dieſe ‚alten Rechte nicht. ſpeziell aufzufuͤh⸗ 
sen ’und zu nennen, und wir haben auf Die Dank⸗Adreſſe eine Ant» 
wert von Sr. Majeftät dem Könige erhalten, die wenigftens Bielen 
von und nicht befriedigend erfchienen ift. 

(Gemurmel von verichiebenen Seiten.) | 

Wir find dieſe Srklärung nicht ſowohl uns, ald unferen Kom⸗ 
mittenten fchulbig, und wir fprechen in dieſer Eingabe, die von Dem 
Mitgliede der Provinz Weftphalen geſchehen ift, nicht von einer 
Petition, aber auch von weiter nichts, als von einer Derlaration, 
Jene Rechte, Die wir nicht gewagt haben, ober von denen wir nicht 
fir jchilidy fanden, in der Dank⸗Adreſſe zu erwähnen, hielten wir 
was verpflichtet, um einerfeitd unferem Gewiſſen Genüge zu thun, 
und um andererfeitd unferer Pflicht gegen unfere Kommittenten tren 
zu bleiben, in dieſer Derlaration näher zu fpezialifiven und nieder⸗ 
Niſchreiben. Bedenken Sie, daß dieſer Koͤrper des Vereinigten Land⸗ 
wese nie wiederkehrt 

Biete Stimmen: Oho!) 

Berfiehen Sie mid) vecht, meine Herren. Wenn Diefelbe Bir: 
perichaft nach ſechs Monaten jchon wienerfehren follte, fo ift es 
doch nicht mehr dieſelbe .Körperfchaft; denn es find dann einzelne 
Mitglieder aus ihr ausgefchieden und andere eingetreten. Und doch 
können wir: allein nur willen und beibeuern und bezeugen, in wel⸗ 
dem, Sinne wir die Berwahrung niebergelegt haben. Wer will es 
nach uns wagen, zu jagen, welche Rechte wir wahren wollten und 
weiche nicht? Was wird eine Verſammlung nad) und jagen, Die in 
dem Protokolle lieft, daß wir eine Dank» Aoreffe befchlofien haben, 
und welche aus dem Protokolle erficht, Daß der Erſte Vereinigte 
Landtag auch gewiſſe Rechte verwahren wollte. Was ſind das für 
Rechte ‚genefen? Wer will darüber Auskunft geben?! Es kann nach 
40 Jahren vielleicht nicht ein Drittheil der jehigen Mitgliever der 
Verfammiung zu dem Bereinigten Landtage gehören. Wer fol 
Zunde geben von dem, was wir haben verwahren wollen? Alſo, 
wir nd es und, ber Belt, dem r Staake und der Nation fchulbig, 

n. W 18 
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dieſe Deklarativn von uns zu geben, damit bie Nachwelt weiß, was 
wir haben refersiren: wollen. Ich glaube, daß das geſchehen muß. 
Ag. von Hauchen (Tarputfhen): Ic habe auch, durch Un— 
wohlfein und andere Umftände verhinvert, nicht ben Vorberathuu⸗ 
gen, die zu dieſem Entfchluffe geführt haben, beizuwohnen Gelegen⸗ 
heit gehabt; ich habe auch In der Form Einiges gefunden, was mid 
abhielt, zu unterzeichnen; ich erfläre jedoch, daß ich mich dem In⸗ 
Balte Der Eingabe vollkommen anſchließe. Aber ich erkenne ‚bad 
nicht Darin, was Viele in ihr finden wollen. Ih glaube, Das iſt 
gerade der Weg, welchen der Koͤnigliche Kommiffar bezeichnet hat, 
indem er geſagt hat, jetzt wäre die Gelegenheit gegeben, die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten auszugleichen, ſie an einander zu halten und 
eine Vereinigung herbeizufuͤhren. Nur dieſe Abſicht kann man dem 
Antrage unterlegen, er geht nur dahin, daß Diejenigen Punkte der 
alten Rechte, welche mit den neuen @efegen nicht:In Uebereinſtim⸗ 
mung ftehen, mit biefen prüfend verglichen und beibe in ber hohen 
Berfammlung gegen einander gehalten werden. "Was fol alfo Zwech 
des Antrages fein? Prüfung dieſes Verhältniffes und nachher viel- 
leicht Vereinigung der Unficht, wo Uebereinſtimmung gefunden wird, 
oder auch nit. Ich glaube, Daß es ſelbſt im Intereſſe der Krone 
liegen müffe, die Anficht der hohen Berfammlung über biefen Ge⸗ 
genftand genauer kennen zu ‚lernen, als es in der Debatte :über' die 
Adreſſe möglich war. Bon dieſem Gefichtspimite ausgehend, er⸗ 
laube ich mir die Bitte an den Herm Laudtags⸗Marſchall, der bei 
Gegenftänden, worüber die Verſammlung ſich ausſprechen uud bew 
zathen wollte, ſtets die Geneigtheit gezeigt hat, ihr biefes Mittel 
nicht abzufchneiden, Daß derfelbe der Verfammlung bie Frage vor⸗ 
legen möge, ob fie dafür fel, dieſe Sache für fich zu: berathen. 
Was fir ein Refultat daraus hervorgehen dürfte, ob eine fo. große 
Abweichung des Iehigen vom Fruͤheren gefunden werde, daß es 
noch Gegenſtand der Vereinigten Kurien werben muß, das bleibt 
der Zukunft überlaffen. Nach dem Bisherigen glaube id, daß es 
den Wünfchen der Berfammlung entfprechen würde, wenn. der Anz 
trag einer Abtheilung unferer Kurie überwielen werben wollte, 
Iendtags- Asmmifer: Ich habe in die Debatte, welche vorliegt, 
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mich ir: feiner Weite miſchen wollen; indem ich aber eben von eb 
nern hochverechrten Redner gehört habe, wie er glaubt, daß der fupt 
beantragte Weg derjenige fei, welchen id; vorgefchlagen. ober doch 
angerathen hätte, fo glaube ich, mic, hiergegen verwahren zu de 
fen. Ich. weiß in keinerlei Weiſe irgend eine Andeutung dahin ge- 
geben zu haben, baß die hohe Verfammlung ihre Anſichten durch 
Erhärung und Bermahrung zu Protokoll austrüden möge. Im 
Gegeniheil kenne ich nur einen Weg, der vorgezeichnet iſt; und die⸗ 
fen einen Weg hat Ce. Majeſtät der König ſelbſt vorgezeichmet, in⸗ 
dem Allerhoͤchſtdieſelben in ver Botfchaft auf die Apreffe fagen: 

„Darum Haben Wir Unferen gefreuen Ständen Selbft den Weg eröffnet, bie 
darauf Bezäglichen Antrige Uns vorzulegen, und Wir werben foldhe, wenn fle 

an Uns gelangen, genau prüfen und gern infowelt gewähren, als Wir dies mil: 

‚ven anveränßerlichen Rechten der. Krone und der Wohlfahrt bes Landes. Tie 

vereinbar halten.” 

Das ift der Weg, welchen Se. Majeftät der König wbezeichnes 
haben, auf welchem alle Wünjche in Beziehung auf die ältere Ge⸗ 
febgebung und ihr Verhältniß zur neuen Geſetzgebung von der ho⸗ 
Sen Verſammlung ausgedrüdt und Er. Majeſtät dem Könige zur 
Allerhoͤchſten Entjcheidung vorgelegt werden Fönnen. Von einer 
Berwahrung zu Protokoll ift Darin nicht Die Rede, und ich wieder⸗ 
hole nochmals: jo weit mein Gedaͤchmiß reicht, habe ich niemals 
anf dieſen Weg hingewieſen. 

Abg. Freiherr von Mantenllel II.: Es iſt ſeit vielen Wochen 
von dieſer Stelle aus fortwährend geſprochen worden von dem 
Rochtöboden und von dem gefegmäßigen Wege, Den wir betreten 
wollen. Wenn wir diefen wirklich betreten wollen, wie kein Zwei⸗ 
fel Darüber befteht, fo muß dies. aber aud) konſequent durchge⸗ 
führt werben, es muß nicht das eine Mal eine erceptionelle Maß⸗ 
regel beliebt und das andere Mal wieder auf den Rechtsboden hin- 
gewiefen werben. Das Gefeh kennt nur zwei &egenftände für die 
hieflge Berathung, es erkennt nur an, die Gutachten über Allerhoͤchſte 
Botfchaften und die Gutachten auf Petitionen ober Beſchwerden; 
wir haben aber von mehreren Herren, bie bei biefer Schrift felbit 
betheiligt find, gehört, fie enthalte eine Erklaͤrung. Wenn bied der 

48* 
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Fall: iſt, wohlan, dann fordere ich Sie auf, bleiben Sie ad) auf 
dem gefehmäßigen Wege, und der ift, meiner Anſicht mad), der, daß 
dieſe Shrift denjenigen, die fie eingereicht. Haben, eriigegehen 

dz 
CMehrere Stimmen: Ja! Andere Stimmen: ‚Kein 3) 
denn fie iſt Feine Bropofition, fie Aft auch Feine Petition. Wir. baz 
ben bei‘ der Adreß-Berathung zuerft ein erseptionelled Berfahren ein⸗ 
geführt, und es ift meiner Anficht unach das Allerhöchfle, was. man 
den Unterzeichnern ber Schrift gewähren kann, daß man: ihnen ned) 
einmal. diefen erceptionellen Weg eröffnet: . (Gemurr.) Ich glaube, 
Daß fich die Unterzeichner dann nicht befchweren koͤnnen, fonbern 
dem Herrn Landtags» Marfchall zu Dank verpflichtet fein muͤſſen, 
wenn er ihnen geitattet, dieſen exceptionellen Weg noch einmal ein- 
zuſchlagen; aber in diefer Berfammlung Bier: die Derlarationen::zu 
berathen, ift ein Verlaffen des gefebmäßigen Weges, und wer ein⸗ 
wal auf dem. geletmäßigen Wege bleiben wid, der bleibe „ee im⸗ 
mer. darauf· 

GSchwaches Bravo! ). 

Abg. von ‚Auerswald (vom Platz): Ich muß mid Dagegen v vers 
wahren, daß eine Sache, die durch ‚keine. Abiheilung gegangen. Sk, 
bier. Gegenftant einer Debatte werde; id) halte das für einen wir 
gefeglichen Weg. Es handelt fid) Darum, ob der Herr. Marſchall 
über die Sache enticheiden fan, ohne. Die - Abtheilung gehört . 
baben, oder erſt nachher. 

Sandtags- Marfchall:. Das ift ganz richtig, Wenn ich die Mei⸗ 
nung eines Jeden hier gern vernehme, fo gefchieht dies Damım,:um 
mich aufzuklären, ob ich auch im meinen Rechten bin. Ich. Babe 
Die Ueberzeugung, in meinem Rechte zu fein, wenn ich bier. in. die⸗ 
fer. Sache enitfiheibe , und ich werde Darüber entſcheiden, ae ich 
will gern einen Jeden vorher hoͤren. 

Abg. Graf Sech: Es iſt vorhin ſchon von einem Reiner auf 
Diefer Seite ausgefprocdjen worden, daß, weil die Bereinigten Ku⸗ 
rien in ber Adreſſe eine allgemeine Rechtsverwahrung niedergelegt 
haben, dieſe Kurie nunmehr :fich. ſelbſt, ſchuldig fei, eineſprzielle 
Bewahrung zu Protokoll zu geben. Ich dann dieſe Anſicht nicht 
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theilen; ich glaube, Daß dem Bereinigten Landtage ein anderer Weg 
vorgezeichnet ift, um alle Zweifel: und Bedenlen zur Sprache zu 
bringen und zu erledigen, bie in Bezug auf bie fehlende Ueberein⸗ 
fimmmmg‘ der Geſetzgebung vom 3. Februar mit ben älteren Geſetzen 
erhoben werben fönnteh. Der Bereinigte Landtag hat eine Abreſſe 
an Se. Mafeftät den König erlaffen und offen ausgefprochen, Daß 

viele Mitglieder deſſelben das Patent. vom 3. Februar nicht im 

Eintiang finden mit den älteren Geſetzen; ber ‚Vereinigte Landtag 

hat gejagt, er wolle. Diefe Zweifel prüfen und, wenn er r fe begrüns 

bet findet, Sr. Mujeftät vortragen 
(Mehrere Stimmen: Ja! 

und vertrauensvoll von Str. Maieftät dem Könige bie Herſteluung 

des fehlenden Einklanges erwarten. Meine Herren, in der Adreſſe 

alte, jcheint mir, hat der Bereinigte Landtag felbft den Weg Der 

Petitionen ala denjenigen bezeidjnet, den er betreten wird, um alle 

ZRweifel und Bedenken zur Spradye zu bringen und zu erledigen. 

Auf diefe Adrefie ift an den DBereinigten Landtag eine Königliche 

Botfchaft ergangen, die auf die große Mehrzahl‘ unferer Verſamm⸗ 

lung wohl einen anderen Eindruck gemacht Bat, ale er vorhin ge⸗ 

ſaldert wurde; 
(Mehrere Stimmen: al) 

ich gtaube, dieſe Botſchaft hat uns Allen ben erhebenden Veweis 

gegeben, daß Se. Majeſtaͤt der König den ernſtlichen Willen haben, 

Hand in Hand mit den Ständen das Werk unferer ftändifchen Ge⸗ 

feßgebung einer gebeihlichen Fertentwidelung entgegenzufühten. In 

dieſer Botſchaft jagt Se. Majeflät der König: 

„Auf diefem verfaffimgsmäßigen Wege fönnen zugleich alle Zweifel ihre Gries 
digung ſinden, bie eiwa über ben wahren Sinn dieſer Geſetzgebung obwalten 
möchten.” 

Alſo derſelbe Weg wird auch von Sr. Mojerät dem Könige ſchon 

abs der verfaſſungsmaͤßige Weg bezeichnet. Ganz biefem Wege ent: 

ſprechend, find bereits viele Petitionen eingegangen, welche das Pa⸗ 
tent vom 3. Februar betreffen; in biefen Petitionen werben alle. Die 

Zweifel und Benenten, bie ſich an das Patent vom 3. Februar ans 

fnüpfen laſſen, zur Sprache gebracht, imd der Herr Marſchall hat 
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dieſe Petitionen auch der betreffenden Abtheilung zugewieſen; der 
vorliegende Antrag aber, meine Herren, ſoll nicht zu einem Autrage 
an Se. Majeftät den König erhoben werben, er ift vielmehr eine 
Dedaration, welche ber Landtag nachträglich, als einen Anhang zur 
Adreffe, im Brotokofle niederlegen fol. Ich bin auch der Anſicht 
bes Herrn Marſchalls, daß biefe Declaration ſich anknuͤpft an Die 
Verhandlungen über die Adreffe. 

- bg: von Saucken (Tarputichen): Darf ich mir vom. Made 
aus einige Worte erlauben? — Ich bin nicht der Meinung geweſen, 
dem Herrn Kommiſſarius die Anficht unterzulegen, daß er die Vers 
wahrung als das geeignete Mittel erkannt, fandern daß er felbft aus⸗ 
gefprochen habe, Daß er ben Weg der Bitten und Beſchwerden als 
benjenigen erfunnt, wo jebed Mißverſtaͤndniß ausgeglichen werben 
fönne. Das, glaube ich, hat der Königliche Kommiſſar in. fruͤhe⸗ 
en Berfammfungen gejagt, und ich. erkenne es auch nod) heute als 
den. Weg an, ben wir betreten können, und daß es zum: Ruben Der 
Verſammlung nicht nur, fondern auch der. Krone gereichen kann, 
wenn fie Alles erfährt, was für einzelne Mitglieder oder für die 
Majoritaͤt ein rund: der Beſchwerde ſei. 

Abg. Freiherr von Binhe: Ic habe es zunaächſt für meine 
Pflicht gehalten, das geehrte Mitglied aus ber Niederlaufig, welches 
ſich fo gern auf dem Rechtsboden befindet, daran zu erinnert. daß 
außer den beiden von ihm angeführten Gegenftänden, den Propoſi⸗ 
tionen und ‚Petitionen, uns auch nach das Zuflimmungsrecht. zu An⸗ 
feihen und Steuern zuſteht. Da es ſich hier um Vollſtaͤndigheil 
handelt, jo Dürfen auch in bloßen Relationen der Verſammlumg keine 
gejeglihen Rechte entzogen werden. . Im Uebrigen bin ich überzeugt, 
daß in feiner Stelle des Gefehes geſagt ifl, Daß uns außer jenen 
drei Handlungen Feine andere Thätigfeit auszuüben geflattet fei. Daß 
Died nicht die Abficht Sr. Majeftät des Königs hat fein koͤnnen, Ds 
beweifen die Verhandlungen über Die Abreſſe, die mit Zulafſung des 
Koͤniglichen Kommiſſars hier fatigefimden haben, und wenn- das ein 
exceptioneller Weg genannt wird, fo habe ich nichts dagegen zu er⸗ 
inmern;.. aber fo gut wie dieſer Weg: ftatigefunben hat, bleibt uns 
auch ie Möglichlen unbenemmen, daß noch ein amderer Weg ſtatt⸗ 
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finden Tann. Uebrigens habe ich noch mit zwei Worten auf das, 
was von dem Herrn Kommiſſar geſagt wurde, zu antworten. Es 
ift gelagt worden, daß die Antwort Sr. Majeſtaͤt des Königs auf 
Die Adreſſe den Weg weife, den wir einfchlagen follten. Daß vies 
die Anſicht der Krone geweien fei, darüber kann nach den Worten 
der Allerhoͤchſten Eröffnung Fein Zweifel obwalten. Wir find dadurch 
auf den Weg der Petitionen hingewieſen worben; ich aber und bies 
jenigen, mit Denen ich das Gluͤck habe, in einerlei Meinung mich zu 
vereinigen, wir find der Anficht geweſen, daß man um Rechte, bie 
man zu beiigen glaubt, und bie durch einen Befdyluß ber Krone al- 
lein nicht veriszen gehen können, nidyt bitten kann, ſondern nur er- 
Häxen, daß. man Diefe Rechte noch; beiigt. Das ift Die Abficht dieſer 
Ecklaͤrung geweien. Ob es Die geeignete Form iſt, dieſe Erklärung 
sa Protokoll niederzulegen, ob fie dem Landtagſs⸗Kommiſſar mitge⸗ 
theilt werden muß und welcher Weg überhaupt einzuſchlagen ſei, 
kann nicht cher Gegenſtand der Disfufjion fein, als bis Die Exrklä- 
rung ibrem ausführlichen Juhalte nach der Verfammlung bekannt iſt, 
und es. ift eine wunderliche Petitio principii, wenn man über eine 
Schrift diskutiren will, die man nicht gelefen bat, wenn einzelne 
verehrte Mitglieder über die Ungeſetzlichkeit des Antrages philoſophi⸗ 
ren wollen, oßne ihn. zu kennen. 
or (Gelächter. 

Zumaͤchſt handelt es fi, darum, daß der Antrag an eine Ab⸗ 
sheilung verwieſen und eis Bericht Darüber erflattet wird, Damit man 
ben Bericht Iefen, ſich auf Die Berathung beilelben vorbereiten und 
dann erft feine Meinungen bier goriagen könne. Das ift Der Weg, 
um den ich habe bitten wollen. : Ich muß mich immer wieder auf 
8. 14 des Geſetzes bezichen, wonach mir Die Darin ſpeziell vorgefe: 
henen Fragen zur Berbanblung der Bereinigten Surien gehören, und 
fo leid es ‚wir thut, mich in einer Meinungsverfchiebenheit mit dem 
Herrn Landtags-Marfchall zu befinden, fo fehr ich die Unparteilich- 
feit anzuerkennen habe, womit vorzugsweife der Marſchall unferer 
Kurie der drei Stände unfere Verhandlungen leitet, fo muß ich doch 
das Bedauern wiederholen, daß id) dem Herrn Marſchall eine Be— 
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fugniß nicht zugeftehen Tann, den Weg einzufchlagen, den das Se 
ipsissimis verbis ausgeſchloſſen hat. 
(Bravo! von mehreren Seiten.) 

Abg. Milde: Ic kann mich im Allgemeinen dem nur anfchlie- 
sen, was von dem geehrten Rebner vor mir -ausgefprochen worben 
iſt. Es handelt fich nämlich in der Declaration, welche wir zu Pro⸗ 
tofoll zu geben beabfichtigen, Teinesiweges um eiwas, das mit einer 
Berition irgendwie in Zufammenhang zu bringen wäre, es handelt 
fid) vielmehr darım, ganz pofitiv auezufprechen, was wir für unfere 
Rechte halten und inwiefern Biele von uns eine Uebereinſtimmung 
des Patents vom 3. Februar mit den früheren Gefetzen vermiffen. 
Der. Mangel an Bräsiflon, womit dies in der Adreſſe ausgejprochen 
aiſt, Hat dieſe Erkläyung hervorgerufen, und es ift ſehr wichtig, baf 
bei dem angedeuteten Wege, welchen wir in Bezug auf Petitionen 
au befchreiten haben, Diejenigen, weldye bei Petitionen mitkonkurriren 
wollen, fi) son vornherein den Rechtsboden bewahrt haben, auf 
dem fie fliehen müflen, un auf eine unbefangene Weife darauf ein⸗ 
gehen zu können. Das geehrte Mitglied von Krefeld hat auf ben 
eigentlichen Standpunkt der Debatte hingewiefen, und e8 iſt zu be⸗ 
dauern, daß man fo wenig Rüdficht auf Das genommen hat, was er 
gefagt hat, obgleidy er nicht Mitunterzeichner diefer Declaration iſt; 
er hat jehr pofitiv ausgefprochen, daß durch dieſe Derlaration für 
Diejenigen, weldye berufen fein ſollen, ſich im Wege der Betitionen 
m die Krone zu wenden, ber Rechtsboden erſt gefunden: werden 
müffe, Der einerfeits ihr Gewiſſen bewahren und andererfeits die 
Unbefangenheit der Diskuffionen erhalten ſoll. Ä 
| Abg. von Pecherath: Ich werde fehr furz fein. Meine Herren ! 
Sch habe nur auf zwei gefegliche Beftimmungen hinzuweiſen, welche 
die Form einer Erklärung oder eines Befchluffes betreſſen. Die 
erfte ift enthalten im $. 2 des Reglements über ben Geſchaftegang, 
wo es heißt: 


unſer Kommiſſarius iſt die Mittelsperſen für alle Verhandlungen mit dem 
Bereinigten Landtage. Er übergiebt demfelben Unfere Propofitionen und alle 
fonft von der Regierung ausgehende Mittheilungen und empfängt deſſen Er⸗ 
klaͤrung en, Gutachten und Cingaben aller Art.“ 


[4 
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Alſo handelt es ſich Bier. nicht blos um Bitten: und Beſchwerden, 
ſondern um Erklärungen und Eingaben aller Art. Ferner ſagt 
6. 16 der Verordnung über die Bildung des Vereinigten Landtags: 
„Die Beichlüffe werben in der Regel dur Stimmenmehrheit gefaßt. Bitten 
"nnd Beſchwerden dürfen nur daun zu Unferer Kenniniß gebracht werben, 
wenn u. f. w.“ 
Alſo im Begenfab zu Bitten und Beſchwerden iſt hier von Be⸗ 
ſchlüſſen die Rebe, und wenn der Herr Landtags⸗Kommiſſar da⸗ 
gegen ſich verwahrt, Daß er fich genehmigend geäußert: darüber, 
baf Die Verſammlung eine Erklärung zu Protokoll gebe, fo if dad 
allordings von dem richtigen Stanbpunfte aus geichehen, denn es 
hieße die Erkftenz einer Rändifchen Berfammiung in Frage flellen, 
wenn man ihr erft noch Die Genehmigung dazu erfheilen wollte, daß 
fie etwas: zu Protofoll gehe, Daß fie fich gleichfam ihrer ſelbſt ber 
wußt werde. Ich halte die Frage, ob die Berhanblung über ben 
Anutrag in. unferer Kurie allein ſtattfinden fönne, für voliſtaͤndig er⸗ 
oͤrtert, und: ba nad; wiederholter Hinweiſung auf bie verfaſſungs⸗ 
mäßigen . Beflimmungen . gewiß formell: ber. Erklärung zu Protokoll 
nichts im Wege fieht, fo ſpreche ich Das Berteauen an den Herm 
Landtags⸗ Marſchall aus, daß Durch dieſelbe Unparteilichkeit und 
Beiegmäßigteit, bie. vorhin anerkannt wurde und bie id) neuerdings 
freudig anerkenne, ‘er fich bewogen finden wird, den vielfachen Au⸗ 
wagen Bolge zu geben und ven Gegenftank an eine Abtheilung zu 
verweiſen. ee 
Me. Naumann: Ich habe nur wenige Worte gu ſagen und 
bitte vuher, vom Platze aus ſprechen zu durfen. Ic, ſchließe mich 
der Anſicht des Abgevrdneten aus Weſtphaͤlen ganz an. Es handelt 
id) hier nicht darum, was beantragt worden iſt, ſoudern es muß, 
glaube uich, lediglich dabei ſtehen geblieben werden, da ß etwas bt- 
anttagt worden iſt. Da fragt ſich nun, wo muß der Antrag bes 
rathen werben?: Die Vereinigten Serien haben. mır zu beuaihen bei 
Staato⸗LAnleihen und Steuern; das ſind die beiden einzigen Gegen⸗ 
ftände. : Diefe Grgenftände.iwierden im Wege Der Bropofitionen ein⸗ 
gebracht; - ein Amendement dazu würde - vor; beide Kurien gehöre; 
alle übrigen Antruͤge ımifen geſondert verhandelt werden: Daher 
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darf auf dad Materielle des Antrags jept nicht weiter eingegangen 
werden, fondern es handelt fich blos: um bie Frage: ob ber Amrag 
an ‚eine Kommiſſton dieſer Kurie zu verweilen fei, und diefe Frage 
muß ich bejahen. 

Abg. Steinbeh: Ein großer Theil ber hohen Verſanmiung hat 
erſt heute vernommen, daß ein Schriftftüd vorhanden ſei, weiches 
129 ober 139 Mitglieder dieſer Hohen Verſammlung vollzogen has 
ben, ein Schriftſtück, welches nach Allem, was wir in der Diefufs 
fion fragmentarifch vernommen haben, von Bedeutung, von Wichtig⸗ 
keit ik. Was ift Dies für ein Schriftlüd? Wir haben es nennen 
hören eine Derlaratton, wir haben es nennen hören eine Petitien, 
wir haben e6 fo verichieden bezeichnen hören, baß es uns, Denen 
es bis zu dieſer Stunde unbekannt ift, vellflommen raͤthſelhaft bleibt, 
was eigentlich; der Charakter dieſes Schriftküde in formeller wie in 
materieller Beziehung ik. Iſt biefes Scheiftftüd eine Petition? 
Darauf antworten Biele: Nein, cs ift- eine einfache Erklärung un⸗ 
ferer. Anſicht, unjerer Meinung, unſerer Ueberzeugung, es ift ebwpas 
rein Supplementarifches. Nun wohl, wenn das iſt, wenn es lkeine 
Petinnon iſt, auf welchen Paragraphen unſerer organiſchen Geſete 
geündet ſich Daun der Ausſpruch auf eine Berathung? Es Hat ber 
ſehr geehrte Redner aus der Rhein Provinz, welcher vorkin ſprach, 
richtig, nach meiner individuellen Anſicht, angeführt, daß ein jeder 
Bintrag..von der Verſammlung anzunehmen ſei; zwiſchen Annehmen 
und Berathen iſt aber ein großer Unterſchied. Ein höchft verehrier 
anderer Redner machte bereits auf dieſen Unterſchiede aufmerkſam, 
er hob hervor, daß es mır zwei Formen gäbe, in denen ein Ge» 
genſtand Berathungsgegenſtand werben könne: Die Form ber König⸗ 
lichen Allerhoͤchſten Propoſitionen, die Form der Petitionen. Iſt die 
Declaration oder das Schriftſtuͤck, von der wir hoͤren, eine Petition, 
fo möge es deutlich und beſtimmt als ſolche bezeichnet werben; ſo 
fange ihm aber eine ſolche Bezeichnung verweigert, fo lange ihm 
geradezu dieſer Charakter abgefprochen. wirb, fo lange wird es zur 
nicht: gelingen, ben Baragrapb zu: inden, ber eine. Beratbung -Dar- 
über rechtfertige. Wird eine Beratung Dennoch beſchloſſen, fo ift 
es :eme reine Crceytion, eine Ercoption, bie nur eintreten kann; wenn 
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Der Kommiſſarius Sr. Maieftät feine Einwilligung dazu giebt, werm 
alfo Se. Majeftät der König ſelbſt nachlaflen will, daß eine ſolche 
Ausnabme von dem gegebenen Gefetze eintrete. Bann aber iſt es 
auch lediglich der höchfte Wille Sr. Majeftät des Könige, der über 
bie Form einer ſolchen Erception beftimmt, und fo lange dies nid 
auogeſprochen ift, muß, fo ſcheint mir, Diefe Erklärung, fie ſei weh 
ches Inhaltes fie wolle, allereinge zu den Alten genommen, ihre 
Berathting aber abgelehnt werben. 
0 (Einzelne Stimmen: Bravo ’ 

Abg. Camphauſen: Ich habe dem verehrten Redner zu erwidern, 
daß die Frage, ob ber dieſe Angelegenheit beratben werben folle, 
erſt vonder Abtheilung tbeilweife zu entſcheiden fein wird, an bie 
gebeten wird, den Antrag zu verweilen. Daß das letzæeere gefchehen 
müffe, fcheint nicht zweifelhaft zu fein, nicht „nur aus gefeplidhen, 
fowbern auch aus logiſchen Gründen. Die Bereinigten Surien ha⸗ 
ben eine ehrfurchtsvolle Adreſſe an Se. Majeftät den König erlaflen, 
worin Andeumngen enthalten find, daß. ihr fernere Anträge folgen 
Biunten; es ift Daxauf von Er. Majeſtaͤt dem Koͤnige ernwiebert 
worden, Der Bereinigte Randtag möge biefen Weg einfihlagen un 
auf dem gefehmäßigen Wege feine Bedenken zur Kenntnis Sr. Mar 
jeſtaͤt beingen, auf demſelbe Wege, wie jebe Kurie über bie beiyefe 
enden ‘Betitionen besathe und befchließe. Indem dieſe Kurie, viel⸗ 
leicht auch die andere Kurie im Begriff iſt, auf dieſen Weg einzu⸗ 
gehen, dazu veranlaft durch die Petitionen, welche ihr vorliegen, 
fühlen viche ‚Mitglieder dieſer und vielleicht auch der anderen. Ber 
fommlung. das Bedurfniß, Den rechtlichen Stanbpunft feſtzuſtellen, 
von weichen. aus fie dieſen Weg betreten, un es leuchtet Daraus 
ein, daß. Damiber jede Berfammlung beſonders füch zu erflären Hat. 
Es iſt möglich, daß Darüber in dieſer VBerfammlung eine ganz an⸗ 
dere: Anßeht beſtehe, nie. in der anderen. Es ſcheint daraus Bars 
vorzugehen, daß bie Ueberweiſung des Amtages un. die Abtheiling 
zur Derathung aber, wie ein Mebner vorhin meinte, Richtberathung 
erfolgen muͤſſe. Die Frage, ob, wird Dann nicht mehr zur Eroͤrte⸗ 
sung kemmen, es handelt fid,. dann nur um bas wie; mb es wirk 
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auch kein Zweifel darüber beſtehen können, wohin biefer Antrag m 
verweiſen jet. 

. Sandtags - Marſchal: Die Rechte, welche das Gehe dem Be: 
einigten Landtage verliehen hat, find in bemfelben pofitio ausge⸗ 
druͤckt; zu dieſen Rechten finde ich aber nirgends gezählt, Erklaͤrun⸗ 
gen der wichtigften Art befchließen und in das Protolkoll nieberlegen 
zu können. Ic fage, der wichtigfien Art, denn eine ſolche Erllaͤ⸗ 
rung, wenn diefe Kurie diefer Erklärung: beitreten könnte, wäre eine 
der allerwichtigften Art. Es handelt ſich aber bier, ich muß es 
wieberhofen, nur um die Form. Es mag fehr mißliäh fein, von 
meiner Seite einem großen Theile dieſes Landtags, den adytbarken 
Männern, den talentvollften Rednern emtgegenzuireten; aber viel 
mißlicher wäre ed, wenn ich meiner Pflicht, meiner Ueberzeugung 
entgegentreten wollte, wenn idy, um Beifall zu ärnbten, ‚mir. Lob⸗ 
ſpruͤche zu erwerben, bie mir vielleicht unverdient vorhin gegolit wor⸗ 
den find, midy beitimmen fieße, etwas zu ihun, was meiner Ueber⸗ 
zeuguͤng entgegen it. Was huͤlfe es mir, wenn ich bie ganze Weit 
geisönne und nähme Schaden an meiner Seele? Ich koͤnnte nut 
die Hohe Berfammlung fragen, ob fie: mir dad Recht zugeflchen 
weile, in meiner Machtvelllommenheit den Antrag der anderen Kurie 
zuzuweiſen ober den Herrn Antragfteller zu bitten, ihn zuruͤckzunch⸗ 
men. Mir dies zuzugeflehen, würbe Die Berfammlung zu: puiiubigiel 
finden ; «8 bleibt mir alfo nichts anderes übrig, als mir Das Recht 
feibft zu nehmen, und wenn mir das nicht zugeſtanden werben follte, 
auf Se. Majeftät den König zu provoziren. Nach dem, was ich 
geſagt habe, Tanır. ich nidyt anders umhin, als denjenigen Hexen 
Bittfteller, der an der. Spige der Unterzeichner ſteht, zu fiägen ‚ob 
er der. Meinung if; daß ich das Schrifiſtück dem Herrn Marſchall 
ber Herren⸗ Kurie zufenden folle, oder aber, wenn nicht, es zuruͤck⸗ 

zunehmen. Unter diefen beiden Alternativen‘ tan. u nad: meiner 
—* nur Die Wahl ſiellen. : 
. > Mg: Ahr. men. Winde: habe ausgefpreihen, Hap ih im 
8. 20 der. Geſchaͤftbordnung für den Marſchall nur das Macht be⸗ 
gründet finden kann, über Zweifel der 88. 4 bis 38 der Eeſthaͤfts⸗ 
ordnung zu entſcheiden. Das Recht, uͤber die Auslegung der Ver⸗ 
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oronung vom 3. Februar, d. J. zu entſcheiden, iſt aber dem Mar: 
ſchall nirgendwo eingeräumt worden: Zudem iſt der 8. 14 dieſer 
Verordnung fo klar, daß eine verſchiedene Auslegung ganz unmöge 
lich iſt. Ich befinde mich war als Einzelner außer Stande, irgend 
einer Thaͤtigkeit des Herrn Marſchalls hindernd in ben Weg zu 
treten... Ich kann daher nur meine Ueberzeugung ausſprechen, daß 
ieh den Herrn Landtags⸗ Matſchall nicht in feinem Rechte zu er⸗ 
kennen vermag, und ich. muß darauf beftehen, daß dieſe meine Pro⸗ 
teitation zu Protololl genommen werde. Wenn aber gefragt wird, 
weiche: Alternative mir bie angenehmſte fein würbe, entweder bie 
Eingabe ganz zuruͤckzunehmen ober Diejelbe dem Herm Lanbiagee. 
Marſchall der Herren-Kurie überwiefen zu fehen, fo wird es wohl. 
keiner weiteren Aneſcchrung bedürfen, daß ich dem cebteren den 
Vorzug gebe. 

Acandtags - Marſchall: Ich werde demnach die Eingabe an mi 
behalten, bis. mir ‚die Aeußerung Darüber zugegangen iſt. 

Abg. Freiherr son Winde: Ich babe meine. Meinung Darüber 
bexeits abgegeben; ich befinde mid) aber ohne Vollmacht ver übri- 
gen Antragfteller und kann daher Ramend berfelben hier feine Gr 
Märung abgeben. 

(Es erheben ſich eine Menge Abgeordnete und ſchließen fc 
dem an.) i 

Ag. Milde: Ic) glaube, es wird Niemand der Abgabe an 
den Marfchall ver Herren⸗Kurie entgegen fein. 

: Sandtags- Serial: Meine Herren! Ich kann Ihnen nur mei⸗ 
nen Dank dafür ausfprechen, daß Sie mir Died geſtatten mollen. - 

. Eine Btimme (nom Platz): Ich habe zu fragen, ob Petitionen, 
bie zum Drud befördert werden follen, vorher abgegeben werden 
wuſſen um die Erlaubniß dazu zu erhalten. 

Jandtags· Marſchall: Die beſchloſſene Veroͤffentlichung befteht bie, 
jegt nur Darin, Daß Alles, was in der Berfammlung verhandelt ift, 
dem: Drud übergeben wird. Darüber, ob auch Schriftftüde, welche 
nicht an die Berfammlung gelommen find, veröffentlicht werden follen, 
bat: der Landtag. nech ‚nicht Beſchluß gefaßt. In dem Gutachten 
über Die Geſchaͤfts⸗Ordnung ift ein diesfaͤllſiger Vorſchlag gamarht 
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worden. Ich halte es aber für vorgreifend, daruͤber zu ſprechen, 
ehe uͤber das Gutachten beſchloſſen worden iſt. Ich darf in dieſem 
Augenblick eine ſolche Genehmigung nicht ertheilen. Es wirben 
wohl die allgemeinen Cenfur⸗Vorſchriften hiemiber maßgebend fein. 

Abg. Freiherr son Pinke: Es IR uns heute an der Thür. ein 
Antrag zugeflellt worden, ich meine von einem der Herren Abgeord⸗ 
neten für Köln herrührend; in weldyer Weife der Drud deſſelben 
gefchehen ift, ift uns nicht mitgetheilt worden. Meine Frage bezwedt, 
zu vernehmen, ob dadurch ein Praͤcedenzfall begründet fit. 

Fandtags - Marfıhal: Dies iſt ohne mein Zuthun geſchehen; 
wahrſcheinlich wird fich Der Abgeordnete die Druderlaubniß dazu 
verſchafft haben. | 

Abg. Moehr: Meine Herren, wit dem VPorwiſſen und der Za⸗ 
ſtimmung des Herrn Landtags⸗-Marſchalls habe ich die Ehre, der 
hohen Verſammlung einen Kal vorzutragen, welcher vielleicht noch 
nicht vorgekommen ſein mag: Dieſer Fall iſt folgender: Ich habe 
einen Antrag geſtellt, dad Auswanderungsweſen betreffend, uud ich 
bin verhindert gewefen, ihn am Sonnabend zu beendigen. Ich habe 
isn erſt am anderen Tage in der Morgenftunde überreichen Fünnen 
und perjönlich überreichen wollen, um dem Herrn Landtags⸗Marſchall 
die Grunde. mitzutheilen, woher dieſe ganz kurze Berfpätung laͤme. 
Ich fand indeß den Herrn Marſchall nicht zu Hauſe. 

(Lautes Murren.) 

Ich bitte, mir zu ſagen, woher dies allgemeine Smmune? 

Eine Stimme. (vom Plage): Weil e8 ver allgemeine Wunſch iR, 
zur Tagesordnung überzugeben. 

Abg. Mohr: Ich habe gefagt, daß ich mit Zufianmung bes 
Herm. Landtags» Marfchall das Wort Habe. - : 

Sandtags- Marfchall: Die Sache ift dieſe. Es if der erwähnte 
Antrag geitellt warden, und ich würde denſelben ban Direltor der 
betreffenden Abtheilung ald Material bei der Beraihung geben, damit 
it. der Antragfteller zufrieden. (Heiterkeit in der Berfammlung.) 

Abg. Mohr: Dabei iſt nichts zu lachen. Die Sache if ſehr 
ernft.. Das Auswanderungsweien iſt ein Gegemdand,: der das Bar. 
terland nahe berührt: - 
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Jaudtags -Marſchall: Wir ſetzen unſere Berathung über das 
Beſcholtenheits⸗ Geſetz fort. Ich bitte ben Herrn Referenten, fi 
hierher zu bemühen. | 

Referent Graf Stoſch: Die Berathung über dieſen Gutmurf 
iR in der legten Sigung bis zu Pahus .3 8. 4. gelangt. Dieſer 
Paſſus lautiet: 

„Me beſcholten find diejenigen Perſonen zu erachten, welche Im geſetzlichen Wege 
vom Bürger: oder Gemeinderecht ausgefchlofien find.” 

Hiernach ſollen diejenigen, welchen das Bürger- ober Gemeinde 
recht entzogen ift, als beicholten zu fänbifchen Verſammlungen nicht 
zugelafien werben. Unter weichen Formen, unter welchen Verhält- 
niſſen dieſes aber eintritt, das befagen die Städte Ordnungen vom 
Jahre 1808 und 1831, die Landgemeinde - Orbnung fir Weftfalen 
vom Jahre 1841, bie Gemeinde: » Ordnung der Rhein» Provinz vom 
Jahre 1845. Bei der Wichtigfeit des Gegenftandes, bei den reich- 
haktigen Erörterungen, die in Ausſicht ſtehen, halte ich es. für unab⸗ 
weislich, Die bezüglichen Geſetzesſtellen vorher vorzutragen. 


$. 39 der Städte- Ordnung vom Jahre 1808 befagt: 


Mer für ehrlos erklaͤrt, des Landes verwiefen obere nach ergiiffener Flucht 
des Tobes ſchulbig erkannt worben, verliert fein Bürgerrecht ſofort. Daſſelbe trifft 
Jeden, ver eined Meineides, Urkunden⸗Verfaälſchung, unredlicher Vormundſchafté⸗ 
Verwalung oder fonft eines nualifizisten Beirugs vom Richter uberführt worden 
iſt. Andere Verbrechen haben den Verluſt detſelhen nur alatann ‚zur mathwendigen 
Folge, wenn darauf, nach Vorſchrift der. Kriminal⸗Geſetze, ausdrücklich erkannt ober 
der Verbrecher zum drittenmale mit einer Kriminalſtrafe für begangene Verbrechen 
belegt worden iſt. Doch kann Jeder, der ſich durch niedertraͤchtige Handlungen 
verdaͤchtig gemacht ober wegen eines Verbrechens Kriminalſtrafe erlitten hat, durch 
einen Schluß der Stadtverordneten bes Bürgerrechte für verluſtig erklaͤrt werben. 


Die revidirte Städte» Orbnung vom Jahre 1831 fagt: 


$. 19. 

‚Das Birgervedit folk bekiemigen: verſagt und, wenn es ſchon enlangt il, wie⸗ 
ver enigpgem werben, welche wegen irgenb eines Merbuschuns anf ziel Zahre uber 
länger zum Buchthaufe oder einer haͤrteren Strafart, ober aber wegen Meineideg, 
Diebſtahls oder qualifizirten Betruges zw irgend einer Kriminalſtrafe rechtskraͤftig 
verurtheilt worden ſiud. 

Eine anhängige Kriminalstinterfuchung und ein eröffneter Konkurs macht die 
Ertheung 140 Burgerrechte vor Eutſchridang der Sache unzulaſſig. * 


8. 20. N 

Die Stadtbehoͤrden haben die Befugniß, das Vurherrecht wvanlcnigen zu per⸗ 
ſagen oder zu entziehen, welcher außer ben Faͤllen des $. 19, zu irgend einer 
Kriminalftrafe verurtheilt oder in irgend einer Kriminal- Unter fugung nur vor⸗ 
laͤufig freigeſprochen iſt. 

E faun andy denijenigen verſagt cher wieder entzogen werden, welcher ſich 
durch einzelne Handlungen oder durch feine Lebensweiſe die öffentliche Berachtuig 
zugezogen hat. 

Das Geſetz von 1841 für Weftphalen lautet: 
$. 45. 
Bon dem Gemeinderechte ſind viejenigen auszuſchließen, welche 
4) wegen irgend eines Verbrechens auf: zwei Jahre ober länger zum Zucht⸗ 
hauſe oder zu einer härteren Strafart, ober Be 
2) wegen Meineides, Diebftahls oder qualifiziuten Betruges zu Iran. einer. 
Kriminalfrafe verurtheilt worden find. ’ 

Die Ausfchliefung von dem Gemeinderechte wirb "auf den Grund bes rechie 
kraͤftigen Erkenntniſſes durch die Gemeinde-Verſammlung ausgeſprochen. 

F. 46.. I 

Das Gemeinderecht kann durdch Beſchluß der Bemeinde-Berfunnilung 

demjenigen entzogen werben, welcher außer ten Faͤllen des 5. AU. zu irgend einer 

Kriminalſtrafe verurtheilt oder in irgend einer KriminalsUnterfuchung nur vor⸗ 

laͤufig freigefprochen worden iſt, oder ſich durch einzelne Handlungen ober durch 
feine Lebensweife die öffentliche Verachtung zugezogen hat. 

Das Seien von 1855, die Rheinprovinz belangend, lautet: 


$. 38. 
Bon dem Gemeinderecte find Diejenigen woeſceſen welche yon Seite 
ber yrenrechte verurtheiu worden ſind. h 
3 : $. 39. J —F 


Das Gemeinderecht tam durch Beſchluß des Gemeinderalhé an demjenigen 
entzogen werden, welcher 
4) zm irgend einer Kriminalſtrafe verurtheitt oder tm irgend einer Krimindl- 
‚Umtetfuchung mr vorkiuflg freigeſprochen worden if, oder 
3) ſich durch feine Lehensweiſe ober durch einzehne Haudlutzgen Die öffentliche 
Verachtung zugezogen hat. | 
Nach dieſen Beſtimmungen werden von dem Bürger oben Ge⸗ 
meinderecht Diejenigen. ausgeſchloſſen, welche duech ein. Etkenntniß zu 
entehrenden Strafen verurtheilt worden find, oder Diejenigen, welche 
ſich durch ihre Lebensweiſe die oͤffentliche Verachtung zugezogen ha⸗ 
ben. Das find-ipsissima verba. Daß dieſe nicht in Stänbe«Der- 


fammlungen ſihen koͤnnen, iſt meinem: Gefühle vach außen. kebene 
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Zweifel. Außerdem erſcheint es ein Folgerecht, daß, wenn eine poli⸗ 
tiſche Corporation niederen Grades einen Solchen ausſchließt, eine 
Corporation hoͤheren Grades ihn nicht annehmen kann. 

Jandtags · Kommiſſar: Zu dieſem Paſſus find Amendemenis 
angemeldei werben. Buvörberft eines vom Herrn Abgeordneten 
Naumann, welches mit dem des Herm Abgeorbneten Hanfemanir 
übereinftinmt. 

Abg. Manmann: Ic wollte eben bevorworten, Daß mein An⸗ 
trag mit der Anficht Bieler zufammenfält. Er geht dabin, Wr. 3. 
ganz wegzulaften. Es find im Wefentlichen dieſelben Gründe, - bie 
bei der allgemeinen Diskuffion und -in specie bei der Diskuffion 
des 8. 4 sub 2 erörtert worden find. Wr. 3 beflimmt nämlich, daß 
diejenigen als befcholten angefehen werben follen, weldye von dem 
Gemeinderecht ausgefchlofien find. Wir haben gehört, in welchen 
Fallen ein foldyer Ausichluß eintreten kann. Daß Berbrecher der 
Art, wie hier eben von dem Herm Referenten erwähnt worben if, 
und wie fe auch hier fpeziell angegeben worden find, in ftänbifchen 
Berfammlungen nicht follen fiben können, darüber ift Fein Zweifel. 
Und aus den Worten des Heren Referenten will ich auch nicht Die 
Schlußfolgerung ziehen,. irgend Iemand fünne wünfchen, wenn er 
beantragt, Nr. 3 zu ftreichen, daß vergleichen Berfonen in Ständer 
Berfammiungen figen könnten. Die Meinung ift aber folgende: 
Einmal ift Nr. 3 in dieſem Geſetz nicht nothwendig, und zwar Deds 
halb, weil eine dergleichen anrüchtige Perfon vor dad Ehrengericht 
der Wähler geftellt "werden kann und von Diefen ganz gewiß eben 
fo ausgefchloffen werben wird, wie von den einzelnen Kommunal⸗ 
Behörben. Ich halte aber auch diefe Beſtimmung nicht file zweck⸗ 
mäßig, weil, wie fihon vorläufig auseinandergefegt worben ift, in 
einzelnen Fällen Perſonen ausgeichloffen worden fein fönnen, Die 
deshalb doch nicht für anrächtig und befcholten zu erachten find. Es 
genügt, daß dieſe Möglichkeit nur da if. 

Der dritte Grund If der, dag, meines Erachtens, dieſe BeRim- 
mung gegen das Prinzip des Geſetzes verftößt. Das Prinzip bes 
Geſehes ift nämlich dieſes: Die Ehrenhaftigfeit der Beurtheilung den 
Wähterfihaften zu unterwerfen, Dies ift Die Beftimmung, welche | 

I. 19 
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im 8. BI. unter a und b enthalten iſt. Gs follen Die Waͤhlerſchaf⸗ 
ten nochmals gefragt werden, ob fie.ben betreffenden Abgeordneten 
für befcholten Balten oder nicht. Es würde aber den Anflihten dieſer 
vorgreifen. heißen, wenn man von einer anderen-&ovporation Diejelbe 
Frage ſchon vorher entfcheiden ließe. Dies find in kurzem die Gruͤnde, 
welche, meines Erachtens, dafur ſprechen, Ne. 3 ganz fortzulaſſen. 
Ich enthalte mich einer naͤheren Ausführung, weil ſolche ſchon bei 
Punkt 2 .ausführlich debattirt worden iſt. 


Abg. Hanſemann (vom Platze aus): Ich habe daffelbe Amen⸗. 


dement geſtellt und wuͤrde daher das eben Erwähnte unterfhigen. 
Abg. Freiherr son Gudenau: Herr Landtags⸗Marſchall! Ich 
balte mich ebenfalls für verpflichtet, für Weglaffung. des Punktes .3. 


in 8. I. zu ftimmen. Da aber die Motive meiner Abſtimmung nicht 
ganz mit denen übereinfommen, die fowohl bei der vorigen Verhand⸗ 


hung, als aud) heute erwahnt worden find, fo muß ich mid) bech⸗ 
ren, meine Gründe Der hochverehrten Verſammlung darzulegen. 
Sie find meift eninommen aus dem praktiſchen Gefichtspuenfte. 88: 
ift kaum nöthig, zu wiederholen, daß jeder ftändifchen Berfammlung 
daran gelegen fein muß, daß. fein Unwürdiger in ihrer Mitte. funr. 
gire, und anderen Theils, daß fein Würdiger ausgefchloflen werbe. 
Der Wunfch der Berfammlung, bei einer fo wichtigen Frage mit- 
zuwirken, iſi eben fo natürlich, als ſachgemäß und gröͤßtentheils in 
dem. Entwurf ſelbſt anerkannt. 

Die ſtaͤndiſchen Verſammlungen entſagen nur dieſem Mitwir⸗ 
kungsrechte Da, wo die Unehrenhaftigkeit eines Mitgliedes durch 
gerichtliche Verurtheilung zu ſchimpflicher Strafe bereits feſt Steht. 
Es iſt nun zu. erörtern, ob die Stände ſich auch noch in anderen 
Sallen und hier namentlih auf Grund abminiftrativer Eutſcheidun⸗ 
gen, jeder Mitwirfung begeben follen. Gemäß der Gemeindeorduung 
für die Rheinprovinz kann das Gemeinderecht durch Beſchluß des 
Gemeinderaths demjenigen entzogen werben: der durch feine Lebens⸗ 


weiſe oder durch einzelne Handlungen fich bie öffentliche. Verachtung 


zugezogen hat. 


Diefer Beichluß des Gemeinderaths ift entſcheidend, wenn der 


Beſchuldigte nicht den Rekurs an. Die Regierung ergreift. Daß ein: 











un 


— m — 


ofen Verachteter nicht Mitglied fänbifcher Verfanunlungen fein 
könne, unterliegt Teinem Zweifel, aber es ift die Frage, ob der von 
einem bisweilen aus fehr wenigen Mitgliedern beftehende Gemeinde» 
rathe gefaßte Beſchluß eine ſolche Garantie einer gerechten Entſchei⸗ 
dung darbietet, Daß wir uns demſelben im Voraus für alle moͤgli⸗ 
den, künftigen. Säle unterwerfen müflen. In dem Kreife meiner 
Verwaliung ift der Ball vorgefommen, daß ein Gemeinderat. Jes 
wanden Das Gemeinderecht nehmen wollte, und zwar auf Grund 
ſolcher Thaiſachen, welche meines Erachtens keinesweges binreichen, 
um einen ſolchen Beſchluß zu motiviren. Er wäre aber beſtimm 


‚gefaßt worden, wenn der gewiffenhafte Bürgermeifter nicht dem eigen 


nen Llirtheile mißtraut und vorher eine Anfrage an mid) gerichtet 
hätte. Bloß auf meine dringende mündlicye und ſchriftliche Vers 
wendung ift der Beſchluß unterblieben. Dies hätte aber auch an« 
ders fommen fünnen. 

Die gefebliche Beſtimmung könnte einen Mann treffen, welcher 
in früheren Jahren zwar in Mißachtung gerathen war, ſpaͤter aber 
durch ein vorwurfäfreies Leben die allgemeine Achtung wieder er⸗ 
worben und nur den Weg des Rekurſes oder der Rehabilitirung vers 
abſaͤumt bat. 

Hier findet noch Die Betrachtung Platz: hat Jemand die öffent« 
liche Achtung verloren, fo wird er auch, ficher nicht gewählt, win 
fommen dann alfo gar nicht in den Fall. 

Traͤte aber der Fall wirklid ein, daß eine und biefelbe Perſon 
einerſeits von dem Gemeinderecht ausgeſchloſſen und andererſeits zum 
Abgeordneten gewaͤhlt werben ſollte, fo dringt ſich mir Die Vermu⸗ 
tag auf, daß ganz ungewöhnliche beſondere Umſtände obwalten, 
und dieſe bebürften wohl einer abermaligen gründlichen Unterfuchung, 
welche ung zu überlaffen wäre. Die ausgejprochene Abſicht des Gen 
ſetz⸗ Entwurfes ift ed: die Stände-Berfammlung body zu fellen, 
und fo faun man uns auch wohl darin hoch ftellen, DaB man uns, 
außer dem Falle einer ‚gerichtlichen Verurtheilung, die Reinhaltung 
unjerer Verſammlungen von unmirbigen Perfonen ſelbſt überläßt. 

Abg. von der. Heydt: Ich fehließe mich dem Amendement für 
Streichung der in Frage ftehenden Poſition an. Ich werde nicht 
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die Gruͤnde wiederholen, die ſchon vorgebracht worden ſind, aber ich 
halte mich fuͤr verpflichtet, die hohe Verſammlung darauf aufmerkſam 
zu machen, daß der Gemeinderath in der Rheinprovinz in kleinen 
Gemeinden nur aus ſechs Mitgliedern beſteht; es wird ſomit die 
Entſcheidung einer weſentlichen Frage in die Hände nur weniger 
Perſonen gelegt. Darüber, ob Perfonen, vie die allgemeine Ber 
achtung genießen, in der Berfammlung aufzunehmen fein, daruͤber 
bedarf es Feines Wortes. Aber jehr wichtig ift es, von wem ein 
folcher Beichluß gefaßt wird, und wir haben von dem legten Rebner 
gehört, wie leicht ein folcher Fall vorkommen kann. Nur dad möchte 
ich noch) berühren, was von dem geehrten Mitglieve, welches einen 
hohen Platz im Minifteium des Innern einnimmt, gefagt worben 
if. Ich meine, gehört zu haben, daß von Selten der Provinzial- 
fände des Rheins feine Einwendung gegen Die in die theinifche Ge⸗ 
meindeorbnung aufgenommene Beftimmung über die Ausfchließung 
vom Gemeinderecht gemadyt worden fei. Ich halte mich für ver- 
pflichtet, der hohen Verſammlung zu fagen, daß ber rheinifche Land⸗ 
tag dieſe Beftimmung einftimmig für höchft bedenklich gefunden, und 
gebeten hat, ſie wegzulaſſen. Ex hat die Weglafiung des fraglichen 
Paragraphen beantragt, indem dadurch dem Gemeinderath eine rich⸗ 
terliche Befugniß beigelegt werde, Die mit feiner Stellung unb ben 
allgemeinen Rechtögrundfägen nicht vereinbar ſei. Einſtimmig hat 
der Provinzials Landtag vorgefchlagen, ſtatt deſſen die Beftimmumg 
aufzunehmen: „Bon dem Gemeinderecht find Diejenigen auszu⸗ 
fchließen, welche zum Berluft .eines der im Art. 42 des rheini- 
ſchen Strafgefegbuchs bezeichneten Rechte verurteilt worben find.” 
Es würde mir fehr leid thun, wenn dieſer einftimmige Beſchluß 
des Provinzial⸗ Landtages bei dem hohen Minifterium überfehen 
worden wäre Ich bin der Meinung, dab Bofltion -3: wegfal⸗ 
len müffe. | W 

Abg. Mäwes: Die ad.3 im Geſetz⸗Entwurf enthaltene Bes 
ſtimmung in Bezichung auf Die Frage, ob ber Verluſt der buͤrgerli⸗ 
chen Ehrenrechte auch die der ftändifchen nad) fich ziehe, ift hinrei⸗ 
hend Debattirt worden. Wie es in anderen Provinzen gehalten wird, 
vermag ich nicht vollftändig zu beurtheilen. Ich glaube, der Meis 
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nung fein zu müffen, Daß der Grundſatz, der hier ausgefprochen wor⸗ 
ben ft, ein richtiger fei, und daß es Tonfequente Folge und Noth⸗ 
wenbigfeit if, daß derjenige, der des Beſitzes der bürgerlichen Rechte 
verhuftig gegangen it, nicht mehr ftändifche Rechte ausüben Fönne. 
Wenn in Frage geftellt worden ift, ob dieſe Beftimmung hier flehen 
bleiben könne, oder ob fie nicht unter $. HT. zu ſubſumiren fei, fo- 
kann sch mich dem nicht amfchliegen. Nr. IV. bezieht fich meines 
Erachtens auf Diejenigen Bälle, die noch nicht zur Entſcheidung ge⸗ 
kommen find, und welche erft in ber Stände - Berfammlung Erledi⸗ 
gung finden. Ich glaube nicht, daß die Stände - Verfammlung eine 
Beſtimmung aufnehmen werde, wodurch der Verluft der buͤrgerlichen 
Ehrenrechte in Frage geſtellt wird. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei es mir geſtattet, zu bemerken, daß 
bie Staͤdte⸗Ordnung auch andere Fälle enthält, wo Das bürgerliche 
Ehrenrecht entzogen wird, wie 3. B. Diejenigen, bie ſich beharrlich 
geweigert haben, ftädtifche Aenıter anzunehmen, nicht nur ihres Stimm- 
rechtes, fondern auch der Theitwahme an der Verwaltung verluftig 
gehen, ja fogar einer höheren Befteuerung ımterworfen werben. Ich 
weiß gar wohl, daß wir nicht dieſes im Sinne haben, weil es Mans 
gel an Gemeinfinn und an ehrliebender Gefinnung herbeigeführt hat. 
Ich Halte. dafür, daß es wiinfchenswerth fein möchte, wenn bie eins. 
zelnen Paragraphen in Parentheſen angefügt würden. 

Abe. Arüger: Ich habe daſſelbe ausfprecdyen wollen, was 
der Synbifus Möwes ausgefprodyen Bat, und numentlidy mich bes 
sieben wollen auf Die $. 4 und 2, mo biefelben Ehrenrechte ent⸗ 
zogen werden. 

.Abg. von Manteulfel I.: Ich war in der letzten Sitzung im 
Begriff, dem Abgeordneten aus Weftfalen, der zulegt gefprochen Bat, 
einige Worte zu erwiedern, die Verfammlung verlangte aber damals’ 
die Abftimmung, und ich ehre diefen Beſchluß, auch dadurch, daß 
ich auf jene Reben nicht wieber zurüdfomme. Ich glaube aber, bei 
der Lebenbigfeit, mit der die Discuffton an jenem Tage erfolgte, 
doch auf. den allgemeinen Standpunkt noch einmal hinweifen zu müflen, 
aus dem auch die gegenwärtige der Berathung unterliegende Bes 
ſtimmung fich rechtfertigt. Es handelt ſich hier etwa keinesweges 
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um Die Frage, wer aus diefer Verſammlung auszuſchließen fein 
möchte. Die Frage ift im Gefep-Entwurf allgemein aufgefaßt wor⸗ 
den und darin gefagt: „aus fländiichen Berfammlungen“. Wenn 
ich nicht irre, fo hat in der legten Sitzung ein Mitglied aus dee 
Rhein- Provinz die Anficht aufgeftellt, daß «8 für Die Kreiotags⸗ 
Berfammlungen ſchon Beſtimmungen gäbe, und es ſich nur um Aus» 
ſchließung aus größeren StändesBerfammlungen handle. Diefe An⸗ 
ficht finde ich im Geſetz nicht begründet, und die Denkichrift, weiche 
Die Regierung vorgelegt hat, fteht Dem entgegen. Es wird darin 
Werth darauf gelegt, daß alle ftändifchen Verhaͤltniſſe in verſchie⸗ 
denen ©liederungen, auf Kreis-Landtagen, Kommunal⸗Landtagen 
und Provinzial: Landtagen nach einer Regel zufammengefaßt wer- 
den. Man kann aber bei uns ftändiiche Rechte nur ausüben ale 
Mitglien eines Standes, denn wir vertreten nicht Köpfe, nicht eine 
Steuer» Einheit, fondern wir vertreten unferen Stand, der und ge= 
wählt Bat. 

(Abg. von Bardeleben einfallend: „und Die Nation“) 

Hieraus folgt, Daß der, den der Stand von ſich ausgeftoßen, 
indem er. ihn in feiner Mitte nicht mehr haben will, nicht mehr 
-wahlfähig if. Ich glaube, es würde eine große Intonfegenz fein, 
wenn man Jemandem, dem das Bürgerrecht entzogen ift, den Wäh- 
fern noch vorftellen wollte und fragen: Wollt ihr ihn wählen, er 
gehört diefem Stande im vollen Sinne des. Worte nicht mehr an, 
ihm it das Werthoolifte genommen, was dieſen Stand charafterlfirt. 
Deshalb rechtfertigt ſich dieſe Beftimmung in ihrer Konfequenz voll- 
fommen. Es ift von einem anderen Mitgliede aus der Rhein⸗Pro⸗ 
yinz mir ein Irrthum vorgeworfen worden, und ich bin in biefem 
Augenbli nicht im Stande, mich definitiv zu erflären; ich erlaube 
mir aber daran zu erinnern, daß, ald ich jene Aeußerung Damals 
that, ich. zugleich hinzufügte, ich fei meines Gedächtniſſes nicht mehr 
gewiß, und bie Berfammlung wird mir verzeihen, wenn ich nicht 
alle Befchlüffe des rheinifchen Provinzial» Landtages volftändig im 
Kopfe habe. Aber das erwähnte Mitglied wird mir zugeben, daß 
bie rheiniſche Gemeinde⸗Ordnung ein landesherrliches Geſetz ift, daß 
fie gegenwärtig befteht, und daß der, der auf Grund Diefer Gemeinde 
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Ordnung der Gemeinderechte beraubt ift, nicht mehr in bie Wahl: 
Verſammlung gehört. Ich glaube mid, alfo auf Die nähere Die; 
kuffion über feine Einwendung ‚nicht einlaffen zu bürfen, ſondern 
bleibe lediglich bei der jehr firengen Konfequenz ftehen, die auch von 
siner andesen Seite näher hervorgehoben iſt, und werde für die Beis 
bebaltung dieſes Punktes ſtimmen. Ic) gebe zwar zu, daß, wenn 
man biefe Bälle vor die Wähler bringt, die Ausfchliegung auch er- 
folgen würde, aber einmal ift ed überflüſſig, und zweitens iſt es 
nicht Fonfequent, und deshalb ſtimme ich für die Beibehaltung. 
Abg. won der Heydt: Ich wollte nur einige Worte hierauf 
erwiedern; ich bin weit entfernt, dem verehrten Mitgliede, welches 
fo eben geiprochen hat, zugumuthen, daß ihm jeder Bejchluß des 
theinifchen Landtags gegenwärtig fei; wenn aber einerfeits zur Bes 
ruhigung der Verſammlung angeführt it, dag von dem rheinifchen 
Bandiage gegen die fraglidye Beitimmung nichts eingerwandt fei, fo 
war es Pflicht, der Verſammlung vorzuiragen, daß ein einftimmiger 
Beſchluß Des Landtags dahin gefaßt worden, daß eine Beſtimmung 
nicht angenommen werde, Die weder. in der Staͤdte⸗Ordnung, ber als 
ten guten, wie fie genannt üjt, noch der neuen revidirten, aufgenoms 
men if. Es kann offenbar nicht gewünfcht werden, daß Jemand, 
der in öffentlicher Verachtung fteht, bier zugelaffen werden bürfe. 
So lange aber die fragliche Beitimmung in der rheinischen Gemeinde⸗ 
Ordnung befleht, habe id) Das Vertrauen, daß die Berfammlung dieſe 
Bofitionen nicht annehmen wird. 

-Abg. Senfing: Darüber, daß fein Beſcholtener unter und figen 
dürfe, werben wir Alle hoffentlich einig fein. Es handelt ſich hier 
ride um die Sache, fondern darum, wo iſt das Forum, welches 
berechtigt iſt, hier den Richterfpruch zu thun? Die Nr. 3 des 6.1 
legt dieſe Befugniß dem Gemeinderath bei, es ift Ihnen ſchon von 
meinem Kollegen aus dem Rheinlande hier vorgehalten warden, wie 
wenig eigentlich Dazu gehört, imm Jemand für befcholten zu erklären, 
und wie gering Die Perſonenzahl eines ſolchen Gemeinderaths, dem 
dieſes Recht beigelegt fein fol, zu jein braucht. . Ich hatte mir vor 
genommen, das Nämliche hier zu deduziren, ich kann mic) jedoch 
jetzt deſſen überheben; ich will aber zur Ergänzung defien, was von 
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Dem geehrien Miigliede noch hervorgehoben iſt, noch hinzufügen, daß 
ein ſolcher Gemeinderath in einer Gemeinde von unter tauſend See⸗ 
len aus 6 Mitgliedern beſteht; beſchlußfaͤhig iſt er aber ſchon, wenn 
nur 5 biefer Anzahl anweſend find. Er beſchließt durch Majorität 
und bei Bleichheit der Stimmen entjcheidet der Bürgermeifler. IM 
der Bürgermeifter zugleich Mitglied des Gemeinderaths, fo if feine 
Stimme und Die eines einzigen Gemeinderaths außer ihm hinrei⸗ 
chend, um Jemand für befcholten zu erklären, um Jeden von un, 
möchte ich fagen, beicjolten zu erklären, wenn er dort wohnt. Meine 
Herren, ich zweifle nicht, Sie können unmoͤglich damit einverflanden 
fein, eine folche Gewalt in die Hände von ein paar Perfonen zu 
legen, die einer Gemeinde angehören können, bie in der Stufe ber 
Bildung fehr weit zurüd if. Ich habe diefer Tage gehört, daß 
ed in unferem DBaterlande noch Gemeinden giebt, wo man Die Hexen 
zwar nicht zum Feuertode verurtheilt, aber fie thatfächlich dem 
Waſſertode übergeben hat. Ich frage Sie, meine Herren, wenn 
einer foldyen Gemeinde das Recht follte zugeftanden werben, dar⸗ 
über zu befchließen, ob Jemand nody das Redyt haben fol, in dies 
fer Berfammlung zu fißen, was daraus entftehen kann? und ich 
zweifle nicht, ein Jeder von Ihnen wird ed verneinen. Ich glaube 
hiermit fehließen zu bürfen und erfläre mich für Wegftreichung ber 
Nr. 3 im $. 1. - 

Abg. son Mlantenlel II.: Ich beabfichtige, mich gegen das 
Amendement und für Beibehaltung der Vorſchrift sub Nr. 3 zu er: 
Hören. Es hat ſich im Laufe des Landtages wohl bisweilen ereig- 
net, Daß Debatten, von dem Gegenftande, ver zu behandeln war, 
fi) ein wenig entfernten, ich habe aber noch nicht bemerkt, das dies 
bei einem Gegenftande fo gejchehen fei, als bei dem vorliegenden 
Gefege. Um das Gefeg zu feitificen, Fritifirt man Gefege, die ſchon 
beftehen und die hier daher nicht zur Berathung kommen koͤnnen, 
man trägt den Zabel, welcher gegen die Gefehe gehegt wird, gegen 
Das zu berathende Geſez vor. Wir haben in der vorigen Sitzung 
aus diefem Gefichtspunfte die Anfichten gehört, welche über ehren⸗ 
gerichtliche Beſtimmungen beftehen. Wir ftehen jetzt an einer Be⸗ 
fimmung, die auf dieſe Welfe noch einer viel weiteren Ausholung 
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(wie ich mie es zu nennen erlaube) fähig iſt. Gs Handelt ſich hier 
am eine Kritik der alten und um eine foldhe der neuen Städte⸗Ord⸗ 
rung, fo wie um eine Kritik der rheinifchen und weftfälifchen Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung für das platte Sand. Ic bemerfe, Daß außerdem 
für einige Provinzen feine Gemeinde⸗Ordnungen fir das platte Land 
bufichen; alfo mit demſelben Rechte, mit weichem behauptet wird, Ich 
könne mid; für das Geſetz nur erklären, wenn in bemfelben biefe 
‚und jene Beränderung vorgenommen werde, mit. bemfelben Recht 
könnte ich eine Tonftante Kommunal⸗Ordnung für das platte Land 
kommuntziren woBen. | 
36 fage, ich Tann mid, für das Geſetz nur erklären, werm 
dieſe Kommunal⸗Ordnung in einer foldyen Weife erfolgt. (Murren.) 
Ich bin bisher in dieſer Darftelung dem Gange. der Debatte gefolgt, 
und wenn Died der Verſammlung nicht gefallen ſollte, fo-theilt fe 
piefe Anficht mit mir. Ich glaube, Daß dieſes Zeichen des Unwillens 
für dieſe Anſicht ſprach, und ich halte dafür, daß es nicht nöthig Mi 
und nicht zum Zwede führt, eine Kritif diefer Gefepe auszufprechen, 
wenn es ſich um die Kritif der Beſcholtenheits⸗Geſetze handelt, viel⸗ 
mehr ift die Frage, um fie auf gut beutfch zu fagen, ſoll Jeman⸗ 
den, dem in der Gemeinde» Berfammlung die Thüre gewiefen ift, 
hier die Pforte der StändesBerfammlung geöffnet werben. Id 
glaube, daß ift eine Trage bes Gefühle, und Ihr Gefühl wird fie 
vereinen; ich möchte aber auch noch auf Die Ueberzeugung hinwir⸗ 
fen. Der, welcher das Leben unſerer Staats-Berwaltung betrachtet, 
- wird nicht verfennen, daß diefelbe in zwei Adern pulfiet, daß neben 
dem Beben des Beamtenflandes auch das ftändifche Leben befteht, 
daß dieſes ſtaͤndiſche Leben in diefem Vereinigten Landtage nicht ab⸗ 
geſchloſſen, fondern zufammengefept ift aus einer Kette mehrfacher 
weifer Einrichtungen. Ich erklide die Krone derſelben in dem Ber: 
einigten Landtage, ich erferme aber auch an die Provinzial⸗Landtage, 
Kommunal »Landtage, Kreis» Landtage (für einzelne Angelegenheiten 
haben wir fogar nod) Kteis⸗Konvente); wenn dieſe unter ſich zufam: 
menhängen und es nicht verfannt wird, daß das, was bie Ausfchlie- 
ßung von dem Preistage bedingt, auch die Ausfchließung aus. dem 
Bereinigten Tandiage bedingen muß, fo erlaube ich mir nody einen 
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Schritt in dieſer Kette weiter zu gehen, und mache in derſelben nicht 
einen Stich hinter den @reistagen, ſondern idy fehe die Fortbilpung 
in der Gemeinbe-Berfaffung für einen Zweck des känbifchen Lebens 
an. Wer dieien Zufammenhang anerkennt, dem kann nicht zweifel- 
haft fein, daß das, was aus der Gemeinde⸗Verſammlung ausdſchließt 
und was bort Rechtens ift, daß das auch folgerichtig fortbilden muß 
durch Die übrigen Ständes-Berfammlungen hindurch, fo gut, wie von 
den Kreis⸗Landtagen hinauf diefelbe Befugmiß zurüdgehen muß, um 
die Befchlüffe des. Kreifes ficher zu ſtellen. Die Wurzel muß bier 
felben Säfte haben, wie die Krone hat, wenn ſie Srüchte treiben 
fol. Es wirb Ihnen, wenn Sie diefen Zufammenhang bis unter 
die Gemeinde⸗Verfaſſung erfennen, nicht zweifelhaft fein, Daß bie 
Beftimmungen, die dort gelten, aud) auf die Stände» Berfammlun- 
gen übertragen werben müffen. Ic erlaube mir auch noch dieſen 
Aufammenhang deutlich zu machen. Ich erkenne ihn nicht bloß nach 
einer Richtung, naͤmlich von der Wurzel nach oben an, fondern auch 
von oben nad) unten, und ich frage Sie Alle hier: Wenn ein Rü- 
tergutöbefiber wegen niebderträdhtiger Handlungen aus ben freisflän- 
bischen Berfammlungen ausgeichlofien ift, würden Sie nicht, wenn 
er ein ftäbtifches Gewerbe treiben, oder: eine bäuerliche Nahrung 
faufen muß, einfach jagen, daß er dadurch von felber von ber Ge⸗ 
meinde⸗ Berfammlung ausgefchloffen ift? Eben fo aus ber Dorf: 
und Stäbte» ©emeinde. Ex kann nicht dort fiben, und ich würde 
ihm nie und nimmer das Wort reden, Daß er dort fibe. Mit ders 
ſelben Konſequenz müffen Sie die Frage umdrehen und ſagen: Je⸗ 
mand, der aus Der Gemeinde⸗Ordnung ausgefchleffen if, kann nicht 
in der Derfammlung figen. Ich glaube veshalb, daß hier nicht 
bloß mit dem Gefühle, fondern aus Webergeugung geantwortet wer 
den muß, und eine Beftimmung darüber jcheint nicht nöthig, fo lange 
wir unfere ſtaͤndiſchen Organe in ver Weife anerfennen, daß fie in 
ben Kreis» Berfammlungen Wurzel faflen, wie ich dies anzubeuten 
verfucht habe, Daß die Kritik eines anderen Geſetzes hier nicht Her 
gehört, ergiebt der Gefeh Entwurf felhft; es ift in demſelben nicht 
gefagt: von der und ber Stäbte- Orbmung, fondern nur im Algen 
meinen, daß Das, was Dort ausſchließen ſoll, auch hier ausſchließt. 


Dies ik ein allgemein hingeftellter Sab, und wenn wine Ackerung 
für Die Gemeinde - Ordnung eintreten fol, fo wird es dem Gouver⸗ 
nement niemals einfallen, zu fagen: für die Ausfihliefwg aus Der 
StänvesBerfammiung gilt das frühere Geſeg. Wenn beiſpielsweiſe 
die Rhein» Provinz in ihrer Gemeindes Orbnung «ine Anderung 
wWünichen jollte, wenn von ihr gefagt wird, daß dort $ der Stim- 
men nolhiwendig find, um aus der Gemeinde» Berfamenlung auozu⸗ 
ſchließen, und fie dagegen petitionirt und die Verwaltung es aner⸗ 
kennt, und dahin abändert, daß 2 ber Stimmen nothwendig ſein 
fellen, um aus der rheinijchen Grmeinde-Berfammiung auszuſchlie⸗ 
fen, je wich von ſelbſt die Folge fein, daß zur Prüfung der Bes 
ſcholtenheit überall nicht nur noͤthig find, fondern es werten von 
ſeibſt 3 nöthig fein. 
(Geräufch in der Berfammlung, Unruhe.) 

In ver, Weife find alle Gefege, fo daß es mir unmöglich 
fheint, an einem derſelben zu rütteln, ohne auch manches anders in 
Frage zu ftellen. Ic wänfcdhe Hier nur noch (ich möchte jagen) 
mit einem. Beifpiele zu fchließen. . Es ift unfere ſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
fung häufig mit einem Baume verglichen, welcher grünt und blüht. 
Wenn nun der Gärtner unten an bemjelben eine Schmaroher⸗ 
Pflanze erkennt, wird er dieſe dort wegnehmen und in die Krone 
verpflanzen? 2 — 

(Laͤrmen, Ruf zur oftimmmag.) 

audtags - Marſchall: Ich muß bemerken, daß lein Redner un⸗ 
terbrochen werden darf: | | 

Mantenflel 1. (fortfahrend): und aledann erwarten, daß er 
bort. gute Fruͤchte trägt? 

Abg. ven Der Heydt: Nur zwei Worte bitte ich moch bemer- 
fen zu birfen. 

Landtags - Marſchall: Wird der Ruf zur Abſtiumung umiters 
fügt? (Biele Simmen: Ya.) Ich muß alfo fragen, ob bie Ber» 
ſammlung ben Beſchluß der Debatte wünfcht und bie, dies durch 
Aufftehen zu erfennen zu geben: | 

(von der Heydt wicberhol⸗ ſeine Bitte umd erhält das 
Wer.) 
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Eine Stimme (vom Platze): Ich Habe aber früher um dag’ 
Wort gebeten. 

"Sundiags- Marfgall: Der Reiner will bloß eine perſonliche 
Erklaͤrung abgeben, und deshalb habe ich ihm noch Das Wort ge- 
ſtattet. 

Abg. von ver geydt: Ich wollte bloß den Vorwurf zurua 
weiſen, daß man unnoͤthigerweiſe die rheiniſche Rommumal⸗Ordnung 
in die Diskuſſion gezogen habe: Wenn in der Königlichen Propo⸗ 
fition gefagt ift, daß Diejenigen, weldye im gefehlichen Wege vo 
Buͤrger⸗ und Gemeinderechten ausgefchloffen find, auch hier auszu⸗ 
fhließen find, fo ift nichts natürlicher, als das man ſich das Geſetz 
vergegenwärtigt, nach welchem Perſonen ausgefchloffen fein fellen: 

Sandtegs- Aommiffarins: ch will die Diskuſſion nicht verlaͤn⸗ 
gern, fondern nur eine kurze Aufklärung geben. Der Abjchnitt der 
rheiniſchen SCommunals Ordnung über den vorliegenden Gegenſtand 
enthält auch: die Vorfchrift:. „Dem Angeſchuldigten fteht gegen die 
Befchulbigungen der Refurd an Die Regierung zu.“ 

Sandtegs- Marihall: Wünfcht Die Verſammlung den Sau ber. 
Debatte? 

| (lleberwiegende Majoritaͤt dafuͤr.) 
Secretair von Behum-Bellis: (verlieſt die abzuſtimmende Frage.) 
Sol Artikel 3, 8. 1 des Entwurfs beibehalten werden? . 

(Abſtimmung durch Auffichen; Pie Zahbeng ergiebt 302 2 dage— 
gen und 203 dafür.) . 

Referent Abg. Graf von Puh: Der Bafıs 4 des $ 1 lau. 
tet: (lieſt vor) | 

„oder welchen ihre Standesgenoffen das Anerkenniniß unverichter Ghrenhaftig: 
feit verfagen.“ 

Dies bezieht füch auf bie Berfonen, welchen ihre Standeöges- 
noffen das Anertennimiß ber Unbeicdoltenheit verweigern. Im Leben 
treten Bälle ein, wo Jemand von den Gefegen, von den Richtern 
nicht erreicht werben Tann, und trogbem mäflen wir jagen, wir kön⸗ 
nen mit dieſem Manne nicht zufammenleben. Fuͤr "derartige. Fulle 
nun, bie hohe Berfammlung wird mir Spezialitäten erlaffen, ich 
fage für derartige Fälle beftimmt diefer Paffus, daß die Standes⸗ 
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genofien ein Chrengericht bilden follen, und nach der Anſicht, bie 
hierüber in ber Abtheifung vorgeherrfcht hat, iſt Dies Der einzige Weg, 
die beabfichtigte Reinhaltung der ſtaͤndiſchen Berfammlungen in ihrem 
vollen Umfange erreichen zu können, und demzufolge ſcheint es un⸗ 
zweifelhaft, daß, wie fchen $. 3 thus, ben Stanveögenoflen die Bes 
fugnig zuerkannt werde, diejenigen, denen ſie das Anerkenntniß der 
Unbefcholtenheit verfagen, aus ihrer Mitte auszufchließen. 

. Saudtage - Marſchall: Zu viefem Paſſus hat der Abgeordnete 
Hanfemann .ein Amendement eingebradht, und ic) bitte, 8 zu eni« 
wideln. 

(Bon verfchiedenen Seiten Ruf zur Abſtimmung.) 

Faudtage - Marſchall: Das. Amendement müflen wir doch an⸗ 
hören. 

Abg. Hauſemann (vom Platz): Das Amendement, das ich ge⸗ 
ſtellt habe, geht weiter als das Geſetz, und da es nicht gedruckt 
worden iſt, ſo muß ich darauf verzichten, es in ſeiner Ganzheit vor⸗ 
re Es geht dahin, ob. in allen Källen die Standesgenoſſen, 
d. h. Die Wähler, oder in einzelnen Fällen eine gefammifländifche 
— zu entſcheiden hat, und deshalb moͤchte ich den Antrag 
machen, daß man dieſen Art. 4 einſtweilen aufſchiebe. 

Aandtags Matſchall: Der Antrag geht dahin, die Beſchluß⸗ 
nahme über Art. 4 auszuſetzen. Die Gründe dafür wollen mir nicht 
recht einleuchten, wenigitens wäre es nötbig, dieſelben näher zu ent⸗ 
wideln. Der Here Abgeordnete Hanfemann hat nämlich eine 
Schrift. eingereicht, welche die Amendements enthält, die er geſtellt 
bat. Diefe Amendements beftehen darin, daß. vom Art. 3 an Alles 
geftrichen werben foll und dagegen neue. GeſetzeBeſtimmungen, auf 
neuen Gmmbfägen beruhend, angenommen werben :follen. Ehe wir 
zu dieſen neuen Beftimmungen kommen, muß das Allerhöchft. propo⸗ 
nirte Geſetß durchgegangen werben, und follte das @eieg verworfen 
werben, fo würde ſich Dann erſt fragen koͤnnen, ob an vie Stelle 
defielben das Amendement treten ſoll. Wollte Der geehrte Abgeord- 
nete vielleicht im Allgemeinen -entwideln, von welchen Anfichten er 
bei feinen Borfchlägen ausgegangen ift? Es würde dies vielleicht 
zur lrichteren Ueberſicht weſentlich ‚beitragen. 
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Abg. von Auerewulid: Eine einzige Frage wuͤrde ich mir zwor 
an den Abgeordneten erlauben: ob er nämlich die Reſervation des 
Paragraphen wuͤnſcht, und ob er hierbei von dem Gefichiäpunft 
ausgeht, daß, wenn hier geſagt iſt, Standeggenoſſen, dadurch die 
größeren ſtaͤndiſchen Verſammlungen, bie auch aus Standesgenoſſen 
beſtehen, ausgeſchloſſen find, ob er dieſe nicht. für Stunbesgeneffen 
halt? 

Albg. ganſemann: Die Stage, welche das geehate. Mitglied 
aus Preußen ſo eben geſtellt hat, beannverte ich dahin, daß, wie 
mir ſcheint, der Gefep-Entwurf hier Davon ausgeht, daß die. Sams 
desgenofien jebesmal die Wähler: find, und fo verfiehe ich es audh. 
Das Amendement, Das id) vorgefchlagen habe, und weiches, wie 
der Marfchall bemerkt hat, durchgreifend ift, geht darauf hin, daß 
den Stanbesgenofien, ven Wählern, allerdings das. Recht der Ver⸗ 
fagung in gewiſſen Faͤllen zuftehen ſoll, Daß aber auch den ge⸗ 
ſanmten ſtaͤndiſchen Verſammlungen, welche aus verſchiedenen Stans 
den zeſammengeſetzt find, wie wir ſie hier ſehen oder in den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen und in den Kreisſtaͤnden ſehen, auch das: Recht 
zuſtthen möge, «ine. ſolche Verſagung auszuſprechen. Wahl: dieſt 
Frage fpäter zur Erörterung kammen wird, fo erlaube ich. mir den 
Vorſchlag, Daß man den Paſſus 4 einitweilen. aufidieben: möge, 
weit: fich vieleicht ergeben würde, Daß man: bei dieſem Paſſus am 
dem Ausdruck, Standesgenoſſen“ noch „Miüglieber der, Landiege“ 
binzufegen möge. Dies iſt die kleine Abänderung. Es wird da⸗ 
durch durchaus nichts: praͤjudizirt. 

Faendtags-Morſchall: Es will mir ſcheinen, daß. nichts badurch 
prajudizirt würde, wenn wir jetzt Den Beſchluß über Art. 4 faſſen. 
Wenn ſich dann fpäter zeigen follte, das wir Zufähe machen muͤſſen, 
fo würde dieſer von der Berathung nicht ausgeſchloſſen hleiben. 

Abg: Henfemenn: Dann babe ich nichts Dagegen einzuwenden 

Secretair zen. Behum-Bolks verlief. die Frage: Sei der Are 
| tel. 4 des 8. 4 beibehalten werben? 

Fardtags · Morſchall: Diejenigen, welche für die —2 
ſind, bitte ich, aufzuſtehen. 

(Der Artikel wird mit bebeutenber Majorisät angenommen.) 
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Neferent Graf um. Dufh: Der $. 2 deo Beten Enwurfs 
lautet (lieſt vor): 

„In ven unter I. 4 Bis 3 gedachten Fällen teitt bie Unfähigfeit zur Auelbang 
ſtaͤndiſcher Rechte, inebeſondere zur Theilnahme an ſtäͤndiſchen Verſammlnugen, 
ohne weiteres Verfahren ein und wird von dem Borſitzenden ber Berfammlung 
‚ur angezeigt,“ 

Aus diefer Beſtimmung erhellt, Daß in Den von 1 bis 3 bereg⸗ 
ten.-Fäallen die Unfähigkeit, an ſtaͤndiſchen Berathungen Theil zu neh⸗ 
men, fofort eintreten muß, fobald der Vorfigende Kenntniß davon 
erlangt hat, daß das Erkennmiß der Unehrenhaftigfeit rechtekraͤftig 
geworben. ift, event. Daß das ehrengerichtliche Erkenntniß nach 8. 50 
bes Geſetzes vom 20. Juli 1843 die Allerhöchfte Beftätigung erhal 
ten hat, event. daß die Ausichliegung von bürgerlichen und Gemeinde⸗ 
Mechten -formell gültig ausgefprochen if. Im Wege der Inftructien 
wird dafuͤr Sorge zu tragen fein, Daß ber Borfitende der Verſamm⸗ 
lang (alſo bei Kreisfländen der Landrath, event. der erſte Kreis⸗ 
Deputirte, bei Kommunal⸗Landtagen der von den Ständen gewählte 
und von Sr. Majeftät betätigte Vorſitzende, beim Provinzial⸗Land⸗ 
tage der Alerhöchft ernannte Landtags⸗Marſchall) rechtzeitig von die⸗ 
ſem Erkenntniß, event. von diefem Beſchluß Kenntniß erhalte. 

Eine Btimme (vom Bla): Ic wollte darauf aufmerkſam mar 
chen, daß nad) dem Beichluß der Berfammlung die Punkte 2 und 3 3 
weggefallen find. 

Neterent: Ich babe audı nur gefagt eventuell. 

andtags·Marſchall: Winfcht Jemand das Wort über Artifel 27 
. Cine Stimme: Ich wollte mir den Vorſchlag erlauben, daß zu 
Anfang des 8. gefebt werde „in den unter 1 a. und b. gedachten 
Fallen tritt u. ſ. w.“ 

Sandtags- Aommifer: Ich erlaube mir, zu bemerken, daß von - 
einer Faſſung des Artikels nicht Die Rede ift, fondern blos von dem 
Gutachten der Stände, welches dahin geht, daß PBunft 2 und 3 
wegfallen follen, unter Entwidelung dee Gründe der Minorität. 

Abg. Meviffen: Ich beantrage, Daß die Verſammlung zu $. 2 
die Abänderung beicyließt, daß es nur Heißt: „in den unter 1 ad 
. a und b gebadhten Fällen.“ 
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Sandiege-Marfhel: Moͤchte es ſich nicht von ſelbſt verſtehen, 
daß die Faſſung nad) dem Beſchluß über Nr. 1 ſich auch auf RNr. 
2 beziehen müfle; es frägt ſich alfo, ob unter dieſen Vorausſetzun⸗ 
gen die Verſammlung den Artikel 2 annehmen. will? 

Serretoir von Ysochum-Botks (verlieft die Frage). 

Soll der Artifel IL des Gefeh- Entwurfs mit Beruͤckſichtigung 
der bisherigen Abftimmung beibehalten werben? 

andtags ·Marſchall: Diejenigen, welche für Die Beibehrktung 
find, bitte ich, aufzuftehen. 

(Der $. IL. wird durch Majorität angenommen.) 

Referent Graf ven Stoſch: Der 8. II. ſchreibt das Verfahren 
vor, welches einzufchlagen ift, wenn Das Urtheil über die Beſchol⸗ 
tenheit auf fubieftiver Ueberzeugung beruhen follte. Die Abtheilung 
bat hierbei eine Bemerfung über die Faſſung gemacht, nämlich, daß 
biefer Paragraph überfichtlicher fein würde, wenn mehrere Unterab⸗ 
theilwagen eintreten möchten. ‘Derfelbe zerfällt nämlich in fünf ver⸗ 
fihiedene Theile. Paflus 1 und 2 enthält die Berechtigung und 
- die Verpflichtung zur Anklage; Paſſus 3 und 4 die Einleitung Der 
Klage; Paſſus 5 entfcheidet, ob das Verfahren einzuleiten iſt; Paſ⸗ 
us 6, 7 und 8 bezeichnen den Gang der erften Inſtanz, und Paſ⸗ 
fus 9, 10 und 11 den Der zweiten Inſtanz. Das iß bios eine 
Fafſungs⸗Bemerkung, und id) wüniche, daß bie Derfammlung der⸗ 
ſelben ſich anſchließen moͤchte. 

audtags-⸗Marſchall: Von dieſem Paragraphen fangen nun die 
Amendements des Herrn Abgeordneten Hanſemann an, fie wür- 
den jedoch für die jehige Berathung ſchwerlich zu berüdikhtigen fein 
und erft dann in Betracht kommen, wenn Das ganze Geſetz durch⸗ 
gegangen ift und nicht den Beifall der Berfammlung gefunden bat. 
Miürbe der Antragfteller damit einverftanben fein? 

: Abg. Sanfemann: Ic witrde mir erlauben, bei jedem Theil⸗ 
des Geſetzes dasjenige Amendement vorzutragen, welches ich für 
zweckmaͤßig halte, z. B. zu dieſem Paſſus die drei erſten Saͤe. 
Aandtage-Marfchall: Dann bitte ich, das Amendement zu die⸗ 
ſem Paragraphen jetzt zu entwickeln. 

Abg. Hanfemann: Der Anfang dieſes Artifels fept feft, in. wel⸗ 
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ben Formen die Anklage gegen ein Mitglied aus Mangel an Eh— 
renhaftigfeit ftattfinden fol; nämlich dem Borfigenden jeder Verſamm⸗ 
fung wird die Pflicht auferlegt, Alles das, was gegen bie Chren- 
haftigkeit eines Mitgliedes fpricht, zur Kenntniß ver Berfunmlung 
zu bringen, und jedes einzelne Mitglied fol das Recht haben, ein 
Gleiches zu thun, um darauf nun den Antrag auf Berfagung des 
Anerkenntniffes der Ehrenhaftigfeit zu gründen. Diefe Beftimmung 
halte ich nicht fiir zweckmäßig. Erſtlich deshalb nicht, weil ed mir 
nicht Die Aufgabe des Borfigenden einer Stände - Verfammlung zu 
fein. ſcheint, auf alle die Thatfachen zu achten, die nad) feinem Das: 
fürbalten ein Mitglied unehrenhaft machen können; es iſt eine Func⸗ 
tion, die, wie ich glaube, ſehr ungern von manchem Borfigenden 
übernommen werden wird, und trogdem,; Daß es hier heißt: er fet 
verpflichtet dazu, glaube ich, Daß mancher Borfigende dieſe Beſtim⸗ 
mung fehmwerlich erfüllen werde. Sodann glaube ich, daß die jedem 
einzelnen Mitgliede gegebene Befugniß, die Anklage zu ftellen, aud) 
nicht die gehörige Garantie gewährt. Meine Meinung ift, daß es 
am beften fei, daß ein großer Theil der Verſammlung jchriftlich einen 
folhen Antrag zu ftellen habe; ich würde deshalb vorfchlagen, daß. 
dem vierten Theile der Geſammtzahl der Mitglieder einer jeden ſtän⸗ 
diſchen Verſammlung die Befugniß zuftehe, einen ſolchen Antrag 
auf Berfagung des Anerkenntniſſes der Chrenhaftigfeit zu ſtellen. 
Das it mein Amendement, was ich für jegt vorbringe. 

| Jandtags ·Matſchall: Ein zweites Amendement iſt von dem Ab⸗ 
geordneten Naumann eingereicht. 

Abg. Naumann: Das Amendement wird zum Theil mit dein 
des vorigen Redners zufammenfallen. Ich habe blos zu erinnern, 
Daß ich es für bedenklich erachte, den Vorfibenden für verpflichtet zu 
halten, dies traurige Offigium zu uͤbernehmen; ich wollte Daher 
Paſſus 1: ganz wegfallen laſſen und nur den Paſſus 2, welcher. 
jedem Mitgliede zwar das Recht, aber nicht bie Pflicht zuerkennt, 
beibehalten. Dahin geht mein Antrag. Ich theile naͤmlich die An⸗ 
ficht, Daß es bei dergleichen ſtaͤndiſchen Berfammlungen dem Vor⸗ 
ſizenden wohl hart anfommen möge, Thatſachen anzufuͤhren, bie nad) 

AL. on — 20 
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dem Geſet nicht ſtrafbar ſind, ſondern nur nach ſeinen Anne 
die Ehrenhaftigfeit eines Mitgliedes verlegen. 

Referent Graf son Btsfch: Da wir auf die eingelnen Paſſae 
noch nicht ſpeziell eingegangen ſind, ſo werde ich dieſelben iebr nach 
einander vorleſen. Paſſus 1, 2 und 3 lauten: 

(Xieft vor) 


„Der Vorſitzende jeder fländifchen Verfammlung ift verpflichtet, Thatſachen 
welche nach feinem Dofürhalten die Ehrenhaftigleit eines Mitgliedes in Zweifel 
ſtellen, in ber Berfammlung zu dem Zwecke zur Sprache zu bringen, um den Aus: 
fpruch der Standesgenofien baräber, ob das Auerkenntniß muverlebter Chrenhaftig⸗ 
keit (I. A) ertgellt oder verfagt werde, herheizuführen. 

„Außerdem ift jebes Mitglied der Verſammlung befugt, augen ein anderes 
Mitglied den Antrag zu ftellen, daß bemfelben das Anerfeuntuiß nuverletzter Eh⸗ 
renhaftigkeit verſagt werden muͤſſe.“ 


„Dieſer Antrag iſt bei dem Vorſitzenden anzubringen, welcher verpflichtet iſt 
damit nach den folgenden Beſtimmungen zu verfahren.“ 


Paſſus 1 verpflichtet den Vorſitzenden, die Anklage über bie 
Beſcholtenheit eines Mitgliedes zur Kenntniß der Verſammlung au 
bringen. Paſſus 2 berechtigt jedes Mitglied, die Anklage über 
die Befcholtenheit eines feiner Kollegen zu ftelen, und Paſſus 3 
verpflichtet den Vorſitzenden, hierauf einzugehen und Die Anklage ber 
Verſammlung mitzutheilen. In der Abtheilung hat dieſe Vernflich⸗ 
tung und Berechtigung Anflang gefimden, man hat geglaukt, daß es 
freiſtehen mäffe, wenn. etwas Dexartiges zur Kenntniß einesMit⸗ 
gliedes gelangt, e8 auch zur Kenntniß der Berfammlung zu bringen. 
Kur ein. Zufag zu Paſſus 2 wurde von ber Abtbeilung beliebt, daß 
namlich hinter „befugt“ eingefchaltet werde „unter Anführung be⸗ 
ftimmter Thatſachen und deren Beweismittel,” Diefer Zufab: fchlem: 
deshalb gereshifertigt, um frivolen und unhegrünbeten Anlagen im. 
fe ernfter Beziehung, wo es fih um Die Ehre eines Mannes, um 
Die Ehre einer Familie handelt, entgegenzuwirken. | 

 Sandings - Slarfgall: Der Abgeorbnete Knoblauch hat auch 
ein Amendement eingebracht. 

Albg. Anoblauch: Ich Babe mir nur einen: Vorſchlag zu einer 
Beſtimmung dieſes Paragraphen erlauben wollen. Es heißt naͤmlich 
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barin, wird die Frage, ob das weitere Verfahren eingeleitet werben 
ſoll, nicht von zwei Dritteln ver Stimmen vernent ... » 

Sandtags- Marſchall: Bei dieſem Paſſus ſind wir noch nicht, 
und würde der Antrag Daher fpäter vorzutragen fein. 

(Abgeordneter Knoblauch verläßt Die Tribüne.) 

Sandtags- Merfchall: Bon den Amendements, bie bis jetzt auf 
den erfien Theil gemacht find, geht Das des Abgeordneten Hanfes 
mann dahin, wenn ich nicht irre, Daß der Antrag nicht von dem 
Borfigenden, fondern von dem vierten Thell der Mitglieder der 
Berfammlung gemacht werden fol. Wenn diefer Antrag Unterſtuͤ⸗ 
sung findet, fo werde ich ihm zur Berathung ftellen. (Wird hin⸗ 
reichend unterftüßt.) Berlangt Jemand das Wort über diefen Ans 
trag? " 

Abg. son Prittwitz: Ich verfenne gar nicht, wie fehr peinlich 
und ſchwierig die Obliegenhelten des Borfigenden einer ftänpifchen 
Verſammlung find, eine foldhe Angelegenheit zur Sprache bringen 
zu muͤſſen, wer aber die Ehre und die Genugthuung hat, einer fols 
hen Berfammlung vorzufisen, hat auch die Pflicht, für ihre Ehre 
zu forgen. Ich muß geftehen, daß Niemand mehr die Ehre ver 
Berfammlung zu wahren hat, als der, der Die Ehre hat, den Vorſit 
zu führen, und deshalb muß er auch die Pflicht haben, eine foldye 
Angelegenheit in der Verſammlung zur Sprache zu bringen. 
Abg. Meilen: Mir fcheint es, daß dem Vorfikenden einer 
ſtaͤndiſchen Verſammlung ein fehr undankbares Geſchaͤft zugemuthet 
wird, wenn er allein eine Anklage wegen beſcholtenen Rufes ſtel⸗ 
fen fol. Im gewöhnlichen Geſetz ſchon find für den Angeklagten 
fehügende Bormen vorgefehen. Es iſt geforgt, daß nicht leicht eine 
Anklage erhoben werbe, und daß ſich eine gewiſſe Anzahl von Mit- 
gliedern dafür auöfprechen müffe, ehe die Anklage erhoben wirb. 
Diefe Beſtimmung des Geſetzes findet fih im Entwurf nicht vor, 
und der Here Abgeordnete von Aachen hat fie hineinbringen wollen. 
Die eine Seite des Odiöfen, welches darin Tiegt, daß der Mars 
ſchall eine folche Anklage einzuleiten verpflichtet ift, hat ex ver⸗ 
melden wollen; nach der anderen Seite hatte er erflärt, dem Ans 
zuklagenden größere Oarantieen zu bieten, und dazu verlangte er, 
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daß ſchon ein Viertel ver Mitglieder ſich darüber einige, daß Grund - 
zur Klage vorhanden fei. Ich glaube, dag Sie dieſe Garantie dem 
Anzuklagenden gern gewaͤhren werden. 

Abg. von Kuhnheim: Ich wollte mich verwahren. Es ift ges 
fagt worden, daß er nicht verpflichtet iſt. Ja, jeder Einzelne if 
fo gut wie Alle verpflichtet; wenn a etwas hört, fo ift es feine 
Verpflichtung, es zu fagen. Dex Hehler tft fo ftrafbar wie ber 
Stehler. Ich begreife nicht, wie es möglich iſt, daß der Borfigende 
ſich deffen fcheuen follte; ſobald er die Ehre hat, Vorfigender zu 
fein, wird er fi) dem nicht entziehen, und ich muß Daher bem An⸗ 
trage des Abgeordneten ans der Rhein- Provinz entfchieden entge⸗ 
gentreten. 

Abg. von Gilgenheimb: Ich verzichte nad) den, was ich gehört 
babe, auf mein Wort. 

(Ruf zur Abftimmung.) 

Abg. Graf Schwerin: Ich muß mich gegen das Amendement, 
was der Herr Abgeordnete aus der Rhein⸗Provinz geſtellt hat, er 
klaͤren, und zwar aus dem Grunde, weil ich glaube, der ganze Ge⸗ 
ſetz⸗ Entwurf beruht Darauf, Daß, wenn der leiſeſte Zweifel gegen 
die Ehrenhaftigfeit eines Mitgliedes ftattfindet, e8 dann in feinem 
eigenen Intereſſe Liegt, daß diefer Zweifel auf moͤglichſt fehnelle und 
geeignete Weile zur Spradye gebracht und auf Den Antrag jedes 
Mitgliedes die Sache weiter verfolgt werben muß. Darin liegt bie 
Sarantie, daß nicht der Verdacht im Finftern fchleiche und erft ein 
Diertel ſich Darüber einige, Daß er ans Licht gezogen. Ich bin der 
Meinung, es muß jedem Mitgliede freiftchen, jedes hat die Ver⸗ 
pflichtung, ſobald es etwaß weiß, e8 zur Sprache au bringen, und 
der Abgesrdnete von Preußen vor mir hat meine Meinung in dies 
fer Beziehung vollftändig ausgefprochen. Nur darin Tann. ich ihm 
nicht beiftimmen, daß die Verpflichtung auf den Vorſitzenden noch 
befonders ruhen koͤnne, fondern feine beſondere Verpflichtung fängt 
erft Da an, wo ein Antrag von Einzelnen oder von ihm felbft ges 
macht if. Ich würde der Meinung fein, Daß man einfad) den er« 
ſten Satz wegſtreiche und damit anfange: Jedes Mitglieb iſt vers 
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pftichtet, den Antrag zu ftellen, und der Borfigende muß ihn dann 
zum weiteren Verfahren einleiten. 

Bekerent; Damit bin ich einverfianden; es ift jevenfalls eine 
Berbefferung. 

Abg. von Brünnch: Meine Herren! Ich nehme das Wort in 
diefem Augenblid, weil mir dem von den Abgeordneten aus ber 
Rheine Provinz Angeführten ein Irrthum zu Grunde zu liegen feheint. 
Die Herren, namentlicdy der Lebtere, der ſich darüber geäußert hat, 
fegt voraus, daß der Vorſitzende eine Anklage erheben fol. Dazu 
ſoll er nicht verpflichtet fein. Er ift nur verpflichtet, Thatfachen 
anzuzeigen, in Folge deren ein Befchluß der Berfammlung gewon- 
nen werben Tann und fol: alfo ftehen die Sachen nad) meiner 
Ueberzeugung. Außerdem glaube ich, und ich habe eine Zeit erlebt, 
die dafiir gefprochen hat, daß man feinen Mitftänden feinen größe- 
ren Dienft erweifen Tann, als wenn man herumfchleichende Gerüchte 
zur Sprache bringt und Gelegenheit‘ giebt, Diefe zu widerlegen. 

Abg. von Sauchen (Tarputichen): Ich muß geftehen, Daß die 
bloße Berechtigung brüdend wäre. Ich bin für die Verpflichtung, 
denn wo biefe eintritt, ſchwindet jedes Bedenken. Ich bin alfo 
entſchieden dafür, die Verpflichtung für den Vorſitzenden fteben zu 
laſſen. 

Abg. Maumann: Ich ziehe mein Amendement zuruͤck, nicht, weil 
meine Gruͤnde widerlegt ſind, ſondern aus dem Grunde, weil eine 
ſolche Verpflichtung kein Kompelle hat. (Stimme: Wer die Pflicht 
hat, muß ſie auch erfuͤllen.) Es iſt kein Zwang hier. 

(Ruf zur Abſtimmung.) 

Sandtegs- Marſchall: Es iſt noch von zwei Seiten das Wort 
verlangt. 
| Abg. Banfemanı: Da von einem Mitglieve, welches ſelbſt Bor: 
figenber einer prowinzialftändifchen Verfammlung tft, feine Schwie⸗ 
rigfeit in der Ausführung der Verpflichtung, Die hier ausgebrüdt 
worden, gefunden ift, fo ziehe ich meines Theils mein Amendement 
zurüd. 

(Der Abgeoronete von Schwerin nimmt das feinige auch zurüd.) 
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Aandtage⸗Marſchall: Hiernach wären alſo bie Amendements 
für den Paſſus 1 zuruͤckgenommen. 

Belerent: Bon der Abtheilung it beantragt worden, Daß aus⸗ 
prüdlich vermerkt werden müfle: „Unter Anführung beflimmter That 
ſachen und deren Beweismittel.” Es wirb dies erſt befchloffen wer- 
den müflen, damit dieſer Befchluß vermerkt werde. 

Jaudtags Marſchall: Findet ſich sea den Zufab etwas zu 
bemerken ? 

(Rein.) 
Will die hohe Verfammlung diefen Zuſatz annehmen? 
(Einſtimmig: Ya!) 

Ich würde die Frage auf die drei erften Säge ftellen und bitten, 
daß Diefenigen, weldye gegen die Annahme berfelben find, aufſtehen. 
(Wird. einftimmig angenommen.) 

Belerent: (Lieft den Paſſus 4 vor: „Der Antrag auf Aus: 
fchließung aus der Berfammlung ꝛc.“) Bon der Abtheilung iſt ber 
Zuſatz beliebt worden, daß nämlich Hinzugefügt werde hinter Zuſam⸗ 
mentretens „mit vorheriger Belanntmachung des Zweckes ber Ber» 
fammlung.” Wir haben gewußt, daß dies in dem allgemeinen Ge- 
fege vorgefchrieben fe. Wo es ſich indeß um ein fo großes In⸗ 
terefie handelt, wie die Ehre ift, da ift es gerechtfertigt, wenn aus⸗ 
druͤcklich im Geſetz vermerkt werde, welches der Zweck der Verſamm⸗ 
lung ift, Damit fein Mißverſtändniß eintrete, fi Niemand mit Uns 
wifienheit entfchuldigen koͤnne. 

Eine Stimme: Ich kann die Anficht Der Abtheitung nicht thei⸗ 

len und flimme mit Dem Geſetz überein. Es fcheint nicht zweck⸗ 
mäßig zu fein, dem Borfigenden die Verpflichtung aufzulegen, vor⸗ 
her, ehe der Antrag begründet ift, Die Angelegenheit, die bie Ehre 
eines Mannes betrifft, bekannt zu machen. Ich glaube, aus dem 
Grunde hat der Gefebgeber dieſes ausgelaffen, bamit er, wenn er 
den Antrag nicht begründet findet, ihn nicht gleich im Kreife bekannt 
mache. Wir müffen in foldyen Bekanntmachungen vorfichtig - feht. 
Wir haben nur ein Mittel, das Kreisblatt, dazu. Durch eine foldhe 


öffentliche Mittheilung aber Ift die Ehre eines Mannes aufs Spiel 
geftellt. 
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,Nelerent: Wir haben gehört, Daß eine große Majorität fir ihn 
fein muß, damit er als unbeicholten baftehe, daher muß ich mid 
gegen Diefen Antrag erffären, und es fcheint mir einfach, daß bios 
im @irkular vermerkt werbe: „Diefe Sache kommt zum Bortrag,” 
was an und für fich ſchon geſetzmaͤßig iſt. 

Abg. von Bala: Ich halte den Zuſatz der Abtheilung fir nicht 
nothwendig. Bei jeder Verfammlung, naͤmlich auf Kreistagen, muß 
jeder ©egenftand fpeziell angegeben werben, worüber berathen und 
beichloffen werben Toll; wozu alfo noch beſonders vorzuſchreiben im 
Geſetz, Daß der Gegenftand der Berathung der und der ſei. Ich 
höre Die Bemerkung, daß es nicht rathfam fel, den Gegenftand, 
welcher vorliegt, befannt zu machen. Diefe Anſicht kann ich nicht 
theilen. Denn fo viel mir befannt geworden, werben dergleichen 
Zufammenberufungen nicht durch Die Kreisblätter erfolgen, ſondern 
durch befondere Cirkulare. Aus diefem Grunde halte ich es nicht 
für nöthig, noch viel weniger für bedenklich. 

Sandtags- Serial: Es fragt fich, ob der vorgefchlagene. Zus 
ſatz ausgenommen werden foll. 

Belerent: Er heißt hinter Zufammentreten: „mit vorheriger Bes 
kanntmachung des Zwedes der Berfammlung.” 

Sandtags-Marthall: Soll beichloffen werden, daß der Zwed 
vorher bekannt gemacht werde? 

Abg. son Auerswald: Vorher wurde beantragt, Den Fünftigen 
Geſchaͤftsgang zu berathen. Es Tann in einzelnen Fällen zweckmaͤ⸗ 
ßig fein, hier muß ich mich aber dagegen erklären, daß der fünftige 

Geſchaͤftsgang jetzt ſchon feftgeftellt werde. 
Fecxretair (lieſt Die Frage vor.) 

Sandtags- Marfchall: Soll der von ber Abtheilung vorgeſchla⸗ 
gene Zuſatz angenommen werden? 

Eine Stimme: Die Abtheilung hat ohne Zweifel dieſen Bor; 
ſchlag aus den Borichriften unferer Kreisorbnung entnommen, in 
welcher angeordnet ift, daß einer jeden ftändifchen Berfammlung ber 
vorzutragende Gegenfland im Gonvofations = Erlaß nachgewieſen 
werden muß. Es handelt ſich im vorliegenden Fall erft um eine 
Unterfuchung und Pruͤfung. Daher ſcheint es mir eben fo übers 
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heblich als bedenklich, eine ſolche öffentliche Bekanntmachung vor⸗ 
auszuſchicken, ehe die Unterfuchung ben Gegenſtand feftftellt. Ich 
muß mich Daher gegen ben Vorfchlag der Abtheilung erklären. 

Sandtags- Marſchall: Sol der Vorfchlag angenommen werben? 

(Er wird nicht angenommen.) 

Kann ich ohne Abftimmung annehmen, daß der Vafſus 4 an⸗ 
genommen ſei? 
| (Sal) 

Helerent (lieft ven Paſſus 5 vor): „Der, deſſen Auefesticfung 
beantragt wird, ift befugt, fid) Durch eine Dem Vorfigenden zu übers 
gebende fchriftlihe Erklärung oder mündlich in der Verſammlung 
zu rechtfertigen u. f. w.“ 

Die Abtheilung hat befunden, daß Diefer Paſſus 5 mit folgen 
den Worten einzuleiten fei: 

„Gntfagt der Angefchuldigte der ferneren Ausübung fländifcher Rechte, fo hat 
es babei fein Bewenden, und kann dann Angefchulbigter nur unter den Bedin⸗ 
gungen bes Abſchnitts V, wieder zur Ausübung fläubifcher Rechte zugelafien 
werben. Gntfagt dagegen der Angefchulbigte nicht freiwillig der Ausubung fläns 
diſcher Rechte, fo tritt dann folgendes DBerfahren ein.‘ 

Die Abtheilung war der Anficht, Daß, wenn hier nur bei ber 
Rehabilitirung von der Ausfchliegung die Rebe fei, doch Jemand 
ftändifchen Rechten entfagen Fönne, der viel unbefcholtener ift, als 
Jemand, der ausgefchloffen wird, und daß ihm doch gleiche Rechte 
der Rehabilitirung zuftehen müßten. Aus dieſem Grunde ift der 
Zuſatz von der Abtheilung in Vorſchlag gebradjt worden. 

Abg. Ansblauch: Ich Habe zwei Bemerkungen mir mitzutheilen 
erlauben wollen. Die eine betrifft den Zufab, welcher von ber Ab- 
theilung vorgeſchlagen ift, die andere eine Beftimmung des Gefeg- 
Entwurfs. Ich würde mich gegen den Zufag erklären, weil er nicht 
eine Erleichterung in dem Berfahren gegen den Beſcholtenen ent- 
hält, jondern vielmehr als eine Verfchärfung deſſelben erfcheint. In 
Diefer Beziehung würbe id) bei ber Beftimmung bes Geſetzes biei- 
ben. Das Gefeh unterfcheidet freiwillige Entfagung von ben Zäls 
Ien, in welchen die fländifchen Rechte durch völlige Aburtheilung 
entzogen find, und biefer Unterfchled fcheint mir inſofern weſentlich, 
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weil es zwar nöthig ift, um Die Ehre der flänbifchen Verfammlung 
zu bewahren, fich auch der völligen Integrität aller ihrer Mitgliever 
au verfichern. Indeſſen glaube ich, daß man gegen ben Einzelnen 
alle Schenung üben muß, weil es nicht darauf ankommt, ihn ver 
den Richterſtuhl der Oeffentfichkeit zu ziehen, ſondern nur barauf, 
das Intereffe der ftänbifchen Berfammlung zu wahren, Wenn Ies 
mand aber Durch das Gefühl feiner Schuld, durch Familien⸗, Be- 
rufo⸗ oder andere Verhaͤlmiſſe in ſolchem Fall freiwillig der Aus⸗ 
Übung fländifcher Rechte entfagt, fo muß man. die Sache auf fi 
beruhen laſſen. Es bleibt alsdann beiden Theilen vorbehalten, fos 
wohl dem Befihuldigten, ald dem Anfläger, die Sache fpäter wieber 
vorzubringen, wenn er fändifche Rechte ausüben will. Deswegen 
unterfcheidet das Geſetz volllommmen beide Verhaͤltniſſe. Der Zus 
fab des Gutachtens würde den Erfolg haben, daß Der freiwillig ben 
Rechten Entfagende fo behandelt wird, als Jemand, dem das Recht 
förmlich aberkannt ift, und fo, Daß er nach 5 Jahren einer Reha⸗ 
bilitivung bebürfte. Deshalb fcheint mir der Zuſatz nicht zweckmäßig 
und begründet, und ich erkläre mich für die Weglaflung deffelben. 

Kelerent: Wenn ich gehört habe, Daß es eine Berfchärfung fei, 
jo iſt Sie nicht Die Abficht der Abtheilung gewefen, ſondern fie hat 
die. Rechte wahren wollen, welche nach 8. 5 für den Rehabilitiren- 
den gegeben find. 

Abg. Ausblauch: Was die Wirkung anbetrifft, fo ift e8 eine - 
Berfchärfung, weil in dem einen Fall dieſelbe unentſchieden bleibt: 
Außer dieſer Sache, Die weiter nichts als eine Motivirung meitier 
Gränbe für die Ablehnung dieſes Zufages betrifft, habe ich noch 
einen anderen Borichlag in Bezug auf die Abänderung des Geſetzes 
felbft zu machen, nämlich Daß, wenn die Frage, ob ein weiteres Ver⸗ 
fahren eingeleitet werden fol, von dem Borligenden geftellt wird, 
Dafjelbe nach dem vorliegenden Entwurfe auch, eingeleitet werben muß, 
wenn nicht zwei Drittel dieſe Frage verneinen, d. h. das Verfahren 
muß eingeleitet werden, wenn ein Drittel dafür ſtimmt. Gegen diefe 
Delimmung muß ich mich erflären, nadı dem Grundſatze, daß man 
dem Einzelnen jede mögliche Schonung fchuldig tft. Vielmehr halte 
ich Zeben nerpflichtet, welcher Die Ehre eines Anderen anfechten will, 





— 84 — 


ſeinen Antrag mit ſo guten Gruͤnden zu unterſtützen und mit ſo ein⸗ 
leuchtenden Beweiſen zu belegen, daß einer ſtaͤndiſchen Verſaͤmmlung, 
bie ſelbſt eiferfüchtig auf die Ehre iſt, die Ueberzeugung gegeben 
wird, daß ein folcher Antrag ſich auch wirklich zu einer weiteren 
Berfolgung eignet. Ueberhaupt wünſche ich den Grundſatz, daß bei 
allen ftandifchen Entjcheidungen nicht die Minderzahl, fondern bie 
Majorität einen Beichluß herbeiführe, auch bei dieſer Gelegenheit 
geltend zu machen, da ich, meiner Erfahrung und Ueberzeugung nad), 
benfelben, fowohl der Sache als des Geichäftsganges wegen, für 
nüglic und nothwendig erachte. Ich erlaube mir daher den Vor⸗ 
fchlag, an die eben verlefene Stelle zu ſetzen: „wird Die Frage von 
ber Mehrzahl der Anwefenden bejaht, fo muß das Berfah- 
ven eintreten.” 

Abg. von Meding: Ic babe um die Erlaubniß bitten wollen, 
einige Worte zu der Bemerkung hinzuzufügen, die der geehrte Abge- 
orbnete, der vor mir gefprochen hat, gemacht hat, über das Berhälts 
niß derjenigen Perſonen, die freiwillig auf erhobene Anſchuldigung 
auf ihre ftändischen Rechte Verzicht leiſten. Gewiß wäre dies wuͤn⸗ 
fchenswerth, wenn in vielen Faͤllen auf dieſe Weife ein Konflikt, 
gleichfam gütlich ausgeglichen werben koͤnnte, ber oft zu noch grös 
feren Unannehmlichkeiten führen dürfte. Ich glaube jedoch, ein fols 
ches gleichfam gütliches Ausgleichen der Sache iſt nach Lage ber 
Geſetzgebung in den meiften Fällen nicht möglich, ſchon deswegen 
nicht, weil durch das Gefeb vom 8. Mat 1837 namentlich für bie 
Ritterfchaft der Verluft von bedeutenden anderweitigen Rechten. auch 
an das Aufhören ober Ruben der fländifchen Gerechtſame gelnuͤpft 
ift; das Recht der Ausübung des Patronats iſt an die Ausuͤbung 
oder Nichtausuͤbung der ftänbifchen Gerechtſame geknuͤpft. Es find 
dergleichen Fälle mir bereits mehrfach in meiner amtlichen Stellung 
zur Senntniß gelommen, wo bei Mitgliedern der Ritterfchaft bie Un⸗ 
befchyoltenheit angegriffen wurde. Es follte eine Ausgleichung ger 
macht werden, fo daß das Mitglied erHlärte, es wolle fid; ber weis 
teren Beimohnung der fländifchen Verfammlungen enthalten. Ran 
mußte ihn aber Darauf zurüdführen, daB das Wegbleiben aus ber 
Berfammlung nicht genügen wuͤrde, fondern Daß er ausedruͤcktich die 
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Erklärung abgeben müßte, daß er auch auf Die anderen Rechte Ver⸗ 
sicht leiſte. Das gefchah nicht, und es mußte zur wehteren Exörs 
terung der Sache fommen. Ich glaube daher, daß, indem Die Ab- 
theilung den Zuſatz gemacht hat, wonach zur Rehabilitirung derjenigen, 
welche durch freiwillige Erklärung der Ausübting ihrer ſtaͤndiſchen 
Rechte entfagt haben, biefelben Beringungen nötbig feien, fie den 
ganz richtigen Weg gegangen ift, nämlich den, daß bie Erflärung 
des Angefchuldigten, er wolle zurücktreten, dieſelbe rechtliche Wir⸗ 
tung hat, die eine Ausichliegung aus der Verfammlung gehabt 
haben würde, 

Neferent: Das ift die Anficht der Abtheilung gewejen. 

Abg. ven Meding: Ic weiß nicht, ob es nöthig ift, auf das 
Geſetz vom 8. Mat 1837 zuruͤckzukommen, oder nicht; ich glaube 
aber,. daß es bei der Faffung des Gefehes und bei dem Zufag, den 
bie Abtheilung vorgeichlagen hat, fein Bewenden haben muͤſſe. 

Eine Stimme (vom Plape): Ich wünfche den Zuſatz noch eins 
mal zu hören. 

Beferent: Der Zufag ift dahin gerichtet, daß eimem, der freis 
willig zuruͤcktritt, dieſelben Rechte zuertheilt werden in Betreff der 
Rehabilitirung. Der Zufas Tautet alfo fo, daß der Paflus 5 mit 
den Worten eingeleitet werde: 


„Entſagt Angeſchuldigter der ferneren Ausübung ſtaͤndiſcher Rechte, ſo hat es 
dabei ſein Bewenden, und kann dann Angeſchuldigter nur unter den Bedingungen 
des Abſchnitis V. wieder zur Auoubung ſtaͤndiſcher Rechte zugelaſſen werben. 
Eniſagt dagegen ber Aingefchulbigte nicht freiwillig ber Ausübung Ränbifiher 
Rechte, fo tritt dann folgendes Verfahren ein.” 

bg. von Meding: Der eigentliche Sinn der Sache ift der, 
daß das freiwillige Entfagen völlig dieſelbe Wirkung habe, wie bie 
Entiheidung der Berfammlung felbft. 

Abg. Auoblauh (vom Plage): Ich wollte mir nur eine kurze 
Bemerkung erlauben. Demienigen, ber freiwillig feiner Rechte ent« 
fagt hat, ſpricht der Geſetz⸗Entwurf die Rechte bei weitem nicht in 
dem Grade ab, als demienigen, dem die Rechte förmlich abgeurtheilt 
find; alfo enthält der Zufag meines Erachtens nach, jedenfalls eine 
Verſchaͤrfung für den freiwillig Entfagenben, 
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Abg. Meriſſen (vom Plate): Ich wollte mir Die Frage erfau- 
ben, ob die Abtheilung der Meinung gewefen ift, den Paragraphen 
durch diefen Zuſatz, zu fchärfen oder zu mildern. Ich begreife Das 
Motiv nicht, nach weldyem fie Dabei verfahren..... 

Sandtags- Sarfchall: Der Herr Abgeoronete von Borries hat 
jeßt das Wort, und dann der Graf von Schwerin. 

Abg. von Borries: Der Paragraph 3 enthält mehrere Dun- 
felheiten und Widerſpruͤche, welche ich bei dieſem Paffus zur Sprache 
bringen zu müflen glaube. Es ift nämlich Darin des ſtaͤndiſchen 
Berfammlung die Entfcheidung übergeben, ob ein weiteres Berfahren 
eintreten ſoll, während die Entfcheibung, ob Jemand verurteilt wers 
den foll, einer ganz anderen Berfanmlung, nämlich dee Wahl-Ber- 
fammlung, überlaffen wird; ich glaube, dies if ein Widerſpruch. 
Es fol ein Standesslirtheil fein, ein judicium parium, deswegen 
glaube ich, daß hier eine Abänderung eintreten muß, nämlid dahin, 
daß nur die Wahl-Verfammlung darüber zu entjcheiden hat, ob ein 
weiteres Verfahren eingeleitet werben fol, Es knuͤpft ſich hieran 
das Bedenken, daß in dem Paſſus gefagt ifl: „Der Antrag auf 
Ausichließung fol der Berfammlung bei ihrer nächften Sitzung vor⸗ 
getragen werben,” und daß dann ein ſolcher Hall möglicyerweife ſechs 
Jahre fuspendirt bleiben Tann, da nur alle brei Jahre Wahlen ftatt- 
finden. Träfe es fih nun, daß ein folcher Fall gleich nad) Been⸗ 
dDigung der Wahlen vorfommt, fo wiirden drei Jahre hingehen, ehe 
das weitere Verfahren eingeleitet werben Fan, und wiederum brei 
Jahre, bevor der Fall zur Entfcheivung kommen würde. Es iſt 
augenfcheinlid) ein wefentlicher Uebelftand, wenn eine fo wichtige 
Sache ſich jo lange Hinzieht. Mein Amendement geht alſo dahin, 
daß die Entſcheidung der Srage, ob ein weiteres Verfahren einge⸗ 
leitet werben fol, derjenigen Verfammlung, welcher Die fpätere Ent- 
ſcheidung zufteht, zu überlafien, und daß die Zeit mäher zu beftim- 
men jet, binnen welcher die Wahl-VBerfammlungen als Ehrengerichte 
zufammentreten müflen. Berner finde ich Feine Beftimmung in dem 
Paſſus daniber, ob derjenige, welcher der Anfläger ift, bei der Ab- 
ſtimmung mitſtimmen darf; Da nichts davon geſagt if, fo folgt dar⸗ 
aus, daß er mitftimmen kann, dieſes wiberfkreitet aber den allgemeinen 
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Rechtogrundſaͤzen, wonad der Anklaͤger nicht zugleich Nichter fein 
darf; ‚und nicht bloß dieſen, fondern es. ift auch ausdruͤcklich fuͤr die 
Ehrengerichte beſtimmt, das derjenige, welcher eine Anklage anbringt, 
nicht ſelbſt mitſtimmen darf. Ich glaube alſo, daß das Rähere dar: 
über zu beftimmen fein würde. 

Sandtage- Marſchall: Es find zwei neue Amenbements geftellt 
worden, die vorher nicht angemeldet ſind, fie würden alſo für heute 
nicht zu beruͤckſichtigen fein. 

Abg. Graf son Schwerin: Ich erlaube mir zumächit auf ben 
Punkt zurüdzulommen, den der Abgeorbnete aus der Mark in An- 
regung gebracht hat. Er hat nämlidy Die Behauptung aufgeftellt, daß 
das Verfahren, welches nach diefem Gejep-Entwurf eingeleitet würde, 
nicht bloß über die Ausfchliegung von der Stänbe-Berfammlung ent- 
ſcheide, ſondern auch über ven Verluſt anderer Rechte, des Patronats 
und der Jurisdiction. Es fcheint mir Dies mit dem @ingang ber 
Berorbnung nicht im Einflange zu ftehen, Denn dieſer bezeichnet Das 
Geſetz ausdridlic als beftimmt: 

„Für das Verfahren, welches Hei ver Ansfchließung Kefteltener Berfonen aus 
ſtaͤndiſchen Verſammlungen zur Anwendung zu bringen ift . “ 
3. handelt ſich alſo Teinesweges um den Verluft bes Batronats und 
der Jurisdiction, und ich möchte zunächit darüber im Klaren fein, 
ob dieſe Anficht die richtige ift. 

Eine Stimme (vom Platz): ch glaube dies allerdings, Denn 
es ift in Dem und proponirten Geſetz⸗Entwurf durchaus nicht die 
Rede Davon, Daß die Verordnung vom 8. Mai 1837 aufgehoben 
werden fol. Diefe Verordnung fleht im innigen Zuſammenhange 
mit denjenigen Paragraphen der verfchiedenen Kreis⸗Ordnungen, in 
denen Die Beitimmung über die Beicholtenheit enthalten ik. Mit 
eben dieſer Beftimmung, für welche Das gegenwärtige Gefeg nur 
eine weitere Ausdehnung enthält, muß die Verordnung you 8. Mai, 
41837 im Einflange ftehen, oder Die ganze Geſetzgebung müßte ger 
ändert werben. 

Abg. Graf von Rchwerin: Ic erlaube mir, den Königlichen 
Kommiffar zu bitten, ums feine Meinung zu fagen,. ob der ‚Befeh- 
Entwurf ſich bloß auf bie Ausfchließung aus Der Ständer Verfamms 
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kung bezieht, oder ob dieſelbe zugleich Die Ausſchließung vom Pas 
tronat und von der Juriedietion bedingt. Das: it meiner Meinung 
nad) weſenilich. 

Sandtags-Asmmifer: Es kann nur auf das Geſetz vom 8. Mai 
41837 zurüdgegangen werben, wonach befcholtene Berfonen mit den 
ſtaͤndiſchen Rechten zugleich bie Damit nahe werbundenen; Rechte des 
Batronats und der Gerichtobarkeit verkieren. Das vorliegende Ge⸗ 
feb febt den Modus feft, nad) welchem Mitglieder ſtaͤndiſcher Ver⸗ 
ſammlungen aus ſolchen ausgefchlofien werben follen, und beftimmt 
im Abſchnitt IV.: 

„Ber foldyergeftalt durch vechtsfräftigen Ausſpruch aus einer Ränbifegen Ber: 

fammlung des Inlandes ausgeſchloſſen ift, barf überhaupt ftaͤndiſche Nechte nicht 

mehr ansühen, auch an ſtaͤndifchen Wahlen wicht mehr Theil nehmen.“ 
Hier find allerdings Patronat und Juriodiction nicht genannt, wohl 
aber ganz ausdruͤcklich in dem Geſetz von 8. Mat 1837. Sch 
glaube alfo, daß in diefer Beziehung eine Undeutlichleit der Seiehe 
nicht vorhanden ift. 
Abg. Graf non Schwerin: Ich habe nicht gewußt, daß Patro⸗ 
nat und Jurisdiction ſtaͤndiſche Rechte ſeien. Wir find affo über 
dieſen Punkt hinweg und wuͤrden auf den Abſchnitt 4 zurückkommen; 
ich muß mich gegen die Meinung der Abtheilung erklaͤren, daß es 
eines Zuſatzes bedürfe, den ich für ein Superfluum halte. Das 
verfteht fi) von ſelbſt, Daß Geber das. Recht hat, zu erklaͤren, er 
verzichte freiwillig auf die ftänbifchen Rechte, um ſich der Unter⸗ 
fudung zu entziehen, und daß, wenn er Verzicht geleitet: Hat, die 
Rebabilitirung nur unter den Formen, bie das Geſetz vorſchreibt, 
erfolgen Tann. Ich bin daher gegen das Amendement, das von ber 
Abteilung geftellt worden Ik. Aber ich Bin auch ferner gegen das: 
fenige des Abgeorbneten ver Stadt Berlin, naͤmlich, ftatt zwei Drit- 
tel der Stimmen einfache Majorität zu nehmen, und war aus dem⸗ 
felben Prinzip, was ich fchon früher vertbeibigt, weil es an In⸗ 
tereffe Des Angefchuldigten liegt, nur dann von ber Anklage ent⸗ 
bunden zu werben, wenn kaum ein Zweifel über feine Unbeſcholten⸗ 
beit bleiben kann. : Dies iſt auch im Einklange mit den. Beſtim⸗ 
mungen, die für alle Stände Berfnmmlungen gelten, indem dies 
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nichts ‚Anderes iſt, als man gebt von dem Antrage zur Tages⸗ 
ordnung über; und Das kann nur. gefchehen, wenn ſich eine ſolche 
überwiegende Majoritaͤt zeigt, baß man annehmen kann, es ſei Feine 
Möglichkeit vorhanden, daß ein folder Anteag bei.näherem Eingehen 
auf denſelben in anderer Weiſe zu enticheiven. Mein Antrag geht 
alfo dahin, daß ber Paſſus fo ſtehen bleibe, wie ihn ber Entwurf 
enthält, | 

Snshtage-Ammuifer: Sch bin durch die Guͤte eines Mitgliedes 
augenblicklich in ben Beflg der von mir vorher angeführten Geſetzes⸗ 
ftellen gefegt worben, fie lauten: 


& 1. 

Nur Berfonen von unbefcholtenem Ruf find fähig, für ſich oder für Andere 
bie Nechte der Stanpfchaft, der Gerichtsbarkelt und des Batronats auszuüben ober 
in ihrem Namen ausüben zu laffen. x 

§. 3, 

Ber nad Maßgabe jener Berorbuungen wegen Mangele unbefcholtenen Rufe 
von der Ausübung der Standſchaft ausgeſchloſſen worden iſt, foll auch der Aus: 
Abung der Gerichtsbarkeit ober des Patronats verluftig gehen. 


Das find ganz peofitive, Eeinem Zweifel unterliegende Beftim- 
Ag. Mömed: (wird durch die Verſammlung, Die die Abſtim⸗ 
mung verlangt, unterbrochen). Ic bin von dem Heren Landtags⸗ 
Marichall aufgefordert worden, Dad Wort zu nehmen. In der Auf⸗ 
fafjung des Gefeh-Entwurfs glaube ich wich nicht zu Iren, wenn 
ich annehme, daß «8 die Abſicht ift, von flänbifchen VBerfammlungen 
Personen entfernt zu halten und zu entfernen, Denen Mangel an 
Ehrenhaftigkeit vorgeworfen werben fann. Ich glaube aber nicht, 
daß es die Anſicht if, eine Form mit einfließen zu laffen, Die ge⸗ 
eignet if, die Ehre eines Diannes, der unverjchuldet dazu gefommen 
it, zu kränken; es if ein ganz ungewöhnlidyes Verfahren, daß über 
eine fo affirmakie geſtellte Stage durch eine Berneinung entichieden 
werben fol. Angenommen, daß eine unferer Verſammlungen aus 
90- Mitgliedern befteht, würde das Berfahren nicht eingeleitet wer- 
den, wenn 60 Mitglieder verneint haben; jobald aber 39 Rein fa- 
gen, findet Das Verfahren ftatt, Ich halte dafür, daß dieſer Um⸗ 
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fand, daß eine ſolche Handlungsweiſe, von. einem ſtaͤndiſchen Mit⸗ 
gliede in der Verſammlung ſelbſt zur Sprache „gebracht, ‚allein fikun 
geeignet fein Tan, die Ehre eines Mannes mehr oder - weniger zu 
kränken. Wenn aber durch den Beſchluß der Minorität: ein ers 
fahren eingeleitet wird, fo tft e8 eher möglich, in biefem Falle bie 
Ehre gefränft zu fehen; nämlich in dem Falle, wo der Verdacht fh 
al8 unbegründet erweift. Ich ftimme daher dafür, daß, wie in dem 
gewöhnlichen Verfahren, fo auch hier, abſolnte Majorität entſcheide. 

Sandtege- Mlarfchall: Es find noch 4 Redner vorhanden, die 

um das Wort gebeten haben. 
(Viele Stimmen verlangen Die Abftimmung.). 

Wenn die Berfammlung fie nicht mehr hören will, fo ift Die 
Debatte geichloffen, und es werden aljo die beiden Amendementd 
zur Abftimmung kommen. Das erfte ift Das der Abiheilung; es be 
fteht darin, Daß der Angefchuldigte durch Die Erklärung, der ferne- 
ren Ausuͤbung der ftändifchen Rechte entfagen zu wollen, das Recht 
erhält, wieder zugelaffen zu werben. Alfo die für die Annahme 
biefes Amendements find, bitte ich, aufzuftehen. 

(Wird mit großer Majoritaͤt verrvorfen.) 

Das zweite Amendement geht dahin, Daß ftatt der Beftimmung: 
„Wird Diefe Frage nicht mindeftend von 3 der Stimmen ver- 
neint,“ 

geſetzt werde: 

„Wird dieſe Frage von ber Mehrheit bejaht. “ 

Letztere ift aljo Das Amendement, und idy frage, ob dies Amen⸗ 
dement angenommen wird. Diejenigen Mitglieder, die baſir find, 
bitte ich, aufzuſtehen. 

(Das Reſultat der Abſtimmung iſt ganz zweifelhaft von meh⸗ 
teren. Seiten wird gewuͤnſcht, die Frage, noch einmal vorzu⸗ 
lefen; Died gefchieht. Da auch Die jeht erfolgende Abſtim⸗ 
mung buch Aufftehen und Sitzenbleiben zweifelhaft bleibt, 
werben Die Ordner durch den Landtags⸗Marſchall erſucht, 
Die Zählung der Stimmen vorzunehmen.) 

‚Iendtags- iarfchall: Das Nefultat der Abſtimmung iſt folgen« 
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des: für Das Amendement 269, Dagegen 230 Stimmen; es ift alfo 
mit einer Majorität von 39 Stimmen angenommen worden. 

Abg. Welter: Meine Herren, es ift mir noch ein Bedenken 
bei diefem Paſſus aufgeftoßen, nämlich das: Sol die Frage, ob 
das Berfahren wegen der Befcholtenheit und Ausfchliefung eines 
Mitgliedes von den ftändifchen Berfammlungen einzuleiten fei, von 
der ganzen -Berfammlung aller vier Stände beantwortet oder nicht 
vielmehr von den Standesgenoffen dDesjenigen Standes, dem der der 
Beicholtenheit Angefchuldigte angehört, allein entſchieden werden? 
Nach 8. 3 des Entwurfs geht das Prinzip des Gefeges dahin, daß 
die Standesehre nur von den Standesgenofien erfannt und von Dies 
fen darüber entfchieden werden Fann. Wenn Daher die Hauptfrage 
zur Sprache kommt, ob ein Mitglied der Verfammlung nad) gehörig 
unterſuchter Sache für befcholten zu erklären, fo ift dieſe Entſchei⸗ 
dung ganz richtig und fonfequent in die Hände der Standesgenoffen 
gelegt. Aber wichtig in ihren Folgen ift auch die Frage, ob bie 
einleitende Vorfrage von der gefammten Verfammlung oder nicht 
vielmehr. ebenfalld nur von den Standesgenofjen des in den Anflage- 
ſtand gefegten Mitgliedes zu entfcheiden fei. Fällt dieſer Vorbeſchluß 
dahin aus, es folle das Verfahren eingeleitet werden, fo ift bie 
Folge Davon, daß nunmehr die ftändifchen Rechte des Angefchuldig- 
. ten ruhen, Daß zugleich aber auch der Etand, dem er angehört, in 

ihm vielleicht ein fehr wichtiges Mitglied für Die ganze Dauer der 
Berfammlung bei der Berathung verliert. Diefer Stand wird nun 
aber immer für fi) in der Minorität fein und nie die Majorität 
erreichen fönnen, wenn es darauf anfommt, ein Mitglied in feiner 
Mitte für fich zu erhalten... Mir fcheint, daß, wie die Hauptfrage 
in die Hände der Standesgenofjen gelegt ift, fo aud) Die Vorfrage, 
ob das Berfahren einzuleiten fei, nur In die Hände des Standes 
gelegt werben darf, dem der Angeklagte angehört, nicht aber in bie 
Hände der ganzen Berfammlung, in der die Etandes » Verfchieden 
heiten auch verfchievene Begriffe von Ehre und Befcholtenheit mit 
fi) führen, in der Die Intereffen je nad) Verfchiebenheit der Stände, 
fei Dies nun der erfte, zweite, dritte oder vierte Stand, ſich oft ſchroff 
einander entgegenftehen, fo fchroff, daß felbft Die Geſetzgebung eine 
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Sonderung in Theile vorgeſehen hat. Das find Ruͤckſichten, ſowohl 

für den Angeklagten felbft, als für die Mitglieder feines Standes, 

daß Bor- und Hauptfrage nur in die Hand des zu einem Ehren- 

gerichte zufammenberufenen Standes, dem der Angeklagte angehört, 

gelegt werden darf. Das Amenpement, weldjes ich in Diefer Be⸗ 

ziehung geftellt habe, geht dahin, daß die Frage über die Einleitung 

des Verfahrend von dem Stande, dem der Angeflagte angehört, _ 
ausichlieplich entfchieden wird. Wird fie nicht von zwei Dritteln 

der Stimmen verneint, jo muß dad Verfahren eingeleitet werben. 

Sandtags-SMarfhall: Findet das Amendement Unterftüsung? 

Mehrere Stimmen: Es hat Niemand verftanden. 

(Der Redner trägt fein Amendement noch einmal vor.) 

Sandtags- Aommiffar: Ich erlaube mir, bezüglid) dieſes Amen⸗ 
dements auf den praftiichen Standpunft aufmerffam zu machen. Der 
vorliegende Ball wird am häufigften bei den Kreisftänten vorkom⸗ 
men; dort find aber nicht felten Die einzelnen Etände fo ſchwach 
vertreten, Daß das vorgefchlagene Verfahren völlig unausführbar 
fein würde. Nicht nur, daß auf Kreistagen oft nur 1, 2, 3 oder 
4. NRittergutöbefiger berechtigt find, fo haben fehr viele Kreis: Ber- 
fammlungen nur einen ftäbtifchen Deputirten und noch mehrere ha⸗ 
ben nur 2 bäuerlicye Deputirte; alfo würde es für Kreisftände völs 
lig ımpraftifch fein, dieſe Entfcheidung von dem betreffenden Stande 
abhängig zu machen. Das hat Das Gouvernement erwogen und 
den Antrag geftellt, den vorläufigen Ausfprudy von Der gefammten 
ſtaͤndiſchen Verfammlung abhängig zu machen. 

Sandtags- Marſchall: Sofern Niemand das Wort verlangt, 
bringe ich dad Amendement zur Abftimmung und erfuche die Mit- 
glieder, die e8 haben wollen, aufzuftehen. 

(Das Amendement wird mit großer Majorität verworfen.) 

Ich würde nun zur Frage kommen, ob ber ganze Artikel ans 
genommen werben fol. 

Bekerent: Der Paffus 5 lautet mit der eingetretenen Veraͤn⸗ 
derung folgendermaßen: (lieft vor.) 

Saudtags - Marfhall: Soll derſelbe als angenommen betrachtet 
werben? (Majoritaͤt durch Aufſtehen fr die Annahme.) 
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Beferent: Der Paſſus 6 lautet: (lieſt vor). Die Abtheilung 
ift der Anſicht geweſen, daß es zwedmäßig fei, das weitere Verfah⸗ 
ren in die Hand bes Ober-PBräfidenten übergehen zu laflen, da er, 
vermöge feiner amtlichen Stellung, am geeignetften exrfcheint, in ſei⸗ 
nem Verwaltungs⸗Bezirke ald Wächter, Richter und Handhaber der 
Rechtsbefugniffe zu handeln. 

Sandtags- Marfhell: Iſt gegen dieſen Paſſus etwas zu ers 
inner? 

Abg. von Weiher: Nachdem durch den Beſchluß der Mehrheit 
3 der Anwefenden dazu gehören follen, um dad Verfahren einzuleis 
ten (mehrere Stimmen: Nein, umgefehrt), fo babe ich im Intereſſe 
des Angefchuldigten beantragen wollen, daß Das Verfahren auch auf 
feinen Antrag eingeleitet werden kann, wenn die erforderliche Mehr- 
heit nicht vorhanden if. Es Fönnte ihm fonft fchwer werden, bie 
gegen ihn angebrachten Anfchuldigungen zurüdzumeifen. 

Sandtags - Marſchall: Wird dieſer Antrag unterftübt. (Ja.) 
Darf ich hiernady annehmen, daß dieſer Zufag angenommen ſei. 
(Majorität dafür durch Aufftehen.) 

Eine Stimme: Ich halte den Zuſatz nicht nöthig, weil ich 
glaube, daß, wenn Jemand in Anflageftand verfegt zu werden wünfcht, 
ihm niemals die Majorität fehlen wird. 

Landtags - Marfhall: Ich bin der Meinung, daß die Verſamm⸗ 
lung den Zuſatz bereitd angenommen hat, und erjuche den Herrn 
Referenten, fortzufahren. 

Referent: Paſſus 7 lautet: (lieſt vor). Bei dieſem Paffus hatte 
die Abtheilung konſequenterweiſe den Zuſatz vorgeſchagen: „nach vor⸗ 
gängiger Bekanntmachung u. |. w.“ Da dieſer jedoch bei dem früs 
heren Paſſus nicht genehmigt iſt, ſo kann er auch hier wegfallen. 
Was aber die weitere Beſtimmung anlangt, ſo erſcheinen bei a die 
Wähler als diejenigen, welche das Verhaͤlmiß des Angeſchuldigten, 
der aus ihrer Mitte kommt, jedenfalls am richtigſten werden beur⸗ 
theilen können; und eben fo iſt es bei b. Auch dort werben die 
Stundesgenoffen am geeignetften fein, das moralifche Verhältniß des 
Angefchuldigten am richtigften zu würdigen und ein gerechtes Urtheil 
zu füllen. Was die Beftimmung adc. betrifft, fo erſcheint fie deſto 
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unabweislicher, als, fo viel mir bewußt ift, ſchon bezuͤgliche Ver⸗ 
träge obwalten, und zwar mit ehemaligen Kreisunmittelbaren. 

Es wird uns vielleicht der Herr Landtags-Kommiffar Auskunft 
geben, ob es richtig ift, Daß derartige Verträge beftehen. 

(Biele Stimmen: Jft nicht nöthig.) 

Sandtags- Rommiffer: Ich muß befennen, daß ich nicht aufmerf- 
fam gewefen bin und daher die Frage nicht verftanden habe. 

Abg. von Mlantenfiel I. (vom Play): Die Beftimmung ift bis⸗ 
her noch nicht angegriffen, alfo braucht fie auch wohl nicht erörtert 
zu werben. 

Sandtegs- Marſchall: Es fragt ſich, ob Darüber Jemand Das 
Wort verlangt. 

(Geſchieht nicht.) 
Dann frage ich, ob gegen die Beftimmungen ad a, b. und c. im 
Paſſus 7 etwas zu erinnern ift, oder ob fie angenommen werben. 

Abg. Sperling: Mein Amendement hierzu betrifft eigentlich den 
ganzen weiteren Verlauf des Abfchnittes III., findet hier aber ſchon 
ad a und b feine Stelle. Es ift ad III. beftimmt worden, daß in 
gewiſſen Fällen, wo es fi um die Ausfchließung vom Provinzial- 
Zandtage handelt, ein Inftanzenzug ftattfinden fol. Die Abtheilung 
hat darin Eonfentirt, daß ein gleiches Verfahren eintreten fol, wenn 
Jemand von anderen ftändifchen Verſammlungen ausgefchloffen ift, 
und ich gehe von der Vorausfegung aus, daß Die Verfammlung 
auf dieſen Borfchlag der Abtheilung eingehen wird. Es wird alfo 
darauf anfommen, daß der Inftanzenzug fo zwedmäßig wie möglid) 
angeordnet werde, und daß Die Entfcheivung fo bald wie möglich 
ergeht, ohne Daß dem Prinzip, welches wir angenommen haben, 
Eintrag gefchieht. Es ift ad a. vorgefchlagen, daß die Verſamm⸗ 
lung der Wähler die erfte Entfcheidung fällen fol, ich bin ganz 
und gar mit den Motiven, die dafür angegeben find, einverftanden. 
Die Wähler find diejenigen, welche mit dem Bezüchtigten zum Theil 
in naher Berührung ftehen, und die Gelegenheit haben, ihn in ſei⸗ 
nem moralifchen Berhäftnifie zu beurtheilen; indeſſen dürfen wir 
daran nicht aͤngſtlich fefthalten, da die Entſcheidung erft nad) einem 
vorgängigen Verfahren ftättfinden fol, und in dieſem werben alle 
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Mähler, Die von den BVerhältniffen nähere Kenntniß haben, vernom⸗ 
men werden Eönnen. Ich glaube, es wird fogar in einzelnen Fäl- 
(en ſchwer werden, einen Gerichtshof von Wählern zu konſtituiren, 
ich will in dieſer Beziehung nur auf die Berfammlung der Wähler 
für die Provinzial Landtage in Kreisftädten aufmerfiam machen. 
Ich glaube dieſem Uebelſtande dadurch abzuhelfen, wenn ich mir 
den Borfchlag erlaube, die erfte Entſcheidung in jeder Verfammlung, 
e8 ſei der Vereinigte Landtag, Die Provinzial oder die kreisſtaͤn⸗ 
difche Berfammlung, dem Stande anzuvertrauen, dem der Angefchul- 
digte angehört, und in zweiter Inftanz Das Urtheil wieder dem Ple- 
num ber Berfammlung zu überlaffen, denn nicht blos der Stand, 
dem der Angeklagte angehört, fondern dad Plenum, d. 5. die ganze 
Berfammlung, bat ein wefentliches Intercffe Daran, ob ein Mitglied, 
das ihr angehört, ald unwuͤrdig ausgefchloffen, oder wenn es wür- 
dig ift, erhalten werde, Ich kann mir denken, daß mir der Ein- 
wand gemacht werben wird, Daß unter folchen Umftänden leicht ein 
Theil des zweiten Gerichtshofes aus Perfonen beftehen wird, Die 
bereitö ben erften Gerichtshof Fonftituirt haben. Diefem Cinwande 
würde ich einfach mit ber Bemerkung begegnen, daß in dem Vor⸗ 
ſchlage ad a daffelbe Verfahren fchon ftattfindet, denn die Kreis? 
wähler bilden fpäter den Provinzial- Landtag, welcher die Entfchei- 
dung der zweiten Inftanz zu füllen hat, in wejentlidyer Einwand 
ift von der Fommiffion dahin gemacht, daß bei der primairen Ver⸗ 
fammlung die Zahl der Mitglieder jo unbebeutend iſt, daß da fein 
förmliches Kollegium gebildet wird, welches ein Urtheil fällen kann. 
Ich glaube, daß der Fall nur felten eintreten wird, und wenn es 
gefchieht, fo würde dem Uebelſtande durch die Vereinigung mehrerer 
folcher Kreislandtage Abhülfe gefchehen. Ich ftelle daher mein 
Amendement der näheren Erwägung. anheim. 
andtags - Marfchall: Wird dies Amendement genügend unters 
ſtützt? (wird nicht genügend unterftügt.) Ich werde alfo noch ein- 
mal die Frage ftellen, ob der Paſſus 7 ad a, b und co von der 
hohen Verſammlung angenommen werben fol, und bitte Diejenigen, 
welche dagegen find, aufzuftehen. 
(Paſſus 7 wird einftimmig angenommen.) 
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Beferent: (Lieft vor. Pafſus 8 Tautet: Der Ober » PBräfldent 
fendet in den Fällen zu a und b bie gefchloffenen Aften u. f. w.) 
Hierzu hat die Abtheilung folgende Bemerkung gemacht: „Es ift im 
Paſſus 5 ausdruͤcklich gefagt, daß der Angeklagte fid) ſchriftlich oder 
mündlich rechtfertigen könne.” Dort ift alfo die mündliche Verthei⸗ 
digung als zuläfiig anerfannt worden. Es iſt aber nicht abzufehen, 
warum das mündliche. Verfahren bei der Vertheidigung ausgeſchloſſen 
werden fol. Es ift für den Angeklagten von der hoͤchſten Wichtig- 
fett, fid) feinen Richtern perfönlicy zu ftellen, die Anklage mit allen 
Modalitäten hören zu können, feine Rechtfertigung felbft zu’ führen, 
die moralifchen Motive hervorzuheben, vielleicht auf Die Bergangen- 
heit, auf feine bürgerliche Stellung hinzuweifen und zwar durch Das 

tief eingreifende Wort. Deshalb war die Abtheilung der Anficht, 
daß die mündliche Vertheidigung nicht ausgeſchloſſen werden dürfe. 
Zu meiner großen Freude habe id) gehört, wie man dieſe Anficht 
der Abtheilung für eine wefentliche Verbefferung halte, und ich gebe 
mic) der Hoffnung Hin, daß die Verfammlung dem beitreten werde. 
Klar ift, daß bei der Abftimmung der Angefchuldigte nicht dabei fei; 
aber ich Halte es im Intereffe des Angefchuldigten von der größten 
Wichtigkeit, Daß er perfönlich feine Vertheidigung führen dürfe. 

Landtags - Marfhall: Der Antrag geht dahin, daß der Ange⸗ 
ſchuldigte das Recht haben fol, den Verhandlungen über feine Eh—⸗ 
renhaftigfeit beizumohnen. 

Abg. Möwes: Meine Bemerkung trifft nur Bormelles, und 
darum werde Ich vom Pla aus ſprechen. In den Städten bildet 
die Stadiverorbneten = Berfammlung Die Wahlverfammlung. Nach 
den Gefegen findet eine unmittelbare Korrefpondenz zwifchen ber 
Stabtverordnetens Berfammlung und der Königlichen Behörde nicht 
flatt, fondern Dies gefchieht durch den Magiftrat. Es würde alfo 
diefe Beitimmung im @ingang nicht regelmäßig zur Ausführung ge- 
bracht werben koͤnnen, fondern immer nur wird die Relation durch 
den Magiftrat an Die StadtverorpnetensBerfammlung gehen. Ich 
erlaube mir, den Antrag zu ftelen, Daß hinzugefügt werve: „dem 
Borfigenden der Wahlverfammlung in Städten durch den Magiftrat 
zugehen zu laffen.“ Was das Erfcheinen Der Angefchulpigten in 
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der Stadtverorbneten-Berfammfung betrifft, fo muß ich bemerken, daß 
nad) der Städte-Orbnung das Erfcheinen anderer Perſonen als der 
Stadtverordneten in ihren Verfammlungen unterfagt iſt und es alfo 
nicht gut thunlich fein würde, Daß Andere als Stadtverorbnete ſich 
vertheidigen können, 

Sandtags- Marfchall: Sie ftellen alfo das Amendement? 

Abg. Möwes: Ich ftelle ein Amendement, daß ein Zufab ge- 
macht werde: „oder in den Städten durch den Magiftrat." 

Secretair Aufchhe: Es trifft nur in ſehr wenigen Städten zu, 
nur in großen Städten, Die einen eigenen Deputirten haben. In 
allen übrigen Städten, wo mehrere einen Deputirten ftellen, treten 
die Wahlmänner zufammen. 

Abg. Mömes: Defienungeachtet ift das Amendement für Die 
größeren Städte wichtig. 

Sandtags-Aommifear: Ic glaube, Daß Das Amendement nur die 
Faſſung betrifft und auch dieſe kaum einer Verdeutlichung bevarf. 
Wenn e8 heißt: „der ObersPräfident ftelt den Beſchluß dem Vor⸗ 
fisenden der Wahl-PVerfammlung zu”, für Die Städte aber vorges 
fchrieben ift, daß mit den Stadtverordneten Feine Korrefpondenz Sei- 
tens der Regierung ftattfinde, fo verfteht es fich von fjelbft, daß Die 
Mittheilung durch den Magiftrat gefchehen muß. Was Die zweite 
Bemerkung zu dieſem Abfchnitt betrifft, fo hat Die Verwaltung durch⸗ 
aus nichts Dagegen zu erinnern, daß der Vorſchlag der Kommiſſion 
angenommen werde, wonach dem Angeklagten Das Recht einzuräumen 
fei, fi) vor feinem Richter perfönlich zu vertheidigen. Auch glaube 
ich nicht, Daß Die Beftimmung der Städte-Ordnung, nad) welcher in 
die Stadiverordneten-Berfammlungen nur deren Mitglieder zugelaffen 
werben follen, einer foldyen gefeglichen Beftimmung entgegenftehe; 
denn ed würde der Angeklagte dadurch nicht in Die Stadtverorbnetens 
Berfammlung eingeführt, fondern er würde nur vor der Barre ders 
felben ftehen, um ſich zu vertheidigen. Da übrigens jedes neue Ges 
fe einem älteren derogirt, fo würde die’ Beftimmung der Stäbte- 
Ordnung, wenn fie wirklich entgegenftehen follte, durch die vorliegende 
Verordnung aufgehoben werden. Ich glaube alfo, daß diefe Einwen- 
dung dem Amendement nicht entgegenftehe, 
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Fandtags · Marſchall: ch werde das Amendement zur Frage 
ſtellen. 

Eine Stimme: Iſt das Amendement der Regel nach ſchriftlich 
vorgelegt? 

(Gelaͤchter.) 
Sandtags- Marſchall: Es iſt ja von den Abtheilungen vorgeſchlagen. 

Ich bitte diejenigen, welche es nicht annehmen wollen, aufzu⸗ 
ſtehen. 

Abg. von Auerswald. Es bleiben doch die Worte beibehalten, 
daß der Angeklagte der Abſtimmung nicht beiwohnen ſolle; denn da⸗ 
von iſt nicht die Rede, ſondern davon, daß er am geeigneten Orte 
feine Vertheidigung führe. Es würde alſo nur Die Befugniß bei⸗ 
zufügen fein, daß der Angeklagte feine Vertheidigung perſoͤnlich 
fuͤhren duͤrfe. 

Aelerent: Das iſt die Anſicht Der Abtheilung geweſen. 

Fandtags-Marſchall: Die Abtheilung ſchlägt vor, Daß der An⸗ 
geſchuldigte feine Vertheidigung perſoͤnlich fuͤhren dürfe. Die dage⸗ 
gen ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

(Wird einſtimmig angenommen.) 

Wir kommen jetzt zu einer Beſtimmung, die wohl weitlaͤufiger 
erörtert werden wird, und, da fie nicht in kurzer Zeit abgemacht wer⸗ 
den kann, fo fchließe ich heute Die Sitzung und bitte, 5 morgen 
um 40 Uhr einfinden zu wollen, 

Wir werden die heutige Berathung fortfegen und, wenn und 
noch Zeit bleibt, zu Der über das Reglement übergehen. 

(Schluß der Sigung um 33 Uhr.) 


| Bwölfte 
Situng des Vereinigten Landtags 


am 5. Mal, 


Kurie der drei Stände. 
Inhalt: 


Petitionen an die reſpeltiven Abtheilungen verwieſen; eine beabſichtigte Heraus⸗ 
gabe ter Landtags-Verhandlungen; Antrag auf die. Aufrechthaltung der den Polen 
des Großherzogthums Pofen zugeficherten Nationalität und Sprache; bie Befug⸗ 
niffe des Landtages Marfchalls in Betreff der ihm eingereichten Petitionen; die 
Protokolle der Zoll:Konferenzen; Reclamationen in Betreff der Verhandlungen über 
den Antrag auf eine Erklärung des Landtags wegen ber Sr. Majeflät dem Kö: 
nige überreichten Dank⸗Adreſſe; Fortſetzung und Befchluß der Berathung des Ent: 
wurfs der Verordnung wegen Ausfchließung befcholtener Perſonen von flänbifchen 
Berfammlungen. 


(Berlefung des Protokolls der vorangegangenen Sigung.) 

Sandtags- Marfchalt: Zwei Abgeordnete der Landgemeinde haben 
gewünfcht, in andere Abtheilungen verfegt zu werben, in Folge deſſen 
ber Herr Michaelis aus der 2ten in Die Hte, dagegen Her Müller 
aus der 6ten in Die 2te Abtheilung kommt. Es ift Died ein Tauſch, 
den ich fehr gern zugegeben habe. 

Abg. von Brünneh: Ich bemerke aber dazu, daß Her Mi: 
haelis, weldyer ver 2ten Abtheilung bis jest angehört hat, noch 
zu erfuchen fein wird, die Abfaffung eines Gutachtens, welches über: 
morgen vorgelegt werden fol und von Wichtigfeit ift, beizumohnen. 
(Herr Michaelis erklärt ſich hierzu bereit.) 

Sandtags - Marſchall: Ich fahre fort in Der Vertheilung der 
eingegangenen Anträge. 

Antrag bes Abgeorbneten Riebold und 45 anderer Abgeordneten 


wegen Ginführung einer Landgemeinde⸗Ordnung für bie 
öftlichen Provinzen des Staats der. . . . + ..8. Abtheilung. 
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Antrag des Abgeordneien Barre in Betreff ber Emancipation 
der Boltefchnle von der Kirche, unter Hinmweifung einer 


befieren Stellung ver Bolfsfgullehrer . . .- . . . 8. AbtHeilung. 


Auftrag des Abgeorbneten Meviffen um Aufhebung 
a) ber Kabinels s Örbres vom 6. März 1821 mb 
25. April 4835, 
b) der nicht geſetzlich publizirten Kabineis⸗Ordre 
vom 24. Anguſt 1819, 
c) der Geſetze vom 29. März 1844, fo weit fie bie 
Richter betreffen . . . .b. 
Antrag ber Abgeordneten Gräg und Naum ann, betreffend bie 


Umwandlung eines Theile der Gymnaſien in Realfchulen 8. 


Antrag des Abgeorbneten von Bodum-Dolffs auf Erlag ges 
ſetzlicher Beflimmungen wegen geregelier ArmensKrans 
Impflege . . . . ..8. 

Antrag des Abgeordneten Hanf emazn, bie Unabhängigteit des 
Nichterfiandes, die perfönliche Sicherheit und Die Eins 


fihränfung ter Bolizeigewalt betreffend. . . . 5 
.7 


Antrag beffelben anf Bildung von Zettelbanfen . 


Antrag beffelben anf beſſere Organifation der Zoll-Bereine:Ber- 


willng . . . 0.0.6. 
Antrag des Abgeorbneten Baum anf Begänftigung ber Vereins⸗ 
Seeſchifffahrt durch Beſoͤrderung des direkten transat⸗ 
lantiſchen Verkehrs im Wege des Differenzial⸗Zollſyſtems, 
Errichtuug von Vereins⸗Konſulaten und Aunahme einer 
Vereins⸗Flagge. . 6. 
Antrag des Abgeorbneten ber Stadt Memel, Brengel Beym e, 
auf allgemeine @inführung einer mäßigen Steuer anf 


Branntwein und Spiritus . . . 7. 


Antrag des Abgeordneten Dorenberg auf Aufhebung der Ber: 
pflichtung, die Kunſtſtraßen vom Schnee zu reinigen . &. 

Antrag des Abgeorbneten von Beltheim auf Verminderung 
bes übermäßigen Rothwildſtandes und Abänderung bes 
bisherigen Verfahrens bei Abfchägungen und senRelung 
von Wildſchaäͤden. . . .8. 

Antrag des Abgeordneten Hüffer anf Errichtung von Private 


kaufen. . ... . J. 


Antrag des Abgeordneten Zlliges, dem unfreitoiffigen umtanſch 


von Grundftuͤcken betreffend. . 6. 


Antrag des Abgeortneten Schmidt aus Weityhalen, Diebſtahl 


Raub und ähnliche Verbrechen ſtrenger zu beſtrafrn .8. 


Antrag ber Abgeordneien Schier, Coqui md Kerſten auf 


— 
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Errichtung eines paſſenden Lokals für die Verſammlun⸗ 

gen des Vereinigten Landtags, eventuell Errichtung 

eines Ständehaufes. . . . .. 4. Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten von Sch oriemer, bie Aufhebung der 

Stempel s Abgabe bei Eefflonen in aufs und abſteigen⸗ 

der Linie betreffend . . . . +1 n 
Antrag des Abgeordneten Meyer ans Sädhemmern, bie von 

ben Regierungen ohne vorherige Anhörung ber verans 

lagenden Behörde vorgenommenen Klaſſenſtener⸗ Erhoͤ⸗ 

hungen betreffend . . .T „ 
Antrag des Abgeorbneten Hoof auf Abänderung bes Verfahrens 

bei Befchwerden gegen die Behörden . . . . . .Öd. „ 
Antrag des Abgeorpneten von Arnim: Roppershagen wegen 

weiterer Ausbildung und Berechtigung ber höheren 

Bürgerfchulen, gegenüber den Gymnaſien. . . .8. n 
Antrag des Abgeorbneten Bantaleon Schumann um bürgers 

liche und yolitifche Sleichnellan der Juden mit den 


Chriſten oo... .4. 
Antrag des Abgeordneten von Kalt auf Deffentilcteit ber 
Landtags-Sigungen . . . . Ah „ 


Antrag des Abgeorbneten Dr. Blmmermann aus Spandau 
auf Antorifation für bie ſiskaliſche Station, von ber 
Gränz: Regulivung fiefalifcher Binnengewäfler zu ab: 
| ftrahiren . . . . 8. „ 
Antrag defielben -um Organiſation "einer beſonberen Inft an für 
die Benrtheilung der Zweckmäßigkeit der Richtung neu 
anzulegender Chauffeelinien . - . . 8, 
Antrag beffelben wegen exefutinifcher Ginziehung ber ariminal 
koſten von dem Schuldner ſeitens der Kommunen . . 5. 
Antrag befielben auf heſttelung und Bewahrung der Rechte der 
Patrone . . 8, 
Antrag befielben auf Erlaß von Marklpoiizei⸗ Geſehen und Ber: - 
orbnungen zur Abwehr von Thenrung . . .» » . .6. 
Antrag des Abgeorbneten Abegg auf eine Beſtimmung, daß 
alle Befchlüffe des Vereinigten Landtags durch einfache 
Stimmenmehrheit gefußt werden . . . . 4. „ 
Antrag des Abgeordneten Wenghoffer auf Cinrichtang von 
befonderen Realflafien bei den Königlichen Gymnafien 8. 
Antrag des Abgeorbneten Denzin, betreffend bie Stellung der 
Richter und ZuflizsKommiffarien.. . . 8. „ 
Antrag des Abgeordneten hürſten Reuß auf Vertrelung der mit 


” 
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Ianbtagsfähtgen Rittergätern angefeffenen Frauen bei ben 

ritterfchaftlichen Landtag Wahlen . . » . - 0. &. Abtheilung. 
Antrag des Abgeorbneten von Kall auf ein reichliches Aus⸗ 

fommen ber Schuflehrer in baarem Gehalt und Verwirk⸗ 

lichung der Ihnen gewordenen Allerhöchften Verheißungen 8. » 
Antrag beffelben auf Anlage von Babrifen in der Provinz Preu⸗ 

fen durch das SechandlungssInfitut . . . 6. u 
Antrag des Abgeordneten Weife wegen fefortiger Aufhebung 

der Geſetze vom 29. März 9844 über Abfegbarfeit ber 

Richter . . . .d. „ 
Antrag beffelben wegen Vorlegung ver Rechnung über bie wirk: 

lien Ginnahme: und Ausgaben des Staats vor Bes 

rathung über die Cinfommenftener und Gifenbahn- An⸗ 


lage . . .1. „ 
Antrag bes Abgeorbneten Seliober Grafen Skorzewoli um 
Aufhebung der Cenſur... 5. „ 


Antrag des Abgeorbneten Dom auf Aufhebung ber Riaffenftener 
für fämmtliche Stufen, wenigſtens zur Hälfte, auf die 
Monate Mal, Juni und Sulic. . » .7. „ 
Antrag des Abgeorbneten von Puttlammers Reinfeld um 
Aufhebung der Salzſteuer und Uebertragung des abſei⸗ 
ten des Staatshaushalts von derſelben bieher gezogenen 
Ertrages auf die allgemeine Klafienfteuer. . . . 7. 
Antrag des Abgeordneten Barre auf Gleichſtellung aller Ron: 
feffionen, bezüglich der flaatsbürgerlichen Rechte, welche 
durch das Toleranz:Ebift de 30. März c. nicht einmal 


für die chriſtlichen Seften gewährt ft . . . 8. „ 
Antrag des Abgeorbneten Berndt auf Erweiterung bes Schiede⸗ 
mann-Inflituts . . . » .8. „ 


Antrag des Abgeordneten Berein und 5 anderer Abgeordneten 
von Landgemeinden auf Verleihung einer Kommunal- 
Ordnung für das platte Lan . . . 8. „ 
Antrag des Abgeorbneten Appelbaum auf Ginfügrung voll: 
fländiger Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit beim Kriminals 


Prozeß dm 
Antrag befielben auf Erweiterung ber Wahl ⸗ dachasmns im 
Stande der Stätte . . : 2 0. . 4. 


4‘ 


Abg. Naumann: Ich bemerfe, daß die erwähnte von mir ein- 
gebrachte Petition, betreffend die Pofen-Schlefifche Eifenbahn, für 
den Ball beftimmt ift, daß der Antrag auf eine Anleihe für Die 
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Preußische Bahn von der Verfammlung nicht genehmigt werben follte, 
und wollte ich mir für Diefen Fall das Feld für jene Petition offen 
erhalten. In dieſer Hinficht fcheint e8 mir nicht angemeflen zu fein, 
daß fie an die Vereinigten Kurien abgegeben ift. Wenn mir jedoch 
das Recht vorbehalten ift, fie in dem angebeuteten Gall noch zur 
Geltung zu bringen, fo habe ich gegen dieſe Maßregel nichts einzu- 
wenden. 

Sondtags- Marfchall: Dies würde dem Herrn Abgeorbneten 
wohl vorzubehalten fein. 

In Betreff der eben verlefenen eingegangenen Anträge wollte 
ich fchließlich bemerfen, daß ich mit Bertheilung derfelben in der 
morgenden Sigung fortfahren werde. Diefelben müflen alle zuvor 
abgefchrieben werden, und dies Gefchäft Hat bis heute noch nicht 
beendigt werden koͤnnen. 

- && haben ‚mehrere Herren Abgeordneten um das Wort gebeten, 
zunächft bat baffelbe der Herr Abgeordnete von Bodum-Dolffs. 

Abg. von Bohum-Bolfis: Der Buchhändter Karl Reimarus 
hat in der Preuß. Allg. Zeitung Folgendes angekündigt: „Der 
erfte preußifche Vereinigte Landtag, enthaltend deſſen vollftändige 
Verhandlungen, herausgegeben unter Aufficht des Sefretariats 
des Vereinigten Landtags." Ein Proſpekt gleichen Inhalts liegt mir 
vor, ohne daß mir ald Secretair der Auftrag von der hohen Bers 
fammlung geworden wäre, die erwähnte Aufficht irgendwie zu führen; 
ob einem der übrigen Sefretaire ein folcher Auftrag geworden tft, 
weiß ich nicht, dem ganzen Sekretariat jedoch ift ein Auftrag dazu 
nicht geworden. Es ift auf dieſe Weife ein Mißbrauch mit dem 
Namen des Sefretariats des hohen Vereinigten. Landtags getrieben 
worden, was zu rügen fein dürfte. 

Sandtags = Marfhall: Der Buchhändler Reimarus hat mir bie 
muͤndliche Mittheilung gemacht, daß er ein ſolches Werk herauszu⸗ 
geben beabfichtige, außerdem hat er auch mit dem Herrn Marfchall 
der Herren⸗Kurie Rüdfprache genommen. 

Secretair von Seipsiger: Se. Durchlaucht der Landtags-Mar- 
ſchall Fürft zu Solms hat mich veranlaßt, mit dem Neimarus zu 
ſprechen und die Aufiicht über das Unternehmen zu führen. Der 
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Reimarus ift bei mir geweſen, und habe ich im Allgemeinen mit ihm 
bereitö gefprochen und ihm anheimgeftellt, mit Sr. Durchlaucht über 
diefe Angelegenheit weitere Rüdiprache zu nehmen. 

Abg. von Behum-Delks: Meine Bitte geht dahin, daß in ber 
Ankündigung des Reimarus der Zufag: „unter Aufficht des hohen 
Sefretariats* wegbleibe, bis die hohe Verſammlung ſich dafür aus⸗ 
geiprochen haben wird. 

Abg. Schuman: Here Landtags: Marfchall! Meine Mutterfprache 
ift die polnifche, in ihr habe ich denken gelemt und daher die Fer⸗ 
tigfeit nicht, mich in längerer Rede aus dem Gedächtnifie deutſch 
fo auszudrüden, wie ich wohl wohl wünfchte. Erlauben Sie da⸗ 
ber, daß ich hierbei Died mein Blatt zur Hülfe nehme. 

(Lieft vor). 
Meine Herren! Es ift von meinen Kollegen aus dem Groß» 
herzogthum Poſen eine Petition un Aufrechthaltung der den dor⸗ 
tigen Polen zugeſicherten Nationalität und Sprache an den Berei- 
ten Landtag gerichtet, vom Herrn Landtags⸗Marſchall aber zurüd- 
gewiefen worden, weil ſie ein bloßes Provinzial - Intereffe zum 
Gegenftande habe. — In der Lage, in welcher fid) die Sache in 
Betreff diefer Petition befindet, will idy bier auf eine nähere Bes 
leuchtung des Inhalts nicht eingehen, mir aber doch die Furze Be⸗ 
merkung erlauben, 
daß ein Gegenftand, welcher die Lebensfrage eines ganzen Volks⸗ 
ftammes, eines ganzen Landestheils — wie dies Die Na- 
tionalität und Sprache gewiß ift — betrifft, daß ein ſolcher Ge⸗ 
genftand ganz unbebenflic, für Die ganze Monarchie nicht nur nicht 
gleichgültig fein kann, fondern fie ganz wefentlich‘ intereffict und 
alfo gewiß eine innere Angelegenheit des ganzen Staates iſt. 

Meine Herren! 8. 13 der Verordnung vom 3. Februar c. beftimmt: 

(lieft vor) 

„Dem Vereinigten Landtage ſteht das Necht zu, Uns Birten und Beſchwerden 

vorzutragen, welche innere Angelegenheiten bes ganzen Staats ober mehrerer Bro: 


vinzen betreffen, wogegen Bitten und Beſchwerden, welche allein das Intereſſe der 
einzelnen Provinzen betreffen, ven Provinzialsfanptagen verbleiben.‘ 


Ich will es nun — wenn e8 gleich ber Fall nicht iſt — fir einen 
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Augenblick als zweiſelhaft annehmen, ob die fragliche Petition ihrem 
Inhalte nach vor den Vereinigten Landtag oder den Provinzial⸗ 
Landtag gehöre. Die nachſte Frage iſt Die: 

wer dieſen Zweifel zu loͤſen, wer daruͤber zu entſcheiden hat? 
Nach meiner Ueberzeugung hat hierüber allein das Reglement zu 
entſcheiden. Dieſes verordnet in den SS. 7 und 26: 
(Lieft vor S. Bd. I. ©. 71 und 78.) 
daß die eingehenden Petitionen in der Plenar »Berfammlung nicht 
zu leſen, fondern fogleich in die Abtheilungen zu verweilen find. 
Das weitere Berfahren richtet fidh na) den im $. 9 und fols 
genden des Reglements enthaltenen Borfchriften, wonach — wenn 
die Sache zum Vortrage in der Plenar »- Berfammlung vorbereitet 
worden — nach deutlicher Borfchrift 8. 26 zu b. 
(lieft vor Bd. I, ©. 78.) 
zunächft die Frage: 
ob der Petitiond-Antrag in Berathung genommen werben folle? 
der Verfammlung vorgelegt werden muß, indeß — wenn in Diefer 
Kurie nicht wenigftens 24 Mitglieder fich dafür erklären, der An⸗ 
trag nicht zur Berathung gebracht werden darf. 
Hierdurch iſt der in Rede ſtehende Fall klar entſchieden. Die 
Abtheilung hat zu pruͤfen: 
ob die Petition vor den Vereinigten Landiag gehoͤre oder nicht? 
die Plenar⸗Verſammlung darüber zu entſcheiden. 
Eine andere Art der Zurüdweifung irgend eines an den Bereinig- 
ten Landtag gerichteten Antrages kennt Dad Reglement nicht. 
Dies ift Har, und es kann alfo von einem Zweifel, der etwa 
nad) 8. 29 des Neglements zu entjcheiden wäre, Feine Rede fein. 
Ic meine aber, daß, wenn ſelbſt die Sache zweifelhaft wäre, 
doch im Interefie des Rechts und der Billigfeit e8 der Verſamm⸗ 
fung überlaffen bleiben muß, über die Zulaffung einer Petition zu 
beftimmen, ftatt fie durch eine einzige Stimme des Herrn Landtags» 
Marfchalls zurüdzuweiien. 
Aus diefen Gründen trage ich daher darauf an: Daß es dem 
Herrn Landtags⸗Marſchall gefallen möge, 
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das im $. 26 des Reglements zu a. und b. vorgeſchriebene Ver⸗ 
fahren ftattfinden zu laſſen, 
d. 5. Die fragliche Petition zunächft an die Abtheilung zur Begut⸗ 
achtung zu verweifen. 

Faudtags Marſchall: Es iſt allervings ein Petitions » Antrag 
des angegebenen Inhalts bei mir eingegangen; derſelbe betrifft, wie 
der Herr Redner gejagt hat, die Aufrechthaltung der Nationalität 
und polnifchen Sprache im Großherzogthbum Poſen. Der Antrag 
geht alſo recht eigentlidy Die befonderen Intereffen des Großherzog⸗ 
thums Pofen an und fällt in die Kategorie derjenigen Petitionen, 
welche von der Berathung des Bereinigten Landtags ausgefchloffen, 
dagegen den Provinzialstandtagen zugewiefen find. Hierüber if fein 
Zweifel, denn das Reglement fpricht ſich darüber Har aus. Es ift 
alfo hier Feine Art von Entſcheidung nöthig. Wo Die gefeßliche 
Beftimmung fo klar fpricht, da Fann eine weitere Berufung nicht 
ftattfinden. Daß übrigens ein ſolcher Antrag ein jehr großes Interefie 
in Anſpruch nehmen Fann, ift nicht zu leugnen, aber es ift Dies 
nicht Das Intereffe, von welchem das Geſetz fpricht, fondern ein 
allgemeines menfchliches Interefie. Wenn wir dieſes bier annehmen 
wollten, fo wuͤrde der bezogene Paragraph feinen Sinn haben; ohne 
Rechtögelehrter zu fein, ift mir aber doch der Rechtsſatz befannt, daß 
nie angenommen werden fann, der ©efehgeber "habe in eine Stipu⸗ 
lation gar feinen Sinn legen wollen. Nach der Anficht des Antrag- 
ftellerd müßte dann jede Petition zur Cognition und Berathung des 
Vereinigten Landtags fonımen können. Dies find Die Gründe, aus 
denen ich- mit großem Bedauern den Antrag zurüdgewiefen habe. 

Abg. von Brodowski: Eine bedeutende Anzahl Abgeordneter Des 
Großherzogthums Poſen hat fid) veranlaßt gefunden, eine an bie 
Berfammlung geridjtete Petition zu überreichen. Der Herr Landtags⸗ 
Marſchall hat ſich aber bewogen gefunden, fie auf Grund des $. 13 
ber Gefchäfts-Orbnung zurückzuweiſen. Die Betenten glauben aber, 
daß fie allerdings vor das Forum diefer Verfammlung gehöre, in⸗ 
dem dieſer Gegenitand von hohem politifchen Intereffe für Die ganze 
Monarchie einerfeits iſt, und weil fie andererfeits auch auf Aller: 
hoͤchſte Verordnungen geftügt ift, welche fein Geſetz aufgehoben haben, 
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welche .aber in neuerer Zeit bedeutend alterirt find. Die Antwort 
des Herrn Landtags-Marſchalls, welche Diefe Petition Deffenunge- 
achtet zurüdgewiefen hat, lautet wie folgt Clieft vor), Ich wii 
gern von den Anjichten der Petenten abftrahiren, ich. bitte aber bie 
Berfammlung, zu berüdfichtigen, daß nad) $. 13 der Landtags⸗ 
Marſchall nicht entjcheiden fan, ob eine Sache vor Dies Forum 
gehört oder nicht, fondern den Abtheilungen, welchen fede Betition 
zugewiefen wird, fteht dieſe Entfcheidung zu. Im $. 26 des Re⸗ 
glements fteht nicht gefchrieben, daß dem Landtags-Marfchall das, 
Recht zuftehe, die Petitionen zurüdzumweifen, fondern es fteht darin 
mit großen Buchſtaben, daß fie der Abtheilung zugewiefen werben 
müffen, damit Diefe den Gegenftand erörtere, begutachte und der Vers 
fammlung alddann vorlege, welche dann auch entfcheiden Fann, ob 
. die Sache zurüdzumweifen if. Zwar fteht dem Landtags-Marichall 
das Recht zu, wenn Zweifel obwalten, daß er fie beilegt; aber hier 
find feine Zweifel. Im ganzen Reglement fteht fein Wort, Daß 
Petitionen zurüdgewielen werden dürfen, und darauf bitte ich Die 
Berfammlung, Rüdfiht zu nehmen, weil fonft nicht Die Materie 
der Betition zu ihrer Kenntniß kommt. Sollte die Abtheilung der 
Meinung fein, daß vie Betiton zurüdgewiefen werden muß, und bie 
Berfammlung diefer Anficht beiftimmen, fo werben fich Die Petenten 
gern beſcheiden. 

Sandtags - Marſchall: Ich wollte hierauf nur erwiedern, daß 
der Marfchall allerdings fein Recht hat, jede Petition zurüdzue 
weifen, wie denn überhaupt von Recht hier nicht die Rede ift, fon- 
dern von einer Verpflichtung. Der Marſchall hat die Verpflich— 
tung, Petitions-Anträge, weldye das Geſetz zurüdweift, nicht anzu⸗ 
nehmen, 

Abg. von SKraewski: Ich erlaube mir Die Bemerkung, daß da⸗ 
von nicht die Rede fein kann, als hätte der Marfchall die Befug- 
niß, zu entfcheiden, ob die Petition nicht anzunehmen fei, denn Dies 
muß vorher erörtert werben. Der Marfchall kann unmöglich wiſſen, 
was der Gegenftand der Petition ift, fo lange fie nicht in der Ver⸗ 
fammlung erörtert ift, und infofern hat er auch Feine Befugniß, von 
vornhexein eine Petition abzuweiſen. Wir Antragſteller wünfchen, 
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daß Die eingereichte Petition von der Abtheilung erörtert werde, und 
fofern diefe ſich dafür ober Dagegen ausſpricht, dann ift es Zelt, Die 
Enticheidung der Verſammlung herbeizuführen. Wir haben dann 
eine SInftanz, und dieſe ift der Vereinigte Landtag. Ich muB alſo 
gegen die Befugniß proteftiren, die fi) der Marfchall angeeignet 
bat, um fo mehr, als ſich geftern das fchmerzliche Gefühl auf den 
Gefihtern bat fehen laffen, als der Marſchal gegen ein ausdruͤck⸗ 
liches Geſetz handelte. 
(Oh) 

Ich bitte Die Herren, mich nicht zu unterbrechen; von ber Tri⸗ 
büne werde ich mir jebe Widerlegung gefallen laſſen und mid) dar- 
über freuen, widerlegt zu fein. Geſtern ift, ich wieberhole es, von 
dem Landtags Marjchall gegen ein klares Geſetz gehandelt worden; 
er hat zwar gefagt, e8 fei feine Ueberzeugung, und wir ehren jede 
Weberzeugung ; aber hier handelt es ſich um Gefese, die nicht zwei⸗ 
felhaft find, und deshalb ſpreche ich heute die Bitte aus, Daß der 
Herr Marfchall die Güte haben möge, bie eingereichte Petition dem 
Ausihuß zu überweifen. Ic habe noch eine Bemerkung zu machen. 
Die erwähnte Petition enthält einen materiellen Grund, weshalb fie 
eine allgemeine genannt zu werben verdient, fie fpricht von Verhei⸗ 
fungen, die von des hochfeligen Könige Majeftät gemacht worden 
find. Wir fußen auf diefen Verheißungen, wie Sie, meine Herren, 
Shrerfeitd das Recht haben, Darauf zu fußen, wenn Sie auf eine 
Eonftitution dringen. Wir vertheidigen unfere höchften Güter. 
Meine Herten, es giebt feine Conftitution ohne Volksthuͤmlichkeit, 
fie it die Baſis, und jenes iſt der Geift, alfo fprechen Sie auch 
und das nicht ab, was Ihnen felbft fo Noth thut. Alfo, meine 
Herren, entſcheiden Sie fid hier dafür, darum bitte ich ein- für 
allemal, damit der Gebrauch hier nicht auflomme, daß der Landtags⸗ 
Marfchall Die Befugniß habe, zu entfcheiden, was vor Ihr Forum 
gehört. 

Abg. Freiherr von Pine: Ich bin auch der Anſicht, daß ber 
zur Erörterung gefommene Fall fehr viel Aehnlichkeit mit dem geftern 
zur Sprache gekommenen hat. Ich kann ven Rebnern, die vor mir 
geiprochen haben, nur volftändig Darin beitreten, Daß dem Landtags⸗ 
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Marfchall nicht das Recht zufteht, Die 88. 4—26 der Geſchaͤftsordnung 
in dem von ihm erwähnten Sinne auszulegen, denn gerade in $. 26 
ift disertis verbis gejagt: (2ieft vor. S. Bo. I. ©. 78.) Darin iſt 
ihm alfo die Verpflichtung auferlegt, jeden Antrag ohne weitere Kris 
NE feines Inhalts der betreffenden Abtheilung zu überwelfen, und die 
Abtheilung hat Die Frage, ob er nach Form oder Materie in einer 
ber beiden Kurien oder auch in beiden Kurien vereinigt zu berathen Ift, 
zu beurtheilen. Es tft aber in feinem Paragraphen der Gejchäfts- 
ordnung die Befugniß ihm beigelegt, welche er für fid in Anfpruch 
nimmt. Wenn der $. 13 der Verordnung vom 3. Februar die Be- 
ftimmung enthält, auf welche der Landtags-Marſchall füch bezogen 
hat, fo bemerfe ih, daß ihm nirgends das Recht beigelegt worden 
ift, eine gefegliche Beftimmung zu interpretiren. Diefes Recht fteht 
nur Sr. Majeftät dem Könige zu, und ber Verfammlung fteht es 
zu, ſich darüber auszufprechen, ob fie ſich in ihrem Rechte zu bes 
finden glaubt, aber nicht dem Vorfigenden. Im Uebrigen bin ich, 
wenn es ſich um die Auslegung des 8. 13 bes Gefeges handeln 
ſollte, der Ueberzeugung, daß hier Tein Fall vorliegt, wodurch der 
$. 13 alterirt ift. In dem Schreiben des Herrn Landtags Mar- 
ſchalls, welches vorgelefen worden, ift ausdruͤcklich anerfannt, daß 
bei dem in Rede ftehenden Antrage allerdings die ganze Monarchie 
intereflirt fei, und in dem angezogenen Paragraphen fteht gerade, 
dag nur Bitten, welche allein einzelne Provinzen betreffen, nicht vom 
Vereinigten Landtage, fondern von den Provingialftänden zu berathen 
find. Wenn alfo anerfannt ift, daß das Interefle anderer Pro⸗ 
vinzen auch in Trage kommt, fo folgt Daraus von felbit, Daß dem 
Geſetz Folge gegeben und die Petition hier berathen werden muß, 
Dies folgt ferner aus der Natur der Sache. ES ift befannt, daß 
bie polnifche Nationalität und Sprache nicht blos auf das Großr 
herzogthum Poſen befchränft ift, fondern es giebt in Preußen und 
Schlefien, namentlich in Oberfchlefien, Einwohner, welche Die polnifche 
Sprache reden. Alfo ift bei der Petition audj- Das Intereffe ander 
rer Provinzen weſentlich betheiligt. in beveutender Theil von 
Oberfchlefien gehört der polniſchen Nationalität. an, dies geht aus 
allen ftatiftiichen Hanpbüchern hervor; ich bin aber der Meinung, 
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Daß, wenn es fich Hier auch nur um das Großherzogthum Polen 
allein handelte, es für uns doch nicht gleichgültig iſt, wie ſtarke 
Motive fie haben, fi) mit uns zu vereinigen. Wenn wir auf bie 
Geſchichte zurüdgehen, fo werden wir uns erklären können, daß bie 
polnifche Nation noch manche Erinnerungen an ihre frühere Na: 
tionalität bewahrt. Wenn fie uns alfo nicht fehon mit vollem Hers 
zen angehört, fo müffen wir um fo mehr wünfchen, ihr den Weg 
zu bahnen, baß fie fich ganz preußifc und beutich fühlen Tonne. 
Wenn fie fich jest verlegt glaubt, fo haben wir die Pflicht, ihre 
Intereſſen zu fchonen und ihre Rechte, die fie aus früheren Ber- 
trägen ableitet, wenn fie begründet find, zu wahren und zu pflegen, 
und ich kann nicht zugeben, daß eine Provinz dem Staate deshalb 
weniger innig angehört, weil fie- fidy in ihren heiligften Interefien 
verlegt glaubt. Ich Halte vielmehr dafür, daß der gefammte Staat 
wefentlich dabei intereffirt ift, daß die Provinz Poſen in ihren be- 
gründeten Anfprüchen gewahrt werde. 

andtags·Marſchall: Wenn mein Schreiben, welches vorgelefen 
ift, fo verftanden wird, als hätte ich gelagt, daß ich anerfenne, 
mehrere Provinzen feien bei dem in Rede ftehenden Petitions-Ans 
trage intereffirt, fo ift dies nicht richtig; im Gegentheil, ich habe 
gejagt, e8 walte hierbei allerdings ein allgemeines menjchliched In⸗ 
terefie vor, von biefem Tann jedoch hier nicht Die Rebe fein, ſondern 
nur von dem, von welchem das Geſetz fpricht. 

Abg. von der Heybt: Meine Herren, es ift nidyt meine Abficht, 
mid) über den Gegenftand der Petition für jegt auszufprechen, fon- 
dern ich will nur Darauf aufmerffam machen, wie gefährlid) es fein 
würde, wenn die Berfammlung den usus fanctionirte, daß blos das 
Praͤſidium über ſolche Fragen entfcheiden duͤrfe. Es iſt die Rechts⸗ 
regel, daß das Kollegium, dem die Beſchlußnahme zuſteht, und dem 
rüdfichts feiner Schranken und Kompetenzen, Graͤnzen geſetzt find, 
auch in erfter Inſtanz über feine Kompetenz entfcheine; aber nirgend 
ift es Rechtens, daß der Vorfigenve einfeitig, und ohne das Kolle- 
gium zu befragen, über die Kompetenz Beftimmungen trifft. Ein 
folhes Recht iſt alfo auch hier nicht vorhanden, wo überbies ein 
ſpezielles ©efen gegeben ift, nach welchem biefe Befugnis bem Mare 
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ſchall nicht zuftehen Tann. Ich habe zwar bie fefte Ueberzeugung, 
daß der Marfchall hier Die Entfcheidung nach feinem beften Wiffen 
getroffen hat, e8 kommt auch nicht Darauf an, ob das Gefeg Diefe 
Entfeheidung, wie fie getroffen ift, fanctionirt oder nicht, fondern 
darauf kommt es an, wer die Entfcheidung trifft. Es kommt ferner 
nicht darauf an, ob heute diefer Marſchall und morgen ein anderer 
ben Vorſitz führt, fondern es kommt blos auf den Grundfag an, 
ber hier angewendet wird, und die Verfammlung ift es fich felbft 
ſchuldig, ausdruͤcklich auszufprechen, daß fie ſich das Recht Diefer 
Entſcheidung felbft vorbehält und feinem Anderen zufommen läßt. 
Abg. von Niegolewski: Als die pacificirenden Mächte auf Dem 
Wiener Kongreffe die chriftlihe Moral für Die Grundlage ihrer 
Politik erklärten und den Willen ausfprachen, Staaten und Bölfer 
in den vorigen, durch die Folgen der großen Staats-Ummwälzungen 
geftörten Stand wieder einzufeßen, erfannten fie, wie gerecht Die 
Anfprüche der polnifchen Nation auf VBergütigung des ihr zuge: 
fügten Unrechts waren. Weil aber übermächtige NRüdjichten und 


Berhältnifje die Gewährung der vollen Gerechtigkeit durdy Wieders 


vereinigung der getrennten lieder unter einem Haupte zu neuen 
felbftftändigen Leben hinderten, fo follten wir wenigftend vor der 
Schmad der Vernichtung als Volk bewahrt werden, fo wurde ung 
überall der öffentliche Gebrauch unferer Sprache, unfere volksthuͤm⸗ 
liche innere Entwidelung, alfo ein Zuftand, welcher ung ale Polen 
wenn nicht zufriedenftellen, Doch mit unferem harten Schidjale ver: 
föhnen fonnte. Auf Grund diefer Zuficherungen hat Se. Majeftät 
der jebt in Gott ruhende König Friedrich Wilhelm III. bei der Be- 
fisnahme des Großherzogthums Pofen einen Zuruf an die Ein: 
wohner des Großherzogthums Pofen vom 15. Mai 1815 erlaſſen, 
in welchem es heißt: 

„Auch Ihr Habt ein Vaterland und mit ihm einen Beweis meiner Achtung 
für Eure Anhänglichkeit an daſſelbe erhalten. Ihr werdet Meiner Monarchie eins 
verleibt, ohne Eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Ihr werdet an ber Con⸗ 
flitution Theil nehmen, die Ich Meinen getreuen Unterthanen zu gewähren beab- 
fichtige, und Ihr werdet, wie die übrigen Provinzen Meines Reiche eine provinzielle 
Berfaffung erhalten. 
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Eure Religion ſoll aufrecht erhalten und zu einer ſtandeomäßlgen Dotirumg 
ihrer Diener gewirkt werden. Eure perſönlichen Rechte und Euer Eigenthum 
kehren wieder unter den Schutz ber Geſetze zurück, zu deren Berathung Ihr fünf: 
tig gezogen werden ſollt. 

Eure Eprache ſoll neben der deutſchen in allen öffentlichen Verhandlungen 
gebraucht werden, und Jedem unter Buch foll nach Maßgabe feiner Fähigfeiten 
ber Zutritt zu den öffentlichen Acmtern des Großherzogthums, fo wie zu allen 
Aemtern, Ehren und Würven Meines Reichs, offen ſichen. 

Mein unter Buch geborener Statthalter wird bei Guch refiviren. Er wird 
Mich mit Euren Wünfchen und Bepürfniffen und Euch mit den Abfichten Meiner 
Regierung befannt machen.” 


Diefe bedeutungsvollen Königlichen Worte betrachten wir als 
das Fundament unferes politifchen Dafeins. Sie haben die Herzen 
ber Ginmwohner der Provinz mit gebührender Dankbarkeit gegen ven 
Monarchen erfüllt, welche, um unfere Riebe auf eine Sr. Majeftät 
. und unfer würdige Weiſe zu gewinnen, und um die Wunden, bie 
und bie Trennung von unferen Brüdern fo tief gefchlagen, zu heis 
fen, und Die gegründete Hoffnung zu hegen berechtigen, das hödhfte 
von den Vätern ererbte Gut, unferen Namen, unfere Sprache, un« 
feren Nachkommen treu überliefern zu können. 

Kurz waren aber die Tage dieſes Trofles; kaum waren einige 
Jahre verflofien, jo wurden unfere Beamten theilweife entfernt und 
andere aus anderen Provinzen, welche, der Sprache unfundig, diefen 
unferen Herzen fo theuren Verheißungen nicht entfprechen konnten, 
traten ein. Nach dem unzweideutigen Patent und Königlichen Ber: 
heißungen, welche den Polen ihre Nationalität, ein Vaterland als 
Beweis der Achtung des Monarchen fir ihre Anhänplichfeit an das⸗ 
felbe und den Gebrauch der polnifchen Sprache neben der deutſchen 
in allen oͤffentlichen Gefchäften und Verhandlungen zuſichern, glauben 
wir dieſes Recht beanſpruchen zu dürfen. Aber das Beſtreben ber 
Behörden in dem Großherzogthume Poſen hat fich ganz offenbart, 
bie den polnifchen Einwohnern zugeſicherte Nationalität zu befeitigen 
und Die polnifche Sprache von allen öffentlichen Gefchäften und 
Verhandlungen zu entfernen. 

Aber doch follten Die, welche bie Königlichen Bürgfchaften und 
Verheißungen ins Leben einzuführen und zu einer Wahrheit zu mas 
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hen die Verpflichtung haben, feinen Augenblid vergefien, daß bie 
erhabene Würde des Monarchen 'mit Der Heiligfeit feined Wortes 
iventifch iſt, und daß jene. nur dann wahrhaft geehrt wird, wenn 
dieſes unangetaftet bleibt. Rein und Har, wie das Licht ber Sonne, 
darf es niemals durch Deuteleien, und wären fie noch fo ſcharf⸗ 
finnig gemodelt, verfümmert und iluforifch gemacht werben, und wäre 
ed felbft einer: verfchiedenen Deutung fähig, fo darf Doc) eben um 
jener Würde umd Heiligkeit willen nur diejenige Geltung erhalten, 
welche denen bie günftigere if, Die ed als eine Bürgfchaft unantaft« 
barer Güter empfingen. 

Diefes find, meine Herren, bie iiefften Wunden, aus weldyen 
unfere Herzen bluten. Um dieſe vernarben zu machen, um biefe zu 
heilen, wenben wir und an dieſe hohe Berfammlung mit der frohen 
Hoffnung, daß Sie, meine Herren, unfere Bitte bei St. Majeftät 
bevorworten werben, um die Behörden bei und in dem Großherzog⸗ 
thum Poſen hinzuweifen auf ben Wahlſpruch ded Konrad IM. von 
Hohenitaufen: oo 

‚Was der König fagt, muß fteif und ſtreng gehalten werben.“ 
Aaudtags- Kommiſſar: Ich bin in keinerlei Weiſe gewilligt, mich 
in die Debatte zu mengen, welche uͤber die Frage entſtanden iſt, 
ob der Antrag des Mitgliedes aus Poſen auf Anerkennung der 
polniſchen Nationalität für Das Großherzogthum Pofen zur Cogni— 
tion oder Kompetenz dieſer Verfammlung gehöre oder nicht; wenn 
aber ein Mitglied von Poſen fo eben Die heftigften Vorwürfe gegen 
die Regierung in. Beziehung auf angeblich verlegte Verſprechungen 
und Rechte ausgefprochen hat, fo muß ich erklären, daß dieſe Art 
des Angriffs gegen die Regierung nicht reglementsmäßig if. Wenn 
ein folcher Angriff beabfichtigt wurde, fo mußte er in einer Petition 
niedergelegt, mir vorher mitgetheilt und Dann zur Tages⸗Ordnung 
gebracht werden. Da Died nicht gefchehen ift, fo befinde ich mid) 
jegt in demfelben Halle, in welchem id) ſchon einmal in Diefer Ber: 
fammlung war, nämlich, erklären zu müllen, daß von Seiten des 
Gouvernements der Angriff in. dieſer Inſtanz ſo betrachtet werden 
muß, als haͤtten wir ihn nicht gehört. 

Sandtags - Marſchall: Ich erfenne es meinerfeitd gern an, daß 
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die Art dieſes Angriffs mit dem Reglement nicht ganz uͤbereinſtim⸗ 
men und es nicht für richtig gehalten werden kann, wenn ber Redner 
dabei in dad Materielle eingeht. Da aber derſelbe gerade gegen 
mic; gerichtet war, fo glaubte ich das Reglement in diefem alle 
auf das weiteſte auslegen zu müſſen und dem Redner nicht ins 
Wort fallen zu dürfen, Damit es nicht fcheinen follte, als wolle ich 
den gegen mic) gerichteten Angriff irgendwie unterdruͤcken. 

Abg. Graf von Schwerin (vom Platz): Herr von der Heydt 
hat bereits vollftändig meine Anficht ausgefprochen, e8 handelt fich 
um eine wichtige Prinzipien Frage, Ich habe geftern dem Herrn 
Landtags -Marfhall nicht das Recht zuftcehen können, daß er dar⸗ 
über zu entfcheiden Habe, ob ein Antrag abzuweijen fei oder nicht. 
Der $. 26 fpricht ausprüdlich aus, daß alle Anträge durch die Ab⸗ 
theifungen gehen müffen, und ich glaube Daher, daß wir in biefem 
Fall um fo mehr daran fefthalten müffen, als ſehr wefentlihe In⸗ 
tereffen einer ganzen Provinz in Stage find. Ich füge noch hinzu, 
daß ich anerfennen muß (doch ed wird meiner Anerkennung nicht 
bedürfen), worauf der Herr Landtags -Kommiffar uns aufmerkfam 
gemacht hat, Daß das Materielle der Petition hier nody nicht her- 
„gehöre. Ich theile dieſe Anficht, aber wir werben auf ſolche Die- 
kuffion immer wieder zurüdfommen, wenn wir an dem Prinzip nicht 
fefthalten, Daß jeder Antrag an die Abtheilung fommen muß. - Es 
ift demnach auch praftifch das Verfahren des Herrn Marfchalls nicht 
angemeffen, ich bin aber, wie gejagt, prinzipaliter Der Meinung, 
daß der Herr Landtags-Marſchall nicht im Rechte ift, wenn er 
fo verfährt. 

Abg. von Werbeh: Ich gehe Davon aus, daß der Herr Mar- 
[hal feine Schufdigfeit in Diefer Angelegenheit gethan hat. Meine 
Anfiht von der Sache ift Die: das Geſetz fehreibt vor, was vor bie 
Landtags⸗Verſammlung gehört innerhalb Der Grängen, die Dazu ge- 
zogen find. Auf der anderen Seite fchreibt das Reglement vor, 
was gefchehen fol. Innerhalb diefer Gränzen haben wir ung zu 
bewegen, wenn es fi) um Petitionen handelt, die überhaupt vor 
ben Landtag gehören. Das Geſetz fagt ausprüdlich, daß Petitionen, 
welche blos provinzielle Angelegenheiten betreffen, nicht vor den 
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Bereinigten Landtag gehören. In der Petition, die und eben vorge⸗ 
tragen ward, mit Recht oder Unrecht, aber es ift gefchehen, ift Die 
Tendenz des Antrages ale eine ausſchließlich provinzielle bezeichnet. 
Ich glaube daher in Feiner Weiſe, daß fie zur Erörterung fommen 
kann; wäre Died nicht der Ball, jo würde der Herr Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall im vorbezeichneten Wege fie in Die Abtheilung verweifen müf- 
fen. Ich fage, das ift meine Meinung von der Sache. Wir has 
ben das Entgegengefebte von einer anderen Seite vernommen. Ic 
bin weit entfernt, meine Anfiht als eine ausjchließlich richtige ans 
zunehmen, Sie werben aber zugeben, daß fie, da ich fie habe, mög» 
lich if. Es iſt alfo in dieſem Fall Zweifel vorhanden, wie fie zu 
behandeln wäre, und daher ſchließe ich weiter und glaube, Daß der 
Herr Landtags-Marſchall im Rechte geweſen ift, eben weil fie zwei⸗ 
felhaft war. 

Abg. Wodiczka: Es ift von einem Abgeordneten aus Weftpha- 
len behauptet worben, daß in Oberfchlefien die polnifche Nationa⸗ 
fität vorherrfche. Als Bewohner von Oberfchlefien behaupte ich, 
daß wir feine dergleichen Nationalität befiten, Die benachbarten 
Polen jehen uns nicht als ihre polnifchen Brüder an. Wir Ober- 
fchlefier wollen nur als deurfche Brüder, als Preußen angefehen 
und behandelt werben. 

Graf von Wenard: Der vorige Redner hat bereit den Grund- 
fag ausgefprochen, den ich mir zu erwähnen erlaube. Ich muß bie 
Affinität der Idee zwifchen der flavifchen Sprache und der polni- 
ſchen Nationalität in Abrede ftellen. Wenn aud) ein Theil der Be- 
wohner Oberfchlefiens die flavifhe Mundart fpricht, fo find ihre 
SInterefien und ihre Baterlandsliebe Doc, deutiche, obwohl ich auch 
Das polnische Nationalgefühl ehre. Webrigens kann ich nicht aner- 
fennen, daß der Fall von geftern, wo ein mit Unterfchriften verfehe- 
ner Proteſt nicht angenommen wurde, mit dem gegenwärtigen zu⸗ 
fammenhänge. Es iſt diefer Teßtere ein ganz anderer Fall, folglidy 
auch die Rechte, die Pflichten und Befugnifie des Landtags » Mar: 
ſchalls ganz verfchiedene. — Der Landtags -Marfchall hätte, ſo wie 
gewünfcht wird, dieſe Petition einem Ausſchuß überweifen müflen. 
Diefer hätte nicht das Recht gehabt, zu fangen, ber Antrag gehöre 
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nicht hierher, die Abtheilung hätte es für ihre Pflicht gehalten, näͤ⸗ 
her auf die Gründe einzugehen und demzufolge zu berichten; und 
fo wäre ein nicht hierher gehöriger Antrag Gegenſtand einer weit- 
läuftigen Debatte geworben. 

Abg. Hanfemann: Dad tiefe Schweigen, welches erft in ber 
Berfammlung bei der Rede eines verehrten Deputirten herrfchte, be- 
weift hinreichend, welch’ eine große Thellnahme ver zur Sprache 
gebrachte Gegenftand erregt. Ich gehe aber auf diefen Gegenftand 
nicht weiter ein, weil es ſich im vorliegenden Bau blos von Der 

Ausführung der Geſchäfts-⸗Ordnung handelt. Nach meiner Anſicht 
beruht diejenige Ueberzeugung, nach welcher der Herr Landtages 
Marfchall die Sache behandelt, auf einer irrthuͤmlichen Anficht. Ich 
fhließe mich ganz der Meinung an, Die hier bereits geäußert wor: 
den ift, Daß der Herr Landtags »-Marfchall nichts Anderes zu thun 
habe, als die Anträge an eine Abtheilung zu übenveifen, bie als 
folhe zu berichten hätte, ob nad) ihrer Anficht Darauf einzugehen 
fei oder nicht. Es ift ein gefährlicher Weg, auf den der Herr 
Landtags - Marfchall fi) begeben hat, indem er auf feine eigene 
Berantwortlichfeit von vornherein entfcheiden will, ob ein Gegen: 
ftand von allgemeinem Staatd-Intereffe fei oder nid. Was hat 
der Königlihe Kommiſſarius exit gefagt? ic) gebe zu mit Recht. 
Er hat bemerkt, daß der Redner aus der Provinz Poſen außerhalb 
des Reglements gewefen fei, ald er hier in die Sache felbft einge- 
gangen wäre, daß es Sache des Redners gewefen fei, eine Betition 
anzubringen umd fie auf dem reglementsmäßigen Wege bier zur Be- 
rathung zu bringen, und daß erft dann auf Die Sache hätte einge- 
gangen werben müflen. Das ift es gerade, was bei dieſer Petition 
in Srage fteht. Man ift mit diefer Petition gerade ven von Dem 
Herrn Landtags⸗Kommiſſar vorgefchriebenen Weg gegangen, und fie 
ift ohne Weiteres zurüdgewiefen worden. Die Anſicht des Herm 
Landtags: Marfchalls ift übrigens um fo fchiwerer durchzuführen, als 
MWiderfprüche mit Derfelben unausbleiblic, find. Ein Antrag ift ein- 
gereicht worden auf Erbauung ftehender Brüden über den Rhein. 
Das ift doch eine Sache, von der man jagen follte, fie beiräfe nur 
die Rhein Provinz und gehört nicht hierher, infofern man nicht an⸗ 
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nimmt, daß der ganze Staat ein Üntereffe dabei habe, Daß der 
Rhein auch auf ftehenden Brüden überfchritten werden könne. Diefe 
Anficht muß der Herr Landtags-Marfchall gehabt haben, indem er 
biefe Petition angenommen hat, während auf ber anderen Seite bei 
ber Petition aus Poſen eine andere vorgeherrfcht hat. “Dort hat 
die Anficht vorgeherrfcht, eine Nechtsverlegung, worüber man fid) 
dort befchwert, ginge den ganzen Staat nicht an. Meine Ueber⸗ 
zeugung ift nun, daß dieſe Angelegenheit eine noch viel allgemeinere 
ift, als die einer ftehenden Brüde über ven Rhein. $. 13 der Vers 
ordnung vom 3. Februar 1847 fagt übrigens, daß Bitten und Be⸗ 
ſchwerden, welche allein das Intereſſe der einzelnen Provinzen bes 
treffen, vor den PBrovinzialstandtag fommen follen. Dieſes Allein, 
was hier ſehr abfichtlich geſetzt ift, allein beflimmen, ſeitens Des 
Marſchalls beftimmen zu laſſen, halte ich für fehr gefährlich und 
wünfche fehr, daß der Herr Landtags-Marfchall einen anderen Weg 
einfchlüge und die Adtheilung berathen ließe. Mein Schluß-Antrag 
geht Darauf, Daß er bie vorliegende Petition einer Abtheilung zus 
weifen wolle. 

Sandtags - Marfhall: Es iſt mir von dem Herrn Redner ale 
Inkonſequenz vorgeworfen, daß ich geglaubt habe, den Petitions⸗ 
Antrag der Herren Abgeordneten aus der Provinz Pofen einer Ab⸗ 
theifung nicht überweifen zu dürfen, da dies Doch gefchehen fei mit 
der Petition, betreffend den Bau einer ftehenden Brüde über den 
Rhein. Ich gebe zu, daß e8 zweifelhaft erfcheinen fönnte, ob Letz⸗ 
teres eine allgemeine Landes =Angelegenheit betreffe. Hier muß ich 
aber wiederholen, daß ich den Grundfag habe, die Vorfchriften des 
Reglements überall, wo ich über die Anwendung derfelben zweifel- 
haft bin, zum Vortheil der Betheiligten auf das weitefte auszulegen. 

Es haben fid) noch mehrere Redner gemeldet, die über dieſe 
Sache zu fprechen wünfchen; vielleicht dient es aber zur Verkürzung 
der Verhandlung, wenn Ich ausfpredye, wie ich zu verfahren ge⸗ 
denke. Es ift von mehreren Seiten ‚behauptet worden, Daß id) ge= 
gen die Beftimmung des Buchftaben a $. 26 gehandelt hätte, wo⸗ 
nad) ich den betreffenden Petitions-Antrag einer Abtheilung hätte 
überweifen muͤſſen. Meine Meinung ift dagegen, daß ich dazu nicht 
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berechtigt geweſen ſei. Sollte die Mehrheit dieſer Meinung bei⸗ 
treten, daß ich in dieſer Angelegenheit nicht in meinem Rechte ge⸗ 
weſen wäre, fo würde Der Fall des 8. 29 eintreten, der da ſagt: 
„Sollten über die Auslegung der vorftehenden Borfchriften Zweifel 
entitehen, fo ift einftweilen, bis Wir Darüber entſchieden haben, nach 
ber Beflimmung des vorfigenden Marſchalls zu verfahren.“ Meine 
Abficht ift alfo, Die hohe Verfammlung zu: fragen, ob fie ver Meis 
nung ift, Daß id) gegen die Beftimmung des Buchltaben a $. 26 
verftoßen habe, und follte Diefe Entſcheidung gegen mich ausfallen, 
jo werde ich die Allerhöchfte Entfcheidung einholen. Ich werde fo- 
Dann meine deöfallfige Immediat- Eingabe morgen der hohen Ber- 
fammlung vortragen und dem Herrn Landtags - Kommiffar zur Be- 
förderung übergeben. 

Wenn Jemand nody das Wort verlangt, fo bitte ich ihn, ſich 
zu melden. 

Eine Stimme (vom Platz): In Bezug auf die Abſtimmung iſt 
die Meinung getheilt daruͤber, ob die Petition eine provinzielle oder 
eine allgemeine ſei. 

(Unterbrechung durch den Ruf nach Abſtimmung.) 

Ich bitte nur um vier Worte. Es iſt Zweifel daruͤber vor⸗ 
handen, ob die Petition eine ſolche ſei, die die allgemeinen Inter⸗ 
eſſen des Landes, oder eine ſolche, die nur das Intereſſe der Pro⸗ 
vinz Poſen betrifft: wenn ich nicht weiß, uͤber was ich abſtimmen 
ſoll, ſo kann ich nicht wiſſen, wie ich ſtimmen ſoll. 

Abg. von Auerswald: Ich würde, da die Verſammlung die 
Abftimmung verlangt, jehr gern anf das Wort verzichten, wenn bie 
Redner nad) mir dies gleichfalls thun. 

Jandtags - Sarfchall: Wenn die Redner nidyt alle verzichten 
wollen, jo müffen wir fie alle hören. Ich muß Hinzufegen, daß id, 
mir die Petition erbitten muß, damit ich fie meinem Immediatgefuch 
an Se. Majeftät den König beilegen Fönne. 

(Stimmen verlangen durdy einander theild das Wort, theils Die 
Abftimmung.) 

Abg. von der Heydt: Ich bin Der Meinung, Daß es weſentlich 
fei, zu erfahren, aus welchen Gründen man den Marfchall für nicht 
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fompetent erachte. Ich bin ber Meinung, daß durch das Regle⸗ 
ment überhaupt der VBerfammlung nicht die Befugniß genommen 
werben kann, die durch Das Gefeg vom 3. Februar d. 3. gegeben 
worden ift, und Daß nur burch gefepliche Beftimmung dies Recht 
genommen werden Tann. 

Abg. Hanfemann: Zuwörberft muß ich wünfchen, daß der Mar- 
ſchall die Güte hätte, die Frage fo zu ftellen: Ob die Verſammlung 
der Meinung ſei, Daß die vorliegende Petition einer Abtheilung zus 
zuweifen fei. 

(Wiederholtes Rufen nach Abftimmung.) 

andtags · Marſchall: Der Herr Redner hat noch nicht ausge⸗ 
ſprochen. 

Abg. Hanfemann: Dieſe Form der Frageſtellung ſcheint mir im 
vorliegenden Falle die zu ſein, welche die Anſicht der Verſammlung 
uͤber das Prinzip ausſpricht, ohne ſo ſchroff zu ſein, wie andere 
Fragen. Sodann erlaube ich mir, auf den Gang einzugehen, den 
der Herr Landtags⸗Marſchall einſchlagen will, nachdem die geſtellte 
Frage bejahend von uns entſchieden wäre. Der Herr Landtags⸗ 
Marſchall hat erklärt, daß er alsdann bei Sr. Majeftät dem Koͤ⸗ 
nige eine nähere Interpretation einholen würde. Ich habe die 
Ueberzeugung, daß Abänderungen der Gejchäftsordnung, denn In⸗ 
terpretationen find nad) Umftänden Abänderungen (Gelächter) nur 
mit Beirath der Berfammlung gefchehen Eönnen. Es fcheint mir, 
wenn der Marfchall einfeitig bei Sr. Majeftät Interpretationen ein- 
holen will, jo muß die Kurie vorher darüber zur Berathung gelafien 
werben. 

Graf von Schwerin: Ich bin nicht der Meinung, daß Die 
Frage geftellt werden kann, wie der Abgeordnete Hanſemann bean: 
tragt hat: „ob Die Petition einer Abtheilung zugewiejen werben 
fol.“ Es handelt fid) um die generelle Frage, ob der Marſchall 
fompetent fei, einen Antrag aus eigener Machtvollkommenheit zuruͤck⸗ 
zuweifen, ober ob Die Verſammlung darüber zu entſcheiden habe. 

Abg. von Vincke (vom Pla): Ich bitte, mir nur einige Worte 
über die Frageſtellung zu geſtatten. Ich fehließe mich der Anficht 


— 39 — 


des geehrten Abgeordneten aus der Provinz Pommern an, aber mit 

der Mopdification, auf Grund des $. 7 der Geſchaͤftsordnung. 
(Berlieft die betreffende Stelle im $. 7 der Geſchaͤftsordnunug.) 
„Jeder Plenar⸗Berathung muß eine Vorbereitung durch eine 
Abtheilung vorausgehen u. f. w.“ (S. Bd. I. Seite 71.) 

Abg. Mömes: Nach meinem Dafürbalten kann unmöglich Die 
Berfammlung dem geehrten Abgeorbneren aus der Provinz Pommern 
beiftimmen. Es kommt jest nicht Darauf an, ob der Herr Marfchall 
überhaupt dad Recht haben foll, eine Petition zurüdzuhalten. Go 
allgemein kann Die Frage nicht geftellt werben. Bielmehr handelt 
es ſich bier nur darum, ob der Marfchall auf Grund Des Geſetzes 
und des Neglements, welche die einzigen Normen für die Gefchäfte- 
oronung ber DVerfammlung find, ob der Marſchall alfo die in Rede 
ſtehende Petition einer Kommiſſion überweifen mußte ober fie zurüd- 
weiſen durfte, 

Abg. Schauß: Mir will fcheinen, als ob dies Die Frage ift, 
bie hier entfshieden werben fol, und ich muß mich dem Antrage 
des Grafen von Schwerin anfchließen, und idy glaube, daß ber 
Herr Marſchall auch wünfchen muß, daß die Verſammlung wiſſe, 
wie Fünftige Fälle zu regeln fein, Ich bin der Meinımg, daß bie 
Entfcheivung nur der Berfammlung zuftehen farm. Es iſt gewiß 
geführlich, wern Einer feine Stimme darüber abgeben wil, was 
abzuweiſen ift oder nicht. 

Abg. Meviſſen (vom Platz): Eine Abänderung des Reglements 
kann nur auf verfaſſungsmäßige Weiſe und nicht durch einen Im— 
mediat⸗Antrag des Herrn Marſchalls bewirkt werben . 

(Schluß war nicht hörbar.) 

Abg. von Bardeleben (vom Platz): Einer unferer größten Staats⸗ 
männer, Wilhelm von Humboldt, ftellte den Satz auf, Daß es ſchwer⸗ 
lich einem Staatsmann gelingen könnte, eine fcharfe Gränze zu zie- 
ben zwilchen Dingen, die provinziell, und foldhen, Die allgemein 
find. Wenn diefer Say richtig ift, umd er dürfte wohl nicht leicht 
beftritten werben, und wenn es richtig ift, Daß alle Gegenſtaͤnde von 
der Berfammlung berathen werden müſſen, fo ift es Har, daß, wenn 
dem Marfchall die Befugniß zufteht, zu enticheiden, ob ein Satz 
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provinziell oder allgemein ift, es haufig vorkommen Tann, daß Ges 
genftände, die allgemein... . 
(durch den wiederholten Ruf nad) Abftimmung unterbrochen.) 

Ich mache den Antrag, daß die Frage allgemein geftellt werbe: 
Ob dem Herrn Marſchall die Befugniß zufteht oder nicht. 

Eine Stimme: Es foll Die Frage entichieden werden, ob ber 
‚Berfammlung oder dem Marfchall die Kompetenz zufteht, über Ges 
genftände, die hier verhandelt werden, eine Erklärung abzugeben. 
Es ift die Abficht des Marſchalls, feinerfeits auf Grund der Er- 
Härung der Verfammlung jein Geſuch an Se. Majeftät ven König 
zu bringen; ich halte das nach $. 22 der Geſchaͤftsordnung nicht 
für zuläſſig. Es kann Died nicht einfeitig durch den Marichall al- 
lein, fondern muß von der Verſammlung auf dem hier vorgejchla- 
genen Wege an S. Majeftät gebradyt werden. Der Paragraph 
lautet: 


„Auf Grund fümmtlicher Verhandlungen wird von bem Referenten oder dem⸗ 
jenigen, welchen der Marfchall dazu beftimmt, die Grflärung der Stände abger 
faßt, welche in einer anderweiten Plenar : Berfammlung zu verlefen und nad) 
erfolgter Genehmigung in einer in gleicher Weiſe wie das Protololl ($. 21) 


zu vollziehenden Reinfchrift tucch den Marfchall Unferem Kommiſſar zu übers 
geben iſt.“ 


Wenn einmal hier ein Befchluß gefaßt ift, der zur Grundlage 
eines Geſuchs an Se, Majeftät benugt werben fol, jo muß auch 
diefe Form gebraucht werden. 

Sundtegs- Asmmifer: Ich glaube zur Aufklärung der Verhand⸗ 
lung und zugleich zur Wahrung der Rechte der Krone hier die Be⸗ 
merkung niederlegen zu muͤſſen, daß es ſich nicht um die Entſchei⸗ 
dung der Verſammlung handeln kann, ob der Landtags⸗Marſchall 
das Recht habe, Petitionen zurüdzuweifen oder nicht. Ich habe 
auch den Herm Marfchall nicht jo verftanden, als fei Dies feine 
Abficht, vielmehr dürfte ſolche nur dahin gehen, daß er die Ber- 
fammlung darüber befragen wolle, ob fie glaube, daß er in feinem 
Nechte ſei. Wenn die Majorität Dies glaubte, fo wuͤrde er bie 
Sache auf fid) beruhen lafien; wenn bie hohe Berfammlung Dagegen 
glaubte, er jet nicht in feinem Rechte, fo würde er Die Entſcheidung 
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Sr. Majeſtät erbitten. Sollte die hohe Verſammlung der Meinung 
fein, daß fie enticheiden dürfe, ob der Marfchall das Recht habe, 
ungeeignete Anträge zurüdzumeilen oder nicht, fo würde ich gegen 
eine folche Abftimmung proteftiren müflen. Ich bemerfe weiter, Daß, 
wenn die Meinung aufgeftellt ift, das Reglement könne nicht anders 
als nad) Anhörung der Stände geändert werben, ich Dies nicht zu= 
geftehen Tann. Es findet ſich 8. 31 bes Reglements die Beftim- 
mung: 

„Bir behalten Uns vor, eine Revifion des gegenwärtigen Reglemente eintreten 

zn lafien, wenn fich foldye nach den darüber gefammelten Erfahrungen künftig 

als nothwendig oder wünfchenswerth ergeben ſollte.“ 


Alſo haben Se. Majeftät fi) Die jevesmalige Feftftellung des Re⸗ 
glements vorbehalten, und Dies ift zur Zeit der einzige gefebliche 
Anhalt. | 
bg. von Auerswald: Was id, in Diefer Angelegenheit jagen 
wollte, ift großentheild durch den Königlichen Herrn Landtage-Rom- 
miffar erledigt, und ich erlaube mir daher nur noch Die dringende 
Bitte hinzuzufügen, daß die Frage nicht auf den fpeziellen Fall ge- 
richtet werben möge, wie auch der Jmmebiatberidyt geftellt werde, 
fondern nad) dem Wunfche der Verfammlung dahin, ob über ges 
wiffe Petitionen, die zur Berathung vor dem Vereinigten Landtage 
nicht geeignet gehalten werden, vom Landtags - Marjchal „oder einer 
Abtheilung des Bereinigten Landtags in erfter Inftang allgemein 
entfchievden werden fol, und ich glaube, wir würden durch Die Be⸗ 
rührung der Spezialitäten nicht weiter fommen, während, wenn Se. 
Majeftät der König darüber enticheiden follte, ob folche Fälle vom 
Landtags⸗Marſchall zu erledigen find oder nicht, wir für alle jetzi⸗ 
gen und Fünftigen Falle in Ordnung. wären und ed und unbenems 
men bliebe, rüdfichtlich aller derartigen Materien zu verhandeln. 
Landtags -Marſchall: Ich bin nicht der Meinung, daß eine 
Brinzipienfrage Daraus gemacht werben dürfe, denn dieſe müßte, 
wenn fie zur Entfcheivung gebracht werden follte, zuvor durch eine 
Abtheilung vorbereitet werden. Meine Anficht ift, die Frage fo zu 
ftellen, wie ich fie befannt gemacht habe, naͤmlich fo, Daß fie fi 
nur auf ben vorliegenden Fall bezieht. Ich bemerfe, Daß die Stel» 





— 353 — 


lung der Frage in dieſer Art um fo mehr unbedenklich erſcheint, da 
fich dieſer Hal fchwerlich wieder ereignen wird, nachdem der Pra⸗ 
Hufin-Termin für die Einbringung der Petitionen gefchloffen ift. — 
Doc), eben fällt mir ein, daß allerdings noch. einige Anträge einge 
gangen find, welche eben fo behandelt werben müffen. Ich halte 
e8 aber für befler, Daß dann die einzelnen entitehenden Sragen auf 
Diefelbe Weife entichieven werden. Die zu ſtellende Frage lautet: 
(lieſt vor). „IR Die Verſammlung der Meinung, daß der Landtags⸗ 
Marfchall den 8. 26 a. des Gefchäfts-Reglements unrichtig ausge⸗ 
legt babe, indem berfelbe fich nicht für befugt hält, den fraglichen 
Petitions-Antrag anzunchmen? “ 

Abg. Aldenhoren (von Platz): Ich erlaube mir die hohe Ber 
fammlung Darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn fie über bie 
vom Herrn Marſchall vorgefchlagene Frage abftimmen wollte, fie 
das Prinzip anerfannt habe: als ſtehe dem Marfchall das Recht 
zu, darüber zu enticheiden, ob ein Gegenſtand vor den Vereinigten 
Landtag oder vor-die Provinzial» Stände gehöre. — Sie würden 
erflären, daß Sie nur darüber in Zweifel feien, ob ber Landtages 
Marſchall in dem vorliegenden Falle den geeigneten Gebrauch 
von feinem Rechte gemacht habe. Aus dieſem Grunde erkläre id) 
mid) gegen Die Frageftellung über Die fpeziellen Fälle und beantrage, 
daß die Frage im Allgemeinen über das Prinzip geftellt werde. 

Landtags - Mlarfchall: Ich bin der Meinung, daß ſich die Vers 
fammlung nicht die Entfcheidung über Die Frageftellung aneignen 
werde, weil diefe mir zufteht, ich glaube bereitd öfters gezeigt zu 
haben, daß ic) Jedermann darin Gehör gebe und jeden Rath an- 
nehme, wie ich denn auch jegt bereit bin, noch einen Rath anzu⸗ 
nehmen. 

Abg. von Pecherath: Meine Herren, es fcheint mir noch ein 
weiterer Grund für Die allgemeine Stellung der Frage darin zu 
liegen, daß bereitö mehrere Petitionen, welche andere Gegenftände 
betreffen, von dem Herrn Landtags: Marfchall zuruͤckgewieſen worben 
find, weil fie, nach feiner Meimmg, nicht zur Kompetenz des Ber: 
einigten Landtags gehören. Namentlich habe auch ich eine Petition 
wegen Aufrechthaltung der. nationalen Selbfiftänhigfeit Der Herzog⸗ 

u 23 
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thuͤmer Schleswig⸗Holſtein eingebracht, und ich glaube darin bewie⸗ 
ſen zu haben, daß dieſe Frage für Deutſchland, fuͤr Preußen eine 
tief innerliche Angelegenheit iſt. Dieſe meine Ueberzeugung iſt durch 
das, was ber Herr Landtags-Marſchall dagegen angeführt hat, 
nicht erfehlittert worden, und tch glaube, daß auch Die hohe Ber- 
fammlung fie als richtig anerkennen wird. Wenn aber der Herr 
Landtags⸗Marſchall ein Recht hätte, das Geſchaͤfts Reglement dahin 
zu deuten, daß er Petitionen aus eigener Machwollkommenheit zu⸗ 
rückweiſen Tann, fo wäre unter Umftänden der Verſammlung jebe 
Gelegenheit abgefchmitten, fich Aber wichtige Lebensfragen: der Nation 
auszufprechen; deshalb erkläre ich mich mit denjenigen einverftanben, 
weiche den Antrag ald einen allgemeinen, auf das Prinzip gerichte- 
ten geftellt wiften wollen. 

Fandtags-Marſchall: Es iſt ganz richtig, daß id) auch biefen 
Berltiond » Antrag nicht für geeignet erachtet Babe, ibn anzunehmen 
und einer Abtheilimg zu Überweifen, und babe ich nichts Dagegen, 
wenn die Frage auf denſelben mit geftellt werde. 

Abg. Aemming: Dann würde die Frage geftellt werben, ob bie 
Berfammlung dem Marfchall das Recht zuerferme, eine Petition zu⸗ 
rüdzumelfen, und es dem Marſchall zuftehe, darüber zu entſcheiden, 
ob die Petition nur von provinziellem oder von allgemeinem In⸗ 
tereſſe ſei; ich kann indeflen dem Herm Marfchal das Recht nicht 
einräumen, darüber zu enticheiben, und glaube, DAB Die ganze Ver- 

ſammlung darüber gehört werden muß. 
| Abg. Milde: Nach den Heußerungen, welche von dem König⸗ 
lichen Kommiſſar gehalten find, feheint es mir, ohne audy jegt auf 
Die Frage einzugehen, von der größten Wichtigfeit zu fein, daß wir 
eine ganz auihentifche Interpretation bei St. Majeftät dem Könige 
nachfuchen. Der vorliegende Konflikt, ob ber Landtags- Marfchall 
allein das Urtheil abgeben ſoll, ob’ eine Petition provimieli ober 
generell fei, ſcheint mir, ift em Gegenſtand, der von ber guifiten 
Wichtigkeit für unfere ganze Lebensthaͤtigkeit als Dereinigter Landtag 
iſt. Ich muß befennen, Daß, wenn ich auch dem Lanbiagd« Mar- 
ſchall fehr gern Hiermit vie oͤffentliche Anerfennung von meinem 
Etaudpunlt aus zufpzerhen muß, daß das Möglichfte. von feiner 
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Seite geſchehen iſt, um uns die hreiteſte Baſis bei umferen Verhand⸗ 
lungen zu gewähren, doch Zeiten kommen koͤnnen, wo ein Anderer 
dieſen Platz einnimmt und es allerdings ſehr ſchwierig ſein würde, 
in der gegenwaͤrtig zur Geltung gebrachten Art und Weiſe hier 
fortzukommen und uns dann durch und in formeller Beziehung Feſ⸗ 
feln auferlegt. werden koͤnnten, welche geradezu unſere allgemein ſtaͤn⸗ 
bifche, reichsftändifche Wirkſamkeit aufheben konnten. Wir haben 
auf den Provinzial» Landtagen bereit‘ wiederholt erklärt, daß uns 
Geſchäfts⸗Ordnungen gegeben find, Die wir nicht mit unferem lebens 
digen Wirken in Uebereinftimmung hielten, und deshalb glaube ich, 
it es Bier von der größten Wichtigkeit, daß wir eine Allerhoͤchſte 
Interpretation erbitten und die Frage generell fielen. Wenn bei 
jeder Petition Se. Majeftät der König Sid) vorbehalten wollte, den 
Geichäftsgang des Vereinigten Landtags zu beftimmen, fo bürfte 
dies die größeften Schwierigkeiten für die Regierung felbft berei- 
ten. Ich glaube, daß ein Reglement, ein Geihäftsufus, ein bes 
ſtimmt feftgefeßter fein muß, und daß namentlich, wenn die Vers 
ſammlung zum erftenmale zufammen ift, fie fi) den Boden erwerben 
und feftftellen muß, auf welchem fie leben und wirken ſoll. 
Sandtags-Marfchall: Ich bin der Meinung, daß Diefer Gegen⸗ 
Rand zur Berathung über das Reglement gehört, die ums nahe bes 
vorſteht. 
Abg. von Vincke: Ich habe mir eine kurze Bemerkung erlau⸗ 
ben wollen. Wenn der Landtags⸗-Marſchall belieben ſollte, Die Frage 
ſpeziell zu Rellen in Bezug auf eine Petition, fo würde es mit 
nicht möglich fein, diefelbe zu beantworten, denn wir kennen ja bie 
Betition nur aus allgemeinen Andeutungen. Ich glaube, Daß, werm 
wir über die Frage entfcheiden follen, die von dem Marſchall art 
ven König gebracht werben foll, wir uns in voller Kenntniß ber 
Sache befinden müffen, um nicht zu veranlaflen, daß Sr. Majeftät 
tem König eine Meinung als die. umfere bezeichnet werde, die wir 
nach näherer Kenntniß der Sachlage in dem Umfange nicht würben 
ſeſthalten Tönen. Wern Die Frage ſpeziell geftellt wird, fo bin ich 
ber Meinung, daß bie Betition erſt vorgelefen werden muß. Ich 
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glaube jedoch, daß Die generelle Stellung ber Frage befier ift, da 
es fi) hier um Prinzipien handelt, die wiederkehren konnen. 

Sandtags- Marſchall: ES fcheint mir, ald ob der Herr Redner 
felbft nicht in Zweifel fei, wie er zu flimmen haben werde; da er 
fehr beftimmt erklärt hat, id) hätte fie nicht zurüdweifen duͤrfen. 

Abg. von Wincke: Nach dem, was hier gefagt ift, habe ich al⸗ 
ferdings glauben müflen, daß der Landtags Marfchall fich nicht im 
Rechte befände. Ich wünfche aber, daß über eine ſolche wichtige 
Stage nicht cher abgeftimmt werbe, bevor wir mit der Sache genau 
befannt find, ich glaube, daß dies eine Anficht ift, die für ſich ſelbſt 
redet. Uebrigens habe ich zu bemerfen, daß, wenn über Die Frage 
abgeftimmt werben foll, nad) 8. 7 des Gefchäfts - Neglements erft 
eine Berathung in einer Abtheilung darüber ftattfinden muß, 

Eine Stimme (vom Platz): Das Brinzip, welches in dieſer 
Angelegenheit hier von uns zur Sprache gebracht wird, ift von fo 
durcchgreifender Wichtigfeit, daß wir es nicht ernft genug behandeln 
fönnen. Es hängt davon bie ganze nationale Beftimmung des Land⸗ 
tags ab, und von diefer Anfidyt ausgehend, fordere ich Sie auf, 
Ihre ganze Aufmerkſamkeit der Srageftellung zuzuwenden. Würde 
die Srage [peziell geftellt, fo würde fie nur über einen einzelnen 
all entfcheiden, und wir können über biefen Fall nicht entfcheiben, 
weil wir nicht wiflen, was in der Petition gejagt if. Wir fönmen 
nicht enticheiden, ob das Recht und die Verpflichtung, weldye ber 
Marſchall in Anſpruch nimmt, verlept feien, da wir nicht willen, 
was petitionirt worden iſt. Allein, hätte er das Recht, Petitionen 
zurüdzumweifen, fo würden wir und außer Stande befinden, Darüber 
zu urtheilen, ob der Marfchall hier im Rechte wäre oder nicht. 
Der Marſchall hat erklärt, er befände fi) nicht auf dem Rechtsbo⸗ 
den, er nähme blos die Verpflichtung in Anfpruch. Sch glaube, 
das Necht fowohl, wie die Verpflichtung, müflen im Reglement be⸗ 
ſtimmt und bezeichnet fein. Es findet fich darin dieſe Verpflichtung 
nicht; Petitionen können nur von der Abtheilung und Dann von uns 
ſelbſt zurüdgewiefen werben. Das ift meine Anficht; die Anſicht 
des Marſchalls und vieler Anderer ift eine andere geweien. Des⸗ 
halb kann die Frage nur bie fein: welche von beiden Anſichten iſt 
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bie richtige? Die Majorität wird ſich Dafür ausfprechen, welche fie 
für Die richtige Hält, und wenn der Marfchall in der Minorktät 
ſich befinden follte, fo würde er ganz richtig nach 8. 29 des Re⸗ 
glements ſich darüber Die Allerhöchfte Entſcheidung zu erbitten haben, 
ob er oder die Majorität die richtige Anſicht habe. | 

Eandtags- Marfhell: Es ift der Antrag geftellt worden, daß 
bie Petition hier verlefen werben folk. | 

(Unruhe, viele Stimmen dagegen.) 

Abg. von der Heydt: ES iſt vielfach die Rede gewefen von 
einer Declaration des Gefchäfts-Reglements; ich bin nicht der Mei: 
nung, Daß es hier darauf ankommt. Dad Geichäfts - Reglement iſt 
nur gegeben über den Geſchaͤftsgang des Vereinigten Landtags, es 
fol nicht die Rechte deſſelben darthun; dieſe Rechte find in dem 
Geſetze vom 3. Februar 1847 ausgeführt, und am Schluſſe heißt 
e8: „Der Geſchaͤftsgang auf dem Bereinigten Landtage wird Durch 
ein von Uns zu vollziehendes Reglement georbnet werben.” Die 
Kompetenzfrage ift aber eine Rechtöfrage, und die Entfcheivung über 
die Kompetenz ift eine Rechtsentſcheidung; dieſe Frage Fonnte im 
Reglement nicht erörtert werden. Ich bin alfo der Meinung, dag 
es gar nicht auf eine Declaration des Reglements ankommt, fon- 
dern daß es ſich darum handelt, ob e8 ini Nechte der Verfammlung 
liege, über Die Kompetenz zu entjcheiden, und ich bin daher ber 
Meinung, daß die Frage dahin geitellt werde, ob die Verfammlung 
das Recht, über die Kompetenz zu entfcheiden, dem Marſchall ein- 
feitig zuerkennt. 

Sandtags- Marfchall: Der Abgeordnete Wächter hat das Wort. 

(Während diefer Die Rednerbuͤhne befteigt, fpricht) 

der Abg. Weyher (vom Plab): Wenn ed audy nicht zweifel- 
haft ift, daß es dem Marfchall zuftehe, ſchließlich hierüber zu be⸗ 
fiimmen, fo fchwebt mir ein Ausweg vor, daß die Verfammlung 
ihre Meinung ausprüden könne, wenn fie bei Beantwortung ber 
Stage ihre Motive mit aufgenommen zu fehen wünfcht, und biefer 
würde barin beftehen, daß die Berfammlung die Frage, weldye ber 
Landtags Marfchall ftellen will, mit „Rein“ beantwortet und als 
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Grund dafür angiebt, weil er ſich die Beurtheilung ſelbſtſtaͤndig an⸗ 
gemaßt hat. 

(Unterbrechung.) 

Abg. Wähter: Nachdem ſich bier fo verſchiedene Anfichten, 
theils über den bezuͤglichen Gegenſtand, theild über die Fragſtellung 
herausgeftellt haben, jo glaube id), daß, wenn Die Frage über dieſe 
einzelne Petition geftelt würbe, fid) alle diejenigen, die ebenfalls 
Petitionen zurüdbefommen haben, im Nachtheil befinden; wirb bie 
Frage nicht allgemein geftellt, fo wuͤrden dergleichen Bälle wieder 
von neuem eintreten. Ich bin auch Einer von denjenigen, ber 
mehrere Petitionen zurüdbeflommen hat, darunter zwei, welche von 
Wichtigkeit für Die ganze Monarchie find; ich habe fie allerdings 
nur mit fpeziellee Hinweifung auf Preußen gerichtet, aber ver Ans 
trag ging bei beiden ganz allgemein. Der eine Antrag war über 
Ehauffeen für das ganze Land, mit fpeziellee Hinwelfung auf Lit- 
thauen; der zweite auf Regulirumg ber fämmtlichen Ströme, mit 
fpezieller Hinwelfung auf diejenigen, welche Oftpreußen und Lit: 
thauen dDurchfchneiden. Bei beiden, Anträgen Tann man nicht an- 
nehmen, daß fie blos das Intereffe einzelner Provinzen betreffen; 
fie ftehen in Verbindung mit beim ganzen Lande, Deshalb glaube 
ich, hätten fie einer Abtheilung überwiefen werden mäflen. “Der 
dritte Antrag betrifft allerdings blos Preußen, und es ift ein Antrag, 
betreffend Die Feuers Verficherung. Daher möchte ich mir Die Bitte 
erlauben, Daß ed geftattet würde, vergleichen Anträge. einer Kom: 
miffion zu uͤberweiſen. 

(Der Abg. Gier, welchem der Landtags⸗Marſchall das Wort 
gegeben, befteigt die Tribüne, während von vielen Seiten der Ruf 
nach Abftimmung laut wird.) 

Abg. Gier: Nur eine ganz kurze Bemerkung. Der abgehende 
Kerner hat mic um fo mehr in der Anficht beftärft, daß feine Brin- 
zipien⸗Frage geftellt werben fann und noch weniger Darüber abge 
flimmt werben darf, indem fie einen ganz anderen Geſchaͤftsgang, 
eine ganz andere Vorbereitung vorausſetzt. Es kommen andere 
Fälle vor, und es find fchon viele vorgelommen, Daß der Marfchall 
nad) dem Geſetz eine Petition zurüdgegeben hat; ich felbft hin in 
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biefem Fall geweſen. Das Gefeg autorifirt ihn dazu in folchen 
Fällen; ich will nur einen Baragraphen vorlefen: 
(Lieſt vor. ©. Bd. I ©. 78. 8. 26.) 

Hier liegt aber ein einzelner zweifelhafter Fall vor, Der abge- 
macht werben muß, um vorwärts zu kommen. Der Marfchall ift 
zweifelhaft gewefen über- fein Verfahren und fragt und ganz einfach, 
ob wir anderer Meinung find als er. Das halte id) für einfady; 
er wünfcht darüber unſere Abftimmung, und nur fo Tann die Frage 
geftelle werben. Ich jelber werbe gegen den Marfchall ftimmen, 


indem ich der Meinung bin, daß die Eingabe an die Abtheilung 


hätte gerwiefen werden müffen, und ich wünfche fogar, baß ber Mar- 
ſchall die Gewogenheit haben möchte, nad) näherer Prüfung nicht 
an den König zu berichten, fondern, wenn die Berfammlung gegen 
ihn ftimmt und dadurch den Wunfc zu erfennen. giebt, daß die Pe⸗ 
tition einer Abtbeilung überwiejen werben möchte, der Marfchall fie 
noch an den Ausſchuß beförbere, indem id) glaube, es würden da⸗ 
durch Verlegenheiten und große Mißſtimmung befeitigt werben. 

Abg. von der Heydt (vom Platz): Ich beantrage, Daß bie Frage 
fo geftellt werden möge: „Iſt Die Verfammlung der Meinung, daß 
der Landtags⸗Marſchall ber Die Frage der Kompetenz des Land⸗ 
tags einfeitig entfcheiden kann?“ 

Abg.- Gier (vom Play): Das geht nicht! So kann die Frage . 
nicht geftellt werden! Dann würde fie erft in Die Abtheilung zu 
bringen fein! 

Abg. von der Heydt (von Bla): Ich Habe gar nicht Das 
echt, die Frage zu ftellen, ich habe nur gebeten, einen Vorſchlag 
machen gu dürfen, und ber Landtags Marichall hat mir das erlaubt, 

Eine Stimme (vom Platz): Ic wollte bios vor der Abſtim⸗ 
mung über die Prinzipien⸗Frage ... 

Sandtags- Mlarihall: Der Abgeordnete von Witte hat früßer 
um das Wort gebeten. 

Abg. von Witte (vom Play): Ich wollte mir nur erlauben, 
die Anſicht auszufprechen, daß mir Die Frage, wie fie der Landtags⸗ 
Marſchall vorgelefen hat, noch viel zu prinzipiell if. Ich behaupte, 
fie muß noch ſpezieller geftellt werden, wenn wir ausfprechen wollen, 
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daß fie nur mit Bezugnahme auf 8. 29 geſtellt werde. Ich be⸗ 
baupte, daß ed nur die Frage fein kann, ob dad Verfahren in ber 
Ordnung ift oder nicht; ich behaupte, ed if in der Orbnung; es 
liegt hier ein zweifelhafter Sal vor, und dann hat der Landtags⸗ 
Marfchall nach dem angeführten Paragraphen interimiftifch, beachten 
Sie ed wohl, meine Herren, interimiftifeh zu entſcheiden. Dies 
ift gefchehen; die prinzipielle Frage muß vorbehalten bleiben bis zur 
Berathung des Neglements, die wir nächftens bekommen werben; 
dann werben wir im Stande fein, hierüber uns zu erklären, und 
bis dahin werde ic) meine Meinung zurüdhalten. 

Abg. von Brodswski (vom Plag, war nur undentlich zu ver⸗ 
fiehen): Ic habe im Anfange gefprochen, daß nad) $. 29 ber 
Marfchall allerdings das Recht hat, in zweifelhaften Fällen zu ent⸗ 
ſcheiden. Es ift aber hier fein zweifelhafter Fall. Nach 8. 26 a. 
muß eine jede Petition einer Abtheilung zur Berathung überwieſen 
werden. Wenn bier ein Zweifel vorhanden geweſen wäre, fo würde 
gefagt fein, provinzielle Sachen müffen zurüdgewiefen werden. Ich 
mache darauf aufmerffam: Se. Majeftät der König hat ausgeſpro⸗ 
hen: „Zwifchen Uns fei Wahrheit.” Der brave Untertfan muß 
bie Wahrheit ausfprechen, wie fie ibm fein empfinbendes Herz dik⸗ 
tirt, denn anders fann der König zur Wahrheit nicht kommen. Wird 
fie unter dem Vorwande, fie betreffe nur eine Provinz, zurüdge- 
wielen, fo fann Se. Majeftät der König nicht wiflen, ob dieſe Frage 
Anklang findet, ob die Nebelftände, die in ber Petition enthalten 
find, wirklich begründet feien. Deshalb bitte ich die Verſammlung, 
zu erlauben, daß Diefer Gegenftand wenigftend einer Abtheilung 
überwiefen werde und es jetzt bei der allgemeinen Frage bleibe, 

Jandtags - Marfchall: Ich muß bei der Meinung verbleiben, 
daß eine allgemein zu ftellende Frage nicht vorbereitet if. Sie wird 
bei ver Berathung über dad Reglement, weldye nahe bevorfteht, vor⸗ 
fommen. Wird alsdann dem Marfchall die Entfcheidung über bie 
Kompetenz nicht zugefprochen, fo bin ich damit außerordentlich zu⸗ 
frieden; e8 wird mir dadurch eine unangenehme Verpflichtung abs 
genommen. Ueberhaupt: je weiter das Reglement geftellt if, je 
mehr Freiheiten e8 der Berfammlung überläßt, defto leichter und bes 
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quemer ift dies für den Vorfigenden. Hier handelt es fich aber nur 
um einen einzigen Fall, für den ich die allerhöchfte Entſcheidung 
nachſuchen muß, fofern die Verfammlung der Meinung ift, daß 
meine Anficht nicht die richtige geweien; was übrigens das Mate- 
tielle der Sache betrifft, fo wünſche id) aufrichtig, daß fie vollftän- 
big hier verhandelt werden Fönnte. Bei ber Srageftellung, wie id} 
fie angefündigt habe, muß ich bleiben. 
(Aufregung. Biele Stimmen durcheinander.) 

Ich frage zuerft, ob gewünfcht wird, daß ich zur Frageftellung 

übergehe. Diejenigen, welche dafür find, bitte ich aufzuftehen. 
(Bedeutende Majoritaͤt dafür.) 

Ich komme jetzt zur Frageſtellung ſelbſt und bemerke, daß die⸗ 
jenigen, die ſich dadurch eingeengt fühlen, weil ſie die Petition nicht 
vollſtaͤndig kennen, immer dagegen ſtimmen koͤnnen, ſie werden mir 
überhaupt die Kompetenz abſprechen. 

(Mehrere Repner verlangen noch das Wort.) 

Ih kann Niemanden mehr das Wort geben, da wir jegt in 
der Abftimmung find; ich bitte den Herrn Secretair, die Frage zu 
verleſen. 

Secretair Naumann (verlieſt die Frage): 

„Iſt die Verſammlung der Meinung, ob der Marſchall den 6. 26 a unrichtig 
ausgelegt habe, indem derſelbe fich nicht für befugt hielt, den in Frage flehenden 
Betitionsantrag anzunehmen?” 

Fandtags-Marſchall: Diejenigen Herren, weldye dafür ftimmen, 
die alfo glauben, Daß ich nicht im Recht bin, bitte ich aufzuftehen, 
(Majorität für Bejahung der Frage erhebt fi.) 

Die Majorität hat die Frage bejaht, ich werbe alfo die Aller- 
höchfte Entſcheidung nachjuchen. 

Abg. Camphaufen: Ich habe nur den Wunfch ausdrüden wols 
fen, daß nunmehr der Marſchall die von ihm beabfichtigte Berufung 


noch nicht vornehme, ſondern, da die Berathung über das Geſchaͤfts⸗ 


Reglement nahe bevorfteht, fo würde dieſe Frage mehr im Allgemei- 
nen behandelt werben können. Die Verfammlung wird gewiß da⸗ 
mit einverftanben fein, daß der Marfchall einfiweilen fortfahre, fo 
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zu handeln, wie er es nach ſeiner Ueberzeugung fuͤr richtig gehal⸗ 
ten hat. 
(Viele Stimmen: Nein, nein!) 
audtags-Marſchall: Ic glaube nicht, daß dies bie Meinung 
der Berfammlung fein wirb, obgleich ich nichts Dagegen habe. 

Eine Stimme (vom Platz): Ic bin der Meinung, daB es Dem 
Marſchall überlaffen bleiben muß, die Inftruction einzuholen. 

Eine Stimme (vom Play): Ich glaube, Daß Die Prämiffen, 
die der Landtags Marfchall geftellt hat, ausgeführt werden müffen. 

Abg. von Berherath: Auf die fo eben geichloflene Verhandlung 
fonme ich nur mit dem einzigen Worte zurüd, daß die Berufung 
an Se. Majeftät nicht von der Verfammlung, fondern lediglich von 
dem Herrn Marfchall ausgeht. 

Sandtags- Marihell: Ja wohl! Ganz richtig! 

Abg. von Becherrath: Meine Herren! Bon dem Herrn Vorfigenpen 
der 6ten Abtheilung, mit dem Referat über diejenigen Anträge be> 
auftragt, die eine Reviſion des Zoll-Tarifs betreffen, hatte ich ben 
Wunſch ausgedrüdt, daß dieſer Abtheilung vie Protokolle der letzten 
karlsruher und berliner Zoll» Konferenzen mitgetheilt werben moͤch⸗ 
ten. Der Herr Borfigende der Abtheilung hat die desfalls nöthigen 
Schritte bei dem Königlichen Herrn Kommiſſarius gethan, und Die 
Mittheilung wurde in Ausficht geftellt; fie fdyeint jedoch im weites 
ren Berlauf auf Hinderniffe geftoßen zu fein, und heute theilte der 
Herr Borfigende mir mit, daß fie nicht erfolgen würde. Da aber 
zur Vorbereitung einer gründlichen Relation die Einſicht Diefer Bro- 
tofolle nöthig ift, da ferner die Protokolle der ZollsKonferenzen, dem 
Vernehmen nad), auch anderen ftändifchen Verfammlungen, reſp. den 
betreffenden Deputationen, mitgetheilt zu werben pflegen, da endlich 
fchon am fiebenten rheinifchen Landtage, der ebenfalls ſich mit Zolls 
Ungelegenbeiten bejchäftigte, die Protofolle damaliger Konferenzen 
der betreffenden Deputation des Landtags mitgetheilt worden find, 
und da doch dem Dereinigten Landtage gewiß nicht vorenthalten 
werden wird, was ſchon den Provinzialstandtagen bewilligt worden, 
fo erlaube ich mir die Bitte auszufprechen, daß Der Königliche Herr 
Fommiffar Die Mittheilung dieſer Protokolle veranlaffen wolle. 
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andtags · Kommiſſar: Ich glaube, die Beſchwerde jedenfalls 
als eine voreilige bezeichnen zu muͤſſen. Es iſt allerdings der Anz 
trag an mich geſtellt worden, die Vereins-Protokolle mitzutheilen. 
Ich habe denſelben dem Herrn Finanz⸗Miniſter abgegeben und mich 
geſtern Morgen muͤndlich gegen den Herrn Vorſitzenden der Abthei⸗ 
lung dahin ‚geäußert, daß ich Feine Schwierigkeit dabei einſehe und 
glaube, daß die Protofolle unbedenklich mitgeiheilt werden würden, 
Beftern Abend Habe ich mit dem Herm Finanz-Minifter Rüdfprache 
genommen und erfahren, daß die Protokolle als ein Gemeingut als 
ler Bereinsftaaten auch den landſtaͤndiſchen Berfammlungen der füds 
deutſchen Staaten nicht mitgetheilt feien und, wo gegen dieſe Regel 
in einzelnen Fällen gefehlt worden, Reclamation erhoben feien. Der 
Hear Finanz Minifter hat verfprochen, das Nähere zu recherchiren. 
Damit nun jene meine vorläufige Aeußerung den Referenten nicht 
täufchen möge, habe ich mich beeilt, dem. Herrn Vorfigenden über 
bie veränderte Lage des Antrages privatim zu fhreiben, und mir 
bie offizielle Mitthellung bis. dahin vorbehalten, daß der Herr Fi- 
nanz⸗ Minifter fich fchriftlich geäußert haben würde. Ic glaube 
durch dieſe vorläufige Mittheilung nur eine Gefälligkeit erwiefen zu 
haben. Wenn eine definitive Antwort erfolgt fein wird und dann 
Rerlamationen entftehen möchten, fo würde ich mich daruͤber zu ers 
klaͤren haben. 

Abg. Graf von Wenard: Ich beffage ed, daß Dies Begenftand 
einer öffentlichen Debatte geworden ift. 

Abg. von Pecherath: Ich habe nur zu fagen, daß die mir ges 
worbene Eroͤffnung eine befinttive war und keinesweges als eine 
privative bezeichnet wurde. Der Vorſitzende der Abtheilung erklärte 
mir, daß die Mittheilung der Protokolle nidyt erfolgen werde; ich 
hielt mich daher verpflichtet, den Gegenftand in der Berfammlung 
zur Sprache zu bringen. Mit derfelben Entfchievenheit, mit welcher 
der Königlidde Here Kommiſſarius zu meiner Weberrafchung eine 
Handlung als vorellig bezeichnet, bei welcher ich mic, in der Aus- 
Übung meiner Pflicht befand, mit derfelben Entſchiedenheit weiſe ich 
dieſe Bezeichnung zurüd. 

Sandtags- Asmmiffer: Ich provozire auf den Brief der eigen. 
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haͤndig geſchrieben wurde; wenn er nicht da iſt, ſo bitte ich, ihn 
morgen mitzubringen. 

Abg. von Sancken: Meine Herren, ich habe mir geſtern er⸗ 
laubt, als von dem Antrage der 130 und einiger Mitglieder die 
Rede war, zu bezeichnen, es werde der Weg eingeſchlagen, der auch 
von Seiten der Verwaltung als der erwuͤnſchte betrachtet werden 
koͤnnte und volle Unterſtuͤtzung zu gewaͤrtigen hätte. “Dies wurde 
in Abrede geftellt. Ich erlaube mir die eigenen Worte des Herm 
Kommiffard anzuführen, die er bei Gelegenheit der Adreſſe gebraucht 
hat: Clieft vor: „Wenn aber die hohe Verfammlung einen anderen 
befieren Weg zu bezeichnen vermag“ u. ſ. w. S. Bd. I. Seite 134.) 
Ich habe den eingefchlagenen nur dafür geeignet gehalten, um bie 
Mißverſtaͤndniſſe aufzufläaren. Nur deshalb habe ich hier dad Wort 
ergriffen, damit auf diefe Weife eine Bereinbarung beider Geſetze 
herbeigeführt werde, Ic bedaure, daß der Herr Kommiſſar mid) 
hierbei nicht unterftügt hat. 

Sandtegs- Asınmifer: Ich bin dem geehrten Rebner fehr dank: 
bar dafür, daß er die Worte citixt, auf welche er fich geftern berief. 
As ich Ihm geftern erwieberte, hatte ich nicht anders verſtanden, 
al8 Daß er den von dem Abgeorbneten von Weftphalen und angeb- 
ih 137 anderen Mitgliedern eingefchlagenen Weg für denjenigen 
erachtet habe, welchen ich felbft der VBerfammlung als den geeigne: 
ten empfohlen hätte. Dem habe ich widerfprodyen und widerſpreche 
ich mit Beftimmtheit noch heute. Die angeführten Worte meiner 
früheren Aeußerung betrafen einen fpezielen Fall, den Fall der 
Kriegefchuld in Nothfällen. Ic babe damals die Vorſchrift des 
Geſetzes als denjenigen Ausweg in dem Dilemma zwifchen bem 
Geſetze vom 17. Januar 1820 und der Sorge für die Erhaltung 
des Baterlandes bezeichnet, welchen das Gouvernement für den ges 
eigneten gehalten habe. Wuͤßte die Verfammlung einen anderen 
befieren Weg vorzufchlagen (fügte ich Hinzu), fo würde das Gou⸗ 
vernement ihn gern ergreifen. Diefe Worte bezeichne ich heute noch 
als ganz den Anfichten des Gouvernementd entſprechend. Ja, ich 
gehe weiter und beichränfe fie nicht auf den fpezielen Fall, fondern 
geftatte gern ihre Anwendung auf alle andere angebliche Differenzen 
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zwifchen der älteren und der neueren Gefepgebung. Der Weg aber, 
der hier eingefchlagen ift, ift nicht der Weg der Petition, nicht der 
der Bitte um Aufklärung, nicht der Weg der Verftändigung, fondern . 
der Weg der Proteftation, und ich habe ihn nie ald den geeigneten 
bezeichnet, fondern bezeichne ihn als einen ſolchen, der weder in 
dem Geſetz, noch in dem Reglement vorgefehen if. Nur ungern 
habe ich mich zu dieſer Aeußerung genöthigt gejehen. 

Abg. von Auerswald; Ich proteftire gegen den von dem Herrn 
Landtags » Fommiffar unferem Antrage beigelegten Sinn; ich habe 
nicht diefen Sinn damit verbunden. Jeder ift der Ausleger feiner 
Worte. 

(Große Aufregung.) 

Abg. son Banden: Der Herr Kommiſſar bat eben erflärt, daß 
die Worte, Die ich mir erlaubt habe vorzulefen, ſich auf einen ſpe⸗ 
zielen Fall beziehen. Sch erlaube mir zu bemerken, daß biefer Fall 
auch in der geftern abgegebenen Erklärung von 137 Mitgliedern 
des Landtages enthalten if und, wenn der Herr Kommiſſar Diele 
für einen Proteft erklärt, ich ihm nicht das Recht zuerfenne, daß 
feine Worte dem Schrififtüd eine andere Bedeutung unterlegen koͤn⸗ 
nen. Ich gehöre nicht zu den Unterzeichnern, geftehe jedoch, daß 
id) dem Sinne nach beitrete; ich halte den Weg nicht für einen 
folchen, wie er von dem Hern Landtags - Kommiflar bezeichnet ift, 
fondern für einen Weg der Vereinbarung, der Prüfung der verfchie- 
denen früheren und heute erlaffenen Geſetze, und ich bin der Mei⸗ 
nung,. daß wir auf Diefem Wege zu unferer eigenen Beruhigung Die 
gewsünfchte Ausgleichung erreichen Tönnen. 

LandtagsKommiſſar: ch wuͤnſche, daß bie Verſammlung einen 
ruhigeren Charakter annehmen möge! 

Sollte der vorgefchlagene Weg nicht der des Proteftes, ſondern 
der Weg der Verftändigung fein, fo würde es berienige fein, ben 
auch ich nur wänfchen, den ich ber Verfammlung nur empfehlen 
fann, und der der Allerhöchften Intention volfommen entfpricht. 
In dem Augenblick alfo, wo ber Herr Antragfteller dieſe Erklärung 
abgegeben, befinden wir uns ganz im Einverſtaͤndniß mit einander. 
Meines Erachtens war jedoch dieſer Meg ber Verſtaͤndigung, den 
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Se. Majeftät vorgezeichnet haben, vollftändig angebahnt, che vie 
Schrift der 137 Mitglieder eingegeben wurde, denn alle Die darin 
aufgeführten angeblichen Zweifel zwifchen älteren und neueren Ge 
fepgebungen find im Wege der Petition eingeleitet und liegen alk 
der Verſammlung zur Beichlußnahme darüber vor, ob Se. Majcät 
gebeten werben folle, die Geſetze zu ändern. Wenn aber in da 
jepigen Eingabe durchaus fein Antrag enthalten it auf Abänderung 
dieſer Beftimmungen, wenn fle nichts weiter enthält, als die Auf- 
zählung biefer angeblichen Verſchiedenheit und die Erflärumg: wir 
find der Anficht, daß zwifchen den älteren und neueren Geſetzgebun⸗ 
gen feine Webereinftimmung vorhanden ſei, wir halten Die ältar 
Geſetzgebung in den Punkten der Abweichung für rechtögültig und 
verlangen, daß biefe Anficht durch die hohe Kurie zum Befchluß 
erhoben und zu Protokoll niedergelegt werben fell, — fo frage id, 
ob das ein Weg ver Berftändigung oder ein Weg des Proieftes if? 
Ich habe ihn Proteftation genannt, wiffen Sie einen glimpflicheren 
Ausdrud dafür? Gern will ich ihn einen Weg der Wahrung nen- 
nen. Nach meiner Meinung iſt es Fein Weg, der überhaupt zu 
etwas führt, denn in dem Augenblid der Beſchlußnahme wäre ja 
die ganze Berbandlung geſchloſſen. If es aber die Meinung der 
Herren, die dieſe Schrift abgefaßt haben, Daß es democh ein Weg 
zur Berflänpigung fet, fo acceptire ich dies mit ber größten Freude. 
Abg. Milde: Ich habe von dieſem Orte auch, mid) ‚auf bad 
alter energifchfte verwahren wollen, daß das Schrifitüd, welches ih 
mit zu unterzeichnen die Ehre hatte, eine Proteſtation von Selten 
des Königlichen Kommiſſars genannt worben ift. Ich erfläre daſſelbe 
vielmehr fürr eine Deklaration und zwar des Rechtozuſtandes, wie er 
in und lebt und und zugehört. Ich Babe von der Rednerbüͤhne herab 
bei der Adreßdebatte Darauf hingewiefen, daß das vorgeſchlagene 
Amendement ein höchft gefährliches wäre, weil daſſelbe von Zahlen, 
gegenüber ber Krone, ſprach und mithin nicht vie poſitive Gefinnung 
der Verſammlung in ihrer Totalität ausfprach. Es iſt alfo Die ganze 
Sache herbeigezogen worden, indem wir uns auf etwas ganz Vages | 
eingelafien haben. Ich bin der Meinung, daß, wenn wir mit.unferen 
Befchäften voraugehen follen, wir auch die Rechte wahren maffen, Die 
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uns inhäriren. Ic, Tann nicht um Rechte bitten, Die ich bereits 
befige und die mein eigen find. Ich will mich aber aud) denen an⸗ 
fchließen, die den Weg nehmen wollen, Interpretation Allerhöchften 
Orts in Bezug auf die Geſetzgebung vom 3. Februar zu erbitten. 
Sch will mein Gewiſſen wahren, und zwar, weil dies das iſt, worin 
der König und der legte Unterthan ganz gleich ftehen. Ich will dem 
König treu fein in Allem, was er mir befieblt, mögen auch Faͤlle 
vorfommen, wo ich gehorchen muß wider meine Ueberzeugung; aber 
nie werde ich mich Dazu verftehen, meine freie Mitwirfung zu irgend 
etwas herzugeben, wo mein Gewiſſen tangirt wird, Dann fommt der 
Sal, wo zwiſchen meinem König und mic ein Gott als Richter ein- 
tritt, md mit Diefem hoͤchſten Richter zu gehen ift Das Recht, glaube 
ih, auf Daß ein jeder ehrliche Mann beftehen muß. Dies vorausge- 
ſchickt, habe ich dieſe Deklaration unterfchreiben müffen, weit idy fle 
für den einzigen Weg anfehe, auf. dem wir zu einer gebeihlichen Loͤ⸗ 
fung der Frage kommen können, die uns zumeift befchäftigt. Gehen 
wir den Weg der Betitlon, Dann zwingen wir die Krone ſich zu er⸗ 
Hären; wir aber wollen die Krone nicht zwingen und zumal in der 
nächften Zukunft, nachdem wir die Königliche Botfchaft auf umfere 
Adreſſe Saum empfangen, Aber organifche Beftimmungen in der Pas 
tentgefeßgebung vom 3. Februar fi) ſchon jet auszufprechen. Unſer 
Wunſch geht vielmehr dahin, daß man in Bezug auf diefe uns er⸗ 
taffe, ſolche Akte vorzunehmen, bei denen ich ımb bie, welche mit. 

mir gleich denken, nach meiner früher gegebenen Erklärung nicht mit- 
wirken Tonnen. Wir hoffen, inbem wir in unferer gegenwärtigen 
Thaͤtigkeit als Reichsſtaͤnde vorangehen, man und erlaften wird, Das 
Geſetz in feinem ganzen Umfang zur Ausführung bringen zu helfen. 
Wir haben in Preußen Prärebenzfälle, Befete, die halb ausgeführt 
find, halb nicht und darum in ihrem ausgeführten Theil doch ſegens⸗ 
reich und vortrefflich find. Wir müffen der Krone freie Hand laſſen 
und fie nicht durch Petitionen drangen; darum iſt der Weg der 
Dekkaratton gerade der einzige, ber zu einer wahren ehrlichen Ver⸗ 
ftändigung zwiſchen den Ständen und ber Krone allein führen kann. 
Abg. Shoe: Meine Herren! Auch ich gehöre zu denen, 
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welche die weitere Ausdehnung der Verwahrung, bie in ber Adreſſe 
angebeutet worden ift, unterfchrieben haben .. 

(Stürmifcher Lärm in der Berfammlung und mehrmaliges Laͤu⸗ 
ten der Glocke Seitens des Landtags⸗Marſchalls.) 

Meine Herren! Dieſe vier bis fünf Quadratfuß, wo ich ſtehe, 
haben Se. Majeſtät der König der Redefreiheit gewidmet, und ich 
muß bitten, dieſe Rebefreiheit, welche Se. Majeftät einem jeden 
Mitgliede von und gewährt hat, nicht zu ftören. Auch ich gehöre, . 
fage ich, zu ben Unterzeichnern Der weiteren Ausführung der in ber 
Adrefie angedeuteten Verwahrung, und idy kann nicht leugnen, Daß, 
wenn ich geftern jchweigend mich verhielt, ich nicht minder tief empfun⸗ 
ben babe, als Diejenigen, welche ſich Darüber geäußert haben. Ich muß 
mich den beiden Rednern aus Preußen und Schlefien anſchließen; ich 
fann die Eingabe nicht für eine Proteftation anfehen; ich halte aber 
dafür, daß durch eine weitere Ausführung der Berwahrung weder 
ein Recht von unferer Seite, nody auch Die Ehrfurcht vor der Krone 
verlegt werde. Ich halte dieſe Ausführung für nothwendig. Ich 
will nicht, meine Herren, daß die hohe Stände-Verfammiung eine 
verdeckte Stellung der Regierung gegenüber einnehme. Se. Majeftät 
der König hat fid) gegen uns fo offen und vertrauungsvoll ausge 
jprochen, wie ein Fürſt gegen fein Volk es nur thun kann; ich 
frage Sie, fordert nicht dieſes Vertrauen, gebietet nit Die Pflicht, 
unferem allerverehrten Sönige und Herren gegenüber, gebietet es end⸗ 
lich nicht Die Pflicht denen gegenüber, die wir vertreten, Ihm, unſe⸗ 
vem Könige, die vollfommen gleiche Offenheit und Aufrichtigfeit an 
den Tag zu legen? Deswegen habe ich geftern tief beklagt, daß 
nicht. mit einer Abkürzung yon mehreren Stunden die Sache zur 
Berathung an die Abtheilung gekommen ifl. Das find Die Gründe, 
warum ich mich den genannten Herren anfchließen muß. 

Eins Stimme: Ic verlange nochmals Die Tagesorbnung und 
bitte, darüber abftimmen zu laſſen. 

(Viele Stimmen verlangen die Tagesordnung, und es fleigert 

ſich abermals der Lärm in der Berfammlung.) - 

Sandtegs- Marſchall: Ich muß bemerken, daß der Abgeordnete 
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v. Vimce fi; eigendlich: ſchon fiber: gemelbet hat, al& der alebæe 
Rebner, und daß er alſa das Recht. zu. fprechen hat. 
Abg. von Vinke: Ich glaube, Daß.:äch wohl Die. Veſutiiß 
für sich in Anfprush nehmen: darf, zu. reden, weil der Herr Lanb⸗ 
tags⸗Marſchall mir geftern die Frage vorgelegt hat, wie Die weitere 
Behandlung unferer Erklärung erfolgen folle, und zwax wurde mir 
Diele Frage vorgelegt, weil ich die Eingabe zufällig zuexft : unter- 
geichnete. Daher glaube ich, das Recht noch in Anfpruch nehmen 
zu Dürfen, ‚einige Worte zu bemerfen. Ich bin weit entfernt, Den 
Rebnern vor mir zu folgen und in das Materielle mich einzulaflen. 
Ich wollle mir nur Drei formelle Bemerkungen gegen ben. Herrn 
Landtagg-Rommilfar. erlauben: . Wenn er fagt; Daß wir zu einer 
ruhigen Berathung zurüdfommen und hier Ruhe vorwalten.: lafien 
moͤchten, fo ftimme. ich. dem bei, muß aber bamerfen,. Daß- Die erfte 
Aufgeregtheit in des Perſon des Herm Landtags-Kommiſſare kr 
Nattgefunden hat. 
Starkes Murren in der Berfammkung.) Ä 
Die erſten aufgeregten Worte. find von dem Herm Ranbtage- 
Kommiſſar ausgegangen, ich berufe mich auf das Zeugniß der Ver⸗ 
ſammlung, und ich habe das Recht, dieſe Thatſache zu konſtatiren. 
Dann Tann ich ferner dem Herrn Landtags-Kommiſſar nicht das 
Recht zugeſtehen, in das Materielle des Antrags einzugehen, ehe die⸗ 
ſer der Verſammluigg bekannt iſt. Der Antrag, woruber immer ge⸗ 
ſprothen und debattirt wird, iſt der Verſammlung noch gar nicht ha⸗ 
kannt, und ich geſtehe dem. Herrn RegierungsHommiſſar nicht das 
Recht zu, über eine; Suche au. debattiren, die nicht: bekgamt.iſt, und 
Stellen aug;, Dem: Zuſammenhange herauszureißen und ſie⸗ hier vor- 
zutragen. Das nenne ich regfementewibrig, Wenn endlich von dem 
Herrn Kommiſſgr geſagt werben iſt, ver Weg, .ben wir. beitreten ha- 
ben, fei in dem Meſetze nicht vorgeichsieben, ſo habe ich. dag. ſchon 
geftern zugegeben; „aber wir. ‚haben nicht allein bie Pflicht, das zu 
erfüllen, was. in. nem Geſetze vorgefchrieben ift, ſondern wir befinden 
uns aud) innerhalb des Geſetzes, fo lange wir nicht gegen das Ges 
‚ſetz handeln, und ich Bitte, mir nachzuweisen, wann wir gegen Das 
Geſetz gehandelt haben. Auch die Adreß⸗Debatte ift in dem Gefege 
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mit vergefäjcicben, unb bennedy iR fie erfolgt; wier hanbert vier 
unb adkhia Mi 


vorirt 
Wenn alie bie More-Debatte cin im Gefepe nicht vergeichriibener 
Weg war, fo war es doch ein gefehlicer. 

Cine Dtimme: Der Antrag fl... . - 

Mandtog⸗ Morſchoall· Es haben noch andere MMiiglicher bereits 
um das Wort gebeten, unb wenn die Berfammiung fie noch hören 
will, fo muß ich zumäc jenen das Wort geben, weihe «6 zuerſt 
verlangt haben. 

(Diejelbe Stimme fpricht einige unserflänbliche Werte.) 

Sie haben das Wort nidyt. Daſſelbe bat jeht der Herr dand⸗ 

tagſs⸗Kommifſſar. 

andtags- Konnte: Ich habe Die gegen mich gerichteten An⸗ 
griffe nur kurz zu beantworten. “Der erfte ging babin, daß ich zu⸗ 
erft heftig geworben fei. Dann habe ich mich felb zur Rube er- 
mahnt, und ich will diefen Angriff auf fidy beruhen laflen. Der 
zweite betraf, wenn ich nidyt irre, den Umſtand, daß ich in das 
Materielle des Inhaltes der Schrift eingegangen fei.- “Die von 
den 137 Perſonen unterzeidynete Schrift ift Bier vollländig vorge- 
lefen worden . . . . 

(Biele Stimmen: Rein, Rein!) Ä 

Die yon den 137 Perſonen unterzeichnete Schriſt in die v voll⸗ 
fandig vorgeleſen worben . 

(Roh (anterer Ruf: Nein, Kein n 

Sanvtags- Marſchall: Ich muß um Ruhe bitten. - 

Sandtags- Kommiſſer: Ich glaube nicht, mich darin zu irren, 
und berufe mich auf den Herrn Seehir. 

Sandtags -Marſchall: Ic, muß ſagen, daß ich allerdinge den 
Herrn Secretair ſelbſt gebeten habe, bie unterzeichnete Sqrit » vor⸗ 
zuleſen; die Beilage iſt aber nicht vorgeleſen worden. . 

| (Aberınaliges Lärmen in der Verſammlung.) 

Eine Btimme: Nur das Handſchreiben iſt vorgelefen worden. 

Sandtags- Kommiſſar: Ich wiederhole nochmals, daß bie von 
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137 gen unberzeichaete Schrift Bier vollſtaͤndig vorneleſen n wor⸗ 
den Hi . 

(Abermaliger Ruf: Nein, Nein!) : 
und Das, worauf ich im Wefentlichen hingewiefen, ift in Diefer vor- 
gelefenen Schrift enthalten. Denn worauf habe id) hingewiefen ? 
Darauf, daß in jener Schrift ver Antrag enthalten ſei, daß bie 
Rechtöverwahrung in Betreff der Differenz der älteren Gefetzgebung 
gegen gewifle Beftimmungen der neuen durch Die hohe Kurie zum 
Beſchluſſe erhoben und fo ins Protokoll eingetragen werden fol, 
Darin beſteht der Antrag, fo weit mein Gedächtniß reicht, und dar⸗ 
auf habe ich mic, berufen. Nur infoweit bin ich allerdings Darüber 
hinausgegangen, als ich gejagt, daß Alles, was Materielles:in ver 
Eingabe enthalten fet, der hohen Kurie durch die eingereichten Pe⸗ 
titionen vollftändig vorliege, denn die materielle Specification ift 
allerdings in der nicht vorgelefenen, aber auch nicht unterfchriebenen 
Beilage enihalten. Habe ich in dieſen Punkte über etwas geſpro⸗ 
dyen, was die hohe Verfammlung nicht fennt, fo ift dies burch Die 
unerwartete Debatte herbeigeführt; einen wefentlichen Vorwurf er- 
kenne ich darin nicht. Ein Dritter Angriff endlich — ich erinnere 
mich defielben augenblidlicy nicht; will der geehrte Abgeordnete tin 
wieberhofen, fo werde ich aud) - darauf antworten fünnen. — Da 
feine Antwort erfolgt, fo nehme ich an, daß er aufgegeben ift. 
bg. Freiherr von Vincke: Ich will Die Debatte, nicht ver- 
längern, babe auch nicht Veraulaffung, etwas zu wirberholen, was 
ich gelagt habe. 

(Mit ſtuͤrmiſchem Rufe wird die Tagesordnumg von vielen mie⸗ 
gliedern verlangt.) 

Abg. von Auerswald; Ich bitte, noch bemerken zu Dürfen, beß 
ich Mehreres von dem, mas der Herr Landtags-⸗Kommiſſar gefagt 
hei, durchaus nicht als richtig anerlennen kann. Ich bin aber weit 
entfernt, in dieſer Stunde, wo die Sache nicht zur Verhandlung 
gehört, weiter darauf eingehen zu wollen. | 
Aandtags - Marfyall: Da werben wir denn zur Tagedorbnung 
übergeben, und ich bitte den Gern Referenen, feinen vu ru 
nehmen, 

24° 
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Referent Graf Ataſch: In dem vorliegenden CEntwurfe find wir 
geſtern bis zu dem Paſſus 9, 10 und 11 bes $. Ul gelangt. 
Diejer Pafjus heißt: 


„Dieſe Entfcheidung unterliegt der Beltätigung des Standes, welcher auf dem 
Provinzial⸗Laudtage den Angeſchuldigten vertritt, wert 
a) es fih um Aueſchließung von dem PBrovinzlal-Landtage handelt, 
D) ber Angefchuldigte binnen A Wochen, nachdem igm die Eurtſcheidnug tufl- 
nuist worben, Cinwendungen bagegen bei dem Ober-Präfiventen aybringf, 
c) die Derfammlung, welche die Einleitung bes Verfahrens beſchloſſen hat, 
fich bei dem Anſpruch nicht beruhigen zu wollen erllaͤrt. 
Werben hierbei neue Thatfadyen von Erheblichkeit angeführt, fo wird die Inſtruc⸗ 
tion unter Zeitung eines von Unſerem Juſtiz⸗Miniſter dazu befimmten Obergerichte⸗ 
Praͤſidenten einem Juftiz Beamten aufgetragen. 

Die geſchloſſenen Akten werben hiernaͤchſt dem Vrovingial/ kandtage⸗Marſchall 
zugeſtellt. Dieſer ernennt beim naͤchſten Zuſammentreten des Landtags einen Re⸗ 
ferenten, welcher dem Stande des Angeklagten angehört. Sodann beruft der 
Landtags-Marfchall ımter feinem Borfige diefen Stand als Ehrengericht zufammen, 
welches nach Anhörung bes Meferenten und vorgängiger Beratung durch Stimmen: 
Mehrheit die Entſcheiduug ber Wahl:Berfamminng eutweder beßaͤtigt ober verwirfi. 
Bei dieſem Ausſpruch hat es ſein Bewenden.“ 


Die Paſſus 9, 10 und 11 bilden alfo bie Vorſcheitten der 
Appellation. 


"Hierbei wurde von einem Doügliee ber: begitadrfenben Wötgeilung hervor⸗ 
gehoben: daß das Weſen bs Geſchwornengerichts recht eigentlich darin beruhe, 
daß bafelbe ein, Meberzeugungsgericht von Sfandesgenofien, daß daher yan dem⸗ 
felben Teine weitere Berufung, noch weniger aber, ‚nach gefprochenem Urtheil, eine 
Verſchaͤtfung eintreten koͤnne, daß demzufolge das von den Waͤhlern gefaͤllte Urtheil 
als ein rechtskräftiges gelten müſſe, und daß von demſelben Feine weltere Vetufnug 
zuhaͤfſig ſei, Zur: naͤheren Motivirnug wurden ale ſich aufdriuginde Zweifek her⸗ 
vorgehoben: 

wie es in der Appellation zu halten, wenn ein bereits verſammelter Landtag 
"eines feiner Mitglieder wegen Befcholtenheit auszufchliegen fich veranlaßt 
Ande? (auf welchen Fall in ven Motiven hingewieſen wird); da doch unmög- 
U dem Landiage, weldher: als Aanager aufgetreten, dei Aneſprach in selber 
Zuſtanz zuſtehen könue;,, 
ob es ferner nicht als Haͤrte gelten můſſe, daß, wenn pebbe SIufanzer neichledener 
Anficht geweſen, die Waͤhler den Angeſchuldigten für anbefcholten. ergchteten, 
derfelbe dagegen von den Standesgenoſſen des Landtags für beſcholten erklaͤrt 
worden, es bei dieſenr Ausſpruch — ohne bie Möglichkeit der Awvellatien — 
ſein Veweunden behalten folle? 


ı. 
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:Htedgegen warb jedoch geltend gemacht: daß ein weiterer Kreis von Richtern 
eine größere Bürgfchaft ber Unparteilichfeit gewaͤhre; 

baß bei einer geringen Anzahl der Wähler, wie foldye mitunter vorfinblich, ‚pers 
fönliche Rüdfichten, Leidenfchaft, Intrigue sc. anf das Urtheil einwirfend wer- 
den Fönnten; 

"dab in den Kreisordnungen für Schleflen amd die weſtlichen Provinzen eine ſolche 
zweite Inſtanz bereits angegrbnet ſei; 

daß ſich eine Wahlverfammlung, nicht leicht in die Lage bringen werbe, ihrem 

Ausfpruche, daß Jemand für unbefcholten zu erachten, die Beftätigung verfagt 

zu fehen, eine zweite Inſtanz alfo eine größere Bürgfchaft gewähre, daß bei 
I Faͤllung des Urtheils leidenſchaftslos und vorfichtig verführen: werbe; 

baß es ſowohl der Verſammlung, welche die Anklage beſchloſſen, als bem Auge⸗ 

Hagten zuftehen müfle, gegen ein gefälltes Urtheil nochmals ihre Bedenken 

und etwa nor. ermittelte Thatfachen einer, abermaligen Beurtheilung zu unters 

werfen; . 

daß ben Vertretern eines Standes in groͤßeren Verſammlungen die Befugniß 
nicht zu verfagen, ein Mitglied ans ihrer Mitte zw entfernen, welches fie für 
beſcholden erachten, bag demzufolge bas urtpeil. ber Wähler nicht abfotat Bias 
:.s: hend :feim Tonne; . 
und wurbe den hezüglichen. Beflinmungen bes Euttmnefes aus obigen Grinden, ai 
14. gegen 4 Stimmen beigepflichtet. 
‚ Dagegen wurde folgende Abänderung beſchloſſen: 
Wenn naͤmlich Paſſus 9 mit den Worten eingeleitet wie: 
„dieſe Entſcheibimg unterliegt der Beſtaͤligiug des Standes, welcher auf dem 
Brwiinzialandtage ben Angeſchuldigien pertriit”, 
ſo iſt nicht die Beſtaͤtigung das Kriterium einer zweiten Inſtanz, ſondern bie Ent 
ſch eldang, da das Wort „Beftätigung” nach dem bisherigen gefeglichen Sinne 
Eriminal⸗ Orbnung 88. 508. 512. 313) nicht ſowohl eine zweite Inflanz, als eine 
Sanction der von einer unzureichend kompetenten Behoͤrde gefaͤllten Gntfeibung 
bebentet. 

: Berner iſt wicht .abaufehen, warum die Appelltction nur dann zutäffig fein ſolle, 
wann {bei a.) die Ausſchließung von dem Provinzial⸗Landtage erfolgt iſt, da eine 
eiusſchließung von dem Kreistage oder dem Kommunal-Landtage als eine nicht 
geringere bürgerliche Herabfegung betrachtet werben muß, und durfte demzufolge 
Paſſus a. zu elidiren ſein. 

"Bel Peſſue e. wurde befunden, daß hinter Dem Worte: „aa“ einzufchalten feis 

a Bei ihrer. nächflen Berfammlung ; 
m. hi. Mögketet, daß ein gefälltes Urtheil verſchaͤrft werben. fänne, zicht in 
prile Ferne verlegen zu koͤnnen. 

Zu Paflns 14 wurde hervorgehoben, daß e ſich bei ber zweiten Snftanz ulcht 
ailein am tin Verwerfen, ſondern au am’ et Gntfeven handle es aut am 
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haͤndig geſchrieben wurde; wenn er nicht da iſt, ſo bitte ich, ihn 
morgen mitzubringen. 

Abg. von DSaucken: Meine Herren, ich babe mir geſtern ers 
laubt, ald von dem Antrage ter 130 und einiger Mitglieder bie 
Rede war, zu bezeichnen, es werbe der Weg eingefchlagen, der auch 
von Seiten der Verwaltung als ber erwünfchte betrachtet werben 
koͤnnte und volle Unterftügung zu gewärtigen hätte, “Dies wurde 
in Abrede geftellt. Ich erlaube mir die eigenen Worte des Herrn 
Kommiffard anzuführen, die er bei Gelegenheit der Adreſſe gebraucht 
hat: (lieft vor: „Wenn aber die hohe Verfammlung einen anderen 
befferen Weg zu bezeichnen vermag” u. f. w. ©. Bd. I. Seite 134.) 
Ic habe den eingefchlagenen nur dafür geeignet gehalten, um bie 
Mißverſtaͤndniſſe aufzufläaren. Nur deshalb habe ich hier dad Wort 
ergriffen, Damit auf dieſe Weife eine Vereinbarung beider Gefeße 
herbeigeführt werde. Ich bedaure, daß der Herr Kommiſſar mich 
hierbei nicht unterſtuͤtzt hat. 

Saudtags- Kommifar: Ic, bin dem geehrten Redner ſehr bank: 
bar dafür, daß er die Worte citirt, auf welche ex ſich geftern berief. 
As ich ihm geftern erwiederte, hatte ich nicht anders verftanden, 
al8 daß er den von dem Abgeordneten von WVeftphalen und angeb- 
ih 137 anderen Mitgliedern eingefchlagenen Weg für denjenigen 
erachtet habe, welchen ich felbft der Verſammlung als den geeigne- 
ten empfohlen hätte. Dem habe id) widerſprochen und widerfpreche 
id) mit Beftimmtheit noch heute. Die angeführten Worte meiner 
früheren Aeußerung betrafen einen fpeziellen Sal, den Hall ver 
Kriegsfchuld in Rothfällen. Ich habe damals die Borfchrift Des 
Geſetzes als denjenigen Ausweg in dem Dilemma zwifchen bem 
Geſetze vom 17. Januar 1820 und der Sorge für die Erhaltung 
des Vaterlandes bezeichnet, weldyen das Gouvernement für den ges 
eigneten gehalten habe. Wüßte die Berfammlung einen anderen 
befferen Weg vorzufchlagen (fügte ich Hinzu), fo würde Das Gou⸗ 
vernement ihn gern ergreifen. Diefe Worte bezeichne ich heute noch 
als ganz ben Anſichten des Gouvernements entſprechend. Ja, ich 
gehe weiter und beſchraͤnke ſie nicht auf den ſpeziellen Fall, ſondern 
geſtatte gern ihre Anwendung auf alle andere angebliche Differenzen 
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zwifchen der älteren und der neueren Geſetzgebung. Dee Weg aber, 
der hier eingefchlagen ift, ift nicht der Weg der Petition, nicht ber 
der Bitte um Aufklärung, nicht der Weg der Verftändigung, fondern . 
der Weg der Proteftation, und id) habe ihn nie als den geeigneten 
bezeichnet, fondern bezeichne ihn als einen ſolchen, Der weder in 
dem Geſetz, noch in dem Reglement vorgejehen if. Nur ungern 
habe ich mich zu biefer Aeußerung genöthigt gefehen. 

Abg. son Auerswald; Ic proteftire gegen den von dem Herrn 
Landtags » Kommiffar unferem Antrage beigelegten Sinn; id) habe 
nicht Diefen Sinn Damit verbunden. Jeder ift der Ausleger feiner 
Worte. 

(Große Aufregung.) 

Abg. son Saucken: Der Herr Kommiſſar bat eben erklärt, daß 
die Worte, die ich mir erlaubt habe vorzulefen, fi) auf einen ſpe⸗ 
zielen Fall beziehen. Ich erlaube mir zu bemerken, daß Diefer Fall 
auch in der geftern abgegebenen Erflärung von 137 Mitgliedern 
des Landtages enthalten ift und, wenn der Herr Kommiffar dieſe 
für einen Proteft erklärt, ich ihm nicht das Recht zuerkenne, daß 
feine Worte dem Schrififtüd eine andere Bedeutung unterlegen koͤn⸗ 
nen. Ich gehöre nicht zu den Unterzeichnern, geftehe jedoch, daß 
ih dem Sinne nach beitrete; ich halte den Weg nicht für einen 
folcyen, wie er von dem Herm Landtags.» Kommifjar bezeichnet ift, 
fondern für einen Weg der Vereinbarung, ver Prüfung der verfchie- 
denen früheren und heute erlaffenen Geſetze, und ich bin der Mei⸗ 
nung,. daß wir auf Diefem Wege zu unferer eigenen Beruhigung Die 
gewünfchte Ausgleichung erreichen Tonnen. 

Fandtags-Kommiſſar: Ich wünfche, daß die Verſammlung einen 
ruhigeren Charakter annehmen möge! | 

Sollte der vorgefchlagene Weg nicht der des Proteftes, fondern 
der Weg der Verftändigung fein, fo würde es derjenige fein, ben 
auch ich nur wünfchen, den ich ber Verſammlung nur empfehlen 
fann, und ber ber lllerhöchften Intention vollfommen entfpricht. 
In dem Augenblid alfo, wo der Herr Antragfteller dieſe Erklärung 
abgegeben, befinden wir uns ganz im Einverftändniß mit einander. 
Meines Crachtens mar jedoch dieſer Weg ber Berkänbigung, den 
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Se. Majeſtaͤt vorgezeichnet haben, vollſtäändig angebahnt, ehe bie 
Schrift der 137 Mitglieder eingegeben wurde, denn alle die darin 
aufgefuͤhrten angeblichen Zweifel zwiſchen aͤlteren und neueren Ge⸗ 
ſetzgebungen find im Wege der Petition eingeleitet und liegen alle 
ber Berfammlung zur Beichlußnahme darüber vor, ob Se. Majeflät 
gebeten werben folle, Die Sefebe zu ändern. Wenn aber in der 
jegigen Eingabe durchaus Fein Antrag enthalten ift auf Abänderung 
diefer Beftimmungen, wenn fie nidyts weiter enthält, als die Auf- 
zäblung dieſer angeblichen Verſchiedenheit ımd die Erklärung: wir 
find der Anficht, daß zwiſchen ven älteren und neueren Geſetzgebun⸗ 
gen feine Uebereinſtimmung vorhanden fei, wir halten die ältere 
Geſetzgebung in den Punkten der Abweichung für rechtsgültig und 
verlangen, daß biefe Anſicht durch die hohe Kurie zum Beſchluß 
erhoben und zu Protokoll niedergelegt werden fol, — fo frage ich, 
ob das ein Weg der Berftändigung oder ein Weg des Proteſtes iſt? 
Ich Habe ihn Proteftation ‚genannt, wiſſen Sie einen glimpflicheren 
Ausdrud dafür? Gern will ich ihn einen Weg der Wahrung nen- 
nen. Nach meiner Meinung ift es kein Weg, ver überhaupt zu 
etwas führt, denn in dem Augenblik der Befchlußhahme wäre ja 
die ganze Verhandlung geſchloſſen. If es aber die Meinung ber 
Serren, die diefe Schrift abgefaßt Haben, daß es dennoch ein Weg 
zur Berftänpigung fet, fo acceptire ich Lies mil der größten Freude. 

Abg. Milde: Ich habe von Diefem Orte auch, mid) auf das 
aller energifdyfite verwahren wollen, daß dad Schrifitüd, weiches ich 
wit zu unterzeichnen die Ehre hatte, eine Broteftation von Seiten 
des Königlichen Kommiſſars genannt worben if. Ich erkläre daſſelbe 
vielmehr für eine Deklaration und zwar des Rechtozuſtandes, wie er 
in und lebt und und zugehört. Ich Babe von der Rednerbühne herab 
bei der Adreßdebatte Darauf hingewieſen, daß. das vorgefchlagene 
Amenbement ein höchft gefährliches wäre, weil baftelbe von Jahlen, 
gegenüber ver Krone, ſprach und mithin nicht die poſitive Gefinnung 
der Verſammlung in ihrer Totalität ausſprach. Es tft alfo bie game 
Sache herbeigezogen worben, Indem wir und anf etwas ganz Bages 
eingelaften haben. Ich Bin der Meinung, daB, wem wir mit.umferen 
GSeſchaͤften vorangehen follen, wir auch die Rechte wahren mulfien, bie 
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uns inhäriren. Ich Tann nicht um Rechte bitten, Die ich bereits 
bejige und Die mein eigen find. Ich will mich aber auch denen an⸗ 
fchliegen, die den Weg nehmen wollen, Interpretation Allerköchften 
Orts in Bezug auf die Gefebgebung vom 3. Februar zu erbitten. 
Ich will mein Gewiſſen wahren, und zwar, weil dies Das iſt, worin 
der König und der legte Unterthan ganz gleich ftehen. Ich will dem 
König treu fein in Allem, was er mir befiehlt, mögen auch Fälle 
vorkommen, wo ic) gehorchen muß wider meine leberzeugung; aber 
nie werde ich mid) Dazu verftehen, meine freie Mitwirkung zu irgend 
etwas herzugeben, wo mein Gewiflen tangirt wird, Dann kommt der 
Sal, wo zwiſchen meinem König und mir ein Gott ald Richter ein- 
tritt, amd mit Diefem hoͤchſten Richter zu gehen ift Das Recht, glaube 
ih, auf Daß ein jeder ehrliche Mann beftehen muß. Dies vorausge⸗ 
fihidt, babe ich dieſe Deklaration unterfchreiben müffen, weit ich fle 
für den einzigen Weg anfehe, auf. dem wir zu einer gebeihlichen Loͤ⸗ 
fung der Frage kommen fünnen, die uns zumeift befchäftigt. Gehen 
wir den Weg der Betitlon, dann zwingen wir Die Krone fid) zu er⸗ 
Hären; wir aber wollen die Krone nicht zwingen und zumal in Der 
nächften Zubunft, nachdem wir die Königliche Botſchaft auf unfere 
Adreſſe faum empfangen, über organifche Beftimmungen in der Pa⸗ 
tentgefeßgebung vom 3. Februar fich ſchon jebt auszufprechen. Unſer 
Wunſch geht vielmehr dahin, daß man in Bezug auf diefe ums er⸗ 
taffe, folche Alte vorzunehmen, bei denen ic) und Die, welche mit- 
mir gleich denken, nach meiner früher gegebenen Erklärung nicht mit- 
wirken fönnen. Wir hoffen, indem wir in unferer gegenwärtigen 
Thaͤtigkeit als Reichsſtaͤnde vorangehen, man und erfaffen wird, Das 
Geſetz in feinem ganzen Umfang zur Ausführung bringen zu helfen. 
Wir haben in Preußen Präcedenzfälle, Geſetze, die halb ausgeführt 
find, halb nidyt und darum im ihrem ausgeführten Theil doch ſegens⸗ 
reich und vortefflkh find. Wir müflen der Krone freie Hand laffen 
und fie nicht durch Petitionen drangen; darum iſt ver Weg der 
Deklaration gerabe der einzige, Der zit einer wahren ehrlichen Ver⸗ 
ftändigung zwiſchen ven Ständen und ber Krone allein führen Tann. 
Abg. Tſcheche: Meine Herren! Auch ich gehöre zu denen, 
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Grund dafür angiebt, weil er ſich bie Beurtheilung ſelbſtſtaͤndig an⸗ 
gemaßt hat. 

(Unterbrechung.) 

Abg. Wächter: Nachdem ſich hier ſo verſchiedene Anſichten, 
theils uͤber den bezüglichen Gegenſtand, theils uͤber die Fragſtellung 
herausgeſtellt haben, fo glaube ich, Daß, wenn Die Frage über. Diele 
einzelne Petition geftellt würde, fidy alle diefenigen, die ebenfalls 
Petitionen zurüdbefommen haben, im Nachtheil befinden; wird bie 
Frage nicht allgemein geftellt, fo würden dergleichen Fälle wieder 
von neuem eintreten. Ich bin auch Einer von denjenigen, ber 
mehrere Petitionen zurädbelommen hat, darunter zwei, welche von 
Wichtigkeit für Die ganze Monarchie find; ich habe fie allerbinge 
nur mit fpezieller Hinweifung auf Preußen gerichtet, aber der Ans 
trag ging bei beiden ganz allgemein. Der eine Antrag war über 
Ehauffeen für das ganze Land, mit fpezieller Hinweifung auf Lit 
thauen; ber zweite auf NRegulirumg der fämmtlichen Ströme, mit 
fpezieller Hinwelfung auf Diejenigen, welche Oftpreußen und Lit⸗ 
thauen durchſchneiden. Bei beiden, Anträgen Tann man nicht an- 
nehmen, daß fie blos das Intereffe einzelner Provinzen betreffen; 
fie ftehen in Berbindung mit dem ganzen Lande. Deshalb glaube 
ich, hätten fie einer Abtheilung überwiefen werden müflen. ‘Der 
dritte Antrag betrifft allerdings blos Preußen, und es ift ein Antrag, 
betreffend Die Feuer⸗Verſicherung. Daher möchte ich mir die Bitte 
erlauben, daß es geftattet würde, Dergleichen Anträge. einer Kom⸗ 
miffion zu überweiſen. j 

(Der Abg. Gier, welchem der Landtags⸗Marſchall das Wort 
gegeben, befteigt Die Tribüne, während von vielen Seiten der Ruf 
nach Abfliimmung laut wird.) 

Abg. Gier: Nur eine ganz furze Bemerkung. Der abgehenbe 
Retner hat mich um fo mehr in ber Anftcht beftärkt, daß feine Prin⸗ 
zipien⸗Frage geftellt werden kann und nod) weniger Darüber abge⸗ 
ſtimmt werden darf, indem fie einen ganz anderen Geichäftsgang, 
eine ganz andere Vorbereitung vorausſetzt. Es Fommen andere 
Fälle vor, und es find ſchon viele vorgekommen, daß der Marfchall 
nad) dem Geſetz eine Petition zurüdgegeben hat; ich felbft bin in 
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biefem Fall geweien. Das Geſetz antorifirt ihn dazu in folchen 
Fällen; ich will nur einen Baragraphen vorlefen: 
(Lieft vor. S. Br. J. ©. 78. $. 26.) 

Hier liegt aber ein einzelner zweifelhafter Sal vor, der abge- 
madyt werben muß, um vorwärts zu kommen. Der Marſchall ift 
zweifelhaft gewefen über fein Berfahren und fragt und ganz einfach, 
9b wir anderer Meinung find ald er. Das halte id) für einfach; 
er wünfcht darüber unfere Abftimmung, und nur fo kann Die Frage 
geftellt werben. Ich ſelber werde gegen den Marſchall ftimmen, 
indem ich der Meinung bin, daß die Eingabe an die Abtheilung 
hätte gewiefen werben müffen, und ich wuͤnſche fogar, Daß der Mar- 
ſchall die Gewogenheit haben möchte, nach näherer Prüfung nicht 
an den König zu berichten, fondern, wenn die Berfammlung gegen 
ihn ftimmt und dadurch den Wunſch zu erkennen. giebt, daß die Pe⸗ 
tition einer Abtheilung überwiefen werden möchte, der Marfchall fie 
noch an den Ausfchuß beförbere, indem ich glaube, ed würden das 
durch Berlegenheiten und große Mifftimmung befeitigt werben. 

Abg. von der Heydt (vom Platz): Ich beantrage, Daß Die Frage 
fo geftellt werden möge: „ft Die Verfammlung der Meinung, daß 
der Landtags⸗Marſchall über die Frage der Kompetenz bes Lands 
tags einfeitig entfcheiden kann?“ 

Abg. Gier (vom Platz): Das geht nicht! So kann Die Frage . 
nicht geftellt werden! Dann würbe fie erft in Die Abtheilung zu 
bringen fein! 

Abg. von der Heydt (vom Platz): Ic habe gar nicht Das 
Recht, die Frage zu ftellen, ich Habe nur gebeten, einen Borfchlag 
machen zu dürfen, und der Landtags Marjchall Bat mir das erlaubt, 

Eine Stimme (vom Pla): Ich wollte blos vor der Abftim- 
mung über die Prinzipien⸗Frage . . - 

Sandtags- Marihail: Der Abgeoronete von Witte hat früßer 
um das Wort gebeten. 

Abg. von Witte (vom Plab): Ich wollte mir nur erlauben, 
die Anficht auszufprechen, daß mir Die Frage, wie fie der Landtages 
Marſchall vorgelefen hat, noch viel zu prinzipiell ift. Ich behaupte, 
fie muß noch ſpezieller geftellt werben, wenn wir ausſprechen wollen, 
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nicht vorgeſchrichen, und dennoch if fle erſolgt; vier hundert vier 
und achtzig Mitglieder viefer Hohen Berfammlung haben bie Adreſſe 
vorirt und darunter much die Prinzen des Koöniglichen Hauſes. 
Wenn alfo die Adreß- Debatte ein im Gefege nicht vorgeſchrirbener 
Weg war, fo war es doch ein gefeßlicher. 

‚Eine Btimme: Der Antrag fol... . . 

Jandtags⸗·Marſchall: Eo Haben noch andere Meiitglieber bereits 
um das Wort gebeten, unb wenn die Verſammlung fit no hören 
wi, fo muß ich zunächf jenen das Wort geben, welche es zuerſt 
verlangt haben. 

(Dieſelbe Stimme ſpricht einige anverſtandliche Worte. 
Sie haben das Wort nicht. Daſſelbe hat jetzt der Herr KLand⸗ 
tags⸗Kommiſſar. 

Sandtags -Kommiſſar: Ich habe die gegen mich gerichteten An⸗ 
griffe nur kurz zu beantworten. Der erfte ging dahin, daß ich zu- 
erft heftig geworben fel. Dann habe ich mich felbft zur Ruhe er- 
mahnt, und ich wi dieſen Angriff auf fidy berußen laflen. Der 
zweite betraf, wenn ich nicht irre, den Umſtand, daß ich in Das 
Materielle des Inhaltes der Schrift eingegangen ſei. Die von 
den 137 Prſonen unterzeichnete Schrift iſt hier vollſtaͤndig vorge⸗ 
leſen worden . 

- (Biele Stimmen: Rein, Rein! 

Die von ben 4137 Perſonen unterzeichnete Schrift in die © voll⸗ 
fandig vorgeleſen worben . 

(Roh (anterer Ruf ! Nein, Nein n 

Sandtags- Marſchall: Ich muß-um Ruhe bitten. 

Iandtags- Kommiſſar: Ich glaube nicht, mich darin zu irren, 
und berufe mich auf den Herrn Secretaii. 

Faudtags-Marſchall: Ich muß ſagen, daß ic, allerdings den 
Herrn Seeretair ſelbſt gebeten habe, die unterzeichnete Schrift vor⸗ 
zulegen; Die Beilage iſt aber nicht. vorgelefen worden. — 

| (Abermaliges Laͤrmen in der Verfamimlung.) : 

Eine Btimme: Nur das Handſchreiben iſt vorgeleſen werben. 

Sandtags- Kommiſſar: Ich wiederhole nochmals, daß bie won 
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437 Deren anberzeichnet⸗ Schrift Bier vollſtaͤndig vorgeleſen wor⸗ 
den iſt 
Abermaliger Ruf: Nein, Kein!) 

und das, worauf ich im Wefentlichen hingewiefen, ift in dieſer vor- 
gelefenen Schrift enthalten. Denn worauf habe id, hingewiefen ? 
Darauf, Daß in jener Schrift der Antrag enthalten. fei, Daß Die 
Rechtsverwahrung in Betreff der Differenz der älteren Befebgebung 
gegen gewiſſe Beftimmungen der neuen durch die hohe Kurie zum 
Beſchluſſe erhoben und fo ins Protofoll eingetragen werden fol. 
Darin befteht der Antrag, fo weit mein Gevächtniß reicht, ‚und dar⸗ 
auf habe ich mich berufen. Nur infoweit bin ich allerdings Darüber 
hinausgegangen, als ich gefagt, daß Alles, was Materielles in ver 
Eingabe enthalten fet, der hohen Kurie durch Die eingereichten Pe- 
titionen volftändig vorliege, denn die materielle Specification ift 
allerdings in der nicht vorgelefenen, aber auch nicht unterfehriebenen 
Beilage enthalten. Habe ich in Diefem Punkte über etwas: geſpro⸗ 
chen, was die hohe Berfammlung nicht kennt, fo if Died Durch Die 
unerwartete Debatte herbeigeführt; einen wefentlichen Vorwurf er- 
kenne Ich darin nicht. Ein Dritter Angriff endlich — ich erinnere 
mich deffelben augenblicklich nicht; will der geehrte Abgeordnete Hin 
wieberhofen, fo werde ich aud) darauf antworten fünnen. — Da 
feine Antwort erfolgt, fo nehme ich an, daß er aufgegeben iſt. 
. Abg. Freiherr son Binde: Ich will die Debatte. nicht. ver: 
längern, babe auch nicht Beranfaffung, etwas zu wicerholen, was 
ich geſagt habe.. 
(Mit ſtuͤrmiſchem Rufe wird bie Tagesorduumg von vielen mi 

gliedern verlangt.) 

Abg. son Auerswald; Ich bitte, noch bemerken zu duͤrfen, baß 
ich Mehreres von dem, was der Herr Landtags⸗Kommiſſar geſagt 
It, durchaus nicht als richtig anerkennen fann. Ich bin aber weit 
entfernt, in dieſer Stunde, wo die Sache nicht zur Verhandlung 
gehört; weiter darauf eingehen zu wollen. 

Aandtags - Marſchall: Da werden wir denn zur Tagedorbnung 
übergeben, und ich bitte den Herrn Referenten, feinen Pla einzur 
nehmen, 

24* 


— IN — 


Meferent Graf Btefh: In dem vnrlisgenben:Entwurfe ſtud wir 
geftern bis zu dem Pafſſus 9, 10 und 11 des 8. Ul gelangt. 
Dieſer Paſſus heißt: 


„Dieſe Entſcheidung unterliegt der Beſtaͤtigung des Standes, welcher auf dem 
Provinzial⸗Landtage dem Angeſchuldigten vertritt, went 
a) 88 fich um Aueſchließung von dem Provinzlal⸗Landtage handelt, 

b) der Angefihuldigte binnen A Wochen, nachdem ihm die Quifigeitung infl- 
nuirt worden, Ginwendungen bagegen bei dem Ober: Bräfiventen aubringt, 

c) die Berfammlung, welche die Einleitung bes Verfahrens beſchloſſen hat, 

ſich bei dem Anſpruch nicht beruhigen zu wollen erllaͤrt. 
Werden hierbei neue Thatfadyen von Erheblichkeit angeführt, fo wird die Inſtruc⸗ 
ton unter Leitung eines von Unſerem Juſtiz-Miniſter bazı beilimmten Obergerichts⸗ 
Praͤſidenten einem Juſtiz⸗Beamten aufgetragen. 

Die gelſchloſſenen Alten werben hiernaͤchſt dem Vrovinzial·kandlage⸗Warſchel 
zugeſtellt. Dieſer ernennt beim nächften Zuſammentreten bes Landtags einen Re⸗ 
ferenten, welcher dem Stande des Angeflagten angehört. Sodann beruft ber 
Landtags-Marfchall ımter feinem Borfiße diefen Stand als Ehrengericht zufammen, 
welches nach Anhörung bes Referenten und vorgängigerBeratfung durch Stimmen: 
Mehrheit die Gutigeibung ber Wahl: Berfammiung eutweber beätigt ober verweizft. 
Bei dieſem Ansfpruch hat es fein Bewenden.“ 


Die Paſſus 9, 10 und 14 bilden alfo die Borfepiften der 
Appellation. 


Hierbei wurde von einem DRtigliede ber. bepkagınien Abtheilung hervor⸗ 
gehoben: daß bas.Wefen des Geſchwornengerichts vecht ‚eigentlich darin beruhe, 
daß daſſelbe ein, Neberzeugungsgericht von Standesgenofien, daß daher yan dems 
felben feine weitere Berufung, noch weniger aber, nach gefprochenem urtheil, eine 
Verſchaͤtfung eintreten koͤnne, daß demzufolge das von den Wählern gefälkte Urtheil 
als ein rechtsfräftiges gelten müſſe, und daß von demſelben Feine weitere Berufung 
zuhhfſig ſei, Zur:näheren Metivirnug wurden als ſich aufdringende Zweifel her⸗ 
vorgehoben: 

wie es in der Appellation zu Galten, wenn ein bereits verſammelter Landtag 

"eines feiner Mitglieder wegen Beſcholtenheit auszuſchließen fih veranlaßt 
Ande? (auf welchen Fall in den Motiven hingewieſen wird); da body unmoͤg⸗ 
U dem Lanbiage, welcher als. inlläger eufgeiselen, ber Aneſpornch ik oder 
Zuſtanz⸗zuſtehen koͤnue; 

ob es ferner nicht als Haͤrte gelten müßt, daß, wenn: heibe Zuftanzen rerichiedener 

Anſicht geweſen, die Waͤhler den Angeſchuldigten für unbeſcholten erachteten, 

derſelbe dagegen von den Standesgenoſſen des Landtags für beſcholten erklaͤrt 

worden, es bei dieſem Ausſpruch — ohne die Moͤglichkrit der Appellation — 
ſein Vewenden behalten folle? 
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:Hteigegen: ward jeboch geltend gemacht: daß ein weiterer Kreis von Richtern 
eine größere Bürgfchaft der Unparteilichkeit gewähre; 
dag bei einer geringen Anzahl ber Wähler, wie foldye mitunter vorfinblich, per⸗ 
ſoͤnliche Rüdfichten, Leidenſchaft, Intrigue sc. anf Das Urtheil einwirkend wer⸗ 
den koͤnnten; 
daß in den Kreieordnungen für Schleflen und die weſtlichen Provinzen eine ſolche 
zweite Inſtanz bereits angenrbnet fei; 
daß ch eine MWahlverfamunlung nicht leicht in bie Lage bringen werde, ihrem 
Ausſpruche, daß Jemand für unbeſcholten zu erachten, bie Beſtaͤtigung verſagt 
zu ſehen, eine zweite Inſtanz alſo eine größere Buͤrgſchaft gewaͤhre, daß bei 
Fallung des Urtheils Tetvenfchaftetos und vorfichtig verfähren werde; 
daß es ſowohl der Verſammlung, welche die Anklage beſchloſſen, als dem Auge⸗ 
klagten zuſtehen muͤſſe, gegen ein gefälltes Urtheil nochmals ihre Bedenken 
unb etwa noch ermittelte Thatſachen einer. abermaligen Beurtheilung zu unters 
werfen; 
daß ven Vertretern eines "Standes in größeren DVerfammlungen die Befugniß 
nicht zu verfagen, ein Mitglieb ans ihrer Mitte zu entfernen, welches fie für 
beſchollen erachten, daß demzufotge das s Urtheu— der Wahler nicht abſotut bias 
: si. hend fein Tönne; . 
und. muche den bezüglichen. Beflinmungen 8 bes Beta aus obigen Beinen mit 
44 gegen 4 Stimmen beigepflichtet. _ 
- Dagegen wurbe folgende Abänderung Befchloffen: 
Wenn naͤmlich Paſſus 9 mit den Worten eingeleitet wirb: ' 
„vieſe Entfcheldimg unterliegt der Beſtaͤligiug des Standes‘, welcher 9— vem 
PBryvinzialandtage ben Angeſchubdigten pertriit“, 
% iſt nicht die Beftätigung das Kriterium einer zweiten Suftanz, fonbern bie Ente 
ſcheldung, da das Wort „Beftätigung“ nach dem bisherigen gefeglichen Sinne 
(Kriminal: Orhnung 6$. 508. 312. 513) nicht ſowohl eine zweite Inſtanz, als eine 
Sanction der von einer unzureichend Fompetenten Behörde geſallten Ertſcheidng 
bedentet 
Feiner iſt wicht abzufehen, warum die Apyellation mar Ban zutäffig fein folle, 
warn {bei a.) die Ausſchließung von dem ProvinzialsLandtage erfolgt iſt, da eine 
Ausichliegung von bem NKreistage oder dem Kommunal: »Landtage als eine nicht 
geringere bürgerliche Herabfegung betrachtet werben muß, und bürfte bemzufolge 
Paſſue a. zu elidiren ſein. 

wei Papas ©: wutbe befiinben, Taf hinter. dem. Worte: ;fge eingifgjaiten fei s 

0 Bei ihrer. nächtten Berſammlung; 

um. hie, Möge, daß ein gefälltes Urtheil verichärft werben. Fünne, nicht in 
peite Ferne verlegen zu Tönen, 

u Paflus uf wurde hervorgehoben, daß m fi bei ber zweiten Inftanz "alt 

ältein am rin Verwerfen, ſondern a an eht Entfejeiven Jamie, es sit am 
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Dach Stimmenmehrheit über den Ausſpruch der Wahlverfanunlung. in lehter 
Inſtanz enticheidet; 
womit die Schlußworte wegfallen würben: 
„Bei diefem Ausſpruch hat es fein Bewenden.“ 


Dies ift Die Anſicht der großen Majorität. Es dürfte alſo nur 
zu erörtern fein, ob Die zweite Inſtanz überhaupt zuläffig fei. 

Saudtags-Marfcall: Wuͤnſcht Jemand das Wort über bie Frage, 
ob die Appellation zuläffig ſei? 

(Abg. Hanfemann fpricht auf jener Seite des Marſchalls, welche 
dem: Stenographentifche entgegengefeht ift, einige Worte, weiche nicht 
verftanden werben Tonnen.) 

Abg. Herbertz: Ich möchte mich vor allen Dingen nicht dafür 
ausfprechen, daß der Antrag auf Beftätigung der erſten Entſchei⸗ 
dung von der flagenden Verſammlung ausgehen fol. Es fcheint 
mie im Interefie der Vertheidigung zu liegen, daß blos ‚ber Ange⸗ 
klagte den Antrag auf Beftätigung der eriten Entſcheidung zu flellen 
habe, und ift der Angeklagte von der erften Verſammlung freigefpro» 
chen, fo ſcheint es fachgemäß zu fein, daß die Verfammlung ſich be- 
. zuhige; denn namentlidy werden die Wähler am beften beurtheilen 
fönnen, ob er noch als beichelten zu betrachten fei aber nicht. Ha⸗ 
ben fie ihn freigefprochen, fo kann die Verſammlung ben Antrag 
fallen laſſen. Ich möchte alfo darauf antragen, daß die Betätigung 
nicht auf den Antrag der Verſammlung, fontern auf den Antrag 
des Angeklagten ftattfinden fönne, und Daß demnach der Punkt ad c. 
zu freichen wäre. 

Abg. Freiherr von Mantenfiil: Als ich das erſtemal über bie- 
fen Entwurf zu der hohen Verfammlung zu fprechen die Ehre häkte, 
habe ich bereitö geäußert, daß die Beftimmungen, welche das Ber- 
fahren betreffen, Sache ver Zwedmäßigfeit wären. Ich glaube alfo, 
daßıdie Berwaltung . denjenigen Borfchlägen, die eine Verbeſſerung 
wirklich erzielen, fehr gern nachgeben wuͤrde. Indeſſen fcheinen. mir 
Boch’ wenigſtens nach dem, was ich bisher gehört habe, hie Gründe 
überwiegend, bie für das Verfahren angeführt worden find,. wie es 
bie Berwaltung in.hem Entwurfe wargelegt und in Der Denkſchrift 
motivirt hat. Es ift hier ein Amenbement dahin geftellt:worben, 


an moͤchte, die Appellations⸗ Inſtanz Iehiglich zu Gunſten Dres 
Angeſchuldigten ſtehen laſſen, man moͤchte aber der Verſammlung, 
bie ſeine Ehreuhaftigleit in Frage geſtellt hat, nicht die Befugniß 
einräumen, zu aggraviren. Es ſcheint mir bedenklich, auf dieſen 
Vorſchlag einzugehen. 

Sandia gr.Morſchall: Ich muß bemerken, daß dieſes Amendemeni 
gar nicht angemeldet worden iſt und ich alſo nicht fragen kann, ob 
64. Unterftägung findet. 

Adg. Freiherr nen Moriceſi⸗l: Da enthalte ich mich eines 
weiteren Gingehens auf das Amendement und ‚führe nur an, daß 
doch hie. Ayellationg Inſtanz ftattfinden möge. Ich führe folgenden 
Grund Dafür an: Es kann derſelbe Mann von verfchiedenen Wahl- 
verſammlungen gewählt fein, Es find verfchiedene Wahlverfamm- 
hungen, namentlich in dem Stande der Städte, in dem Stande Der 
Yandgemeinden, welche zu Kreistagen und ProvinzialsZanptagen wäh 
hen. Eo wäre nun ber Kal Doc wohl denkbar, daß fowohl von 
dem Kreisiage ald dem Provinzial-Landtage das Verfahren befdjlof- 
fon; würbe, Es würden in biefen Falle, zwei verſchiedene Perſamm⸗ 
lungen in erfter Inſtanz zu entſcheiden Haben, und es müßte unter 
allen Umſtaͤnden als Mangel des Gefehes betrachtet werben, wenn 
es nicht ein Mittel an die Hand gäbe, zulegt Einklang unter dieſen 
Beichhäffen herbeizuführen. Dieſes Mittel ift nach dem Gefeh-Entr 
wurfe in Der Provinzialslandtags-Verfammlung gefunden, amd zwar 
in dem Stanbe, welchem der Ungefchuldigte angehört, - Man hat 
mun gelagt, es fei abnorm, Daß eine Fraction derjelben Verſammlung, 
welche: Die Anktags--befchloffen habe, auch den Richterfpruch in Letter 
Inſtanz ausſpreche. Ich glaube, man muß aber doch da bie Ber 
ſchiedenheit der Bälle, erwägen. Wenn die Anklage beſchloſſen wire, 
fo-- liegt weiter nichts vor, als daß der Borfigende die Thatſachen 
aufzäblt, die ungefähr zur Anzeige gefommen find. Wenn es fi 
aber um den Spruch in zweiter Inſtanz handelt, fo fiegt vor: 1) ein 
gründliches Unterfuchungs- Verfahren, 2) der Spruch erſter Inſtanz, 
3): endlich AgA-fortgefeßte Unterfuchungss Verfahren, und ſodann tritt 
der Stand als Ehrengericht förmlich unter dem Borfigenden zuſam⸗ 

en, : Gr: ühmfieht alfa. Die Gegenſtaͤnde, um Deren Beurtheilung es 
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Se. Majeſtaͤt vorgezeichnet haben, vollſtaͤndig angebahnt, ehe bie 
Schrift der 137 Mitglieder eingegeben wurde, denn alle die darin 
aufgeführten angeblichen Zweifel zwiſchen Alteren und neueren Ge⸗ 
feßgebungen find im Wege der Petition eingeleitet und liegen alle 
ber Berfammlung zur Beſchlußnahme darüber vor, ob Se. Majeflät 
gebeten werben folle, die Geſetze zu ändern. Wenn aber in ber 
jegigen Eingabe durchaus Fein Antrag enthalten iſt auf Abänderung 
dieſer Beftimmungen, wenn fie nidyts weiter enthält, als die Auf- 
zähblung diefer angeblichen Verſchiedenheit und die Erflärımg: wir 
find ver Anficht, Daß zwiſchen den älteren und neueren Geſetzgebun⸗ 
gen feine 1ebereinftimmung vorhanden fei, wir halten die ältere 
Gefebgebung in den Punkten der Abweichung für rechtögültig und 
verlangen, daß biefe Anficht durch Die hohe Kurie zum Beſchluß 
erhoben md zu Protokoll niedergelegt werden fell, — fo frage ich, 
ob das ein Weg der Berftändigung oder ein Weg des Proteftes iſt? 
Ich habe ihn Proteftation genannt, wiffen Sie einen glimpflicheren 
Ausdrud dafür? Gem will id; ihn einen Weg der Wahrung nen 
nen. Nach meiner Meinung ift es fein Weg, der überhaupt zu 
etwas führt, denn in dem Augenblid der Befchlußnahme wäre ja 
Die ganze Verhandlung gefchloflen. If es aber die Meinung ber 
Herren, die diefe Schrift abgefaßt haben, Daß es dennoch ein Weg 
sur Berſtaͤndigung fei, fo acceptire ich Died mil Der. größten Freude. 

Abg. Milde: Ich habe von dieſem Orte auch, mich auf das 
alter energifdyfte verwahren wollen, daß Das Schrifitüd, welches ich 
mit zu unterzeidinen die Ehre hatte, eine Proteſtation von Seiten 
des Königlichen Kommiſſars genannt worden if. Ich erfläre vaffeibe 
vielmehr für eine Deftaration und zwar des Rechtozuſtandes, wie er 
in uns lebt und und zugehört. Ich Babe von der Rednerbühne herab 
bei der Adreßdebatte darauf Yingewiefen, daß das vorgefchlagene 
Amenvement ein höchft gefährliches wäre, weil daſſelbe von Zahlen, 
gegenüber ver Krone, ſprach und mithin wicht die. poſitive Gefinnung 
Der Verſammlung in ihrer Totalität ausſprach. Es Hit alfo Die ganze 
Sache herbeigegogen worben, indem wir und anf etwas ganz Bages 
eingelsfien haben. Ich bin der Meinung, daß, wenn wit mit unferen: 
Seſchaͤften voraugehen ſollen, wir auch die echte wahren malen, pie 
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uns inhäriren. Ic kann nicht um Rechte bitten, Die ich bereits 
beiige und die mein eigen find. Sch will mic) aber aud) denen an⸗ 
fchließen, die den Weg nehmen wollen, Interpretation Allerböchiten 
Orts in Bezug auf die Geſetzgebung vom 3. Februar zu erbitten. 
Ich will mein Gewiſſen wahren, und zwar, weil dies das iſt, worin 
der König und der lebte Unterthan ganz gleich ftehen. Ich will dem 
König treu fein in Allem, was er mir befiehlt, mögen auch Faͤlle 
vorfommen, wo ich gehorchen muß wider meine lebergeugung; aber 
nie werde ich mich Dazu verftehen, meine freie Mitwirkung zu irgend 
etwas herzugeben, wo mein Gewiſſen tangirt wird, Dann fommt ber 
Sal, wo zwiſchen meinem König und mix ein Gott als Richter ein- 
tritt, amd mit Diefem hoͤchſten Richter zu gehen iſt das Recht, glaube 
ich, auf Daß ein jeder ehrliche Mann beftehen muß. Dies vorausge- 
ſchickt, babe ich dieſe Deklaration unterfchreiben müffen, weil idy fie 
für den einzigen Weg anfehe, auf. dem wir zu einer gebeihlichen Loͤ⸗ 
fung der Srage kommen können, Die uns zumeift befchäftigt. Gehen 
wir den Weg der Petition, dann zwingen wir die Krone fich zu er⸗ 
Hären; wir aber wollen die Krone nicht zwingen umb zumal in Der 
nächften Zukunft, nachdem wir die Königliche Botſchaft auf unfere 
Adreſſe faum empfangen, über organifche Beflimmungen in der Pa⸗ 
tentgefeßgebung vom 3. Februar ſich ſchon jebt auszuſprechen. Unſer 
Wunſch geht vielmehr dahin, daß man in Bezug auf dieſe uns er- 
taffe, ſolche Akte vorzunehmen, bei denen ic) und die, welche mit. 
mir gleich denken, nach meiner früher gegebenen Erklärung nicht mit- 
wirken Tonnen. Wir hoffen, Indem wir in unſerer gegenwärtigen 
Thaͤtigkeit als Reichsſtaͤnde vorangehen, man und erfaffen wird, Das 
Geſetz in feinem ganzen Umfang zur Ausführung bringen zu helfen. 
Wir haben in Preußen Präredenzfälle, Geſetze, die halb ausgeführt 
find, halb nicht und darum im ihrem ausgeführten Theil doch ſegens⸗ 
reich und vortrefflich find. Wir müflen ver Krone freie Hand laſſen 
und fie nicht durch Petitionen drangen; darum iſt ver Meg der 
Debkaratton gerabe der einzige, der zu einer wahren ehrlichen Vers 
ſtaͤndigung zwiſchen den Ständen und ber Krone allein führen kann. 

Abg. Gfihace: Meine Herren! Auch ich gehöre zu denen, 
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welche die weitere Ausdehnung der Verwahrung, Die in ber Adrefle 
angebeutet worden ft, unterfchrieben haben .. 

(Stürmifcher Laͤrm in ber Berfammlung und mehrmaliges Läu- 
ten Der Glode Seitens des Landtags⸗Marſchalls.) 

Meine Herren! Diefe vier bis fünf Quadratfuß, wo ich ſtehe, 
haben Se. Majeftät der König der Redefreiheit gewidmet, und ich 
muß bitten, dieſe Rebefreiheit, welche Se. Majeftät einem jeden 
- Mitglievde von und gewährt hat, nicht zu ftören. Auch ich gehöre, . 
fage ich, zu den Unterzeichnern ber weiteren Ausführung der in ber 
Adreſſe angedeuteten Verwahrung, und ich kann nicht leugnen, Daß, 
wenn ich geftern ſchweigend mich verhielt, ich nicht minder tief empfun⸗ 
den habe, als Diejenigen, welche fid) darüber geäußert haben. Ich muß 
mich den beiden Rebnern aus Preußen und Schlefien anjchließen ; ich 
kann die Eingabe nicht für eine Proteitation anfehen; ich halte. aber 
dafür, Daß durch eine weitere Ausführung der Verwahrung weder 
ein Recht von unferer Seite, nody auch) Die Ehrfurcht vor der Krone 
verlegt werde. Ich halte Diefe Ausführung für nothwendig. Ich 
will nicht, meine Herren, daß Die hohe StändesVerfammlung eine 
verdeckte Stellung der Regierung gegenüber einnehme. Se. Majeftät 
der König bat ſich gegen uns fo offen und vertrauungsvoll ausge⸗ 
fprochen, wie ein Fuͤrſt gegen fein Volk es nur thun kann; ich 
frage Sie, fordert nicht dieſes Vertrauen, gebietet nicht die Pflicht, 
unferem allerverehrten Könige und Herrn gegenüber, gebistet ed end⸗ 
lich nicht die Pflicht denen gegenüber, die wir vertreten, Ihm, unſe⸗ 
tem Könige, die volllommen gleiche Offenheit und Aufrichtigfeit an 
den Tag zu legen? Deswegen habe ich geftern tief ‚beflagt, daß 
nicht. mit einer Abkürzung yon mehreren Stunden die Sache zur 
Berathung an die Abtheilung gefommen ift. Das find die Gründe, 
warum ich mich den genannten Herren anfchließen muß. 

Eine Stimme: Ic verlange nochmals die Tagesordnung und 
bitte, darüber abftimmen zu laflen. 

(Biele Stimmen verlangen die Tagesordnung, und es fleigert 

fih abermals der Lärm in der Berfammlung.) 

Sandtags- Mlarigall: Ich muß bemerfen, Daß ber Abgeardnete 
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p. Binde: fi; eigendlich: ſchon früher; gemeldet hat, ul“ ber Inte 
Mebnkr, und daß er: ein Das: Recht. zu forschen Bat... :' .... : | 
Abg. sur Pinke: Ich glaube; Daß.;ich wohl Die. Befrpniß 
für nich in Anſpruch nehmen darf/ zu reben, weil der Herr Land⸗ 
tags⸗Marſchall mir geftern die Trage vorgelegt hat, wie Die meitere 
Behandlung unferer Erklärung erfolgen folle,. und zwar wurde mir 
Diele Frage vorgelegt, ‚weil ich Die Eingabe ‚zufällig zuexit unter⸗ 
seichnete. Daher glaube ich, das Recht noch in Anſpruch nehmen 
zu bürfen, einige Worte zu bemerfen. Ich bin weit entfernt, Den 
Rednern vor mir zu folgen und in das Materielle mich einzulaſſen. 
Ich wolle. mir nur brei formelle Bemerkungen gegen ben Herrn 
Landtagſ⸗Kommiſſar erlauben: . Wenn er fogt, Daß wir zu einer 
ruhigen Berathung zurüdfommen und hier Ruhe verwalten. laflen 
moͤchten, jo ſtimme ich. dem bei, muß. aber bamerfen, daß die erfte 
Aufgeregtheit in: des Perſon us dem. Landtags-Kommiſſare ron 
Rattgefunben hat. 
>. (Startes Murren in ber Berfammkung.) 
. Die erſten anfgeregten Worte. find von dem. Herm Landtage⸗ 
Kommiſſar ausgegangen, ich berufe mich auf Das Zeugniß der Ver⸗ 
ſammlung, und ich Habe das Recht, dieſe Thatſache a. Fonfintiren. 
Dann kann ich ferner dem Herrn Landtags-Kommiſſar nicht das 
Recht zugeftehen, in Das Materielle des Antrags einzugehen, ehe die⸗ 
ſer der, Verſammlung befannt iſt. Der Antrag, worüber immer ge- 
jprothen und debattirt wird, iſt der Verſammlung noch gar nicht be- 
fannt, und ich geftebe: dem. Herrn RegierungsHommiſſar nicht das 
Recht zu, über eine; Sache au. debastiven, ig: nicht: bekgamt. iſt, und 
Stellen aus; dem: Zuſammenhange herauszureißen und. fie: hier vor⸗ 
jutragen. Das nenne ich regfementewidrig, Wenn endlich vondbem 
Herrn Kommiſſur geſagt werben Ift, der Weg, ben wir betreten ha- 
ben, ſei in dem Meſetze nicht voxgeſchrieben, ſo habe ich. Das. ſchon 
geſtern zugegehen; aber wir haben nicht allein die Pflicht, das zu 
erfuͤllen, was in dem Geſetze vorgeſchrieben iſt, ſondern wir befinden 
uns auch innerhalb des Geſetzes, ſo lange wir nicht gegen das Ge⸗ 
ſetz handeln, und ich bitte, mir nachzuweiſen, wann wir gegen das 
Geſetz gehandelt haben. Auch die Adreß⸗Debatte iſt in dem Geſetze 
I. 24 
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nicht vorgefchrieben, und dennoch iR fie evfolgt; vier hanbert vier 
und achtzig Mitglieder viefer Hohen Verſammung haben bie Adreſſe 
votirt und darımter auch die Prinzen des :Böniglidyen Hauſes. 
Wenn alfo die Andres Debatte ein im Gefege nicht vorgeſchrirbener 
Weg war, fo war es doch ein gefeglicher. 

‚Eine Stimme: Der Antrag fol... . . 

Jandtags·Marſchall: Eo haben noch andere Meiitglieber bereit# 
um das Wort gebeten, und wenn die Verſammlung fie no hören 
win, fo muß ich zunächft jenen das Wort geben, weiche es zuerſt 
verlangt haben. 

(Diefelde Stimme fpricht einige anserfänbliche Werke) -- 

- Sie haben das Wort nit. Daſſelbe hat jetzt der Herr Land⸗ 
tags⸗Kommiſſar. 

Sandtags - Bomnifer: Ich Habe die gegen mich gerichteten An⸗ 
griffe nur kurz zu beantworten. Der erfte ging dahin, daß ich zu⸗ 
erft heftig geworben fel. Dann habe ich mid, felbft zur Ruhe er- 
mahnt, und id) will diefen Angriff auf ſich beruhen laſſen. Der 
zweite betraf, wenn ich nicht irre, den Umſtand, daß ich in Das 
Materielle des Inhaltes der Schrift eingegangen fei.- Die von 
den 137 Prſonn unterzeichnete Schrift iſt hier vollſtaͤndig vorge⸗ 
leſen worden. 

- (Biele Stimmen: Rein, Rein!) . 
Dee von ben 4137 Perſonen unterzelchnete SHeft pie © voll⸗ 
fandig vorgelefen worben . 
(Rod) (auterer Ruf: Nein, Hein n 

Sanvings- Mlarfchall: IA muß um Ruhe bitten. 

Sandtags- Rommiffer: Ich glaube: nicht; mich darin au irren, 
und berufe mich auf den Herrn Secretair. 

Sandtags -Marſchall: Ich muß ſagen, daß ich allerdinge den 
Herrn Seeretair ſelbſt gebeten habe, bie unterzeichnete Schrift vor⸗ 
zuleſen; die Beilage iſt aber nicht vorgeleſen worden. F 

(Abermaliges Laͤrmen In der Verſammlung.) 
Eine Stimme: Nur das Handſchreiben iſt vorgeleſen worden. 
Sandtags- Kommiſſar: Ich wiederhole nochmals, daß die von 
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437 Den anterzeichnete Schrift hier vollſtandig vorheleſen w wor⸗ 
den iſt 
(Abermaliger Ruf: Nein, Rein!) 
und Das, worauf ich im Wefentlichen hingewiefen, ift in dieſer vor⸗ 
gelefenen Schrift enthalten. Denn worauf habe ich hingewiefen? 
Darauf, daß in jener Schrift der Antrag enthalten fei, Daß bie 
Rechtöverwahrung in Betreff der Differenz der älteren Gefebgebung 
gegen gewiffe Beftimmungen der neuen durch die hohe Kurie zum 
Beichluffe erhoben und fo ins Protokoll eingetragen werben fol. 
Darin befieht der Antrag, fo weit mein Gedaͤchtniß reicht, und dar⸗ 
auf babe idy mich berufen. Nur infoweit bin id) ‚allerdings Darüber 
hinausgegangen, als ic) gefagt, daß Alles, was Materielles in ber 
Eingabe enthalten fei, der hohen Kurie durch die eingereichten Pe- 
titionen volftändig vorliege, denn die materielle Specification ift 
allerdings in der nicht vorgelefenen, aber auch nicht unterfchriebenen 
Beilage enthalten. Habe ich in dieſen Punkte über ewwas geſpro⸗ 
den, was die hohe Verfammlung nicht kennt, fo if Dies durch Die 
unerwartete Debatte herbeigeführt; einen wefentlichen Vorwurf er- 
kenne Ich darin nicht. Ein dritter Angriff endlich — ich erinnere 
mid) deſſelben augenblidlicy nicht; will der geehrte Abgeordnete ihn 
wieberhofen, fo werbe ich auch -Darauf antworten fünmen. — Da 
feine Anwort erfolgt, fo nehme id, an, daß er aufgegeben tft: 
Albg. "Freiherr von Vinche: Ich will die Debatte, nicht ver- 
längern, babe auch nicht Feranlaffung, etwas zu wisberpolen, was 
ich gelagt habe.. 
(Mi Rürmitdem Rufe wird bie Tagesordnung von vielen air 
gliedern verlangt.) 

Abg. von Auerswald: Ich bitte, noch bemerken zu dürfen, daß 
ich Mehreres von dem, was der Herr Landtags⸗Kommiſſar gefagt 
bet, Durchaus nicht als richtig anerlennen kann. Ich bin aber weit 
entfernt, in dieſer Stunde, wo die Sache nicht zur Verhandlung 
gehört, weiter Darauf eingehen zu wollen. | 
Aandtags - Marſchall: Da werden wir denn zur Tagedorbnung 
übergeben, und ich bitte den Herrn efenenden, feinen Plat einzur 
nehmen. 

24° 
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Meterent Graf Stoſch: In dem vorliegenden Entwurfe ind wir 
geftern bis zu dem Paſſus 9, 140 und 41 des $. Ul gelangt. 
Dieſer Paſſus heißt: 


„Dieſe Entſcheldung unterliegt der Beſtaͤtigung des Standes, welcher auf dem 
Provinzial⸗Laudtage den Angeſchuldigten vertritt, wenn 

a) es ſich um Aueſchließung von dem Provinzlal⸗Landtage handelt, 

b) der Angeſchuldigte binnen A Wochen, nachbem ihm die Guifeheibung inf 

nuirt worden, Ginmendungen bagegen bei dem Ober⸗Praͤſidenten ambringt, 

c) die Berfammlung, welche die Ginleitung des Derführens befchloffen bat, 

fih bei dem Anfpruch nicht beruhigen zu wollen erflärt. 
Werden hierbei neue Thatſachen von ®rhebliäfeit angeführt, fo twirb die Inſtruc⸗ 
ton unter Leitung eines von Unſerem Juſtiz⸗Miniſter dazu beftiannten Obergeriähte: 
Praͤſidenten einem Juſtiz⸗Beamten aufgetragen. 

Die gefchlofiegen Alten werben hiernaͤchſt dem Provinzial⸗Landtags⸗Marſchall 
zugeftellt. Diefer ernennt beim nächften Zufammentreten des Landtags einen Re 
ferenten, welcher dem Stande bes Angeklagten angehört. Sodann beruft ber 
Landtage-Marfchall ımter feinem Borfige dieſen Stand als Ehrengericht zufammen, 
welches wach Anhörung bes Referenten und vorgängiger Beratkung durch Stimmen: 
Mehrheit die Entſcheidnug ber Wahl-:Berfamminng eutweder befähigt ober verwirſt. 
Bei diefem Ausſpruch bat es fein Bewenden.“ 


Die Paſſus 9, 10 und 11 bilden aljo die Vorſchriften der 
Appellation. 


GBierbei wurde von einem Mitgliede ber. bewitachienden Abtheilung hervor⸗ 
gehoben: daß bas. Weſen des Geſchwornengerichts recht eigentlich darin beruhe, 
daß daſſelbe ein Ueberzeugungsgericht von Standesgenoſſen, daß daher von dem⸗ 
ſelben keine weilere Berufung, noch weniger aber, nad gefprochenem ürtheil, eine 
Verſchaͤrſang eintreten koͤnne, daß demzufolge das von den Wählern gefaͤllte Urtheil 
als ein rechtöfräftiges gelten müfle, und daß von demfelben Feine weitere Berufung 
zuhaſſig fei, Zur näheren Metjvirnug wurden als ſich anfbringesbe Zweifel her: 
vorgehobeu: 
wie es in der Appellation zu alten, wenn ein.bereits verſammelter Landtag 
eines feiner Mitglieder wegen Befcholtenheit auszufchließen fich veranlagt 
" Ande? (auf welchen Fall in ven Motiven Hingewiefen wird); da doch unmög⸗ 
Up dem Landbiage, welcher als Annager aufgetreten, der Aneſpruch in zweiter 
Zuſtanz zuſtehen koͤnne; 
ob es ferner nicht als Härte gelten muͤſſe, daß, wenn beide Snflanzen verfchlebener 
Anficht geiwefen, die Wähler den Angefchulbigten für unbeſcholten ergchteten, 
berfelbe dagegen von den Standesgenoſſen des Landtags für befcholten erflärt 
worden, c6 bei biefem Ausſpruch — ohne die Möglichkeit der Appellation — 
ſein Vewenden behalten folle? 
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:Htedgegen warb jedoch geltend gemacht: daß ein weiterer Kreis von Richtern 
eine größere Bürgfchaft der Unparteilichfeit gewähre; 

baß bei einer geringen Anzahl ber Wähler, wie foldye mitunter vorſindlich, pers 
fönliche Ruͤckſichten, Leidenfchaft, Intrigue 20. anf das Urtheil einwirkend wer: 
den koönnten; | 

daß in ven Kreisordnungen für Schlefien und die weſtlichen Provinzen eine ſolche 
zweite Inſtanz bereits angeordnet fei; 

daß ſich eine Wahlverfammlung, nicht leicht in bie Lage bringen werbe, ihrem 

Ausſpruche, daß Semand für unbefcholten zu erachten, die Beftätigung verfagt 

zu fehen, eine zweite Inſtanz alſo eine größere Bürgfchaft gewähre, daß bei 

Faltung des Urtheile leidenſchaftslos und vorfichtig verfähren werbe; 
daß es ſowohl ber Beifammlmg,; welche die Anklage befchlofien, als dem ‚Auges 

Hagten zuftehen müfle, gegen ein gefälltes Urtheil wuchmals ihre Bedenken 

und ewa noch. ermittelte Thatfachen einer. abermaligen Beurteilung zu unters 

werfen; . \ 
daß den Vertretern eines "Standes in größeren Verſammlungen die Befugniß 
nicht zu verfagen, ein Mitglieb ans ihrer Mitte zu entfernen, welches fie für 
beſchollen erachten, daß demzufolge das Urthell.der Wahler nicht abſolut bin⸗ 
>: dend ſein koͤnne; 
* wurde ben bezüglichen. Veſtimmungen bee Euttunefes aus obigen Gründen mit 
14 gegen 4 Etimmen beigepflichtet. 
Dagegen wurde folgende Abänderung beſchloſſen: 

Wenn naͤmlich Pafſus 9 mit den Worten eingeleitet wird: u 
„dbieſe Entfcheidimg unterliegt des Beftätigung des Standes, welcher auf vem 
BrovinzialRandtage ben Augeſchuldigten pertritt”, 

ſo iſt nicht die Beſtaͤtigung das Kriterium einer zweiten Inſtanz, ſondern die Ents 
ſcheidung, da das Wort „Beftätigung“ nach dem bisherigen gefeglichen Sinne 
(Kriminal-Orhnung 88. 508. 512. 513) nicht fowohl eine zweite Inflanz, als eine 
Sanction der von einer unzureichend Fompetenten Behörde gefaͤllten Entſcheidung 
bedeutet. 

‚Berner IR wicht abzuſehen, warnm bie Appellation nur dann zutäffig ſein folle, 
wenn (bei a.) bie Ausfchliegung von dem ProvinzialsLandtage erfolgt ift, da eing 
Ausichliegung von dem Kreistage oder dem Kommunal=Landtage als eine nicht 
geringere bürgerliche Herabfegung betrachtet werden muß, und bürfte demzufolge 
Paſſue a. zu elidiren fein. 

Bei Pafias e. wurde befinden, daß hinter dem Worte: „har einzufchalten feis 

Bei ihrge naͤchſten Berfammlung ; 
am. rn Moghihleit, daß ein gefaͤlltes Urtheil verſchaͤrft werden fünne, nicht in 
weite Ferne verlegen zu fönnen. 

Zu Paſſus 14 wurde hervorgehoben, daß es ſich bei der zweiten Inftanz ulcht 
allein am rin Verwerfen, ſondern auuch am‘ et Erſſcheldeꝛ halt, a elf e amt 
Schluß dieſes Paſus heißen möger 2 Mir ©. 
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dirch Stimmenmehrheit über den Areſpruch der WBahlverfenmiung in letzter 
Inſtanz entſcheidet; 
womit die Schlußworte wegfallen wuͤrden: 
„Dei diefem Ausſpruch Hat es fein Beenden.” 


Dies ift Die Anſicht der großen Majorität. Es dürfte alfo nur 
zu erörtern fein, ob Die zweite Inſtanz überhaupt zuläffig fei. 

Sandtags- Marfchall: Wünfcht Jemand das Wort über die Frage, 
ob die Appellation zuläffig fei? 

(Abg. Hanfemann fpricht auf jener Seite des Marfchalls, welche 
dem Stenographentifche entgegengeſetzt ift, einige Worte, welche nicht 
verftanden werben können.) 

Abg. Herbertz: Id) möchte midy vor allen Dingen nicht dafür 
ausfprechen, daß der Antrag auf Beftätigung der erften Entſchei⸗ 
dung von ber flagenden Berfommlung ausgehen fol. Es fcheint 
mir im Intereſſe der Bertheidigung zu liegen, daß blos ber Ange⸗ 
klagte den Antrag auf Beftätigung der erſten Entſcheidung zu flellen 
habe, und ift der Angeklagte von der erften Verſammlung freigefpro- 
chen, fo fcheint es fachgemäß zu fein, daß Die Verſammlung ſich be: 
ruhige; denn namentlich werben die Wähler am beften beurtheilen 
fönnen, ob er noch als beicheiten zu betrachten fei aber nicht. Ha⸗ 
ben fie ihn freigefprochen, fo kann die Verſammlung ben Antrag 
fallen laffen. Ich möchte alfo darauf antragen, daß die Betätigung 
nicht auf den Antrag der Verſammlung, fonbern auf den Antrag 
bes ‚Angeklagten, ftattfinden Fönne, und daß demnach der Punkt ad c. 
gu ftreidyen wäre. 

Abg. Freiherr von Mantenfiet: Als ich das erftemal über Die- 
en Entwurf zu der hohen Verfammlung zu fprechen die Ehre hätte, 

habe ich bereits geäußert, daß die Beftimmungen, welche das Ver: 
Fahren betreffen, Sache der Zwedmäßigfeit wären. Ich glaube alſo, 
dafı die Verwaltung : demjenigen Vorſchlaͤgen, bie eine Verbeſſerung 
wirklich erzielen, fehr gern nachgeben würde. Indeſſen fcheinen. mir 
Boch’ wenigſtens nad) dem, was ich biäher gehört habe, die Grüne 
überwiegend, Die für das Verfahren angeführt worden ſind, wie es 
die Verwaltung in.ben Entwurfe worgelegt und in her Denkſchrift 
motivirt hat. Es ift hier ein Amendement dahin geftellt worden, 





man moͤchte, bie. Appellations⸗ Inſtanz Iebiglich zu Gunſten bes. 
Angeſchuldigten ſtehen laſſen, man möchte aber der Verſammlung, 
die feine. Ehrenhaftigkeit in Frage geſtellt hat, nicht die Befugniß 
einräumen, zu aggraviren. Es ſcheint mir bedenklich, auf dieſen 
Vorſchlag einzugehen. 

Sandie gr Mexſchall: Ich muß bemerken, daß Diefeg Amendement 
gar nicht angemeldet worden iſt und ich alſo nicht fragen kann, oh 
es Unterſtuͤtzung figdet. 

Abg. Freiherr nen Manienſiel: Da’ enthalte ich mich einen 
weiteren Cingahens -auf das Amendement und führe nur an, daß 
doch hie. Mpellationge Inftanz flattfinden möge. Ich führe folgenden 
Grund dafür an: Es kann berfelbe Mann von verfchienenen Wahlr 
verſammlungen gemäblt fein, Es find verfchiedene Wahlverfamm: 
hugen, namentlich in dem Stande der Städte, in dem Stande ber, 
Yandgemeinden, welche zu Sreistagen und Provinzialstandtagen wäh 
len. Es wäre nun der Tall Doch wohl. denkbar, Daß ſowohl von 
dem Kreisiage ald- dem Provinzial⸗Landtage das Verfahren hefchlof- 
fer; würde, Es würden in Diefem Falle, zwei verſchiedene Perſamm⸗ 
kusigen in erſter Inſtanz zu entfcheiden Haben, und ed müßte unter 
allen Umſtaͤnden als Mangel des Geſetzes betrachtet werden, wenn 
es nicht ein Mittel an Die Hand gäbe, zulegt Einklang unter Diefen 
Beſchluͤſſen herbeizuführen. Dieſes Mittel ift nach) dem Gefeg-Ente 
wurfe in Der Provinzial⸗Landtags⸗Verſammlung gefunden, und zwar 
in dem Stande, welchem der Angefchuldigte angehört. -Man hat 
mir gelagt, es fei-abnorm, Daß eine Fraction derfelben Berfammlung, 
welche Die Anktage-befchloffen habe, auch den Richterfpruch in letzter 
Infaya :ansfpreche. Ich glaube, man muß aber doch da die Ver— 
ſchiedenheit der Bälle, erwägen. Wenn die Anklage befchloffen wird, 
ſo liegt weiter nichts vor, ald Daß der Vorfigende Die Ihatfachen ' 
aufzaͤhlt, Die ungefähr. zur Anzeige gefommen find. Wenn es fich 
aber um den Spruch. in zweiter Inſtanz handelt, fo liegt vor: 1) ein 
gruͤndliches Unterfuchungs- Verfahren, 2) ber Spruch erſter Inftang, 
3): endlich dag -fortgefegte Unterſuchungs⸗Verfahren, und ſodann tritt 
der Stand ald Ehrengericht förmlich unter dem Vorſitzenden zuſam⸗ 

en. Er:ühasfieht alfa Die Gegenſtände, um darxen Deurtheilung es 
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fich hembelt, in einer viek: größeren. Autgemeinhelt, als ed fruͤher dei 
dem bloßen Beſchluſſe der Anklage ber Fall war. Das ſcheint auch 
‚ein Grund zu fein, bei dieſem Vorſchlage der Verfamnilung flehen 
zu bleiben. ' 

Abg. Gier: Ich erkläre mich Dagegen, daß in dem Paragraph 
des Gefeg- Entwurfs die Beſtimmung von a. "beibehalten werbe: Ich 
fehe Feinen Grund ein, warum feitend bed Provinzial-Landtage . . 

(Referent Graf Stofch unterbricht den Rebner durch einige 
leiſe Bemerkungen, die nicht zu verſtehen waren.) 

Abg. Gier: Ich bin gang bei’ der richtigen Stelle. Es handelt 
fh um den Abfchnitt 9, 40 und 41 des 8. IH." In dieſem Ab⸗ 
ſchnitte it der erfte Bunft ber, ob die Entichelbung- der :Wahlser: 
ſammlung der Beftätigung des Provinzial s Larotags unterworfen 
werben fol. Dazu fehe ich nicht den geringften Grund ein. Es 
bebarf nur einer Anzeige, aber Feiner Betätigung, und ſo wie ich 
das Gutachten des Ausfchuffes verfianden habe, iſt der Ausſchuß 
derfelden Meinung gewefen. Ich trete alfo in dieſer Beziehung ber 
Muiforität bei, bin -aber ber -Meinung, daß der Angeſchuldigte Das 
Appellätiondrecht an den Landtag haben müffe, und daß alfo dieſe 
Berfammlung, alfo gegen ven legten Vorſchlag, ein Toldhes Beru⸗ 
fungsrecht haben müfle. "Ich bin demnach für- die Beibehaltung des 
Punktes c. und habe mir in diefer Beziehung folgenbeit Fall ge- 
dacht: Es kommen allerdingd Gemeinden und Heinere Wahl Bers 
fammlungen vor, wo Vorurtheile und üble Gewohnheiten entflanden 
find. Ich darf fogar, weil fie einmal in unferem Staatsleben vor 
gefommen find, an allgemein verbreitete Frevel und Defrauben erin- 
nerit. ° Es muß der VBerfammlung die Gelegenheit dargeboten fein, 
einen folhen Einfluß zu üben, wenn in einem berarigen Falle ein 
Bezüichtigter Deffenungeachtet von ber nächften Wahl⸗Verſammlung 
nicht ausgeſchloſſen wird, weil jene Verſammlung eine "größere iſt 
und den Beruf hat, nicht nur auf ſolche Vorurtheile, ſondern auch 
auf Die politifche und moralifche Hebung des Volkes einzuwiĩtken. 
Deshalb erklaͤre ich mic, für den Wegfall' ves Punties a und für 
Beibehaltung der Punfte b und eo 
* Abg. Graf non Schwerin: Ich Habe mir runaͤchft nur wien 
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eine Frage Aber Ins! Formeile erlauben wotlen. Der Here Land⸗ 
ingsMarfchall bemernlte vorher, es ſei das Amendement nicht ange⸗ 
meldet worden und komme daher nicht zur Berathung. Ich wollte 
gegen das Amendement mich erklären; wenn es aber wicht zur Des 
rathunn kommt, werte ich mich deſſen enthalten. 

Sandtags- Marſchall Ich: werde mich dahin berichtigen, daß 
Mleringe füglich gefragt: werben Tann, sb bie einzeknen Buhlte a, 
b’-imd co ſtehen blekben, und'iin biefer Welſe wird due Amendemient 
sur Abſtimmung Formen. : : 

Abg. Graf von Achwerin: Ich: Begftige wich, meinen Widers 
fein gegen das jeht: zur Berathung ftehende Amendement zu ee 
klaͤren und bad Recht mir vorzubehalien, wenn dieſer Punkt ent⸗ 
ſchieden iſt, noch Yin: anderes Amendement Im Antrag zu" beingen.’ 
Mg: Meriſen; Des Geſetz⸗ Entwurf ſcheint mir an der Stelle, 

Die augenblicklich zur Berathung vorliegt; mit der: ver im Wider⸗ 
ſpruch zu ſtehen, die Uberhaupt dem Geſchwornengetichte unterliegt. 
Das: Geſchwornengericht urtheiti nad Weberzeiigung, es If: am: keine 
feften: Kriterien gebunden. : Mt: Diefo-Heberjeufiung nun von 'eineim 
Geſchwornengerichto, von einer Wäßler-Verfaimilung einmal aus⸗ 
geſprochen, hat ſte ſith bei’ dieſerfoſtgeſtellt, ſo fehe ich nicht "in, 
wie dieſe Uebetzeugung durch Die entgegengeſetzle Ueberzeugung einer 
zweiten Verſammlung geändert: werden koͤnne. Am allerwenigſien 
vermag ich einzuſehen, wie dieſe au Gunſten deo Angeklagten lau⸗ 
tende Ueberzeugung ber: erſten Werſammlung von der entgegengeſetzien 
Ueberzeugung einer: zweiten Verſammlungzu feinem Schaden inter⸗ 
pretirt werden koͤnne. Ich glaube daher, daß, wenn Sie an dem 
Prinzip des Geſchwornengerichts fefthalten wellen, Sie ſich bei der 
Entſchewung der erfien Verſammlung gänzlich beruhigen müffen.: Le⸗ 
diglich "mit Ruckſicht auf die beſonderen ſchuͤzenden Formen, welche 
in der Rogel die: Geſehe dem Autgeklagten gewuühren, kormte noch 
bevomoriet werden‘; daß zu VDunſten⸗ des Angeklagten eine Appel⸗ 
lations⸗Inſtanz eintrete, wie ein Redner aus der Rheinprovinz eine 
ſolche brodrwotiet hat. Dem letzteren Amendement -gebt:ich mriũe 
Zuſtimmung, wert ich wunſche, daß !deri Angektagte mis ſchichenden 
Formen angeben: und⸗gegen :ſchnelle · Verurihrenmg geſtrhecr: werdez 
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ich muß mich aber dagegen .erflären, daß gegen das Meſen bed Ge- 
fhwornengeridhts eine. entgegengeſetzte Ueberzrugung einer zweiten 
Inſtanz zu feinem Nachtheile entscheiden Tonne. - 

Abg, von Sauchken (Tarputſchen): Ich wollte wie erdauben, aufs 
merkjam zu machen, ob nicht Bedenlen vorliegen, dieſe Bälle, von 
weichen wir jest fprechen, noch einer. weiteren Beurtheilung bes 
Landtags vorzulegen. Ic glaube, wir haben vielfache. Selogenheit 
gehabt und. Alles -aufgebnien, um Jeden in feinen Rechten zu fichern; 
aber ich glaube auch, daß wir von ber auharen Seite die Ber 
pichtung hahen, Mies zu vermeiden, -wae Gelegenheit. Darbieten 
koͤnnie, Jemand in biefe Verſammlung au bringen, ‚gegen ben auch 
nur ein Stand, Debenfen haben fönnte. : Ich muß Die Anſicht auf 
ftellen, daB. — ohne Die Prewinkaimandiage: zu untergraben — alle 
Stade es hun müflen, Ich kann nur bedauern, bafı.in Der letzten 
Verſammlung ein. Mitglied aus Der Mank, das zugleich in Dem 
Miniſterium angeſtellt if, Die: Bemerkung machte, wir. ſeien Stande, 
mir ‚veriräten hier nur einzalne Stände. Ich muß geſtehen, ich bes 
greife das nicht. Ich weiß, daß die einzelnen Staͤnde uns wählen, 
aber, damit hat es auch ſein Eube: Ich ‚finde in dem Balebe aus⸗ 
gebrüdt, daß wir und nicht als einzelne Stände hewegen durfen. 
Ja, das Geſetz ſpricht ſogar aus, daß jede Verbindung, in welcher 
wir mit unſeren Wählern. ſtanden, aufgehoben fei::.. Wir duͤrfen nicht 
Aufträge annehmen, wir müflen Alles im eigenen: Namen. thun. 
Meine Herzen! Ich muß. Darauf: aufmerkſam machen, Daß es nicht 
im Willen des Geſetzgebers gelegen ‚Tat, Daß wir hier Stände ver 
weten follen; denn bie Gerechtigkeit: waltet auf unſerem Ihrane, und 
Unrecht wäre es, wenn Jeder feinen Stand. vertretxn, wenn Die Mit- 
terfchaft allein Die Doppelte Zahl in die Waage legen wollte. Ich 
glaube auch, daß Died in doppelter Hinſicht geſchehen if, im Der: 
sauer; auf die ritterliche Geſnnnung, daß Jeder es alq feine Pflicht 
eleone, fir bie Bedricten und Benachtöeiligten überhaupt aufximeten. 

Gravo!) | 
Denn wie?: Sin wir: nicht in der Rage, zu miiaren hr wenn 
win: Gitande vertreten. ſollen, wir ſowohl den Stand Der Mtähke: ale 
Des: Rankgeuieinben allmaͤlig Aberfluͤgeln and. zu Noden werfen ‚Könuı- 
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ten? Es iſt nicht gefchehen und wird nie gefchehen, weil bie ehren⸗ 
werthe Geſimnung entgegenteitt, Meine Herren! Ich ſpreche es 
os, und Viele werben. mit mir Die Anficht theilen: jo wie mein 
Fi dieſen Saal beizitt, vergeffe ich, weflen Standes ich bin, welche 
Berhältnifie. ich zu vertreten habe, ia, ich gehe noch weiter, ich fühle 
wid) nicht mehr als Mitglied einer Provinz, ich fühle wich berufen, 
wie heiligſten Intereſſen des Vaterlandes allein hier zu vertreten, zu 
bewahren, und ich babe den innigſten Wunſch, daß wir Hier nie⸗ 
male sicht von ber Vertretung einzelner Stände, wozu wir vers 
Wiäket fein ſollen, zur Vetrübalß Vieler ehwas. hören moͤchten 
C(kebhaftex Beifall. 

Abg. Graf von Sehwerin: Ich habe, als ich vorhin das Bor 
Hatte, mich zuruͤckgezogen, weil ich ‚glaubte, wir ſtaͤnden nodı an der 
Frage, ob die Appellation zufällig. fei. . Ieht, hat ein Abgeoxpnetes 
aus der. Provinz Preußen einen Antrag geſtellt, ben ich felben .fiel- 
len woßte., Ich wollte ihn dahin Bellen, Daß der Paragiarh ale 
gelaßt wuͤrde: 

I: „Die. Ceſſcheidung unterliegt dem. Provlnziel⸗ Landioge, MIN 

t.“ Ich weiß. zur Begründung biefes ‚Antrags kaum etwas: Dem 
— was der frühere Redner ausgeführt, glaube wirkmehe, 
ich wiirde ber Gäche ‚nur Schaden ihun, wenn ich noch- ferner er 
was zur Motivirung-fagen wollte; ich befchränfe mich daher dar⸗ 
ans, zu erklären, daß mir der Abgeotdnete garz ana ber Seele e- 
ſprochen und ich ihm vollkommen beitrete. 

Abg. Freiherr wen. Mantel: Ich wende mich nunachfſt u 
einem Einwurſe, der, wenn ich nicht irre, non zinem werahrien Mit 
gliede aus der Provinz Sachſen gemalt worden ift, welches hier 
ben Panft:a; entfernt zu ſehen wuͤnſcht. So viel ich mich exrin⸗ 
nere, iſt in dem Abtheilungo⸗Gutachten derſelbe Antrag enthalten, 
und ich an meinem Theile finde keine Veranlaſſung, dem enigegen⸗ 
mitreten. Ich glaube ſogar, daß eq feine Verbeſſerung des Oeſetzes 
fein werde, wenn der Punkt a. herauskömmt; und zwar aus dem 
Brunde, weikiter ProsimiairLandtag: immer in der Lage fein: wird, 
unier 'c.: jene :Redite wehrjunchmen. ‚Mas ſodaun den Einwand, 
den ein geehrter Hbgeorbneter aus ber Rhein⸗MProvinz gemaiht het; 


betrifft, der im Sinne der Geſchwornengerichte gegen Die zweite In⸗ 
Ranz ſich äußern zu müffen glaubte und etwa nur im Intereſſe des 
Angeklagten eine ſolche zulaffen wollte, fo erkenne ich alle die Gründe, 
bie Dafür fprechen, bei dem Geſchwornengerichte nur eine Inſtanz 
frattfinden zu laffen, wollfommen an; aber ich glaube, es find auch 
bie Gegengrände fo ausführlidy Hier erörtert worben, daß ich nicht 
noͤthig habe, dafuͤr die Zeit der Höhen Berfammlung in: Anſpruch 
zu nehmen. Es 'ift in der letzten Sitzung hier angeführt worben; 
daß, wo es fi) um die Ehrenhaftigteit handle, man ftreng fein, wit 
der äüßerften Strenge verfahren muͤſſe, und ich glaube, Daß gerade 
hier bei der Verhandlung, die rein In die Hand der Stände - Bers 
fammlung gelegt ift,; bei welcher nicht einmal- pie Regierung flch die 
Befugniß der ˖ Aggravation vorbehalten hat, was ihr Dad) ‚nahe ges 
nug gelegen hätte, eine‘ befondere Strenge fein muß. Was ben 
britten Einwand betrifft, der von geehrten Abgeorbneten aus ben 
Provinzen Pommern und Preußen gemacht worden ift, daß bie 
Provinzial = Landtags » Verfammlung als folche, nicht In: einzelnen 
Sraͤnden entſcheiden lafſen fol, fo geftehe ich; daß der Antrag viel 
far ſich hat umd ich mich ihm nicht widerſezen whebe.:. Das Haupi⸗ 
Bevdenken war alletdings- das, vaß von bem Provimgial » Baubtage; 
als ſolchem, die Anklage möglicherweiie beſchloſſen fein kann und 
es mir nicht paſſend erfihelnt, wem ver Provinzial⸗Landtag wieber 
Inftanz St. "Ich habe mir fchon erlaubt, anzudeuten, wie ich ans 
gemeffener finde, daß der einzelne Stand erkenne. Inbeffen unter: 
werfe ich. das lediglich dem Ermeſſen der hohen Berfammlung, und 
Die Abſtimmung wird Darüber entſchelden. Was aber ſodann den 
Angriff betrifft, als wollte ich eine Spaltung der Berfammlung in 
Stände, oder als wollte ich einer folchen Spaltung das Wert res 
den,ſo ‚glaube‘ ich kaum in ber That zu einem folchen Vorwurfe 
Beranlafung gegeben: zu haben. Ich glaube, daß die Worte, welche 
ich in ber vqrigen Verſammlung -ausgefprochen hahe, ſich bediglich 
auf unſere ſtaͤndiſche Geſetzgebung gruͤnben, wie: ſie vinmal! vorliegt. 
Dies ftändifche Grſetzgebung ſagt: xs wirb:mac Stärken gemählt; 
und wir find in der Rurie der drei: Stände: Dat kann man mir 
doch nimermehr ;alifixeiteni: Ich glaube, wenn es gilt, Dad: All⸗ 
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gemeine dem ‚Speziellen vorzuziehen, fo wie. Die hohe Verſammluug 
nimmermehr in Zweifel. fein, und ich meinedtheild ‘glaube mir ſelbſt 
208.:Zeugnig geben zu koͤnnen, daß ich dabei nicht der Letzte fein 
werde; aber. ich glaube, man kann nur dann verzichten, nur. dann 
Opfer beingen, wenn man wirklich verteitt, alſo der Stand: der Rits 
aerſchaft, der: Stand des Städte, der Stand. der Landgemeinden. wird 
me dann Opfer bringen ‚fönnen, wenn er das Imereſſe ſeines 
Etandes wirklich zu vertreten hat. Ich weiß fehr wohl, Daß: auch 
eine andere Art der Repräfentation möglich iſt; ob fie beſſer iſt, 
bafle ich Dnhimgeftellt, aber wir haben fie einmal nicht. Wenn Das 
numeriſche Verhaͤliniß hervorgehohen worden ift, ſo Aheile ich gang 
die Anſicht des Abgeordneten aus Preußen, daß man dieſes hier 
nicht beruͤckſichtigen möge. Ich zweifle keinen Augenblick, daß die 
Mehrzahl: der Ritterſchaft eben fo im Intereſſe der Staͤdte und Land⸗ 
gemeinven ſtimmen werbe, ‚wie umgekehrt; aber daß man deshalb 
lsugnen will, unſere ſtäͤndiſche Geſetzgebung beruhe nicht auf: der 
&liederung der Stände, das, meine Herren vermag 1 nit ei 
sufehen. : 
Abg. Sungemenn: Zur: Bervolftänbigung des Vortrages veul 
ich um die Aufllaͤrung bitten, wie dad. gemeint ſei, daß es ſehr 
the gelegen habe, daß die Regierung von ihrer Seite auf ein As⸗ 
gearaui mam ie hätte heſtehen können  : . “, 
Abg. Freiherr: sen: Mantenttel: Weil: bie Regierung. in en 
—* Untetſuchungen auch das Aggravationomittel hat. 
.Ahg. Meiſſen: In der vorigen Verſammlumg hat der ‚aa 
ehrte Redner, der ſo eben: geſprochen hat, genade auf: den Morking) 
den ich zu:halten: Die Ehre gehabt hatte, erwiedert, Daß er durch 
denfelben das Händiiche. Prinzip angegriffen: glaube. Bit: uch 
einen verehrten Rebner aus Preußen: damals ſchon: darauf entgegnet 
worden, Daß er dieſen Angriff auf das ſtaͤndiſche Brinzip ie. meinen 
Nede nicht. erfannt: habe. .: Ich gbanbe aber, mich noch Dagegen: wer⸗ 
wahre zu .mtiten, Daß unſer ftändiiches Suftem :überhaupt. in der 
Weiſe, wie es geſchehen iſt, aufgefaßt werde. Sch. kann ein ſolche 
Prinzip, wie der verchrta Rebner aus der Kurmarkees vertritt, In 
der vaderlaͤndiſchen Beiehgebung nicht erkennen. Wir chaben freilich 
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eine ſtaͤndiſche Sliederung, aber nicht eine ſolche, bie ausſchließen 
Könnte, daß in dieſem Saale die. großen und allgemeinen Intereſſen 
des Vaterlandes und ber Nation durch die Geſammiheit der Stände 
vertreten. werden. Das. widerſpricht dem Prinzip der. preußiſchen 
Stände nicht, fordern entſpricht demſelben. Wir haben Seine Be⸗ 
misftände, bie ihren Beruf vertreten, fonbern Stände, Die nach dem 
ausdruͤcklichen Wortlaut des Geſeßzes die Interefien der Geſammt⸗ 
beit. vertreten follen. Ich kann Feine anderen Staͤnde, als die im 
Geſetz gegebenen, anerkennen. 

Mandtags - Aommiffer: Es if von einem geehrten Mitgliede and 
ver Provinz Breußen mit hochherzigen Worten hervorgehoben wer: 
ven, daß er und ich zwrifle nicht, viele Mitglieder ver Verſamm⸗ 
ung, indem fie biefen Saal betrüten, vergäßen, wes. Standes fie 
feien, welcher Provinz fie angehörten, indem fie nur die Pflicht und 
den Beruf fühlten, Die Intereſſen des gemeinfamen Baterlandes Bier 
zu verketen, ja, indem fie den Beruf fühlten, da, wo es ſich um 
Standes und ProninziafInterefien haudle, eher bie Interefien eis 
nes anderen Standes, einer anderen Provinz wahrzunehmen, als bie 
eigenen. Sch erkenne dieſe hochherzige Geſinnung in vollan Maße 
an. und wäniche, daß fie allen Mitgliedern der hohen Stande⸗Ver⸗ 
ſammlung ‚angehöre. . Wenn aber. hieraus ein Angriff gegen die Be⸗ 
fimmung des Geſetzes gemacht wird, daß in der Plppelbetionk- In 
ſtanz nicht der. Provingal⸗Landing, ‚federn wer betreffende Stand 
des Proviazial⸗Landtags urtheilen ſoll, ſo hube ich hierauf zu er⸗ 
wiedern, daß dieſet Theil des Geſetzvorſchlages auß dem Grundſatze 
haſtet IR, den ich bereits bei der Einführung des Geſthes hervor⸗ 
heben habe, auf dem Grundſatz, daß bie Urtheile Urtheile ber 
Standesgenoſſen, jadieia parium,“ fein ſollen. Nur im Intereſſe 
dieſer Konſrquenz if: die Appellativns⸗Inſtanz auch. an den: betreffen» 
ven Etand ded Brovirigkal» Landtages :-geweisien. worden. “Die. Res 
gierumg, legt: aber: auf :biefe Befkisnnung. feinen anderen Werth, als 
eben den Der Kouſequenz. Dieſelbe erkennt vollfommen an, daß ber 
Pedvinzial⸗Landtag in feiner Totalitũt em mindeſtens eben ſo guter 
Hichter Aber die Zutegtitͤt eines jeden einzeknen Mitgliedes deſſel⸗ 
Ben ſei, ed möge bem einen vder dem aubern Stanbde angehören, 
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As vie Genoſſcr des Standes Gollte daher die Majoritaͤt der 
hohen Verſammlung die Appellations⸗Inſtanz liebet an den Provin⸗ 
zial⸗Landtag als an den einzelnen Stand deſſelben verweiſen wollen, 
ſo glaube ich, ich ſage, fo glaube ich, daß Seitens des Gou⸗ 
vernements Dagegen nichts zu erinnern ſein wuͤrde. 

Abg. von Vardeleben: Meine Herren! Fuͤr den Grundſatz, daß 
von der. ganzen Verſammlung vie Entſcheidung getroffen werben 
inöge, möchte ich mich auch im Intereffe Des Angeklagten erklären. 
Mit welchen Gefühlen müßte Der: Ungellagte, wenn er nur von’ ei⸗ 
nem Stande freigefprochen worden iſt, in Diefen: Saal treten, in 
der Beforgniß, es fönne der eine oder andere Stand gegen biefen 
Ausfpruch Zweifel hegen und nicht damit einverſtanden fein. : Eben 
weil wir hier in’ Ganges bilden, glaube ich, daß das Gange den 
Richter bilden und Die Entſcheidung geben muͤſſe. Gerade im r In 
werte des Angeklagten halte ich‘ dies Dringend nothwendig. 

= Ruf: auf Abſtimmung.) 

Abg. Jachmann: habe nur dao unterftägen wollen, was 
ſchon gefagt worben ifl. 
- (Dee Ruf zur Aunſinming wird ammet lauter und briagender. y 

Aaudiags⸗Muaurſchall· Wir kommen zuerſt zur Abſtimmung über 
bie , Allgemeine Frage, ob überhaupt eine Appellation ftattfinbeit (ob 
und ich bitte den Seren Secretair, Die Frage zu verleſen. Zu 

Secretair Waumann: Die Brage- wird 1 ein: ro bie weie Pe 
Ranz gerichinigt werden? - 

Landtags - Marſchall: Dienigen, welche PR die Geropmigung 
einer zweiten Inftang find, Sue ich aufzuſtehen. 

CDIE- Fratze witd mit Aberwiegenber Majorltaͤt genehmigi.) 

Secrbicir Wanmenn: Die zweite Frage würde fen: fell ber 
geſanmie Provinzial⸗Lanbtag Die zweite Inſtanz büden? | 

audiage Marſchall· Das Gegeniheil davon iſt, Pas der ein⸗ 
zelne Stand bie zweite Inſtanz bilde. Alfo: ſoll der ganze Pros 
omglal-Sanbtag die zweite Inftanz bilden 

(Die Frage Wird von mehr‘ ald-3 der mimglieber henchmigi 

Der Herr Referent wied feinen Borkeig fortfegen, wir kommen 
auf einen andern Punkt. 
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. Referat Graf Seh: Von der Abikeilung ſind noch felgende 
Beränderungen in Vorſchlag gehracht werden. Ramkicd Pafſus 9 
heißt «6: 

„Dieie Outfiheidung unterliegt der Vehätigung des Stabes, welcher auf bem 

Provinzialstandtage den Augeſchuldigten vertzitt.” 

Das Kriterium der zweiten Inſtanz iſt nicht Die BeRättgung, 
fendern nach unferem gerichtlichen Gebrauche Die Entſcheidung. Nach 
unferem. Progeßverfahren ift naͤmlich in den 86. 508, 542, 513 
nicht fowehl Die zweite Inftanz in: Bezug auf Das en 
gemeint, und rishtiger würde, geſagt Ion, wenn man: jegie: 
ſcheidung· 

Sandings Marſchall: Es will, mir ſcheinen, als ob Dies nur 
eins Baflungsiscye fei, und uber Die wis weggehen können. 

Referent Graf Steſch: Herner ift nicht abzufehen, warum bie 
Appellation nur Dann uläffig fein. fol, wenn die Ausichliefung von 
dem Provinzial» Landtage erfolgt ift, da Die Ausisiließung von den 
Kommunal: und Kreistagen ‚von, gleicher bürgerlicher Wichtigfeit if, 
wie bei den Provinzial-Landtagen. Uebrigens flieht dieſe Appella- 
tion der Kreistage an, Die Prpvinzial⸗ Landtage ſchon ia brei Pro⸗ 
vinzen geiehlich Feit, in Weſtphalen, Schleſien mb. dem Rheimlande. 
Die Abtheilung iſt der Anſicht, daß der Paſſus a hler gam zu eli⸗ 
diren ſei. Es handelt. fi überhaupt von. ber Auoſchleguns aus 
jeder ‚ftänpifchen Verſammiung. 

Sandtags - Marſchall: Verlangt Jennand Do. Sn irübe 
— Iſt Jemand gegm Dielen Berihlagt — Pu und 

(ES erhebt: ſich Riemgap Page: 

Demnach iſt Kiefer, Vorſchlag einfingnig angenpamer. 

- Eine, Stimme: Die Frage ib: nicht verſtauden Wworben. . 

Aandtags -Morſchall: Die Frage war: Sell die Appellation 
nicht bios. in. Beziehung ‚auf ‚Außichliegung. non: den Provinzial⸗ 
Landtagen, ſondem. auch bei den Kommunal⸗ und Kreietagen ein⸗ 
treten? Dieſe Frage iſt bejaht, J 

Referent Graf Aoſch; Bei. c. wurde ‚von der. Abbtheilcng ge⸗ 
funden, daß hinter Dem. Worto „Ich“ einzuſchalten fe: „Bei ihrer 
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nächften Berfammlung,” damit diefe Sachen fofort zur Erledigung 
gelangen mögen. 

(Eine Stimme fpridht vom lage, ohne daß auch nur ein 
Wort verfianden werben Fonnte.) 

Sandtags- Marſchall: Die Frage ift dahin zu ftellen: ob Paſſue 
c ganz wegfallen ſolle? 

Referent Graf Stefy: Ich würde. es doch für fehr bedenklich 
halten, daß, wenn eine Verſammlung Jrmanden als beſcholten aus 
der Verſammlung weifen will und in ber erſten Verfammlung we⸗ 
nige Wähler, wie wir gehört haben, jagen: „Der Mann ift beſchol⸗ 
ten,“ — fie durch Die zweite Inſtanz gezwungen werden koͤnnen, 
ihn in ihre Mitte aufzunehmen. 

(Abg. Herbertz ſprach auf der den Stenographen entgegenge⸗ 
ſetzten Seite vom Platze aus gegen den Herrn Landtags⸗Marſchall, 
ſo daß feine Worte nicht verſtanden werben konnien.) 

Referent Graf Stoſch: Ich würde es doch für bedenklich hal⸗ 
ten, wenn eine Verſammlung die Befugniß nicht haben ſoll, Je⸗ 
manden aus ihrer Mitte zu weifen, daß er in zweiter Inflanz . . . 

- (Bird vom Abgeordneten Herberk unterbrochen.) 

Referent Graf Stefh: Eben früher Rand dies nicht ſo. 

Abg. Hanſemann: Nach den getroffenen Veränderungen würde 
e8 aber der Fall fein. 

andtags · Kommiſſar: Ic, kann die Behauptung nicht anerfen- 
nen, daß durch Die Veränderung des Befchluffes. geboten fei, dieſen 
Punkt wegzulaſſen. Der Fall ift allerdings möglich, daß die vor⸗ 
läufige Meinung über die Beicholtenheit. einer Perſon einem Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage vorgetragen wird, daß, nachdem er die allgemeinen 
Umftände gehört. hat, er erklärt: Wir find der Meinung, daß ber 
Mann zur Unterfuchung gezogen werden mäflee Damit hat ber 
Provinzial⸗Landtag fein Urtheil, fondern nur feine Meimmg dahin 
ausgefprochen, daß Unterſuchung eingeleitet werben fol. Wirb ber 
Beſcholtene von dem vielleicht ſehr Heinen Kreife feiner Wähler für 


wirklich unbeſcholten erklärt, fo kann ich durchaus Fein. Liebel darin 


finden, wenn berfelbe aus 80 bis 100 Perſonen beftchende Land⸗ 
tag in zweiter Inflanz darüber entfcheibet, ob ex wirklich befcholten 
U. 25 
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ober unbeſcholten ſei. Ich glaube nicht, daß es ber Wuͤrde eines 
ſolchen Landtages entſpreche, wenn er gegen ſeine innigſte Ueberzeu⸗ 
gung eine Perſon in feiner Mitte dulden müſſe, bie von einem klei⸗ 
nen oder aud) großen Kreife feiner Wähler für unbeicholten erklärt 
ſei. Deshalb glaube ich, von Seiten des. Gouvernements alich jebt 
noch bei der fraglihen Beftimmung im Geſetz ſtehen bleiben zu 
muͤſſen, obgleich die Berfammlung den Antrag. geflellt bat, daß nicht 
der einzelne Stand, fondern der geſammte Landtag entſcheiden ſolle. 

Abg. von. Vecherath: Ich möchte der Anſicht des Herrn Land⸗ 
tags⸗Kommiſſars Folgendes entgegenſtellen. In jeder politiſchen 
Verſammlung entſtehen Parteien. Es iſt der Fall nicht undenkbar, 
daß die augenblicklich herrſchende Partei gern die Gelegenheit ergrei⸗ 
fen würde, ein Mitglied der anuderen Partei, welches ihr mißliebig 
ift, zu entfernen. Meine Herren, wir follen ‚bier den Beirath zu 
einem äußerft wichtigen Geſetze geben; es iſt nöthig, Daß wir den 
Standpumft der firengften. Gerechtigkeit einnehmen und auch jenen 
Fall vorfehen. Er ift vorgefehen, wenn vie Berfammlung nur Das 
Recht hat, das betreffende Mitglied in Anklageſtand zu fegen, wenn 
aber die Wähler das Recht der Enticheivung ‚Haben und nur in 
dem Falle, Daß der Angeklagte ſich durch dieſe verlebt fühlt, wieder 
an Die Verſammlung zurückgegangen werben kann. Ich Schließe 
mich dem dahin zielenden Antrage an. 

Abg. Herberk: Ih mörhte noch hinguſeben, daß in dem von 
dem Herrn Landtags⸗ ⸗Kommiſſar vorgetragenen Falle Klaͤger und 
Richter ſich in einer Perſon befinden werden. 

Abg. von Auerswald: Was den Umſtand anlangt, daß der 
Landtag Kläger und Richter in einer Perſon fein wuͤrde, fo erſcheint 
Dies durch Das, was der Herr Landtago⸗Kommiffar gejagt hat, wi- 
verlegt. Dem aber, was ein geichäste® Mitglied der Rheins Bro- 
vinz gefagt Kat, kann ich mich nicht anfchliegen. Ich wi im AU- 
gemeinen dad Prinzip nicht beftteiten, welches angeführt wurbe, aber 
wir können nur Geſetze für unfere Zeiten und für Die vorausficht- 
lich kommenden Zeiten. geben. Es ift mir ganz fremd, und ih kann 
es: wir nicht denken, daß unſerer ftändifihen Verſammlung der Zu⸗ 
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ſtand nahe ſteht, wie er angedeutet wurde. Sollten kuͤnftige Zeiten 
andere Verhaͤltniſſe herbeiführen, fo möge man Die Geſetze ändern. 

Eine Stimme (vom Plap): Seit 1820 bewege ih mid in 
ftändifchen Berhälmmifien, und es ift mir nie fo etwas vorgekommen 
und auch nicht einmal dabei gedacht worden. 

Abg. Herbertz: Ich erlaube mir die Bemerkung, daß die ganze 
Wahrheit der ſtaͤndiſchen Repraͤſentation darauf beruht, daß die 
Rechte der Wähler gefchügt und gewahrt werben. Auf diefer Wahr: 
heit beruht der Gefeh - Entwurf felbft; werben aber fohlimmere Bes 
ftimmungen feftgefeßt, als fie der Pafſus enthält, fo werden bie 
Rechte der Wähler. nicht geachtet, dieſe werben vielleicht genötbigt, 
andere Männer zu ſchicken, die ihren Anfichten nicht entfprechen. 
sch finde alfo die Baſis unferer ftändifchen Rechte verändert, wenn 
biefer Paſſus beibehalten wird. 

(Mehrfacher Ruf: Abftimmung, Abftimmung!) 

Abg. Freiherr von Gudenau: Don. einem fehr geehrten Mit⸗ 
gliede aus der Rhein⸗Provinz iſt geſagt worden, daß in jeder po⸗ 
litiſchen Verſammlung ſich Parteien bilden, welche einen moͤglichen 
Einfluß auch bei dieſer Frage haben koönnten; daher ſcheint mir Die 
Bemerkung nicht unwichtig, daß, wie in der gewählten Verſamm⸗ 
lung, fo auch in den Wähler» Berfammlungen fi) Parteien bilden, 
und Daß fich Da eben fo fiharfe Parteiungen bilden können, wie in 
vorliegenden Bällen fich ſchon gezeigt hat, daß ein Kandidat durch 
eine Bartei wirklich gewählt worden if. Daher fcheint mir bie 
Entſcheidung der Wähler allein in höchſter Inftanz in dem vorlie⸗ 
genden Falle höchft bedenklich. Ich finde es noch mehr bevenklich 
bei einer fo hochftehenden Verſammlung. Ich muß darauf aufmerk 
fam machen, daß, wenn ich die Verhandlung recht verfianden habe, 
die gegenwärtige Hohe Verſammlung in den Fall kommen Könnte; 
über eine folche Srage in pleno entjcheiden zu müffen; wie kann 
denn dieſer Berfammlung zugemuthet werben, fi dem Ausfpruche 
einiger weniger Wähler in einer Provinz unterwerfen zu müffen?! 

Serretair Maumann: Ich glaube, daß Das Amendement, wie 
es geftellt worben ift, wohl Unterfiätung verdient. Es ift freilich 
wahr, mitunter. kommen Feine Verſammlungen von. Wählern zuſani⸗ 
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men, und es wird ihnen eine große Macht verliehen. Aber was 
den Heinen Verſammlungen entgegengefegt wird, darf noch nicht ben 
größeren entgegengefeßt werden. Prinzipiell muß meines Erachtens 
feftgehalten werden, daß die Wähler über die Ehrenhaftigkeit und 
Qualification ihrer Abgeorbneten entſcheiden. Moͤglich, daß fie ſich 
irren, in Parteien zerfallen und Manches außer Adıt Iaflen, was 
wohl in Acht genommen werben muß. Aber Parteien finden ſich 
in jeder größeren Berfammlung, und idy bitte, das Wort: Partel, 
nicht für fo ſchlimm und gefährlich zu halten. Gleichgeſinnte haften 
ſich zufammen. Dies nenne ich Partei, und es ift nicht recht, mit 
dem Worte Partei einen unliebfamen Nebenbegriff zu verbinden. 
Ein geehrtes Mitglied aus Preußen hat gefagt: Wir geben Geſetze 
für die Gegenwart, zeigen fie fich fchlecht, fo Fönnen fie geändert 
werden. Ic) gebe dies zu, es ift allerbings wahr; aber wenn ich 
das erfte Gefeb zu erlaſſen Habe, fo halte ich mich an das Prinzip. 
Ich ftelle das Prinzip voran, die Wähler entfcheiden zu laſſen. 
Zeigt ſich dieſes Prinzip nicht ausreichend, dann wollen wir än- 
dern, nicht aber umgefehrt jegt weiter gehen und fagen: Den Ge⸗ 
wählten ſoll dies Recht zuftehen. Denn, meine Herren, das Aen⸗ 
dern des Geſetzes ift fpäter bei weitem ſchwerer. 

Referent Graf Stoſch: Ich wollte nur erwähnen: Hier handelt 
es ſich nicht blos um Wähler und Gewählte, fondern um andere 
Beziehungen, um die Kreis, und Kommunaltage; alfo find es viel 
weitere Beziehungen, ald von dem Herrn Secretair berührt worben 
find, und ich glaube, daß es fehr bevenklich ift, eine fo ernfte Frage, 
ob Jemand befcholten fei, in Die Hände fo weniger Wähler zu le⸗ 
gen, und ich kann Feine befjere Entſcheidung anerkennen, als bie 
der Provinzial » Randtage, Die bereit in zweiter Inſtanz anerfannt 
worben find. 

(Ruf nach Abftimmung.) 
Fandtags - Marſchall: Herr Eamphaufen hat das Wort begehrt. 
(Wiederholter Ruf: Abftimmung !) 

Abg. Eamphaufen: Nur zwei Worte. Ich habe einem geehrten 
Abgeordneten nody zu antworten, Daß zu unterfcheiben ift zwifchen 
einer. Partei in der Stände-Berfanimlung amb amter ben Wählern 
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ober im Boll. Daß unter den Wählern Parteien beſtehen unb Daß 
biefe Männer ihrer Partei wählen, ift gerade zu wünfchen. ber 
ſchlimm wäre es, wenn die Gemwählten durch eine Partei aus dieſer 


- Berfammlung entfernt werben könnten. Es würbe alddann dieſe 


Partei das Recht ausüben, welches die Wähler auszuüben haben. 
Ich ſehe Das Berhältnig, wenn ein Mitglied vor feine Wähler ges 
fiellt wird, wie folgt an: Die Stände: Berfammlung erflärt: Wir 
wollen die Wahl - Berfammlung fragen, ob fie dieſen Mann nody 
heute wählen würde, wenn fie gewußt, in welchem Rufe er fteht. 
Erklärt Diefe: „Sa, wir würden ihn noch heute wählen,” fo kann 
ich der Stände-Berfammlung nicht das Recht zugeftehen, ihn aus- 
zuſchließen. | 

Landtags - Marſchall: Hiernach fteht zu fragen, ob Litt. c. fies 
ben bleiben oder wegfallen fol. Litt. c. heißt: „ce. Die Ber« 
fammlung, weldje die Einleitung des Verfahrens befchlofien hat, 
ſich bei ihrer naͤchſten Verfammlung bei dem Ausſpruche nicht be- 
ruhigen zu wollen erklärt." Es fragt fih, ob diefer Paſſus ſtehen 
bleiben fol? Diejenigen, welche dafür find, bitte ich aufzuftehen. — 
Er ift mit überwiegender Majorität angenommen. 

Abg. Hanfemenn: Nachdem Die Verſammlung beichloffen hat, 
daß Litt. c. ftehen bleiben. fol, nehme ich eines von den Amende⸗ 
ments auf, Die ich früher angemeldet habe. Es ift aufmerkſam dar⸗ 
auf gemacht worden, daß ed unzweckmaͤßig fei, wenn Die nämliche 
Berfammlung, welche die Anklage erhoben hat, auch demnäkhft bie 
Entjcheidung über die Anklage zu treffen habe. Sie haben entichie- 
den, daß Dies allerdings gefchehen könne; ich bin aber überzeugt, 
Daß Sie mir zugeben werden, daß alsdann doch eine größere Ga⸗ 
rantie eintreten muß, als bei ver Anklage. Es ift beichlofien wor⸗ 
den, daß Die Anklage mit Der einfachen Majorität ftattfinden koͤnne. 
Sie werden nicht zugeben wollen, daß, im Falle die nämliche Bers 
ſammlung nun ſich bei dem Ausipruche der Wähler nicht beruhigt, 
alsdann die naͤmliche Majorität, welche die Anklage erhoben hat, 
auch Die Verurtheilung ausfprechen Tonne. Sie werben daher ge- 
wiß, wie ich hoffe, dem Borfchlage allgemein zuflimmen, daß, im 
Falle die Berfammlung in Folge der Beftimmung von Litt. c. zu 
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entſcheiden hat, alsdann bie Verurtheilung nur ſtatifinden kann, wenn 
drei Viertheile der Mitglieder der Geſammtzahl dieſer Verſammlung 
ſich dafuͤr ausſprechen. Sie behalten dann die naͤmliche Verſamm⸗ 
lung bei, vermehren aber die Zahl derjenigen, welche ſich auszu⸗ 
ſprechen haben. Sie bleiben ſich konſequent, geben aber diejenigen 
Garantieen, welche unumgänglid) erforderlich find, damit eine gehoͤ⸗ 
rige Sicherung des Verfahrens und auch eine gehörige Logik in 
dem ganzen Berfahren ftattfinde, 

Sandtags - Marſchall: Ich frage Die Verfammlung: Wird bieles 
Amendement unterftügt? 

(Gefchieht ausreichend.) 

Abg. von Mlantenfiel: Ich verfenne nicht Die wohlwollende 
Abſicht für den Angejchuldigten, in welcher dieſes Amenbement pro- 
ponirt iſt; aber ich beftreite, daß dieſe Abſicht wirklich erreicht wird. 
Denn ich frage, mit welcher Stirn fol der Mann, gegen welden 
über Die Hälfte der Verfammlung ſich erklärt hat, im der Verſamm⸗ 
tung Platz nehmen? Es ift in der geftrigen Sitzung mehrfad) aus 
gefprochen worden, hier, wo es ſich um hie Wahrung flänbifcher 
Ehre handelt, müffe mehr fireng, als zu fchlaff verfahren werben. 
Ag. Hanſemann: Ich erwiedere dem geehrten Herrn Redner, 
daß der Angeſchuldigte mit der Stirn eines Angefchuldigten wird 
zu erfcheinen haben, und daß er mit Recht in Anfpruch nehmen 
kann, daß nicht dieſelben Perfonen, welche ihn in Anklageſtand ver⸗ 
fest haben, ihn aud) verurtheilen können, fonbern daß wenigſtens 
eine groͤßere Zahl hinzutreten muß. 

(Ruf nach Abſtimmung.) 

Sandtags-Marfchall: Die Frage iſt: fol das Amendement, das 
fo eben geſtellt worden iſt, angenommen werden? 

Eine Stimme: Das Amendement haͤtte muͤſſen vorher geteilt 
werben. 
Sandtags- Marfcall: Das Amendement ift unterſtuͤtzt worden, 
kann Daher auch noch nachträglich zur Abftimmung kommen. 

Ag. von Prünneh: Ich möchte mir erlauben, zu bemerlen, 
ob wir nicht auf das urfprüngliche Prinzip zuruͤckgehen und, att 
g.der Stimmen, 2 feben wollen? 
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Abg. Hauſemnna: Ich bin Damit einverſtanden, wenn es heißt, 
3 der Gefammtzahl der Mitglieder. 

bg. von Auerswald: Ich muß mich dem Amendement eniges 
genftellen, indem ich; einen pſychologiſchen Zufammenhang darin 
nicht finden Tann. ‚Ganz diefelben Gründe, die mich veranlaffen 
würden, in ber Berfammlung auf den leifeften Verdacht hin und’ 
im Interefie des Verdächtigen eine Unterfuchung zu beantragen, 
Diefelben Gründe würden mid) veranlaffen, als Richter auf Das 
peinlichfte und. genauefte zu verfahren: ich Tann einen formellen, fo 
wie einen inneren Zufammenbang, der größere Sicherung nothwen⸗ 
Dig macht, durchaus nicht anerkennen, und ich erkläre mich gegen 
das Amendement. 

Eine Stimme: Ich trete dem verehrten Sprecher bei. 

(Es wird vielfad Abftimmung verlangt.) 

Sandtags-arfhall: Wird die Abftimmung allgemein gewünjcht? 

(Biele Stimmen: Sa, Sa) 

(Mehrere Stimmen: Wir wollen doch hören.) 
.. Abg. Freiherr von Gndenen: Ich wollte mir blos erlauben, 
zu bemerken, daß der Unterſchied zwifchen dem Falle, der früher 
verhandelt worden, und dem jebigen Darin liegt, daß hier Freiſpre⸗ 
chung vorhanden ift, die Faffirt werben fol, und Daß es Doch einer 
beflimmieren Begründung bes Urtheils bedarf, als es fruͤher der 
Fall war. 

Eine Stimme: Es ſcheint hier eine Lücke im Geſetze zu fein, 
indem nicht gefagt ift, Die Anklage kann in der VBerfammlung mit 
einem Dritteil und die Einlegung der Appellation Tonfequenter- 
weite auch durch ein Drittheil der Verfammlung zu Wege gebracht 
werden. (Geraͤuſch in der Verſammlung.) 

Sandtags-Marfchall: Ich ftelle die Frage: Ob das Amende- 
ment angenommen werben fol? Diejenigen, welche für das Amen⸗ 
dement find, bitte ich aufzuſtehen. — Das Amendement ift nicht 
angenommen. 

Eine Alam (von einem entfernten Blabe): Es ift das Amen: 
dement nicht recht verftanden werben; — ob zwei Drittheile oder 
drei Biertheile der Stimmen erforberlich ſeien. 
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Jandtags· Marſchall: Das urfprüngliche Amendement ging auf 
drei DViertheile der Stimmen, fpäter ift es mobifizirt worden auf 3. 
Beliebt der hohen Verſammlung noch eine Abflimmung über Die 5? 

(Stimmen: Ja und Rein.) 
Der Sicherheit wegen, da es nicht verfianden worden ift, will ich 
doch fragen: Ob die Berfammlung fi) für das Amendement erklärt, 
wenn 3 der Stimmen erfordert werden? — Es haben fi) Diesmal 
mehr Stimmen dafür erklärt, aber es ift noch Feine Majorität. 

Referent Graf Dtefh: Zu Paffus 11 wurde hervorgehoben, 
daß es ſich bei der zweiten Inftanz nicht allein um ein Verwerfen, 
fondern auch um ein Entſcheiden handle, es alfo am Schluß biefes 
Paffus heißen möge: | 

durch Stimmenmehrheit über den Ausfpruch der Wahlverſamm⸗ 

lung in letzter Inſtanz entſcheidet; 
womit die Schlußworte wegfallen wuͤrden: 

„Bei dieſem Ausſpruch hat es ſein Bewenden.“ 

Sandtags- Marſchall: Dies iſt ein Faſſungs⸗Vorſchlag. Viel⸗ 
leicht wuͤrde es hinreichen, darauf aufmerkſam zu machen, daß hier 
in der Faſſung eine Unklarheit vorzuliegen ſcheine. Ich frage, ob 
die hohe Verſammlung damit einverſtanden iſt? (Wird beiaht.) 

Referent Graf Stoſch: traͤgt vor: 

F. IV. Wer ſolchergeſtalt durch rechtskraͤftigen Ausſpruch aus einer ſtaͤndi⸗ 
ſchen Berfammlung des Inlandes ausgeſchloſſen iſt, darf überhaupt ſtaͤndiſche Rechte 
nicht mehr ausüben, auch an ſtaͤndiſchen Wahlen als Waͤhler nicht mehr theil⸗ 
nehmen. 

Abg. Graf von Strachwitz (Kamienieb): Ich wide mir zu $. 
IH. noch etwas erlauben. Es ift nothwendig, Daß etwas beichloffen 
werde, weil hier vorausgefegt wird, Daß Standeögenoffen entjcheiden 
ſollen. Nachdem aber beſchloſſen worden ift, Daß der ganze Landtag 
entfcheiden foll, fo muß der Paragraph am Schluffe etwas geändert 
werden. Ich mache hiermit darauf aufmerkfam, denn es Heißt Bier: 
„Diefer ernennt beim nächiten Zufammentreten bes Landtages einen 
Referenten, welcher dem Stande des Angeklagten angchoͤrt. Dies 
wird alſo abgeändert werben muüflen: 

Referent Graf Stoſch: Es iſt dies lediglich RedatuonsSache. 


— 398 — 


Aendtags - Merſchall: Es betrifft dies Die Faſſuung, Die nach den 
jebigen Beſchluͤſſen redigirt werben muß. Zu 8. IV. ift von der 
Abtheilung nichts bemerkt worden. 

Abg. Senſenann: Rach dieſem $. IV. werben alle Diejenigen, 
welche durch ein Ehrengericht ausgefchloffen find, injofern fie nicht 
begnabigt werden, auf Antrag der nämlichen Verſammlung, Die fie 
ausgeichloffen hat, lebenslang politiich ehrlos fein, Dies fcheint 
mic zu weit zu gehen. Ein Gericht erläßt fein Urtheil nicht immer 
auf lebenslaͤngliche Strafe, fondern in fehr vielen und fogar in ven 
meiften Fällen nur auf Zeit. Es fcheint mir deshalb, daß es dem 
Angeklagten allezeit, wenigftens nady Berlauf von 5- Iahren, freis 
ſtehen muͤſſe, die nämliche Verſammlung, die ihn ausgeſchloſſen hat, 
um ein neues Urtheil anzınufen. | 

(Einige Stimmen äußern: „Dies gehört u 8. V.“) 

Es gehört das, was ich vortrage, eigentlich zug. IV. und V. 
— Der Unterfchied befteht darin, daß nach 5 Jahren Jemand, der 
durch dieſes Gericht der Stände verurtheilt worden ift, wieder von 
der nämlichen Berfammlung rehabilitirt werben koͤnne, ohne Daß es 
dazu der Genehmigung ver Regierung bebürfen würde. Ich glaube 
es nicht weiter motiviren zu brauchen. Einftweilen will ich ſchen, 
ob Einwendungen dagegen gemacht werden. 

Abg. von Mantenfiel: Ich bin außer Stande, Einwendungen 
Dagegen zu machen, weil ich ed nicht verftanden habe, Ä 

Abg. Henfemann: Ich werde fuchen, mich deutlicher auszudruͤk⸗ 
fen. Nach $. IV. und V. zufammengenommen, ift der Ausfpruch einer 
Stände - Berfammlung für lebenslang, infofern nicht die Regierung 
auf Antrag diefer Berfammlung wieder begnadigt. Meine Meinung 
ift nun, daß nach 5 Jahren die Berfammlung, Die ausgefchloffen 
bat, auch wieder zulafien Tönne, ohne Daß es dazu der Genehmigung 
der Regierung bebürfe. Rad; meiner Ueberzeugung nämlich ift es 
gerade im Prinzipe der ftändifchen ‚Ehren, daß bei folchen Angeles 
genhekten,. wo nicht die Gerichte erkennen, es nun auch ganz ben 
Ständen überlafien bleibe, ob fie es für angemefien erachten, Ser 
manben zuzulafien, und daß dieſes nicht von der Regierung abhaͤn⸗ 
gig gemacht werde. 
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andtags · Marſchall: Würde nicht der Antragſteller ber Mei⸗ 
nung fein, daß 8. IV. ſtehen bleiben könne, und daß ſich ſeine Aen⸗ 
derung nur auf $. V. bezoͤge? — Dann konmen wir auf 8. V. 
übergehen; wir haben den Vortrag der Abtheitung Kierüber noch 
nicht gehört. 

Abg. Hanſemann: Mein Abänderungs-Borfchlag bezieht ſich auf 
beide Paragraphen. 

Jandtags·Marſchall: Wollen Sie beide Paragraphen zuſammen⸗ 
nehmen, fo habe ich nichts Dagegen; dann bitte id; aber den Herrn 
Referenten, feinen Bortrag über $. V. zu halten. 

Referent Graf Staſch: 8. V. Tautet: 


„Die Wiederzulaffung zur Ausübung fländifcher Rechte werden Wir nur auf 
ben Anirag ber Verfammlung, welche bie Anflage befchloffen Hat, genehmigen. 
Gin folder Antrag darf nicht vor Ablauf von 5 Jahren na ber Ansfchliegung 
gemacht und nur dann zu Unferer Kenntniß gebracht werben, wenn zwei Drittel 
der. Berfammlung fich dafür erklären.” 


Bericht hierüber Seite 10 des Gutachtens: (S. oben Seite 32.) 


„Abſchnitt V. enthält die Modalitäten, unter denen die Rehabilitirung einer 
von Stänberechten ausgefchloffenen Perſon Herbeigefährt werben Tann, wobei ſtaͤn⸗ 
bifche Konkurrenz gleichfalls eimwirkend werben fol. 

Hierbei wurde jedoch bemerft: daß er als Lüde des Entwurfs gelten müfle, 
wenn in dieſem Abfchnitt eine Wieverzulafiung zur Ausübung fländifcher Rechte 
nur auf Antrag der Berfammlung zuläffig jein folle, welche die Anklage befchlofien 
hat; fondern muß vielmehr auch für bie im Abſchnitte I. 4—3 anfgeftellten Bälle 
einer Möglichkeit der Mehabilitirung vorgefehen werben; umb wir in Vorſchlas 
gebracht, ſtatt: 

„„der Verſammlung, welche die Anklage beſchloſſen hat““ 
ſehen zu wollen: 
einer ſtaͤndiſchen Verſammlung, zu welcher der Angeflagte gehört Hat oder ſei⸗ 
. nen Berhältniffien nach angehören wuͤrde. 

Ferner dürfte, anf Grund der hei Abſchnitt III. vertretenen begüglidgen Au: 
ſicht, hinter „„Ausſchließung““ einzufchalten fein: 

oder Entſagung.“ 


| Nachdem aber im $. 4 beſchloſſen worden iR, Daß bie Baifus 
2 und 3 wegfallen follen, fo erledigt: ſich dieſe Vemertung der ab⸗ 


theilung. 
Die Einſchaltung iſt der tZuftimmung der hohen Verſenmlehag 
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zu empfehlen, um der „Entſagung“ gleiche Rechte der Rehabilittirung 
ju geben, denn es kann Iemand mehr befcholten fein‘, der freiwillig 
entfagt hat, als Jemand, der durch das Urtheil feiner Standesge⸗ 
noften ausgeſchloſſen worden ift. | 

Sandtags- Marfchall: Würde gegen diefen Zuſatz etwas zu er- 
innern fein? " 

Mehrere Stimmen: Nein, es ift nur andere Faſſung. 

Jandtags·Marſchall: Wir fprechen alfo über beide Paragraphen. 

Abg. Meviſſen: Schon bei der allgemeinen Disfuffton, meine 
Herren, habe ich mir erlaubt, zu bemerken, daß es feftftehender 
Grundfag des Kriminalrechts ift, daß im Laufe der Zeit fih Die 
Individuen in ihrem Innern umbilden, daß fie nicht dieſelben blei- 
ben, fondern geiftig andere werden. Nur auf die härteften DBerbre- 
hen feßt das Kriminalcecht den bürgerlichen Tod. Wollen Sie 
hier daffelbe thun, wollen Sie eine gleiche Strafe ausfprechen, wo 
Sie die That an gar Feine feften Kriterien gebimden haben? Ich 
glaube, c8 wird Ihrem Gefühle für Recht, für Gerechtigfeit mehr 
Ehre machen, wenn Sie diefe innere Umbildung der Perſonen auch 
in biefem Gefege anerfennen. Ich glaube, wenn Ste Ihr Urtheil 
an 10jährige Frift binden, fo haben Sie Ihrem Gewiſſen völlig ge⸗ 
nügt, fo Haben Sie dem Lande die Garantie mehr als genügend 
geboten, bie es für die Ehre feiner Vertreter bedarf. Ich trage 
darauf an, daß im $. IV. eine 10jährige Friſt eingefchaltet werde. 

(Gemurr in der Verfammlung.) 

Sandtags- Marſchall: Es fragt fid), ob das Amendement Un⸗ 
terftügung findet. 

Abg. Menifen: Ich komme jetzt zu $. V. Der 8. V. weicht 
nach meiner Anfiht von dem Prinzip, was dem Gefeg-Entwurf Im 
Ganzen zu Grunde liegt, gänzlich ab. Wenn die Standesgenoffen 
ausſchließlich Richter in eigenen Angelegenheiten fein follen, fo darf 
Buch 8. V. fein fremdes Element in dieſe Befugniß eingemifcht 
werden. Sobald die Standesgenoſſen erfennen, daß ihr Urtheil ein 
unrichtigeö gewefen, fo müffen fie das Recht haben, ihr Urtheil ums» 
uändern, ed zu kaſſiren; ſie müffen jederzeit Die Rehabilitirung aus⸗ 
ſptechen können. In Anerkennung dieſes Grundſatzes möchte ich 8. 
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V. fo gefaßt wiſſen: „Jede Berfammlung, welche bie Anklage ober 
Verurtheilung befchloften hat, kann zu jeber Zeit Die Rehabilitirung 
des Angeklagten oder Berurtheilten ausfprechen.” 

(Mehrere Stimmen fragen: I das Amendement unterflügt 

ober überhaupt angemeldet?) 

Sandtage- Marfchell: Wenn gefragt wir, ob daſſelbe angemel- 
bet fei, fo muß ich jagen, daß ber Herr Rebner in feinem allge- 
meinen Bortrage allerdings darauf hingewiefen hat, und ich fand 
fein Bedenken, die Verfammlung zu fragen, ob fie dieſe Amendements 
unterftügt. Das erfte Amendement fchien Teine Unterflübung zu 
finden. 

Cine Stimme: Zum Verſtaͤndniß glaube ich bemerfen zu müflen, 
daß dies eine Abänderung bes 8. IV. if. 

Serretait von Paten: Es würde alfo nad) 10 Jahren ber 
Mann von felbft wieder ehrlich? 

Sandtags- Marfchall: Wird Diefes Amenbement unterſtuͤßt? Es 
bat bie Unterflägung von etwas mehr als 24 Stimmen. 

(Ruf: Abftimmung! Abſtimmung!) 

Ag. Mitte: Dies ift das erſte Amendement. Dagegen iſt 
das zweite noch nicht geftellt. 

Sandtags- Marſchall: Ich bringe Diefes Amendement auch for 
gleich zur Abflimmung. Ich bitte, Daß diejenigen, weldje es ange: 
nommen zu fehen wiünfchen, aufitehen. — Es ift mit großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt. 

Das zweite Amendement bitte ich nochmals vorzutragen. 

(Abg. Meviffen bewirkt diefes, f. o.) 

Sandtags- Marſchall: Wird dieſes andere Amendement unter: 
ſtützt? — Es erlangt ‚hinreichende Unterſtuͤtzung. 

Es kommt alfo zur Diskuſſion. 

Sandtags- Asmmifar: Ich erlaube mir hierauf Die Bemerkung, 
Daß Die durch rechtskraͤftiges richterliches Erkenntniß abgefprochenen 
Ehren nidyt anders, ald durch Die Begnabigung Sr. Majeflät Des 
Königs, hergeſtellt werden koͤnnen. 

Jeder Einzelne, und ſei er der Niebrigfte im Volle, der Die 
National⸗Kolarde verlosen hat, kann nur durch fpezielle Beſtimmung 
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Sr. Majeſtaͤt rehabilitirt werden. Sollte die vorgeſchlagene Ausnahme 
beliebt werden, ſo wuͤrde die hohe Verſammlung das ſtaͤndiſche Ur⸗ 
theil niedriger ſtellen, als das der Gerichtshoͤfe. Ich glaube nicht, 
daß dieſes in der Abſicht liegt; laͤge es aber in der Abſicht, ſo 
glaube ich von unſerem Standpunfte aus die Brärogative der Krone 
dahin wahren zu müfien, daß, wenn Jemand durch rechtöfräftiges 
Erfennmiß, ſei es durch die Gerichte oder durch die Stände Ber, 
fammlungen, welche Se. Königl. Majeftät für Diefen Fall als gleich⸗ 
berechtigt mit den Gerichten anerfannt haben, entehrt ift, eine Auf⸗ 
hebung der Strafe nur erfolgen könne aus der Quelle, welche die 
alleinige Quelle der Gnaden bei uns ift. 

In Folge lauten Rufes nach Abſtimmung findet ſich der Herr 
Marſchall veranlaßt, die Verfammlung zu fragen, ob diefer Ruf 
nad) Abftimmung durch 24 Mitglieder unterftügt wird? 

(Gefchieht fehr zahlreich.) 
Es bitten Mehrere ums Wort. 

Sendtags- Marſchall: Wenn ich Ihnen das Wort geben fol, 
fo muß ich Anderen auch nody das Wort geben. 

Abg. von Mardeleben: Ich habe zu bemerfen, daß biefer Ge⸗ 
genſtand noch gar nicht debattirt worben ift. 

Sandtags- Marſchall: Ich gebe aus Diefem Grunde nad und 
bitte, daß fich diejenigen Redner melden, welche ſich hieruͤber ver⸗ 
nehmen laſſen wollen. 

(Der Ruf: Abſtimmung! wird dringender, und bie Unruhe in 
der Berfammlung nimmt zu, fo daß fi) der Herr Landtags⸗ 
Marſchall mehreremale der Glocke bedienen muß.) Ä 
Eine Stimme: Es ift ja auf Abſtimmung angetragen. 
Sandtags- Mlarfheil: Ich habe blos gefragt, ob der Antrag 

unterftügt wird. Died war feine Abflimmung; diefe bleibt noch zu 
veranlaſſen. Ich ertheile jegt dem Abgeoroneten von Werbed das 
Wort. | 

Abg. von Werdeh: Die Anträge des Abgeoroneten find geſtellt 
in Hinficht der Erweiterung der ſtaͤndiſchen Prärogative. Ich glaube 
aber, daß man gerade in ftändifche Praͤrogative eingreifen wuͤrde, 
wenn man den Antrag annaͤhme. Die Sache liegt fd, wie ber 
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Herr Landtags⸗Kommiſſar in Erinnerung gebracht hat. In allen 
Fallen ſteht Sr. Majeftät das Begnadigungsrecht zu. Es folgt 
Daraus, Daß, wenn Se. Majeftät von dieſer Prärogative will Ge 
brauch machen, e8 jederzeit ihm freifteht. Wenn heute die Stände 
Verſammlung Jemanden ausfchlöffe, fo Fünnte Se. Majeſtät Diejed 
Mitglied rehabilitiren. 8. V. enthält die Entjagung diefer Praͤro⸗ 
gative zu Gunften eines Standes, und wir find im. eigenen wohl 
verftandenen Intereſſe nit im Stande, nur etwas am Artikel V. zu 
ändern. Ich flimme für unveränderte Annahme diefes Artikels. 
| Abg. HSauſemann: Es. handelt fich im vorliegenden Falle nicht 
von der Königlichen Prärogative, auch nicht von dem Königlichen 
Begnabigungsrechte in dem Falle von wirklichen Verurtheilungen; 
bedenken Sie, meine Herren, daß es fich hier nur um Den Ausſpruch 
eines ſtaͤndiſchen Ehrengerichtes handelt, nicht von einem Gerichte, 
welches über ein beftimmtes Verbrechen ein beflimmtes Strafurtheil 
abzugeben hat, fondern es handelt fih nur von dem Ausfpruche bed 
Genoſſen, welcher fagt: Du Fannft jegt nicht mehr unter ung fein, 
Du kannſt Deined Standes Chrenrechte jegt nicht wahrnehmen. 
Das ift ein großer Unterfchied, und wir fmd vollkommen in unferer 
Befugniß, wenn wir und darüber ausbrüden, ob nach unjerer An⸗ 
ſicht die Stände das Redyt behalten follen, ohne Einwirkung ber 
Regierung das Chrenrecht, was fie genommen haben, auch wieder: 
geben zu koͤnnen. 

Abg. Steinbeh: Herr Landtage-Marfchall! Es wird fo vielfad) 
und mit vollftem Rechte in Anfpruch genommen, daß einem Volke 
nichts Schöneres und Edleres verliehen werben fönne, ale das 
Recht, feine Genoflen, feine Mitglieder für wirbig ‚ober unwuͤrdig 
zu erllären, ihm anzugehören. Diefes erhabene Recht hat Sr. Ma’ 
jeftät ber König und zugelprochen,. und, Dies erhabene Recht aus⸗ 
übend, ſtehen wir höher, als jedes einzelne Gericht. Das einzelne 
Gericht muß nad) dem Buchftaben erfennen; wir erfennen in ben 
Gränzen, vie das Geſetz uns vorzeichnet, nach unſerem Gewiſſen, 
nad) unferer innerften Ueberzeugung, wir bilden ein wahrhafted 
Gotteögericht. Heiterkeit.) Und biefem. Gerichte ift in 8. 5 des 
Beiepes die ſchoͤne Befugniß beigelegt worden, baß feine Ausſpruͤche 
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feſtſtehen muͤſſen, wie die Ausſpruͤche eines Gottesgerichts; nicht 
willkuͤrlich, bald zu verurtheilen, bald freizuſprechen, bald zu wider⸗ 
rufen, was man erſt ausgeſprochen hat, nein, ſondern feſtzuhalten 
an dem, was anerkannt worden iſt durch das Gewiſſen, aus dem 
Innerſten der Seele, aus der gebietendſten Ueberzeugung, — das iſt es, 
was der Paragraph und zuſichert. Mögen Perſonen wechſeln, mö- 
gen. Parteien und Parteiungen verjchieden fein, immer bifeibt Die 
Mahrheit fich gleich; die Wahrheit aber ift Das, was aus bem In- 
neriten fließt. Doch über dem Wechſel .ift eine Gewalt höher, als 
jede andere, das iſt bie Gewalt der Ordnung, und ſie fann nur 
in den Händen des Monarchen liegen, wo eine monardhifche Ver⸗ 
faflung waltet. Daß fie bei und waltet, das danken wir Gott, und 
halten wir Die Redjte der Krone feft, wie unfere eigenen. . Daß 
der Wechſel nicht ſchade, dafuͤr forgt dieſer Paragraph, indem :er 
eine Macht: bietet, die, von den Berfammlungen ausgeibt, dann 
doch auch gemißbraudht werben fann, von dem. Monarchen aber aus⸗ 
geübt, der über dem Bolfe. und mit dem Wolfe waltet, nur zum 
Beiten dienen darf. Die Macht der Begnadigung, fie fei und hei- 
lig! Ich vertheidige den Paragraphen. 
Eine Stimme: Bravo! 

Abg. von Benin: Ich halte ven Abänderungs- Borfchlag für 
den Gefegen widerfprechend umd daneben aud) für unpraktiſch. Es 
widerſpricht den Geſetzen in Beziehung barauf, Daß ein einmal 
rechtäfräftig feftgeftelltes Urtheil niemald durch eine Berfammlung 
wieder ‚aufgehoben werben, fondern nur im Wege der Begnabigung 


von Sr. Maieftät dem Könige befeitigt werben koͤnne. Er ift aber 


auch durchaus unpraktiſch, und er würde uns in Die Lage bringen, 
daß die von einer ftändifchen Verſammlung ausgeſprochene Beichols 
tenbeit eines Angeklagten fofort durch eine niedere ſtaͤndiſche Ver⸗ 
ſammlung wieder aufgehoben werben koͤnnte, wenn es ihr genehm 
wäre, mit der höheren Entſcheidung ſich nicht einverſtanden zu er⸗ 
Hären. Ich muß mich entſchieden gegen den Abaͤnderungs⸗Vorſchlag 
ausfprechen. (Ruf zur Abſtimmung von mehreren Seiten.) 
FFandtags · Marſchall: Jetzt ſcheint mix doch Die Verſammliig 
allgemein die Abſtimmung zu wuͤnſchen: es klommt alſo nun has Amen⸗ 
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dement des Abgeorbneten Meviſſen zur Abſtimmmg? Es wolle 
der Abgeordnete ſelbſt fein Amendement noch einmal vortragen. 
(Dies gefchieht.) 

Mit Ausfchluß Der Allerhoͤchſten Beftätigung alſo. 

Abg. von Barbeleben: Ich bitte ums Wort, 

(Bielfacher, lauter Ruf zur Abftimmung.) " 

Ich bitte ums Wort nur in Bezug auf die Frageſtellung ſelbſt. 

Die Frage zerfällt in zwei Theile. Ich möchte mich ganz ent: 
ſchieden file das Vorrecht der Krone erklären, aber außerdem würde 
ich mich entichieben gegen die 5 Jahre erflüren; es läßt ſech alſe 
nicht gut Beides in eine Frage zuſammenbringen. 

Jandtags - Marſchall: Ic will alſo die Frage in zwei Theile 
fpalten und bie erfle Frage fo ftellen, ob es ber betveffenden Ver⸗ 
fammlung nicht etwa nad) 5 Jahren, fondern jeden Augenblid frei 
zuftehen ſolle, eine ſolche Rehabilitation wieder eintreten zu laflen. Dies 
jenigen, welche dad Amendement annehmen wollen, bitte ich aufn 
ſtehen. (Wird durch überwiegente Majoritaͤt abgelehnt.) 

Das zweite Amendement befteht darin, Daß die Allerhöchfte Be: 
ftätigung nicht erforderlich fein fole. Ich bitte die Herren, bie 
dieſes Amendement annehmen wollen, aufzuftchen. 

(Es erhebt fih nur eine Stimme dafür.) 

Der Paragraph fchreibt noch vor, daß, wenn eine foldye Ber- 
fammlung nad) 5 Jahren befchließt, demjenigen, ber feine Ehren; 
haftigkeit verloren hat, fie wieverzugeben, diejelbe darauf antragen 
fann, daß Sr. Majeftät der König dies auszufprechen babe; das 
Amendement aber gebt dahin, daß dieſe Machtvollkommenheit in Die 
Derfammlung allein geftellt werben ſolle. Die dem Amendement 
beitreten, bitte ich aufzuftehen. 

(Das Amendement wird mit großer Majorität verworfen.) 

Abg. Breihere von Gudenan: Sch woßte mir auch noch ein 
Amenvement erlauben: Wir haben bei dem ganzen Geſetz⸗ Entwurfe 
überall, wo eine beftimmte Majorität erforderlich war, die abſolute 
Mehrheit angenommen; ich behaupte daher, Daß auch in $. 5 Die 
Majorität von 3 wegfallen und Die Abſuinumeng vu bie einfache 
Majoritaͤt ſtattfinden wei 
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Hele Drimmen: Ja! 

Sandtags - Marſchall: Verlangt Jemand das Wort hieriiber? 
Aus den ſich kundgebenden Aeußerungen glaube ich annehmen zu 
können, daß das Amendement unterftügt wird; ich werde alfo ſogleich 
zur Abſtinmung über daſſelbe vorjchreiten. Soll das Amendement 
Angenommen werden, daß nicht 5 der Stimmen, fondern vie Mar 
jorität Binreichend fei? 

(Wird mit großer Majorität angenommen.) 

Ich kann wohl nunmehr vorausfegen, daß mit dieſem lebten 
Amendement Die beiden 88. 4 und 5 angenommen werben, wenn 
Niemand dagegen fich erklärt. 

(Es erktärt fi) Niemand dagegen.) 

Wir kommen nun zum $. VI. 

Referent Graf Stoſch: 8. VI. lautet: 

„Die ftändifchen Rechte ruhen: 

4) ia allen den Fällen, in welchen das Bürgerrecht ober emeindereqht 

ruhen; 

2) * eine Kuratel⸗ oder Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet iſt; 

3) wenn eine ſtändiſche Verſammlung nah Nr. III. ven Beſchluß gefaßt 
bat, das Verfahren eintreten zu laffen, bis ein techtöfräftiger Aneſpruch 
ergangen iſt.“ 

Die Abtheilung hat ſich für dieſe Beſtimmungen ausgeſprochen 
und ſagt hierüber: 

Adfchnitt VI. handelt von ben Fällen, in welchen die Ausübung fländifcher 
Hechte ruhen foll, und tritt dieſe Suspenfion ein: 

4) wenn das Bürgerrecht ruht. 

Keinenfalls wäre es zu rechtfertigen, wenn Jemand vom Bürger: (Gemeinden) 
Rechte, wenn auch nur zeitweife, ausgefchloffen worben, bemfelben das Recht eins 
zuräumen, höhere Rändifche Rechte während diefer Zeit auszuüben; und ſcheini 
demzufolge biefe Beſtimmung zweifellos. 

2) wenn eine Ruratel: oder Kriminal-Unterfuchung eingeleitet if. 

Als. zweifelfafle Frage erfcheint: ob fchon die Einleitung einer jeden Krimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung die Suspenfion fändifcher Rechte begrunden folle; ober ob folche 
nicht vielmehr nur dann eintreten dürfe, wenn wegen eines Verbrechens, worauf 
eine ehrenrührige Strafe fteht, von einer flänbifchen Verſammlung auszufchließen 
ſei? — Der Entwurf Hat bie erfte Alternative vorgezogen, weil ſchon nach der 
revidirten Städte-Orbuung vom 17. Mal 41831 8. 23, nah der Lanbgemeinbes 
Ordunng für Weſtphalen vom 31. Oktober 1841 8. 47 und nach der rheinifchen 

ll, 26 


Gemeinde-Orbuung vom 23. Juli 1845 8. 40 die Ginleilung einer. jedes Rrimi- 
nalsUnterfuchung jederzeit das Ruhen des Bürger: (Gemetinde⸗) Rechtes nach 
fich ziehe, und wurde diefer Anficht des Entwurfs deſto unbedenflicher beigetreten, 
ale es für fländifche Werfammlungen als peinlich und als ungeeignet gelten müſſe, 
ein Mitglied in ihrer Mitte zu willen, über dent Freiheitss und felbſt Ehrenſtrafen 
ſchweben; es auch für Ränviiche Berfammlungen jedenfalls als entſorechend ers 
ſcheinen will, ſich bezüglich der Befcholtenheit eines Mügliedes über derartige 
GEventualitäten ftellen zu wollen. 
3) wenn bie fländifche Berfammlung ein förmliches Verfahren eingeleitet hat. 

Eine vorläufige Ausfchließung des In Unterfuchung gezogenen Mitgliedes ums 
terliegt um fo weniger einem Bedenken, als es eben bie Aufgabe, wie der Inhalt 
des Entwurfs if, die zweifellofe Ehrenhaftigkeit der Mitgliedfchaft Ränbifcher Ber⸗ 
fammlungen im vollften Umfange wahren zu wollen. 

Hierbei iſt anzuführen, daß die in biefem Abſchnitt beregte Suspenfion ſich 
von einer Ausfchließung dadurch wefentlich unterfcheibe, als bei erflerer nur der 
Stellverireter einberufen wird, das zeitherige Mandat demzufolge auch nur ruht, 
während bei Iehterer eine neue Wahl eintreten muß und hiermit Bas Nandat er- 
liſcht.“ 

Abg. Hanſemann: Ad. VI. mache id) folgendes Amendement: 
„Die ſtändiſchen Rechte ruhen während der Zeit, daß ein kompeten⸗ 
tes Friminalgericht wegen folcher Verbrechen, auf welche bie unter 
I. 1a. und b.. bezeichneten Strafen ausgejprochen werben fönnen, 
bie Unterfuchung und zugleid) Verhaftung des Angeſchuldigten an- 
geordnet hat." — Es ift alfo nad) meiner Anſicht nur dann Das 
Ruben der ftändijchen Rechte auszufprechen, wenn eine wirkliche 
Kriminal⸗Unterſuchung auf ſolche Verbrechen, wegen weldyer Die 
fländifchen Rechte entzogen werben, durd) ein Kriminalgerichts⸗Urtel 
eingetreten iſt. Ic glaube,. daß Sie dieſes Amendement um fo 
mehr annehmen werden, ald durch Ihren früheren Beſchluß auch 
fhon die Beftimmung wegen des Bürger: oder Bemeinde-Rechts 
eliminirt worden ift, und als fie nicht durch Die Einleitung des 
ehrengerichtlichen Verfahrens, nämlich. feitens der Stände, ſchon 
gewiffermaßen das Strafurtel ausführen wollen; denn wenn Sie 
gleich Das ftändifche Recht ruhen laſſen, ſobald von einer ſtaͤndiſchen 
Verſammlung die Anklage ausgefprochen worden ift, fo fangen Sie 
damit an, womit man fonft aufhört, nämlich mit der Beſttafung, 
und dies werden Sie nicht wollen. 

Abg. Abe: Ich wollte. mir nur zwei Worte zur Ben 
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der Debatte erlauben. Ich glaube, un das Geſchäaͤft zu foͤrdern, 
möchten wir Die. einzelnen Paſſus in der Reihe durchnehmen, wie 
fie vorgefchlagen find, alfo über 1, 2 und 3 nad) einander debatti⸗ 
ren und abftimmen; fonft fommen wir nicht zu Ende. 

Sandtage- Marſchall: Es ift ein Amendement eingebradht wor⸗ 
den, welches den Hanzen Paragraphen ftreichen und einen anderen 
an beiten Stelle ſetzen will, alfo ganz allgemeiner Art ift. Ich frage, 
ob dieſes Amendement Unterſtützung findet? Wird es angenommen, 
fo fließt es alle ferneren Debatten aus. 

(Das Amendement wird hinreichend unterftügt.) 

Es wird nüplih fein, Das Amendement näher Ind Auge zu 
faffen, und ich frage, ob fich einige Redner darüber wollen hören 
laſſen. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich habe das Amendewꝛeni nicht 
verſtehen koͤnnen. 

(Der Seeretair lieſt das Amendement vor.) 

Sandtags- Marſchall: Es Handelt ſich alſo davon, daß die ſtaͤn⸗ 

diſchen Rechte ruhen ſollen, wenn Jemand eingeſperrt iſt. 
Gelächter.) 

Abg. von Vonin: Es iſt hier ſchon wiederholt hervorgehoben 
worden, Daß Das Amendement feine Erledigung in ſich felbft findet, 
weil derjenige, weldyer zur Haft gebracht worden ift, natürlicherweife 
an Feiner ſtaͤndiſchen Berfammlung Theil nehmen Tann; ich babe 
mir aber gleich bei Einführung des Gefeh-Entwurfs den Vorſchlag 
erlaubt, den $. 6 von den übrigen Beftimmungen, bie in den $$. 
4 bis 5 enthalten waren, fcharf zu trennen, weil ich glaube, in 
Uebereinftimmung mit einem großen Theile der Verfammiung anneh⸗ 
men zu Dürfen, daß die Dispofitionen des $. 6 unmöglid, gleichmaͤ⸗ 


sig aufgefaßt werden fünnen mit ben Dispofitionen der 88. 1 bis 5. 


In den Beflimmungen, die in den 88. 1 bis 5 abgehandelt werben, 

ift ſtets nur von entjchieden befcholtenen Perſonen geſprochen worden, 

bier aber wird von Verhaͤltniſſen gefprochen, in denen fich Verfonen 

befinden Eönnen, ohne daß man deshalb annehmen muß, daß ihre 

Beſcholtenheit ſchon ausgeiprochen fei. Sofern die hohe Verſamm⸗ 

lung dieſer Anſicht bei, gewonnen die Dispofitionen dieſes Pas 
26* 
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ragraphen ein ganz anderes Anfehen. Es ſcheint mir ziemlichmahe 
zu liegen, daß Jemand wegen eines Verhaͤltniſſes, das ihm nicht 
- feine Ehre entzieht, ihn aber doch von Ausübung des Bürgerrechts 
ausfchließt, noch keinesweges als befcholten anzufehen ift; aber eben 
fo beftimmt jcheint es mir, daß, fo lange Iemand das Bürgerrecht 
nicht exerzieren kann, er auch nicht im Stande ift, ftändifche Rechte 
zu ererzieren; fie find ihm aber deshalb nicht entzogen, fondern fie 
werben nur fo lange von ihm nicht ererziert, als er Die bürgerlichen 
Rechte nicht ererzieren kann. Deshalb würde ich mich dafür er⸗ 
flären, daß die erfte Beftimmung, daß die ftändifchen Rechte ruhen 
folfen in allen den Fällen, in welchen Die Bürgerrechte oder Die 
©emeinderechte ruhen, wie es im Paragraphen vorgeſchlagen ift, 
beibehalten werde. Darf ich nun in Beziehung auf Die anderen 
Beflimmungen weiter fprechen? — Diefelben Gründe beftimmen mid 
in Bezug auf die anderen Nummern sub 2 und 3. Ich räume 
ein, daß Jemand in eine Kriminalsülnterfucdhung verwidelt werden 
fann, ohne daß er durch Die Einleitung der Unterſuchung an feiner 
Ehre eine Kränfung erleidet, auf der anderen Seite aber ift nicht 
in Abrede zu fielen, daß, fo lange nicht durch ein Erfenntniß feft- 
geftelt ift, daß man Feine Ehrenfräntung erlitten bat, man auch nicht 
bei Ausübung ftändifcher Rechte thätig fein kann, die eine unbe- 
dingte Unbeſcholtenheit erfordert. Ich bin daher der Meinung, daß, 
wenn durch meinen Abänderungs-Borfcylag überall die Ehrenbaftig- 
feit der Perfonen, die bier bezeichnet find, noch nidyt in Frage ge⸗ 
ftelt wird, man ebenfalld die Beftimmung sub 2 beibehalten Kann. 
Daffelbe findet in Beziehung auf Nr. 3 fat. Durch Einleitung 
des Berfahrens, was nad) Nr. 3 rüdfichtlich der Ehrenhaftigkeit des 
Mitgliedes einer ftändifchen Verſammlung eingeleitet werden darf, 
it noch keinesweges der Mangel der Ehrenhaftigkeit ausgefprochen ; 
das wird erft das Refultat der Unterſuchung ergeben. Eben fo muß 
ih auch für diefe Beftimmung verlangen, daß, fo lange ein foldhes 
Berfahren eingeleitet ift und befteht, Die Ausübung des flänbifchen 
Rechtes nicht geftattet werben und erſt wieber eintreten kann, wenn 
durch Die Entſcheidung der kompetenten fändifchen Berfammiung: die 


Ehrenhaftigkeit anerkannt worden if. Das ift Der Antrag, den ich 
gleich anfangs geftellt und heute wiederholt motivirt habe. 

Sandtegs - Marſchall: Die Abänderung befteht darin, daß im 
Eingange des Paragraphen, wo es heißt: „Die ftändifchen Rechte 
ruhen”, ed heißen fall: „Die Ausübung der flänbifchen Rechte ruht 
zeitweiſe.“ | 

Sandtegs-Asmmifar : Ich glaube, Daß der geftellte Antrag etwas 
weiter geht, als er eben definirt worden if. Er geht nämlich Das 
bin, im Geſetze ausdrücklich zu bezeichnen, daß Diejenigen PBerfonen, 
weiche unter VI. ſubſumirt find, noch. nicht befcholten ſeien. Nach 
ber ‚Ueberfchrift des Geſtetzes heißt es; „Entwurf einer Verordnung, 
betreffend Die Ausfchliegung befcholtener Perfonen ‘von ftänbifchen 
Berfammlungen”, und daraus würde allerdings hervorgehen, daß 
auch biejenigen, deren ftändijche Rechte nur ruhen, ſchon deshalb 
als beſcholten anzufehen fein. Da Died aber Teineöweges bei dem 


“ Entmwurfe des Geſetzes in der Abſicht gelegen hat, fo ſtimme ic) Dem 


verehrten Redner vollfommen dahin bei, Daß es eine wefentliche 
— wenn audy nur formelle — Berbefferung bes Gefeg- Entwurfs 
ift, wenn ſowohl durch die lleberfchrift, als durch die Stellung aus« 
drucklich bezeishnet wird, daß Das bloße Ruhen der ftändifchen Rechte 
noch feine Bejcholtenheit einfchließe. Ich glaube aber, daß es ſich 
eigentlich nur um eine wefentliche VBerbeflerung der Saflung handelt, 
zu der das Gouvernement mit Freuden bie Hand bieten wird. 

Abg, Gier: Das ift eine Bemerkung, die allerdings zu Proto⸗ 
fol zu nehmen iſt; es ift aber eine Sache der Redartion. 

Sandtags- Mlarichell: Es find noch mehrere Amendements eins 
gegangen. | 

Abg. nen Werdeh: Ich bin vollfommen damit einverftanden, 
daß Perfonen, gegen weldye eine Kriminal-Iinterfuchung wegen ent⸗ 
ehrender Verbrechen eingeleitet worden ift, fo fange in unferer Ber- 
ſanunlung nicht gebuldet werben Dürfen, bis es entichieden if, daß 
fie uaſchuldig find, Es gründet ſich Das Darauf, daß der Einleitung 
der Unterjuchung eine Borunterfuchung vorhergehen muß. Ich 
glaube aber, daß dieſe Wirkung ſich auch nur auf Verbrechen ers 
fireden Dürfe, die Die Folgen haben, daß überhaupt die ftändifchen 
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Rechte abertannt werden können, und hierauf gründet fi ber Bors 
flag, hinter vem Worte: „Kriminal⸗Unterſuchung“ einzufchalten: 
wegen eines Verbrechens, das die unter J. 1 a und b vorgefehenen 
Folgen nach fich zieht.“ 

Abg. Semmerbrsst: Es ift hier im 8. VI. Nr. 1 gefagt: Die 
ftändifchen Rechte ruhen, wenn das Bürgerredyt ruht; eine ſolche 
Beftimmung kennt aber die alte Städte» Ordnung, die Ich au® vol⸗ 
lem Herzen audy Die gute nennen will, weil e8 meine Ueberzeugung 
iR und ich fie als den Grundpfeiler unferes freien, ſelbſtſtaͤndigen 
Buͤrgerthums betrachte, gar nicht. Die neue Stäbte- Orbnımg und 
bie rheinifche, die auch nur allein in ber Denkſchrift zu biefem Ges 
feb erwähnt find, fprechen aus, Daß, wenn Jemand in Kriminal⸗ 
Unterfucdjung fid) befindet, dad Bürgerrecht ruht; die alte Städte: 
Ordnung macht es davon abhängig, ob die fläbtifchen Behörden 
ihm alsdann die Ehrenrechte entziehen wollen; fie hat feinen Para⸗ 
graphen, welcher ausſpricht, Daß bei demjenigen, der fich in einer 
Kriminal - Unterfudyung befindet, die bürgerlichen Reihte ruhen muͤſ⸗ 
fen. Ich fürchte, daß, wenn biefer Paſſus fo, wie hier, ftehen blei⸗ 
ben follte, e8 leicht möglich wäre, daß das Gouvernement ihn ale 
eine Ergänzung der alten Stäbte-Drdnung in vorlommenden Fällen 
anfehen koͤnnte, dadurch alfo wieder ein Theil -unferer Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit verloren ginge, und wenn irgend ein Abgeorbneter durch einen 
willfährigen Denunzianten, deren wir leider genug haben, wegen 
Verleihung eines verbotenen Buches oder wegen einer frei ausge⸗ 
fprochenen politifchen Anſicht in eine Kriminal » Unterfuchung vers 
widelt würde, das Gouvernement auf Grund dieſes Paffas dann 
behaupten koͤnnte, Daß die Ehren-Bürgerrechte deffelbe ruhen und er 
deshalb. audy nicht zum Landtage einberufen werben fünne. Die 
Städte⸗Ordnung jagt aber, es hängt von dem Beichluffe Des Ma⸗ 
giftratS und der Stadtverordneten ab, ob einer ſolchen Perſon Pie 
Ehrenrechte entzogen werben follen, und ich möchte behaupten, daß 
es Hülle geben wird, wo Magiftrat und Stabtverorbnete wegen ei⸗ 
ner politifchen Unterfuhung die Ehrenrechte nicht cher entziehen 
werden, bis wirklich ausgefprochen ift, ob die fragliche Berfon ein 
Berbrechen begangen hat, Ich muß daher, wenn der Baffus ficken 
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bleiben follte, den Antrag ftellen, daß der Zuſatz gemacht werde: 
„die ftändifchen Rechte ruhen in allen ven Sällen, in welchen bas 
Bürgers oder Gemeinderecht ruht, oder in den, mit der alten 
Staͤdte⸗Ordnung beliehenen Städten, wenn durch einen geſetzmäßig 
gefaßten Beichluß des Magiftrats und der Stabiverorbneten eine 
jeiineife Entziehung der Ehrenrechte ftattgefunden hat.” 

Abg. Pimmermenn: Es find mir wefentliche Bedenken gegen 
den Artikel VI. aufgeſtoßen; ich erlaube mir, diefelben zur Sprache 
zu bringen und zu einer Erwägung zu empfehlen. Ich will mein 
Amenvement voranfchiden, um fogleich überfehen zu laſſen, zu wel⸗ 
hen Refultate meine Bedenken führen follen. Ich fchlage vor: Den 
Artifel VL fo zu faflen: | 

„Inwieweit die ftänbifchen Rechte ruhen: 8) in allen den Faͤllen, in welchen das 

Bürgerrecht ober das Gemeinderecht raht; 2) wenn eine Kuratelsober eine Kriminals 

Unterfuchung eingeleitet if; 3) wenn cine Rändifche Berfammlung nach Nr. III. 

den Beſchluß gefaßt hat, das Verfahren eintreten zu laffen, bis ein rechtokraͤf⸗ 

tiger Ausfpruch ergangen if, hat diejenige ſtaͤndiſche Verſammlung zu befinden, 
deren Mitgliedſchaft beanfprucht wird.” 


Das wichktigfte Bedenken fcheint mir in dem Punkte zu liegen, 
daß die flänpifchen Rechte ruhen follen, wenn eine Kriminal-linters 
fucchung eingeleitet worden if. Es iſt bereitö an dieſer Stelle er⸗ 
wähnt worden, daß ed eine Berüdiichtigung verdiene, wenn etwa 
Mebergriffe des Gouvernements zu fürdhten fein möchten. Diefen 
&rund möchte idy für burchgreifend nicht erfennen, ich finde ihm 
widerlegt durch die Vorlage dieſes Gejeh- Entwurfs und wiberlegt 
durch das Erjcheinen der Herren Departemente-Chefs, die ihre Bes 
reitwilligkeit erklärt haben, Auskunft zu geben über Alles, wo eine 
foiche gewünfcht wird; aber idy finde ein Bedenken darin, daß, waͤh⸗ 
rend die Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet ift, Die ftändifchen Rechte 
ruhen follen, wenn id) darauf zurüdfomme, welche Sormalitäten bie 
Eriminalordnung vorſchreibt bei Einleitung einer Unterſuchung. Es 
fehlt in derſelben ganz und gar an feſten Beſtimmungen, unter wel⸗ 
chen Modalitaͤten, unter welchen Vorausſetzungen und Formen eine 
Umerſuchung für eingeleitet zu erachten iſt; es find feine Grundſaͤtze 
ausgeſprochen, ja, nicht einmal angegeben, ob und wann Der Rich» 


— 408 — 


tee erklaͤren folle, bie Unterfuchung ſei eingeleitet; es Tiegt daher 
ganz in der fubjeftiven Beurtheilung des Richters, zu erklären, ob 
eine Unierſuchung als eingeleitet anzufehen fei oder nicht, und hierin 
finde ich eine Gefahr, wenn ausgefprochen wird, daß die flänbifchen 
Rechte während einer Sriminal » Unterſuchung ruhen. Abgeſehen 
aber davon, liegt in dieſer Beitimmung auch bie Anorbnung, daß 
bie ſtaͤndiſchen Rechte ruhen follen bei allen Berbrechen und Ber- 
gehungen, die Kriminal⸗Unterſuchungen zur Folge haben. Ich ers 
laube mir, darauf aufmerkſam zu machen, daß viele Faͤlle vorkom⸗ 
men, wo der Richter genöthigt ift, eine Kriminal⸗Unterfuchung ein- 
zuleiten über Handlungen, die nicht ehrenrührig find, z. B. bei Ber: 
gehen, die aus Fahrläffigkeit und Unvorſichtigkeit begangen find, bei 
der Unterfuchung, die ein Duell zur Folge bat, kurz, alle nicht ehren- 
rührige Vergehen würden Die Folge haben, daß die ftändijchen Rechte 
nicht ausgeübt werben fönnten. Ferner mache ich Darauf aufmerk- 
fan, daß nad der Kriminal-Ordnung Jeder eine Denunciation an- 
bringen Tann; aber fie giebt für den Richter Feine beftimmten Vor⸗ 
fchriften, welche ©eftalt dieſe Denunciation haben muß. Sobald 
nur Iemand eine Denunciation anbringt, Die mit Beweismitteln un- 
terftügt ift, fo ift nad) dem gewöhnlichen Berfahren der Richter in 
der Regel verpflichtet, die Unterfuchung einzuleiten, Ich finde das 
Interefie ber Stände gefährdet, wenn einem einzelnen Böswilligen 
überlafien fein fol, die ſtaͤndiſchen Rechte durch das Anbringen 
einer Denunciation zu beeinträchtigen. Es if mir enigegnet wor: 
den und auch im Gutachten erwähnt, daß man darin einen Schutz 
finden koͤnne, daß wiſſentlich falfche Denunciationen. beftraft werben; 
was hilft e8 aber, wenn man fchon dadurch, Daß man die ftändi- 
ſchen Redyte nicht ausüben Darf während der Zeit, daß bie Unter⸗ 
ſuchung ſchwebt, beftraft ift. | 
Ferner fpricht der Artikel 6 aus, daß, wenn eine fländifche 
Berfammlung den Beichluß gefaßt hat, das Berfahren eintreten zu 
laſſen, auch die ftändifchen Rechte fo lange ruhen ſollen, bis ein 
vechtöfräftiger Ausfpruch ergangen if. Ich erlaube mir, ‚darauf 
aufmerkſam zu machen, Daß auch ein Appellationd- und Aggrava- 
tionsverfahren noch angemeſſen erachtet worden ift, DaB alſo Die 


‚Zeit, währenb weldyer Die ftandifchen Rechte ruhen follen, auf Jahre 


fi) ausdehnen koͤnne, wenigftens nad) den Brundjägen, wie jetzt 


die Berfammlungen zufammentreten. Endlich bitte ich, zu erwägen, 


daß Fonfequentesweife das Ruhen der ſtaͤndiſchen Rechte audy die 
Folge haben muß, daß die übrigen Borrechte der Standichaft gleich- 
falls ruben, Daß, wenn gegen Einen eine begründete Denuncation 
angebracht worben ift, von demfelben nicht mehr Das Recht des Bas 


tronats und ber Jurisdiction, nicht mehr Das Recht der Polizei⸗ 


Berwaltung ausgaibt werben darf, daß alſo alsdann dieſe Rechte 
in andere Hände übergehen, Alle dieſe Punkte jcheinen mir von 
jo großer Erheblichkeit, daß ich im Allgemeinen dem Grundiag, der 
im Artikel VI. ausgefprocyen ift, nicht beitreten kann. Ich finde 
nur darin.eine Garantie gegen mögliche Webergriffe, wenn berieni- 
gen ftändifchen Verſammlung die Befugniß beigelegt wird, zu ers 
Hären, daß die fändifchen Rechte ruhen, deren Mitgliedichaft bean 
fprucht wird. Gegen eine ſolche Maßregel findet ſich auch Fein 
Hinderniß in den Hüllen, wo eine ſtaͤndiſche Berfammlung auszu⸗ 
fprechen hat, ob eine Unterſuchung überhanpt einzuleiten fei oder 
nicht; bei dieſer Gelegenheit Tann die Verſammlung die Stage füg- 
lich mit erörtern, ob auch ein Ruben der ftänvifchen Rechte ein- 
treten fol, und wenn eine foldye Berfammlung das Ruben ber ſtaͤn⸗ 
bifchen Rechte nicht mit ausfpricht, fo fcheint Fein Hinderniß vor⸗ 
handen, überall die Ausübung derſelben zu geftatten, Endlich fcheint 
mir dieſes Berfahren andy dem Prinzipe Des Geſetzes felbft zu ent- 
fpreshen: das Prinzip des Geſetzes iſt, die Ehrenhaftigfeit der Ge⸗ 
finnung in das Befinden ber Händifchen Berfammlungen felbft zu 
legen; diefenm Prinzipe entipricht es alſo vollflommen, wenn Die 
ftandifchen Berfammlungen ſich darüber zu erflären haben, ob bie 
ſtaͤndiſchen Rechte ruhen follen oder nicht. 

: Saubtags- Armmiffer: Ich glaube eine faktiſche Anſicht wider⸗ 
legen. zu müffen. Das geehrte Mitglied hat naͤmlich die Anſicht 
ausgeſprochen, Daß aus Dem vorgelegten Gefep- Entwurfe, wenn er 
sum Geſetze erhoben würde, Eonfequenterweife folge, Daß, während 
die ſtaͤndiſchen Rechte ruhten, zugleich aud) andere Ehrenrechte ru⸗ 
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hen müßten. Ich glaube nicht, daß das aus dem Geſetzvorſchlage 
hervorgehe. $. IV. fagt nur: 
„Ber folchergeftalt durch rechtsfräftigen Ausſpruch aus einer Rönbirgen Bers 
fammlmg des Inlantes ansgefchlefien iſt, darf überhaupt ſtaͤndiſche Rechte nicht 
sehr ausüben.“ 
Daraus folgt keinesweges, daß, wenn biefe ſtaͤndiſchen Rechte ruhen, 
auch die mit den ſtaͤndiſchen verbundenen Ehrenrechte ruhen. Soll⸗ 
ten aber darüber Zweiſel obwalten, fo kann ich erkluͤren, daß es 
nicht die Abſicht des Gouvernements geweſen iſt, daß wahrend jener 
Zeit auch die Patronato⸗Rechte und die polizeiliche und richterliche 
Jurisdiction ruhen ſollten. Wenn es gewuͤnſcht werden möchte, 
kann dies nod) befonberd ausgefprochen werben. 

Juſtiz⸗Miniſter Ahden: Ich wollte mir erlauben, nur in Bezug 

auf einen Punkt ein paar Worte zu jagen. 
(Mehrere Stimmen: „Laut! faut!”) 

34 bin ein wenig heifer; indefien well ich mid) bemuͤhen, fo 
‘deutlich wie möglich zu ſprechen. Was ich fagen will, betrifft naͤm⸗ 
lid) den Bunt, daß die Ausübung der fändifchen Rechte ruhen 
fol, wenn eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet worben iſt. Mei⸗ 
nes Erachtens ift die. Friminal » Orbnung etwas zu ſcharf Tritifiet 
worden. Der Richter, ver feine Schuldigkeit thut und bie Bor 
fehriften der Kriminal⸗Ordnung genau befolgt, wirb nicht auf eine 
jede Denunciation ohne Weiteres eine Unterfuchung einletien, fon- 
dern ein fogenanntes: Strutinials Verfahren vorangehen laffen; erſt, 
wenn dadurch Die Unterfuchung: für gegründet erachtet wirb, wir 
fie förmlich eingeleitet werben. Ich bemerfe aber ferner, Daß gerade 
das neue Kriminal-Berfahren dahin zielt, auch Hier jede moͤgliche 
Willkür abzufchneiden. Es if ein Stante-Anwalt ernannt, der zu- 
nächft eine fubftantiirte Denunciation anywfertigen bat. In wichti⸗ 
geren Sachen erfolgt dann erft eine Vorunterſuchung, und auf Brund 
piefer faßt ein Richter: Kollegium den Beichluß auf’ Einleitung ber 
förmlichen Unterfuchung. Außerdem muß id; nody Folgendes bes 
merten. Es iſt allerdings richtig und ich habe es auch ſchon ei» 
her erklärt, DaB zur Zeit, wie jetzt unfere Gefehgebung liegt, das - 
heißt da, wo noch die alte Kriminal- Orbnung gilt, allerdings der 
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Jufilz⸗Miniſter befugt ift, ſelbſt wenn das Gericht eine Unterfuchung 
nicht eingeleitet hat, auf Beſchwerde zu befehlen, daß ſie eingeleitet 
werde. Ich habe von dieſem Rechte nur in den Fällen Gebrauch 
gemacht, wo Privat⸗Perſonen dabei beiheiligt waren, wie 3.8. beim 
. Bücher-Nachörude, oder wo es im Intereſſe der Disziplin rückſicht⸗ 
ich eines Beamten erforderlich erfchten. Sich erfläre aber, wenn 
daran irgend ein Anſtoß follte genommen werden, wie ich es auf 
das dringendfte mit unterfläben würbe, daß in allen Fällen, wo nur 
auf Befehl des Juſtiz⸗Miniſters die Unterfuchting eingeleitet worden 
if, Die im Art. VI. sub 2 vorgefchlagene Beftimmung gar nicht zur 
Anwendung kommen fol. 

Abo. Irhr. von Yinhe: Ich Habe mir erlaubt, ein Amende⸗ 
men? zu ſtellen, DaB Die beiden eriten Rummern 1 und 2 wegbleis - 
ben möchten und der Paragraph fo lauten wütde: „Die fländifchen 
Rechte ruhen, wenn eine ſtaͤndiſche Verſammlung nad) Rr. IH. ben 
Beſchluß gefaßt hat, das Verfahren eintreten zu laſſen, bis ein 
rechtöfräftiger Ausſpruch ergangen iſt.“ Die Motive, aus Denen 
ich den Antrag Berleiten wollte, find zum Theil die des verehrten 
Mitgliedes, welches zulebt gefprochen hat. Ich fühle mid) zwar 
iheiflweife durch das beruhigt, was fo eben ein verchrter Redner 
von der Miniſterbank gefagt hat, nämlich, daß der Juſtiz-Miniſter 
in feiner Perſon, d. h. der gegenwärtige Here Juſtiz-Miniſter, nie 
daven Gebrauch gemacht habe und auch ferner nicht machen werde, 
was wir dankbar anzuerkennen Haben; ba es fidy aber um das 
Prinzip Handelt; nicht um die Anficht einzelner Berfonen, fo fcheint 
mir, daß wir, die das Prinzip zu wahren berufen find, uns dieſe 
perfönliche Seneigtheit nicht gemügen laflen bürfen, fonbern das. 
Prinzip im Belege felbfi ausdruͤcken müflen, und das fcheint am 
einfachften zu gefdjehen, wenn die beiven Nummern ceffiren. Es ift 
fon vom einem Mitgliebe der Rheins Provinz ein ähnliches Amen⸗ 
dement geftellt worden; wenn wir aber auf die Berfchiebenheiten 
der Befehgebungen aurüdgehen, fo liegt bie Sache für bie altem 
Provinzen, welche unter bem Regimen des Allgemeinen Randredyis 
fehlen, in einer ganz ungewiffen Sage. Wir wiſſen nicht, wie lange 
ed noch dauern wird, daß das Verfahren, weiches’ in Berlin gilt, 
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auf die übrigen Provinzen ausgebehnt werden wird. Es fcheint 
mir daher nothiwendig, die Beflimmungen sub 1 und 2 jo lange 
wegfallen zu laſſen, als wir nicht dafür gefichert find, daß ein Ge⸗ 
richt nicht ohne Die Körmlichkeiten, bie für Berlin vorgefchrieben 
find, eine Unterfuchung einleiten könnte, fei es mit, fei ed ohne 
Befehl des Juſtiz⸗Miniſteriums. Der Gall, wo das Bürger- und 
Bemeinderecht ruht, feheint mit dem zweiten Kalle zujammenzufallen; 
denn, wenn ich mich ber verfchiedenen Beftimmungen in ber Land⸗ 
gemeinde - Orbnung und in der Staͤdte⸗Ordnung recht entfinne, fo 
ubt jenes Recht nur in den beiden Zällen, wenn eine Unterſuchung 
eingeleitet ift, oder beim Konkurſe. Sonach wiürben bie beiden 
Nummern wejentlich zufammenfallen. Es würde Dagegen eingewen- 
det werben können, daß es bebenflich wäre, wenn Jemand in einer 
ftänbifchen Verſammlung fäße, währenp er fid) in einer Kriminal- 
Unterfuchung befindet und man fid) nicht gem in der Geſellſchaft 
eines foldyen Mannes befinden möchte; aber praktiſch würbe bieler 
Fall nicht eintreten. So wie die Ilnterfuchung eingeleitet ift, wurde 
die ftändifche Verfammlung in der Lage fein, die Sache vor ihr 
Forum zu ziehen, und da Nr. 3 fagt: daß, wenn die fländifche 
Berfammlung zu befchließen hat, das Berfahren eintreten zu laffen, 
dag dann die ftänbifchen Rechte ruhen fellen, fo foheint Dadurch Die 
Integrität der ftänbifchen Verfammlungen und ihr Interefje vollftän- 
Dig gewahrt worden zu fein. Mit Recht ift aber auch darauf hin- 
gedeutet worden, Daß felbt in dem Berfahren, was ber Herr Ju⸗ 
fliz-Minifter als Eünftig maßgebend bezeichnet bat, wo das Bericht 
durch ein förmliches Dekret die Einleitung der Unterfuchung be- 
schlofien hätte, e8 immer noch möglich wäre, daß eine Kriminal- 
Unterfuchung blos wegen folcher Faͤlle eingeleitet würbe, bie. nichts 
Ehrenrühriges enthalten. Es find von dem geehrten Abgeordneten 
für Spandau mehrere Fälle ſpeziſizirt worden, Die ich mir erlauben 
wollte, aud) anzuführen, und ich wollte nur noch Hinzufügen, daß 
ed auch noch andere ähnliche Säle geben Tann, z. B. hie unerlaubte 
Gelbithülfe, wo aber body die Unterſuchung eingeleitet werden würde 
und die fländifchen Rechte ruhen müßten. Alſo was der Herr Ju⸗ 
ftiz-Minifter und gejagt hat, iſt nur etwas Formelles, nichts Mas 
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terfelles und lann uns nicht- über die mögliche "Beeinträchtigung eis 
nes unferer Mitglieder beruhigen, während wir volltommen berukigt 
“ find duch Nr. 3. Ich ſtelle aljo ein Amendement dahin: Nr. 1 
und 2 als überflüffig wegfallen zu lafien. 
Juuſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich glaube, daß der fehr geehrte Reb- 
ner, der fo eben gefprochen hat, in einem Punkte mid mißverftans 
den hat. Ich Habe nicht erflärt, daß ich auch in Inkunft nicht von 
der erwähnten Befugniß Gebrauch machen würde, fondern ich Babe 
gefagt, wie ich es bevorivorten würde, daß überhaupt, wenn in Der 
Zukunft auf Befehl des Minifterd eine Unterſuchung follte eingeleis 
tet werden, alfe wenn auch ein Anderer, wie ich, Juſtiz⸗Miniſter 
wäre, niemals die Folgen eintreten duͤrften, die im 8. VI. sub 2 
gedacht find. Außerdem muß ich zugeben, Daß es eine Menge von 
Verbrechen giebt, die nicht ehrenrährig find, und bei denen doch 
eine Ktriminal = Mnterfuchung eingeleitet werden muß; ich bemerfe 
aber, daß das Gouvernement die angeführte Beflimmung um bes: 
willen fo aufgenommen bat, weil fie gerade fo in den früheren Ver: 
ordnungen enthalten war. Ich glaube jedoch verfichern zu koͤnnen, 
daß auf das Amendement, welches ein Mitglied geſtellt hat, naͤm⸗ 
Hd, daß nur, wenn wegen eines entehrenden Verbrechens eine Un⸗ 
terfuchung eingeleitet worden ift, die Ehrenrechte ruhen follen, die 
Regierung gern eingehen wird. 

andiags·Marſchall: Der Abgeordnete von Breitenbaud) at 
auch ein Amendement geftellt. 

Abg. von Preitenbauch: Ich habe eigentlich Fein Amendement 
zu dieſem Paragraphen geftellt, fondern ich wünfche einen Zuſatz⸗ 
Paragraph zu dem Geſetze. Ic weiß nicht, ob es an ber Zeit 
fein wird, ihn vorzutragen. 

Sandtags - Marſchall: Dann laſſen wir: Das bis zufept. Es 
hat ſich der Abgeoronete von Manteuffel um das Wort gemelbet. 

Abg. von Mantenfiel: ES find fehr wenige Worte, die ich der 
hoben Berfammlung vorzutragen habe. Ic gebe zu, daß in ber 
Konfequenz der Befchlüffe, weiche in ber letzten Sisung gefaßt wor: 
den find, es Liegt, daß Nr. 1 und 2 einer anderweiten Beſchluß⸗ 
nahme unterworfen werben. Das Gouvernement ift bei Borlegung 
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des Geſetzes, wie mir fcheint, von der Anſicht ausgegangen, daß 
das Gemeinderecht, dad Bürgerrecht untrennbar mit bem Stände 
recht verbunden fei. Die Beichlüffe der gefirigen Sitzung find, te 
Majoritaͤt nady, dieſer Anficht entgegen geweien, deshalb muß id 
anerfennen, daß das, was das geehrte Mitglied aus der Rhein 
Provinz in diefer Beziehung vorgetragen bat, auch bier Plap greift 
Ich glaube aber auch, das Diefelbe anfehnliche Minorität, die ſih 
damals gegen den Befchluß esflärt bat, wahrfcheinlich auch fir 
Beibehaltung dieſes Paragraphen flimmen wird. Alle diejenige, 
weiche glauben, man Tönne nicht ſtaͤndiſche Rechte ausüben, oh 
das Bürgerrecht zu befigen, werben bafür ſtimmen muͤſſen, daß de 
Baragraph beibehalten werde. Was vie Faſſung felbft betrifft, I 
iR fie allerdings bedingt worden durch Die Beſtinumungen, theild da 
revidirten Städte-Orbnung, theils der Gemeinde» Orbaung. Bar 
nämlich in der revidirten Städte-Orbnung ud in der Gemeine 
Ordnung unbedingt fließt, wenn eine Sriminals Interfuchung eine 
feitet wird, fo ruht das Bürgerrecht, fo hat Die Verwaltung in ir 
er Konfequenz auch daffelbe in Beziehung auf bie. ftänbifchen de 
fügniffe ausjprechen müflen. Ich kamn daher Den Vorwurf, den MM 
geehrtes Mitglied aus Weftphalen gemacht hat, daß Nr. 4 und? 
identifch wären, nicht einräumen. Sie find allerdings iventild) 
wenn es ſich um Perfonen handelt, die der Städte- oder Landge⸗ 
meindesOrbnung unterworfen find, fie find ‘aber nicht identiſch, min 
ed ſich um Rittergutsbefiger, namentlich in Den alten Provinjen, 
handelt. Hätte man in ber erſten Rummer gefagt, die ſtaͤndiſchen 
Rechte follen nur dann ruhen, wenn eine Kriminal - Unterſuchunt 
wegen entehrender Verbrechen eingeleitet worden ift, fo wmuͤrde ml 
zu der Infonfequenz gekommen fein, daß, wenn gegen. einen Bir! 
eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet worden wäre, fein Zaire! 
recht und folglich auch fein flänbifches Recht gerupt hatte. de 
einem Ritterguto⸗Beſitzer wäre dies aber nicht unbebingt der ßel 
geweſen, ſondern dann hätte hinzutreten müffen, daß ‚had vorgelönt 
bene Verfahren eingeleitet worden fei. Deshalb iſt dieſer Beil 
die Abfafjung beliebt worben. | 

Abg. FIrhr. von Pine: Ich wollte nur einen Irrihum beleuch⸗ 


| 


— 45 — 


ten. Ich glaube, daß die letzte Bemerkung lediglich auf: .eineni 
Mißverſtaͤndniſſe berubt. Denn ich gebe zu, daß «8. Fülle gebe 
kann, wo eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet ‚if, ohne daß Dad 
Buͤrgerrecht ruht, 3. B. gegen einen Ritterguts=Befiser; wenn fie 
aber gegen einen Bürger eingeleitet ift, fo ruht das Bürgerrecht 
immer. Alfo im erſten Halle ift der zweite mit enthalten, aber nicht 
umgelchrt. 

Abg. Graf von Schwerin: Inſofern die Erklärung bes. Herrn 
Juſtiz⸗ Miniſters, daß nur eine wegen eines entehrenten Verbrechens 
eingeleitete Kriminal⸗Unterſuchung den Verluſt der ſtaͤndiſchen Rechte 
nach fich ziehe, zum Beſchluß erhoben wird, infefern ferner die Er⸗ 
Härımg bes Herrn Landtags - Kommiffarius, daß die Beſtimmung 
dieſes Paragraph auf dad Patronat⸗ und Jurisdictionsrecht feinen 
Einfluß habe, ebenfalls zum Beſchluß der Berfauunlung gemacht 
wird, babe ic, nichts Weſentliches gegen den Paragraph mehr zu 


‘ erinnern. 


Abg. von Amim (Kopperöhagen): Ich will mid, dem an- 


u fchließen, was der geehrte Abgeorbnete aus Brandenburg gejagt hat, 





und zum Theil Dem enigegnen, was ein Abgeordneter aus Sachfen 
geiprochen bat. Das Geſetz beftimmt Kriminalftrafen, mithin auch 
Unterfucpungen für Bergebungen, mit denen Die öffensliche Meinung 
feine Minderung der Ehrenhaftigfeit verbindet. Es werden deshalb 
bei: gewiſſen Verhaͤliniſſen Friminal- Strafen und Kriminal⸗Unter⸗ 
fuchungen eintreten, wo die Ehrenhaftigfeit des davon Betroffenen 
unbetheiligt bleibt, in’venen er fogar bie Sympathie der Standes⸗ 
Benofien für fi) bat. Es können demnach Bälle gedacht werben, 
in denen Jemand von vornherein gerade da an feiner Ehre geitraft 
wird, wo er fi) vorzugsweife als ehrenhaft bewielen bat. Daß 
aber die Einziehung ftänbifcher Rechte ihrem Weſen und ihrer Wir: 
fung nad) eime Ehrenſtrafe ift, daran dürfte nicht gezweifelt werben, 


‚wenngleich ver rechtliche Begriff der Strafe dabei nicht Fonfumirt 


fein mag. Eben jo wenig iſt Died aber audy bei der Unterfuchungs- 
haft der Fall, Die Das Geſetz eben fo wenig als eine Strafe anerkennt, 
während fie in ihrer Wirkung einer Strafhaft vollſtaͤndig gleichkommt. 
Sp vorſichtig deshalb ein Gerichtshof mit Zuerlennung ber Unter⸗ 
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fuchungẽhaft zu fein Bat, eben fo vorſichtig birfte man mit ber 
Suspenfion der ftändifchen Rechte zu fein haben, denn Diele kommt 
in ihren Wirkungen ber Unterfuchungshaft gleich. Ich irage bes 
halb auf Verwerfung des Abtheilungs⸗Gutachtens in diefer Bezie⸗ 
bung an ober darauf, daſſelbe dahin zu mobifizicen, daß eine Sus⸗ 
penfion der ftändifchen Rechte nur dann eintreten dürfe, mo ein 
Dergehen vorliegt, was unter allen Umftänden eine Ehrenftrafe nad) 
ſich ziehen müßte. Meine Herren, Sie find einen folchen Beichluß 
der Gerechtigkeit ſchuldig. Denn Sie haben geftern beſtimmt, daß 
Jemand nicht einmal in Anklagezuſtand verfept werben foll, der von 
einer vielleicht großen Anzahl feiner Standesgenofien für nicht ehren⸗ 
baft erklärt worden if. Wenn dieſe Zahl, die eine große fein kann, 
zufällig eine Minorität war, fo kommt Jemand nicht einmal in ben 
Ankiageftand, während nad) dem Gutachten der Abthellung der an 
feiner &hre geftraft werden ſoll, der notoriſch nichts Ehrenrühriges 
begangen haben darf. 

Abg. Graf von Menard: Ich begebe mich des Wortes im In- 
terefie der baldigen Abflimmung. 

Abg. Graf von Velthein: Ich will unter derſelben Voraus⸗ 
ſetzung auch auf das Wort verzichten. 

Abg. Aimmernmann (Spandau): Ich Habe noch eine kurze 
Bemerkung zu machen, weil mir etwas entgegnet worben ift, und 
infofern bitte ih um Erlaubniß, das noch fagen zu dürfen. “Der 
Königliche Herr Kommiflar hat erwiedert, daß eine faltiſche Berich⸗ 
tigung nöthig ſei. Inſofern dieſer faktifche Irrthum aus meiner 
Aeußerung hergeleitet werben foll, erlaube ich mir zu entgegnen, Daß 
diefer faktifche Irrihum aus der Waflung des Gefeges hergeleitet 
werden muß. Denn ber Geſetz⸗Entwurf fagt: die flünbifchen Rechte 
ruhen. Es if aber früher ganz ausführlich bemerkt worden, Daß 
nach dem Geſetze von 1837 die Ausübung des Patrenatd «Rechtes, 
die Polizei-VBerwaltung und die Iurisdidion mit zu den ſtaͤndiſchen 
Rechten zu zählen feien. Infofern glaube ich, daß eine beftinumntere 
Baflung des Entwurfs nöthig iſt. 

Sandtags- Aommiffer: Ich glaube doch jur Redjtferigung Def 
fen, was ich gefagt habe, erwiebern zu muͤſſen, baß in Dem Gefeh 
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von 1835.08 ausdruͤcklich heißt: „Wer beſcholten iſt, deſſen aim 
diſche Rechte einſchließlich der Jurisbiction und des Patronais ru⸗ 
hen.“ Es iſt aber in. dieſem Geſetz nur geſagt: „Wer ſolchergeſtalt 
durch rechtskraͤftigen Ausſpruch aus einer ſtaͤndiſchen Berſammlung 
des Inlandes ausgeſchloffen iſt, darf uͤberhaupt ſtaͤndiſche Rechte 
nicht mehr aüsuͤben.“ Nun iſt aber bereits von mir .erflärt und 
ec wiederhalt erklaͤrt worden, daß mit dem bloßen Ruhen der 
ftaͤndiſchen Rechte noch keine Beſcholtenheit verbunden, Daß alſo ber; 
deſſen flaͤndiſche Rechte ruhen, Deshalb noch wicht. beſcholten ſei, ann. 
eben deshalb habe ich behauptet, Daß aus dem Geſetz nicht hervor⸗ 
gehe, daß dad Ruhen der ftändifchen. Rechte. eine temporaire. Ent⸗ 
ziehung der Jur iodiction und Des Batronats in ſich begreife. 

.. (Wiederholter Ruf zur Abftimmung.) . 

Ag. Eomi: Nach den Aeußerungen des geehrten Migliches 

aus der Mark Brandenburg, jo wie in: Bolge Der Erklärung. Des. | 
Ser Suftiz‘ = Dlinifters,. babe ich mich auf wenige Worte zu. ber 
ſchraͤnken, Die hauptfächlich die Erklärung enthalten follen, daß ich- 
mid) durchaus Damit einverftanden erflären muß, daß allerdings bie 
Saflung des $. VI. 2 fehr gefährlich fein möchte. Die größte Ge+ 
fahr erblide ich darin, Daß unzweifelhaft oft der Fall eintreten wird, 
wo +8 Alle, ſowohl Laien als Behörden, für zweifelhaft halten moͤch⸗ 
ten, wann denn eigentlich die Einleitung zu einer Kriminal⸗Unter⸗ 
ſuchung faktifch begormen habe. Ein Fall, den wir vor kurzem in 
Magdeburg hatten, dürfte vielleicht die Nichtigkeit Diefer Bemerfung” 
erläutern, Der Polizei⸗Direltor ſah ſich veranlaßt, bei drei Büch- 
haͤndlern, von denen ber eine, beiläufig geſagt, ein. allgemein als 
rechtlich anerfannter Mann und .ein anderer feit: mehreren- Jahren 
Protokollfuͤhrer bei den Stadtverorbneten iſt, die gewaltſame Weg- 
nahme der Handelsbuͤcher zu verfügen. In Folge der aus den 
Handelsbuͤchern genommenen Notizen wurde eine fernere Hausſuchung 
bei einigen Laien veranſtaltet, und hierauf begründete der Polizei⸗ 
Direktor eine Anklage bei dem, Kriminalgeriht auf Einleitung der - 
Kriminal-Unterfuchung gegen mehrere Individuen, unter denen auch 
zwei Stadtverorvnete waren... Der Polizei: Direktor zeigte zu glei⸗ 
her Zeit dem Magiſtrate dieſe Schritte an, wahrfcheinlich von der 
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Kuficyt ausgehend, daß der Magiſtrat fich. veraulaßi uber müßte, 
pie Suspenfien dieſer beiden Stabiverorbneten ausgufpredhen. “Der 
Magiſtrat fchrieb jedoch darüber an dad Kriminalgericht und bat 
wur mähere Auskunft. Diefe wurde ihm .fofort mit der Erlaͤrung, 
daß vurchaus Feine Bexanlafııng zu. einer Kriminal⸗ Unterfuchung 
vorliege, und daß die Akten weggelegt feien. Der Magiſtrat be⸗ 
gmügte ſich, ald Antwort an ven PoliseisDirektor, den naͤchſten Ing 
in der Magdeburger Zeitung die Lifte derjenigen Mitglieber 
befannt zu machen, aus denen bie Verſammlung der Stadwerord⸗ 
neben jetzt beftänte, unb unter diefen waren auch Die: beiben ange⸗ 
Hogten Mitglieder mitgmannt. Der Polizei⸗Direktor war Damit 
nicht zufrieden, ſondern ging mit einer Beſchwerde über das Kri⸗ 
minalgericyt an dad Ober⸗Landesgericht. Diefed wies nad) 14 Ta⸗ 
gen die Klage ebenfalls ald unbegründet zuriick, und, wie idy gehört 
habe, iſt der Polizei » Direktor jegt mit einer Beſchwerde an ben 
Herrn Juſtiz⸗Miniſter gegangen, Ich frage nam, wann hat bie Ein- 
leitung zu der Krimmal-Unterfuchung begennen? *). 


m. — 





” *) Segen biefe Angabe des Herrn Abgeordneten Coqui veröffentlichte tie 
betreffende Behörde einige Tage ſpaͤter nachftehende „Amfliche Berichtigung:“ 
„Die Allg. Preuß. Zeitung vom heutigen Tage enthält: ein Meferat: über bie 
am 5. d. M. flatigehabte Sitzung der Kurie der drei Staͤnde des Landtags, nach 
welchem der Abgeorbnete Herr Coqui aus Magdeburg unter Anderem Tolgenbes 
in berfelben geäußert hat: 
„ber Polizeldireftor (zu Magdeburg) fah fich veraulaßt, bei drei Buchhaͤudlern 
„die gewaltfime Wegnahme der Handelsbücher zu verfügen. In Folge ber 
„aus den Handelsbüchern genommenen Notizen wurde eine fernere Hausſuchung 
„bei einigen Laten veranſtaltet, und. hierauf’ begründete der Polizeidireltor eine 
„Anlage bei dem Krimimalgericht auf Binfeitung reiner Kriminalmierfichung 
„gegen mehrere Individuen, unter denen auch zwei Stabtverorbuete waren. 
„Der Polizeidirektor zeigte zu gleicher Zeit dem Magiftrate diefe Schritte an, 
„wahrſchemlich von der Anficht ausgehend, daß der Magifirat fich veranlagt 
‚finden müßte, die Suspenlion vieſer beiden Stabtveropneten auszufprechen” ic. 
Wiewohl dieſe Angaben beinahe nichts enthalten, als Unrichtigfeiten und aufs 
fallende Serthümer, fo würde in Betracht des geringen dffentlichen Intereſſes der⸗ 
felben die unterzeichnete Behrde der Sache hoch Feine wehbeve Folge gegeben ha⸗ 
ben, wenn biefe Irrthümer nicht zugleich geeignet wären, Die Gefetzlichleit bes yon 
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(Bick Stimmen : „Gar nicht.“) 


Duſuz⸗inifter Wpden: IR noch nicht von dem uf Misifir 
befohlen worden. 


Kg. Coqui: Dann begreife “ nicht, was der Moahiſtat mit 





dem VPolizeidireltorio beobachteten Verfaheen⸗ zu werbägtiges, Die nachſtehrude 
Berichtigung lonnte daher nicht vermieden werden. 

Unrichtig iſt es, daß die getvaltfoıne Wegnahme der Handlungebůcher dreier 
Buchhaͤudler verfügt worden. 

Die Ausfagen hieſtger Einwohner, Bücher hochverrätherifchen Inhalts von 
hieſigen Buchhaͤndlern bezogen zu haben, machten es nothwendig, zur Feſtſtellung 
bes Thatbeſteches die bezeichneten Buchhändler: aaffuſordern, ditjenigen Kladden 
vorzulegen, welche über bie Verſendung ber Bücher (zum Verkauf und zur Anficht) 
Auskunft geben. Bei zweien dieſer drei Buchhändler fanden jene Ausfagen ihre 
volle Beſtätigung. Einer der Buchhändler weigerte ſich die (Verſendungs⸗) Kladde 
vorzulegen, zog es vielmehr vor, mit feinen Handlungsbüchern ſich zu dem Chef 
der unterzeichneten Behörde zu begeben,. dev ihm dieſelben jeboch auf der Stelle 
Bis auf das Werfendungsjonnal zurückſtellte. Dies die „gewalifeme Weguahme 
ber Handelebücher“, von ber ber Herr 2c. Coqui geſprochen. 

Unrichtig if} es ferner, daß in Folge der aus den Handelsbüchern genommenen 
Notizen eine fernere Sausfuchung bei einigen Lalen vertanftaliet wurde, " | 

Die hler um jene Zeit Rattgehabten Hausfuchungen bei einigen Perſonen, 
welche der Verbreitung von Büchern hochverraͤtheriſchen Inhalts befchulbigt waren, 
giugen der Durchficht ber vorbezeichneten Kladden ber Buchhändler vorauf, fie 
waren nicht eine Folge der Mafivegel gegen bie Buchhändler, vielmehr die Beran- 
laflung zu ber letzteren. 

Unrichtig ift endlich bie Vorausſetzung, daß dem Magiſtrate von der bean⸗ 
tragten Einleitung der Kriminalunterſuchung wider zwei Stadtverordnete um des⸗ 
willen Kenntniß gegeben fei, damit der Magifirat Me Suspenſion berfelben aus- 
ſpreche. Glaubt der Herr ꝛc. Coqui im Ernſte, das Polizeidireltorium wifle 
nicht, daß zur Suspenfion nicht der bloße Antrag auf Einleitung der Kriminals 
unterfuchung genüge, daß vielmehr dazu die Ginleltungserflärung der Gerichtebehörbe 
erforderlich fei? Faͤllt es fo fehwer, den Schlüffel zu biefer dem Herrn ac. Coqui 
fo raͤthſelhafien Mittheilung au den Magiftrat in dem einfachen Umſtande zu fin⸗ 
ven, daß nach einem nicht allein in Magdeburg laͤngſt beftehenden Gebrauche die - 
ftadtiſchen (Königlichen und Kommunal⸗) Behörben ſich von aflen wichtigeren Vor: 
füllen gemeinſchaftlichen Intereffes gegenfeitig Kenntniß geben? Im ber vorkegen 
den Angelegenheit erfolgte eine ſolche Kenntnißgabe Seitens ver unterzeichneten 
Behörde nicht allein an den Magiftrat, fondern auch an das Gouvernement, als 
der Militair⸗Lokalbehoͤrde, welcher letzteren Mittheilung der Herr ıc. Coqui hofs 
fentlich nicht. auch fo ſeltſame verſteckte Motive unterlegen wird. 
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der Anzeige des PVolizels Direktors machen ſollte (wieberholter Ruf 
zur Abftimmung). Ich fühle mich befonders durch bie Erklärung, 
welche der Herr Juſtiz⸗Miniſter zu geben die Güte gehabt hat, be 
rubigt, und wenn bie hohe Verſammlung der Meinung ift, daß die 
Fafſung des Paragraphen einer genaueren Beſtimmung nicht bebürft, 
fo bin ich auch ‚damit einverfianden. 

(Der Adg. Sperling verfucht zu fprechen, wir aber burd 
. den wachfenden Lärm daran verhindert; eben fo wird der Secrelait 
Naumann, der um das Wort bittet, durch Den vielftimmigen Kuf 
zur Abſtimmung unterbrochen.). : 

Abg. Graf son Velthein⸗ Ich din in meinen Rechte, wenn 
ich vor der Abftimmung feinen Redner mehr: zulaffe. Sonft bitk 
ich auch wieder um das Wort, dem ich zu Gunften der Abftimmun 
vorher entjagt habe. | 

andtags -Kommiſſar: Ich bitte nicht um Das Wort, um # 
plaidiren, fondern ich bitte um das Wort, um aufzuklaͤren und vid 
feicht den Schluß der Debatte und die Abftimmung, dadurch bet 
fehneller herbeizuführen, daß ich mit einigen Worten rekapitulire, wit 
fi) die Debatte neben den Erklärungen der Regierung geftellt dal. 
Rad) dem Gefep-Entwurf ruhen die ftändifchen Rechte: 

41) „Wenn das Bürger» oder Gemeinderecht ruht.” 

Die Majorität der hohen Berfammlung Hat den Antrag ge 

ftellt, daß 8. 1. 3 wegfallen müffe, wenn es heißt: 


Hlernach wirb es nicht ſchwer fallen, die Mitiheilungen des Herrn ıc. Coqui 
richtig zu würdigen. 
Magdeburg, den 10. Mal 1847. 
Königliches Befteieftctm. v. Kamp.“ 


.. Der Abgeorbnete Coqui veröffentlichte darauf bie nachfolgende „@rflärmg”: 

„Die Anzeige des Herrn v. Kamptz, Polizeidireltor in Magdeburg, in Rt. 

440 d. Bl. beſchraͤnke ich mich, dahiu zu erwidern, daß ich bie zweite Berichtigung 

in Betreff der Zeitfolge, auf Grund ber eingezogenen Erkundigungen als begründet 
anzuerfeunen babe. 

Berlin, ben 15. Mai 1847, 

Guſtav Coqui, 
Abgeordueter für Magbeburg.” 
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„als beſcholten ſind diefenigen. Perfonen zu erachten, welche im 
gefeglichen Wege vom Bürger und Bemeinde-Reie ausgefchlof- 
fen find.” 

Dieſer Beichluß Scheint in einem’ wefentlichen, ja nothwendigen 
Zufommenhange mit der vorkiegenden Frage zu fichen. Alle dieje⸗ 
nigen, welche dafuͤr geflimmt haben, daß der "dritte Abſchnitt des $. 
I. wegfalle, müflen. nothwendig auch dafür Rimmen, daß $. VI. Nr. 
1 .wegfalle; und. unigefehrt werben diejenigen, welche für Beibehals 
tung. 8:8. J. Nr. 3 geſtimmt haben, auch für Beibehaltung‘ des 
s: VI. Av. 1 flimmen. Würde Died als. richtig angenommen, fo 
waͤre vielleicht über Abjcamitt: 1.. Des 8. VI. feine Abftimmung mehr 
nöthig. Zudem zweiten Abſchnitt dieſes Paragraphen find von 
Seiten des Gouvernements verſchiedene erläuternde Erklärungen ges 
geben, Nach diefen Erklärungen würde Abſchnitt 2 ſich etwa fo 
fielen: 2) „Wenn eine Kuratel⸗ oder Kriminal⸗Unterſuchung we« 
gen eines entehrenden Verbrechens von dem Eompetenten 
Michter ſelbſtſtaͤndig eingeleitet iR,“ und es wuͤrde hinzugefügt 
werden: „mie Patronats⸗ und Jurisdictions⸗Verhaͤltniffe werden da⸗ 
durch nicht beruͤhrt.“ 

(Ein Abgeordneter veranlaßt eine Unterbrechung, indem er zu 

reden beginnt.) 

andtags - Marſchall: Der Königliche Fommöfjar darf nicht un» 
terbrochen werben. 

Sandtags-Asmmifer: Ich bin übrigens fertig. Der pritie 
Punkt wuͤrde unberuhtt bleiben, und fo würde ſich Die Sache nach 
den Erläuterungen geflalten, meldje das Gouvernement ‚gegeben hat. 

Fandtags · Marſchall: Es haben fich noch mehrere Redner um 
das Wort gemeldet. Wenn fie nicht: Darauf verzichten wollen, fo 
muͤſſen wir fie hören. Zuerft hat.der Herr Abgeordnete Mewitfen 
das Wort. (Wiederholter Ruf zur Abftimmung.) 

Abg. Meviſſen: Meine Herren, erlauben Sie mir einige we⸗ 
nige Worte. (Verftärkter Ruf zur Abftimmung.) Ich habe hier 
einige faftifche Berichtigungen vorzubringen, und man muß mir er⸗ 
lauben, ſte Hier vorbringen zu buefen. 
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Sandtege- Morſchall: Ich bitte, den Rebner, welcher auf ber 
Rednerbuͤhne fteht, vor allen Dingen fprechen zu laffen. 

Abg. Meviſſen: Ic) habe Sie, meine Herren, auf zwei Punkte 
kurz aufmerkſam zu machen, zuerſt auf ben einen Punkt, den der 
Herr Kommiſſar fo eben ausgeſprochen hat, nämlich daß das Pas 
tronats⸗ und Gerichtsbarkeits⸗Recht nicht ruhen fellen, während die 
fländifchen Rechte ruhen follen. Ic, begreife nicht, worin ber Un 
terſchied beſtehen ‚fol. Ich glaube, es iſt dieſelbe Ehrenhaftigkeit 
für das Eine und das Andere erforderlich, und es ſcheint mir ein 
Widerſpruch zu fein, daß ein Theil der ftänbifchen echte ruhen 
foll, während der andere aufrecht erhalten werben fol. Ich had 
Sie, meine Herren, noch auf einen zweiten Punkt aufmerkſam jı 
machen. Der Königliche Kommiſſar hat gejagt, daß noch Feine dr 
fholtenheit eingetreten, wenn eine Ktiminal-Unterfuhung eingeleite 
worben ſei. Wohlan denn! Das Geſet fett Befcholtenheit voran, 
wenn ſtaändiſche Rechte angegriffen werden follen. Wenn feine de 
fholtenheit vorhanden ift, fo tft auch gar fein Grund vorhanden, 
. weber bie ftändiichen Rechte ruhen zu laſſen, noch fie anzugreifen 
Es würde Dies ein Novum in Das Geſetz bringen, was nicht hir 
ein gehört. 

Abg. Landrat) von Veltheim: Das erfte Mal, wo ich die Eh 
habe, vor Ihnen zu fliehen, hoffe ich nicht, um Entfchulpigung bil 
ten zu dürfen, wenn ich mich Ihnen als Egoift vorſtelle. Aber in 
Besishung auf meinen Ruf und guten Namen beieume ich mich zum 
Egoismus, und zwar zu einem graſſen Egeismus. Indeſſen außet 
meiner Integrität erfenne ich noch etwas, was mir noch höher ftelt 
ald Diefe, und das ift die Integrität dieſer Verſammlung. Mein 
Herren,. ich babe im Gefege nicht gefunden, daß es Die Abſicht habe, 
meine Integrität und mein perfönliches: Intereſſe zur Sache zu [hl 
gen, fondern nur darin’ gefunden, daß es bie Abficht hat, die Sr 
tegrität dieſer Verfammlung zu fügen, und ich trete in biefer Dr 
jiehung: dem Gefege unbedingt bei. Weine Herren, ich glaube, m 
dem Mandat, was mich auf dieſe Stelle berufen hat, Habe ich nicht 
blos den Auftrag erhalten, Meinungen und Anſichten auszufuͤhren 
mich in fchönen Theorieen zu ergehen oder meinen guten Namen 
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zu ſchuͤzen; ſondern man. hat mich zu einer höheren Pflicht berufen, 
zu ber Pflicht, felb mit perfönlichen Opfern die Integrität dieſer 
Verſammlung, jo weit Dies in meinen ſchwachen Kräften liegt,. aufs 
vecht gu erhalten. Es ife nicht Davon Die Rede hier, daß der Ruf 
irgend. Jemandes — von Fleden will ich gar nicht fprechen — 
bier in der Berfammiung verbädjtigt werben Tönne, fondern bavon: 
fol er, wenn dies der Fall if, in dieſer Berfammlung filen? Meine 
Herren, ich mache. Ihnen ganz offen und ehrlich das Bekenntniß, 
mein guter Ruf — erlauben Sie mir, das zu verfichern — wird 
nun unb nimmermehr befleckt werben; das wird er nicht; aber daß 
ex verdächtigt werben fönne, dem ift Jeder von uns ausgeſeht. Die 
Berfichernng kann id) Ihnen aber geben, fobald mein guter Ruf auch 
nur auf das leifefte verdaͤchtigt ift, von Diefem Augenblid an werde 
ich meinen.Fuß nicht mehr in dieſe Verſammlung fehen, weil ich 
ed. fire eine höhere Pflicht erachte, Die Integrität der Verſammlung 
za jchüben, als mich in meinem mir jo werthen Rechte zu erhalten. 
Meine. Herren, es follte mir leid thun, wenn biefe meine Anficht 
nicht: Die der Majorität wäre, indefien habe ich die Ehre, Ihnen 
Die Berficherung zu geben, daß, wenn ich jest dieſen Platz verlafie 
und mid, auf meinen Sig zurüdbegebe, es mid) nicht beunnshigen 
wird, wenn diefe Majorität mir nachſagte: der geht einen anderen 
Weg wie wir, weil ex etwas zu wenig Egoift ift. 

Ag. von Anersweld: Ich muß noch Darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen, daß allerdings von allen Seiten her zugeftanden worden äft, 
wie in Bunft 2 — Punkt 1 betrachte ich nad) der Erklärung bes 
Königlichen Herrn Kommiffars, die feine Entgegnung gefunden hat, 
für befeitigt — wie in Buntt 2, fage ich, undeutliche Beſtimmungen 
enthalten find, die befonderer Emendationen bebürfen, welche zum 
Theil bereits von dem Herrn Juſtiz⸗Miniſter, iheild von dem Herrn 
Kommifjar vorgefdylagen worden find. Ic) gehöre zu denen, denen, 
troß Diefer Emendationen, einzelne Punkte bedenklich erſchienen. Ich 
will nicht‘ darauf zurüdfommen, aber, von dem Geſichtspunkte des 
legten Redners ausgehend, daB wir an dem Brinzipe halten müſſen, 
die volle und xeinſte Unbeisholtenheit in dieſer Verfammlung zu 
erhaiten, muß ich mich ganz entishieden dem Banichlage des Abge⸗ 
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ordneten aus Weſtphalen anſchließen, welcher bie Entſcheidung allein 
in die Haͤnde derjenigen Verſammlung legt, die ein Intereſſe dabei 
bat, und welcher das Geſchenk, welches die Krone ums gemacht, 
nämlich dad Recht des Urtheils der Standesgenoſſen, dieſen wird 
übermweift. Es ift burchaus fein Grund vorhanden, uns in die Sub 
tilitäten der einzelnen Paragraphen eimzulaflen, während. wir cin 
einziges Mittel, ein einfaches, klares, ſchlagendes Mittel haben, alk 
dieſe Subtilitäten mit einem Striche zu befeitigen. 

Ag. Hanfemann: Ic nehme mein Amendement zurüd m 
flimme dem bei. 
Aandtage·Marſchall: Es fragt fich, ob die hohe Berfammlun 
den Schluß der Beratfung wuͤnſcht? (Ja.) Ein Amendement, wi 
ches der Herr Abgeordnete von Bonin geftellt hat, ift ganz alle 
mein gehalten. Es will den Titel des Gefeges modifiziren und mil 
einen Heinen Zufap zu dem Eingange dieſes Paragraphen machen, 
nämlich es will den Titel fo fegem: „Gaͤnzliche und zeitweiſe Aut 
ſchließung von ftäntifchen Berfammlungen.“ Dann fol es im Ar 
fange des Art. VI. fo heißen: „Die Ausübung flänvifcher Recht 
ruht zeitweiſe.“ Der Königliche Herr Landtags » Kommiffarius Mi 
fi) mit Diejem Amendement einverftanden erflänt. 

Abg. von Benin: Ich habe ſchon geftern bemerkt, daß im Tire 
Die Bezeichnung: „befcholtener Perfonen,“ ganz fortfallen muf. 

Sandtags- Marſchall: Hat vie hohe Berfammlung etwas dage⸗ 
gen, baß dieſe veränderte Faſſimg angenommen würber (Rei) 
Dann ift noch ein Amenvdement von dem Abgeordneten Zimmer 
mann eingebracht worden. Ich weiß nicht, ob der Here Agent 
nete noch wünfcht, daß Dies Amendement zur Abftimmung. gebradl 
werde ? 
.. Abg. Dimmermann: Ich finde mein Amendement in dem dd | 
Abgeorhneten von Auerswald wieder und vereinige das mein 
mit demſelben. 
Sanntags -Marſchall: Da haben wir Nr. 1, 2 und 3, und ich 
werde bei jeder Nummer fragen, ob fie ſtehen bleiben ober eventua⸗ 
liter. fo mobifizirt werben ſolle, wie vorgefchlagen worden if. 
Abbg. won Vinche: Ich habe mein Amendement dahin gefkl 
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daß Rr. 1 und 2 wegfallen ſollen, und für dieſen Fall haben ein 
geehrter Abgeorbneter: der :Rheimprovinz wie ber von Spandau auf 
ihre Amendements verzichtet, und Der Abgeordnete von Preußen hat 
fih dem angefchloffen. Ich ‚würde daher‘ bitten, daß ber Antrag 
zur Abſftimmung gebvacht werde. 
Aandtaga- Snkfipeil: Die erſte Frage lautet, ſon Punkt 1: im 
; VE ſtehen bleiben?! — (Mit großer Majoritat dafuͤr geſtimmt, 
vo er wegfallen foll.) 

- Sundtngs- Kommiſſar: Ich muß bemerken, daß ich das Amen⸗ 
demen des Freiherrn von Vincke nicht fuͤr ganz deutlich halte. 
Wenn ich es recht verſtehe, fo ſollen Punkt 4 und 2 ganz weg⸗ 
falten, und: es ſoll blos Punkt3 ſtehen bleiben, fo daß 8. VI. fo 
lauten würde: „Die ſtaͤndiſchen Rechte ruhen, wenn eine ftänbifche 
Berfammiang.nah Nr. IH. den Beichkuß gefaßt har, das Beichol- 
tenheits⸗Verfahren eintreten zu laſſen, bis ein rechtöfräftiger Aus⸗ 
fpruch ergangen iſt.“ Fuͤr dieſen Fall muß id) auf. einen Punkt 
aufmerkfam machen, Das Verfahren sub HI. tritt nur in dem 
Falle J. 4 ein, nicht aber in dem Falle J. 1, der allgemein ange⸗ 
nommen worden iſt. Mach. dieſem Amendement würden demnach, 
wenn wegen eines entehrenden Verbrechens eine Kriminal⸗Unterſu⸗ 
chung von dem Richter eingeleitet waͤre, die ſtaͤndiſchen Rechte nicht 
ruhen, und es wuͤrde feine direkte Veranlaſſung vorliegen, ein ſolches 
Individuum nach Vorſchrift des. 8. HI. vor das Forum eines ſtaͤn⸗ 
diſchen Ehrengerichts zu ziehen. Es koͤnnte dies freilich geſchehen, 
aber es wäre Feine: Nothwendigkeit dazu vorhanden, indem der Ab⸗ 
ſchnitt III. ganz abgeſondert gehalten ift. Vielleicht ift Die Sache 
indeſſen ſo gedacht, daß. des zur Kriminal⸗Unterſuchung Gezogene 
als: ein’ jelcher anzufehen ſei, welchem die Stanbesgenofien (nach J. 
A) das Anerkenntniß unverletzter Ehrenhaftigkeit verfagen, und. gegen 
ven daher nad 8. HE zu verfahren. — Für biefen Fall wurde 
aber. dieſe Verbindeng is dem Geſetze anzudeuten fein. 

Abg. von: Winhe: Ich bin der Meinung, daß dadurch das 
Amendement nicht alterirt wird. Ich ſehe nicht ein, warum, wenn 
eine Kriminal⸗Unterfuchung wegen ehrenrühriger Handlung einge 
leitet wird, alfſo der dringende Fall vorliegt, Die Unbeſcholtenheit in 


\ 
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Zweifel zu ziehen, warum da nicht, fage ich, eine Cognitien der 
Stände eintreten koͤnnte, wie fofort gu erffären, daß die Ründiike 
Rechte ruhen follen. 

Jardtags -Marſchall: Rach dieſer Emlarung iſt mir dad Amen: 
dement vollfommen verftändlih. Es fell alſo heißen: „iebenial 
muß in dem Balle einer eingeleiteten Kriminal⸗Muterſuchung, ten 
ſtaͤndiſche Rechte ruhen follen, das Veſcholtenheits -Verfahren jeitend 
der Stände-Berfammlung eintreten.“ 

Abg. von Yelunch: Ich wollte mir erlauben, Darauf aufmel 
fam zu machen, daß folche Bälle, die auch bei Unterſuchungen, wei 
von Militair - Ehrengerichten veranlaßt werben, vorkommen, zu da 
Thatfachen gehören würden, bie nach der Berorbnung von I 
Borfipenden der Berfammlung angezeigt werben muͤſſen. 

Sandtags- Morſchall: Nach dieſer Aufklärung werde ich di 
Frage ſtellen, ob Nr. 2 ſtehen bleiben foll? 

(Mehrere Stimmen: mit der Erläuterung?) 

Die Verfammlung bat die Erläuterung vernommen. Si alk 
Rr, 2 ſtehen bleiben? 

(Sie fol nicht ſtehen bleiben.) 

Soll ohne Abſtimmung ‚angenommen werden, daß Ne. 3 ei 
biriben fol? (Ja.) 

Referent Graf Btald: 8. VII. lautet: | 

‚Alle den vorfiehenben Anoronungen Awiderlanſende Vorſchriften werden hier 
mit aufgehoben.“ 

In der Abtheilung Bat fich noch Die Anſicht ſchließlich gelkm 
. gemacht, DaB ed am ſicherſten gefchehen koöͤnne, wenn. im Gefep auf 
druͤcklich ausgeſprochen wuͤrde, daß eine wiſſentlich falſche Den 
clation der geſetzlichen Straſe der Verleumdung unterliege. Ich glau 
eo kann vorausgefeßt werden, daß der Verſammlung bie betreffenden 
Geſetzſtellen bekannt find. Will alſo die Hohe Verſammlung de 
Anficht beitreten, daß dies in dem Gefee ausprakeftich. erklärt werde! 
Aby. Simmermann: Ich erlaube mir nur die kurze Bemerlung 
daß ich dieſen Zuſatz für überfkiffig ‚halte, weil: ſchon allgemen 
geſetzliche Vorſchriften beſtehen, wonach detjenige, welcher ſich A 
falſche Dewsmriation wiſſentlich erlaubt, Keſtraft werben fol I 
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halte den Zuſatz aber auch fuͤr nißlich, weil gejagt worden iſt, daß 
bie gefegliche Strafe der Berleumdung eintreten ſoll; ein Vergrhen 
Der Verleumdung kennt aber das Strafrecht nicht, fefern Darunter 
wiſſentlich falfehe Denunciation verfianden werden folf, wofür ber 


ſtimmte Strafen vorgefägrieben find. Da fidy der Zufah alte von 


ſelbſt verfteht, ‚fo fchlage ich unmaßgeblich vor, ben betreffenden gute 
achtlichen Antrag fallen zu laffen. 
Saudtags Muarſchall: Das Amendement geht vahin, ausbrädtich 
im Geſetze auszuſprechen, daß eine wiſſentlich falſche Deutuncation 
der geſetzlichen Strafe der Verleumdung unterliegen fol, Wird die⸗ 
tem Amendement beigetreten ® 
(Mit überwiegenber Majorität abgelehnt.) 
Abg. von Preitenbauch: Meine Herren! Es iſt meine Abſichũ 


daſß eine Lue im Gelege ausgefuͤllt werde, welche ich darin finde. 


Sie betrifft diejenigen Perſonen,, welche bei unſerer bisherigen Ge⸗ 
richtovetfaſſung, die noch in dem größten Theile der Monarchle 


zilt, vorläuſig freigeſprochen worden find. Die Perſonen hat ber 
Geſetz⸗Entwurſ nicht beruͤckſichtigt. Man weiß nicht, wohin man 


ſie thun ſoll. Sie gehoͤren nicht zu den beſcholtenen, denn ſie ſind 
nicht darch ein Kriminal⸗Gericht nach I, a. b., ebenfalls. auch nicht 
nad) Punkt 4 des 5. 1, ihrer Ehrenrechte für verluſtig erklärt, fie 
gehören aber auch nicht zu den undeſcholtenen Perſonen, denn fie 
find eines Verbrechens: bezichligt worden, und wenn auch ihre 
Schuld ihnen nicht bewiefen worden tft, fo iſt auch ihre Uuſchuld 
nicht bewieſen. Sie gehören nicht .zu Denjenigen Perſonen, bei des 
nen’nad $. VI. die ſtaͤndiſchen Rechte ruhen ſollen. Wo gehören 
fie nun hin? Es muß in dem Geſetz meines Erachtens «eine Bes 
ftinunung über: vorläufig freigefprochene Perfonen getroffen werden. 
Wenn idy nun den Antrag dahin: elle, daß dieſe Luͤcke im Geſetze 
durch irgend eine Beſtimmung ausgefuͤln werde, ſo erlaube ich mir, 
mit wenigen Worten: mich dariiber auszuſprechen, wie dieſe Blde - 
ausgefüllt werben möchte. . Ich fchlage vor, daß in einem Zufags 
Paragraphen nad) $. VI. geitimmt werde: „Perfonen, welche vor⸗ 
lündig, fueigefprochen worden find, ſollen / in Bejiehung auf Das vors 
liegende Geſez als vollſtandig freigeſprochen betrachtet werben.“ 
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Ich ſtůthe mich dabei auf zwei Gründe, naͤmlich erſtens würden fie 
außerdem viel ſchlechter daran ſein, als Diejenigen, bei welchen Die 
ſtaͤndiſchen Rechte ruhen follen, weil bei ven Letzteren die Kriminal⸗ 
Unterſuchung doch einmal endet und dann entſchieden wird, ob fie 
kondemnirt werden oder nicht, ob fie. bie Ausübung der. ſtaͤndiſchen 
Rechte verlieren ober behalten follen. Bei den vorläufig Freige⸗ 
fprochenen endigt aber ihr Zuftand nicht, fie bleiben lebenslang darin 
und können bei der geößten Unſchuld und Unbeſcholtenheit ihre ftän- 
bifchen Rechte niemals wieder ausüben. Herner finde ich meinen 
Vorſchlag dadurch begründet, daß Die Ehrenhaftigkeit der Verſamm⸗ 
lung dadurch nicht alterirt wird, inden nach Re. A des $. L., wel: 
hen wir angenommen haben, jedesmal noch die Standesgenoffen 
einireten und ihnen vie unverlegte Ehrenhaftigleit verſagen können. 
Ich ftelle nun meinen. Antrag dahin, daß es dem Hern Landtags: 
Marſchall beiteben möchte, die hohe Berfamunlung zu fragen, erſtens, 
ob dieſe von mir bezeichnete Lüde im Geſetze ausgefuͤllt werben jo, 
und zweitens, ob die Ausfuͤllung nadı meinem Vorſchlage erfolgen fol? 
Jandtegs-Marſchall: Wird das Amenbement unteftügt? 
(Wird nicht unterfkipt.) 

Ein Amendement, welches gleich zu Anfang ber Beratkung ges 
ſtellt worben if, geht dahin, das ganze Geſetz zu vemwerfen und auf 
einen Paragraphen zu beſchraͤnken. 

(Wird zuruͤkgenommen.) 

Ein Abgeardueter: Wie ſoll es gehalten werben, wenn die 
Stände-Berfammlung verfammelt ift und gegen ein Mitglied derſel⸗ 
ben eine Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet werben ſoll. IR Dazu 
die Beiſtimmung der Stände⸗Verſammlung erforderlich? 

Sanbtags- Marxrſchall: Haben. Sie ein Amendement Dazu geftellt ? 

(Rein.) 

. Dann würde ein foldyer Punkt nicht nachtraͤglich zur Bera- 
ihung kommen, da man nicht darauf vorbereitet if. Ich frage nun 
mehr, ob das Geſetz mit dieſen Amendements angenommen wird? 

(Ia.) 

abs. Hecke: Meine Herren, ich glaube: nicht, von dem Rechte, 

hier zu ſtehen, Mißbrauch gemacht zu haben, .und nehme das Recht, 
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gehoͤrt zu werden, eben ſo in Anſpruch, wie jedes andere Mitglied 
dieſer Verſammlung. Ich habe an der bisherigen Berathung keinen 
Theil genommen und nicht Theil nehmen wollen, weil ich in mei⸗ 
nem-2fmesibenuent einen ganz anderen .Gefch =-Entwurf inlenergelegt 
habe: Ic, bitte den Herrn Landtags⸗Marſchall, mir das Recht zu⸗ 
zuerfennen, daß ich dieſes Amendement entwideln darf. 

Ein Abgesronster: Es fiehen nod) Zweifel bei, ob das ganze 
Gefeb angenommen worden if. Um dieſe Zweifel zu beſeitigen, 
bitte ich, nochmals kurz abſtimmen zu: kaͤſſen. 

Sandtags- Marſchall: Das wollte ih auch, aber ich wurbe 
durch den Herrn Abgeordneten unterbrochen, ‚welcher fein Amenbe- 
ment entwideln wollte. (Lärm.). 

Das Awendement, weldyes der Herr Antragſteller frei, befieht, 
wenn ich recht verſtanden habe, darin, ſtatt des Geſetzes den hier 
gedruckten (S. 432) Entwurf anzunehmen. Ich muß fragen, ob 
Das Amendement Unterſtuͤtzung findet; erſt dann, wenn es dieſe ges 
funden hat, kann ich es zur Abſtimmung bringen. Binden | das ber 
serie. Amendement Unterfiäbung? 

20 Wird nicht unterfkägt.) 

Nunmehr muß ich noch fragen, ob Daß ganze Geſeh mit den 
Abuͤnderungen, Die hier beſchloſſen worden find, angenommen werben 
foll?. Da Niemand fi) dagegen erklärt, fo Hit e8 angenommen. 

Ich werde ben Kern. Referenten bitten, nunmehr bie gutacht- 
liche Erklärung aufzuſetzen, bie wir bier abzugeben haben, und werbe 
pie hohe Verſammlung erfuchen, daß. fie fü morgen um 140 Uhr 
zu Derathung des Reglements wieder hier vereinigen möge. 

Ä (Schluß der Sigung um 4 Uhr.) 





Dreizehnte | 
Sitzung des Vereinigten Landtags 


am 6. Mat. 








Rurie der drei Stände, . . 

Inhalt: ze 
Reclamationen wegen bes Protofolls über bie vorhergehende Sitzung; @ingabe 
des Landtages Marfhalle an Sr. Majeftät ven König; Petifionen au die refpef: 
tiven Abtheilungen verwieſen; die Abflimmungs-Kiften;' die ſtenographiſchen Be: 
richte; Zeiterſparniß bei. den Sitzungen; Gutachten der vierten Abthellumg über 
bie Petition wegen Abäuberuug bes Reglemente über beu Geſchaͤftsgaug bei bem 

Dereinigten Landtag und KWerhaublungen darüber. 


Die Sigung beginnt unter dem Vorſitze des Landtags » Mar- 
[halle von Rodhow, Vormittags 102 Uhr, mit Berlefung des 
über Die vorhergehende Sieung aufgenommenen Protokolls durch den 
Serretair der Kurie, Abgeorhnetn Naumann. 

Nach Beendigung biefer .Borlefung und auf Die Anfrage des 
Marichalls, ob etwas gegen das Protodel zu erinnern fei? bemerkt 

Abg. Mehr: Ich. habe zu bemerten, daß in dem Protokolle 
nicht. der Inhalt meines Amendements ‚angegeben worden if. Ich 
maß mn fo mehr darauf beftehen, daß Died :gefchebe, als es ber 
Geſchaͤftsordnung angemeffen if und ich in dem veröffentlichten Bes 
richte. hierüber gefunden habe, daß Darin :gefagt ift, mein Amende⸗ 
ment habe Feine Unterſtuͤtzung gefunden, und es fei hierauf Gelaͤch⸗ 
ter erfolgt. Man könnte daraus fchließen, daß ich etwas Lächer- 
liches gefagt hätte. Wird aber mein Amenbement veröffentlicht, fo 
werden meine Kommittenten und die Mitglieder der Herren⸗Kurie 
erfehen können, ob id) etwas vorgebracht habe, was laͤcherlich if. 
Ich glaube, es tft mein Antrag der Geichäftsorbnung gemäß, id; 
kann e8 verlangen, und ich verlange nicht mehr, als gefehlich iſt. 

Serretair Meumann: Ic habe zu bemerfen, daß das Amende- 
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ment des Abgeoroneten in geftriger Sitzung nicht: verleſen worben 
Fri und ich mich nicht befugt gehalten habe, etwas ins Proꝛetol 
aufzunehmen, was nicht vorgetragen worden iſt. 

Sandings- Marſchall: Die Verleſung hat nur darum nicht Lau⸗ 
gefunden, weil: ſich das Amendement gedrudt in den Haͤnden aller 
Mitglieder befand. Dem Antragfteller würde entſprochen werden: 
fünnen, wenn ein. Gremplar · des Amendements dem Protokoll beige⸗ 
legt wuͤrde. 

Abg. Mohr: Ich muß darauf beſtehen, daß das Amendement 
durch die öffentlichen Blätter hekannk gemacht werde; denn es heißt 
in dem Zeitungs-Berihhte; das Amendement hat Feine Unterftügung 
gefunden und hierauf Gelächter. 

(Stimmen unter einander und überhaupt lautes Befpreihen.) 

Aandtag⸗-Muarſchallz Es würde vielleicht dadurch genuͤgt wer⸗ 
den, wenn das Amendement dem ſtenographiſchen Verchte beigefuͤgt 
wuͤrde. Dagegen iſt wohl nichts zu erinnern? 

(Stimmen: Rein, Rein!) 
bg. Mohr: Und daß das Amendement dem Protokoll beige⸗ 
band werde. 

Abg. son Auerswald: Die ſtenographiſchen Riederfchriften von 
dieſer Sigung find noch gar nicht gedruckt. 

Eine Stimme: Ich glaube, der Antragfteller verwechfelt Diefes 
Amendement mit einem früheren Antrag. 

Saudtags- Marſchall: Der Antragſteller befriedigt ſich damit, daß 
dad Amendement aufgenommen wird. 

Abg. Mohr: Meine Herren! Ich werde hier aufgefordert, dar⸗ 
anf. anzufragen, daß das Wort „Gelächter in den Berichten ge- 
firichen. werde, und ich. gebe biefen Antrag ver hoben Verſammlung 
anheim. 

(Diele Stimmen: Ja, Yan 

Sundtags- Marſchall: Alſo werben bie Herren Secreiaire weiche 
Die ſtenographiſchen „Berichte. durchſehen, die pie baben, bieſes 
Wont in denſelhen zu ſtreichen. — u 

Eine Dtimme: Ic würde mich dagegen erflären, Daß: bat 
Amendement des Ahgeordueten Mohr: in. den Aenageonhijgen Be: 
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richt aufgenommen werde. Es iſt nicht werbefen worden, ih habe 
es auch nicht gedruckt geleſen, und es kann nicht etwas in dem ſte⸗ 
nographiſchen Berichte abgedruckt werden, was wir nicht gehört 
aben. 


Sandiags - Marſchall: Wenn daß das Vedonlen 2 fo kann es 


verleſen werden. 
Secretair Meumann verlieft. das Aneneent, welches * lautet: 


Amendement oe 
au bem Entwurfe einer Verorbuung, betreffend bie Ausfhliefun 
befholtener Perſonen von ſtaͤnbiſchen Verſammlungen, 
in der Form eines abgeänderien Geſetz-⸗ Eulwurfes, eingereicht iu der Sitzung vom 
1. Mai 1867 durch dem Abgeorbneten P. 2. Mohr von Trier. 


Titel und Einleitung mit dem Gufwurfe ‚gleiglautenn. 


At. i. 

Den fländifchen Verſammlungen allein flieht das Recht zu, über die Beſchob 

senheit oder Unbefcholtenheit ihrer Mitglieder zu erkennen. 
Art. 2. 

Es find der Stimmen ber ſtandiſchen Berfaminlang- —— um die 
Beſcholtenheit eines ihrer Mitglieder auszufpreigen und fomit deſſen Aussfcheibum 
ans ihrer Mitte zu befchliegen. 

Art. 3. 
Die ſtaͤndiſchen Rechte koͤnnen niemals ruhen. 
Art. &. 

Mer nach Art. 1 und 2 wegen Befcholtenheit von den fiinibifchen Berfamm: 
Inggen amsgefchlefien worden iſt, lann gu jeder Zeit feine ſtändiſchen Rechte wie 
ber erlangen, Traft eines Beſchluſſes der nämlichen kondiſchen Verſammlung, wen 
die Haͤlfte der Stimmen ſich dafür erklaͤrt. 

Art. 5. 

Anträge auf Beſcholtenheits⸗Ausſprüche und auf Wiederaufhebung derſelben 
(Art. 2 and 4) Tonnen nur aus der Mitte ber ftaͤndiſchen Berfummlmg hervorgeht 
Art. 6. 

Alle dem gegenwärtigen Geſetze awtdeneglende Dorf werben hiermit 
anfgehoben. - 


Abg. s0x Seinen: 94 site, bie. Bruker: nodmals aus 
dem Protokolle zu verleſen, die ich in Bug auf vas emwahnie Un⸗ 
terat hmen gethan habe. 

Secretair Mammaun lieſt die helzeſſenbe Seele vor: 
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Der Marſchall und der Abgeorbnete vgn Leipziger, als Secretair, nahmen 
Beranlaffung, zu erklären, tag fie nur vorlaͤufig von bem Projelte Kenntuiß er⸗ 
halten Hätten, aber keine Zuſicherung der Mitwirfung Seitens ber Landtag⸗Se⸗ 
cretaire ertheilt worden ſei.“ 


(Nachdem Secretair Naumann die betreffende Stelle vorge⸗ 
leſen hatte:) 

Das habe ich nicht geſagt, ſondern ich ſagte, daß der Mars 
ſchall Der Herren-Kurie mich erſucht hätte, Die Aufſicht uͤber die 
Unternehmung zu fuͤhren, und daß ich in Folge deſſen Ruͤckſprache 
mit Herrn Reimarus über die. Einrichtung des Unternehmens ges 
nommen hätte. Ich babe mich nicht weiter Darüber ausgelaffen, 
aber vorausgefeht, ‚daß es der Herr Marfchall der Herren » Kurie 
zur Sprache bringe. Ic) habe mit Herrn Reimarus über bie Ein- 
richtung gefprochen und gejagt, daß ich zu dem Herrn Marfchall 
hingehen und mit ihm Rüdfprache nehmen würde, Wie ich geftern 
gehört habe, bat es der Herr Marfchall noch nicht zur Sprache 
gebracht, weil feitvem feine gemeinfchaftliche Sitzung ftattgefunden 
hat; er hat aber beabfichktgt, in gemeinjchaftlicher Sitzung Das ganze 
Unternehmen zur Sprache zu bringen und vorzufchlagen, daß dieſes 
Unternehmen vom Sekretariat ausgehe. 

Secretair Uanmann: Wenn. ich bitten darf; fo ſage man mir, 
wie das geändert werden fol. Ich habe mich bios darauf bes 
fchränft, in dem Protokoll zu fagen, daß eine Zuficherung ‚Seitens 
der Secretaire nicht ertheilt worden ſei, ich habe aber Die übrigen 
Mittheilungen, Die über die Ausführung des Unternehmens gemacht 
worden ſind, nicht mit aufgenommen. 

Abg. von Leipziger: Ich habe den Auftrag von dem Herm 
Marihall übernommen und allerdings Dabei. vorausgeſetzt, Daß. das 
Unternehmen dem Landtage vorgefchlagen werbe, ba ich fonft Den 
Auftrag wahrfcheinlich nicht angenommen haben würde. 

Serretair Maumann: Ich werde mit dem geehrten Herrn mich 
ſpaͤter einigen. 

Abg. Hanfemann: Ich vermiſſe in dem Protokolle die Angabe, 
daß die Erklaͤrung der Verſammlung Dinar ber age, welche 

I. 
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der Herr Landtags⸗Marſchall in, Bezug auf Das Eingehen von An 
trägen geftellt Bat; von mehr alsgeſchehen iſt. 

Sandtags - Marſchall: Cs it nicht ermittelt worden, ob die Na— 
jorität mehr als 3. betrug. 

Secretair Wenmans: Ic, muß befennen, Daß die Rotigen, di 
ich eben einfehe, nur fagen: die Majorität bejaht tie Frage burd 
Auffichen. Es if nicht erflärt worden, daß mehr als ; auf 
fanden ſeien. 

Secretair Aufıhke: Ich habe die Notiz auch nur in der A 
gemacht. 

Eine Stimme: Ich würde glauben, Daß es nicht J waren. G 
war zweifelhaft, ob 3 aufgeftanden find. | 

Eine andere Stimme: Dem muß ich mich anfchliepen. 6 
glaube nicht, Daß es 3 waren, die beiahten. 

Eine dritte Stimme: Ich bin der entgegengefesten Anſicht. 

Sandtags- Marſchall: Da geftern die Sache nicht ermittelt wer 
den iſt und fie heute beſtritien wird, jo kann fie ſchwerlich jegt I 
gefept werden. Ich meinerfeits Tege feinen Werth darauf, ich glaube 
aber nicht, daß die Zahl geftern ermittelt worben tft, und Daher fa 
fie nicht in das Protofolk aufgenommen werben. 

Eine Stimme: Es wurde fogar von mehreren Seiten bezweilt 
ob die Majorität vorhanden war. 

fandtags · Marſchall: Findet ſich noch etwas zum Protofoll n 
bemerken? Da dies nicht geſchieht, jo iſt das Protokoll angenomm. 

Als Secretaire treten die Abgeordneten Siegfried und vor 
Wald bott ein. | en 

Aandtags·Marſchall: Ich habe nunmehr die allerunterthänigt 
Eingabe an Se, Majeſtät den König über die verfchiedene Anlict 
in Betreff ber Auslegung des $. 26 a. bes Reglements aufge 
und werde biefelbe der hohen Berfammlung vortragen: 


Allerburchlauchtigfter, Großmächtigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 
In der heutigen Sipung ber Kurie der drei Stände des Vereinigten La: 
tags hat fich bie Mehrheit der Verſammlung dahin ausgefbrochen, daß der S. 
26 a. bes Reglements über beren Gefchäftsgang von mir unrichtig ausgelegt per 
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den fei, indem ich mich für nicht befugt erklaͤrt Habe, den allerunterthänigft beis 
gefügten Antrag mehrerer Abgeorbneten der Provinz Poſen einer Abtheilung zur 
Borbereitung der Berathung zu überweiſen. 

Da bier der Ball des 8. 29 eben biefes Reglemente eintritt, fo bitte ich 
Eure Königl. Majeftät alleruntertgänigft: über den entilandenen Zweifel Aller 
gnäbigft entfcheiden zu wollen. 

Eoliten Allerhöchftbiefelben gerufen, ıneine Anftcht für die richtige zu erklären, 
fo bitte ich aber um bie ganz befondere Gnade, Allergnädigft geftatten zu wollen, 
daß ber oben gedachte Antrag, der eine Provinz betrifft, welcher wir alle das leb⸗ 
haftefte Iuterefie widmen, doch ausnahmsweiſe cin Gegenſtand der Berathung des 
verſammelten Landtags werden dürfe. 

In tiefſter Ehrfurcht erflerbe ich 
Em. Königliden Majeftät 
allerunterthaͤnigſt trengehorfamfter 
Berlin, den 5. Mai 1847. . 


(Viele Mitglieder der erwaͤhnten Provinz erheben ſich zum 
Zeichen des Dankes von ihren Sitzen.) 

Es find noch einige Abaͤnderungen in den Abtheilungen noth—⸗ 
wendig geworden. Der Herr Vorſitzende der éten Abtheilung hat 
mich erfucht, ihm ein Mitglied zuguweifen, weldyes in den Berg- 
werfsangelegenheiten erfahren fei. Der Herr Abgeorbnete Steinbed 
befindet fi) zwar ſchon in einer anderen Abtheilung, er will aber 
die Güte haben, das Referat in diefer Angelegenheit zu übernehmen, 
Ich erfuhe ihn alfo, für dieſen Zwed der Eten Abtheilung noch 
beizutreten. Der Herr Abgeoronete Graf Dohna hat erffärt, durch 
andermweite wichtige Gefchäfte abgehalten. zu fein, feinen Berpflich- 
tungen in der Sten Abtheilung vollftändig zu genügen, und wänfcht 
deshalb, aus Derfelben zu treten. Ich ernenne an feiner Stelle den 
Herrn Abgeordneten von Arnim-Koppershagen und bitte den⸗ 
felben, der Sten Abtheilung beizutreten. 

Es kommen folgende und zwar Die legten eingegangenen Ans 
träge zur Vertheilung: 


Antrag des Abgeordneten von Buttlammer auf Sicherheits: 
Maßregeln zur Vorbeugung tumultuariſcher, mit Ver⸗ 


leßungen bes Eigentkums verbundener Aufläufe. . . 8, Abtheilung. 
Antrag deſſelben wegen uſandiger Berathung des Petenss vom 


3. Februar d. J. .. ... .. .4.,„ 
| 28* 
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Antrag des Abgeordneten Biefing wegen ber überhaud neh⸗ 
menden Waaren s Kuctionen in Stäbten und auf bem 
Rande . . 2006. Abtbeilmn. 
Anirag bes Abgeorduelen Dorenb erg auf Ela eines Befepes 
wegen Abichaffung des Differengeßanteld . . . . 6 u 
Antrag des Abgeortneten Rafch auf befchräntende Borfriften 
gegen das ſchaͤdliche Differenzfpiel im Getraide und ber: 
glihen . o 220. . 6 u 
Antrag des Abgtordneten Gra bo w auf eine jioedtmäßigere Ber: 
tretung der Stadt: und Landgemeinden und die Abſtim⸗ 
mung nach Kurien auf den Kreistagen . . so ch m 
Antrag defielden auf Anerkennung ber ben Ständen heſeblich 
zuſtaͤndigen in den Allerhöchfien Patenten und Verord⸗ 
nungen vom 3. Febrnar c. aberͤdſichtlt geblichenen 


RNechte Ah. n 
Antrag des Abgeorbeien Bergentgal wegen Aufhebung der 

Beſchraͤnkung der Fabri:Gefchälte . . . 6. u 
Antrag des Abgeorbneten Heinrich auf Erhöhung des Eingangs: 

Bolles für .gefchnittene Fourniere . . 6 u 
Antrag befielben wegen Aufhebung der die Preſſe Befehränfenden 

gefeglichen Beftimmungen . . . Io 


Antrag des Abgeorbneten Stattmiller auf Sicherſtellung her 
perfönlichen Freiheit durch ein Geſetz nach den Prinzi- 
pien der englifchen HabeassCorpussäfie . . . . dm 
Antrag des Abgeorbneten Weife auf Aufhebung ber geheimen 
Koubuitentiften im Civil und Militairiient . . 8 u 
Antrag der Abgeordneten Weife und Stattmiller auf Auf 
hebung ver Patrimonialgerichte und des eximirten Ge: 


richtsſtandes . ) . Bd. " 
. Antrag bes Adgeorbneten Berger auf Crrichtung einer Bewer: 
fenfammer nach Ark der Hanbelsfammer . . . 6. u 


Antrag bes Abgeordneten Hayn auf genaue Declaration reſp. 
Interpretation aller die Staats: Berfafjung berührenden 
Geſetze und Verordnungen auf Grund ver Geſetzgebumg 


von 1807 bis 1812 . . A un 
Antrag des Abgeorbneten Barbelebe en auf freie Ausübung, des 
Petitionsrechts.. .4. ,„ 


Anirag des Abgeordneten Minderjahn auf Modification ber. 
gefeßlichen Beſtimmung, die Verwendung bisponibler 
Fonds öffentlicher Anftalten zum Aufauf von Staats: 
ſchuldſcheinen betreffenn. 7. 
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Antrag des Abgeorbneten Grunau auf Regulirung bes Zolle 

anf Reis... .. 0.6. Abteilung. 
Antrag des Abgeorbneten von Borries auf Aufhebung bes 

Eingangs⸗ und bie Frafabrung eines Ausfuhr «Zolles 


aufs... . . 6. „ 
Antrag bes Abgeordneten Grafen von Merv eldt auf rlaß 
einer Feld⸗ und Flur⸗Polizei-Ordnung.... .8. 


Antrag des Abgeordneten Grafen von Merveldt auf Erlaß 
einer allgemeinen Wege⸗Ordnung .. cd m 
Antrag des Abgeorbneten von Binde, bie lieberficht von ben 
Refultaten der Finanz: Verwaltung pro 1860-1846 . 
nnd den @tut pro 1847 beireffemd . . . » . . J. F 
Antrag deſſelben, die Koften für Prachtbaue in Berlin und "für 
Schiffbarmachung bes Landwehrgrabens betreffend . . 7. „ 
Antrag tes Abgeorbneten Breiheren von Landsberg-Stein⸗ 
furt auf Erhöhung ber Zulage für auf dem Marfche 
oder bei Manövern befindliche Truppen der Armee. . 8. „ 
Antrag bes Abgeordneten Hein auf flärfere Vertretung ber 
Landgemeinden auf ven Kreistagen.. . . Ah „ 
: Antrag des Abgeorbneten Röfeler und noch vier anderer X 
geordneten auf Herabfekung der Tabaditeuer . . . 7. „ 
Antrag des Abgeordneten Röfeler und noch acht anderer Ab⸗ 
georbneten wegen Ablöfung der IJagbsGerechtigkeit. 8. 
Antrag des Abgeorbneten Mohr auf Einrichtung der zum Ab: 
bruch beſtimmien hieſigen Domlirche zum Palaſt der 
Reichsſtaͤnde . 4. 
Antrag des Abgeordneten Gries auf Graf eines allgemeinen 
Forſtſchutz⸗ und Strafgefebes bei Holzviebfläßlen . . 8. „ 
Antrag des Abgeorbneten von Beckerath auf Abmendung ber 
nachtheiligen Folgen, weldhe aus dem hollaͤndiſch⸗belgi⸗ 
ſchen⸗Handels⸗Vertrag vom 29. Juli 1846 für das In⸗ 


land entflanden fd . . . 6. » 
Antrag des Abgeorbneten von Bederath wegen Anfhebung 
bee Sonderung in Theile . . . . . 4. 


Antrag des Abgeordneten von Wüllenweber, daß Bei den 
Regierungs = Rollegien ein Mitglied insbefondere für 
Mahrnehmung der landwirthfchaftlichen Iuterefien beftellt 
werde -. . . . .6. m 

Antrag bes Abgeorbneten Anwandter auf Berbefferung ber 
Bolfsfchule und der in ihr wirkenden Lehrer . . . . 8. „ 

Antrag des Abgeordneten Kunckel auf Abänderung @ Ge— 
ſeßes, betreffend die Zulaͤſſigleit des Rechtsweges in 
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Beziehmg anf Pe Sefigmgen, vom 14. Mat 


182. . 2.85. Abtheilung. 


Antrag bes Abgeorbneien Brd er wegen Weſchraͤnlung des Dieb⸗ 
ſtahls anf Feldern, Gärten, Holzungen 0. . . . . 8. 

Antrag des Abgeordneten Raſch auf gleihfürmige Regnliruug 

ber Grundftener s Berhältniffe in allen Provinzen ber 
Monarchie . . . . . +7 

Antrag des Abgeorbneten von Binde wegen Ausdehnung bes 

rheinifch «mweitphälifchen Grundſteuer⸗Kataſters auf die 


| öftlichen Provinzen der Monarchie . . » . . 7. 
Antrag deſſelben auf Abänderung einiger Befimmingen "ber 
Gewerbe: Orbnung . . » ...6. 


Antrag des Abgeorbneten Meyer aus Spradei wegen Sriweis 
terung der Befugniß zur Aufnahme von Teflamenten durch 
die Dorfgerichte und eingerichteten GemeindesBorfteher 5. 

Antrag tes Abgeordneten Schmitt aus Weflyhalen wegen 
Deffentlichfeit der Provinzial:LandtagesBerhandluugen . 5. 

Antrag bes Abgeordneten Flemming auf Mittheilung einer 
Meberficht der Fonds und bes Staats:Vermögens, wel⸗ 


ches die Seehanblung verwaltet . . . . . 7. 
Antrag des Abgeordneten Flemming, nf Erweiterung der 
ſtaͤndiſchen Rechte. . 4. 


Antrag des Abgeordneten Minderfahn, wegen Verbefferung 
der Lage der Handiverker und Miitelllafien . . . . 6. 

Antrag des Abgeorbneien Linan, megen Wiebererhebung ber 

| zeitweiſe erlaſſenen Mahlſteuer und amderweitlger Ver⸗ 


wendung bes Ertrages... . 6. 


Antrag des Abgeortneten Kranfe aus Sclef ven, den Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Erlaß der vorletzten Steuerſtufe betreffend. . 7. 
Antrag des Abgeordneten Becker, wegen Abſtellung ciuiger 
Mängel In ber Mechtspflege . . . ...8. 
Antrag des Abgeordneten Kuß wegen Aufhebung ber Ordre vom 
30. Mai 1840, den Sig der Innpräthlichen Kreis: Büs 
reaus betreffend . . . 8. 
Antrag bes Abgeorbueten Dols und no aiveier Abgeordneten 
ber Landgemeinden anf Aufhebung der Schutzgelder oder 
Surisbictione-Binfen . . . ... 7. 
Antrag der Abgeordneten Doltz und Maller auf Aufhebung 
der Stollgebühren der evangeliichen Geiftlihen . 8. 
Autrag berfelben auf Wiederherſtellung des Salzpreifes und Ber: 
wenbung de Mehrbetrages zur Armen⸗Unterſtützung . 7. 


„ 


vw. 


” 
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Antrag derſelben wegen Aufhebung bes Kingelbeutels in den 
evangelifchen Kirchen der ganzen Monardie. . . . 8. 
Antrag derfelben auf Veröffentlichung der Bandtage-Berhanblan: 


gen durch die Berliner Zeitungen . . . .4. 
Antrag des Abgeordneten Hüffer auf eine richtigere ſandiſch⸗ 
Deriretung . . .4. 
Antrag des Abgeordneten Wa echter. "auf Abhülfe des alfgemei- 
nen Nothftandes . . . .6. 
Antrag beffelben auf Regulirung ber Grundſteuer in den oſtlichen 
Provinzen der Monarchie... .7. 


Antrag bes Abgeordneten von Bodum: Dolffe. auf Herbeifühe 
rung größerer Gleichmaͤßigkeit in ber Ableiftung ber alls 


gemeinen Dienfipfliht . .- . .8. 
Antrag des Abgeordneten Uthemann um x beffere Benupung der 
Koͤniglichen Domainen und Zorften .. . . 1. 


Antrag deffelben um Ausdehnung ber Alerhöciften Kabinetss 
Ordre vom 46. Januar 1842 in Betreff der Berleikung 
einer Dienftanszeichnung für vie bie zum Herbſt 1842 
aus dem Dienft geſchiedenen Wehrmänner . . . .8. 
Antrag bes Grafen Skorzewski wegen bes unrichtigen Ber: 
fahrene der abminiftrativen. Behörde bes czarnikauer 
Kreiſes, welche bie Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 16. 
November v. 3. mißbraucht. . 6. 
Antrag defielben um Veränderung des Geſetzes vom 1. Zuit 1846 B. 
Antrag des Abgeordneten Müller aus Wefel wegen Ermäßi: 
gung des Brief⸗Geld und Paket⸗Porto's und Rebuftiontes 
Gewichts ber vohgwengepficligen Pakete von 50 teip. 
40 auf 10 Pfund . . . . 6. 
Antrag des Abgeordneten Milde um Begnadigung derjenigen 
politiſchen Verbrecher, welche durch Rebe oder Schrift 


gefehlt Haben. . . . . 0. .5. 
Antrag des Abgeorbneten Germ eröhauf en wegen Abänberung 
ver beftehenden Ranon-Gefehe . . . . 8. 


Antrag des Abgeordneten Milde auf Einführung bes Rheinifchen 
Rechts und Berfahrens und der Rheinischen Juſtiz⸗Or⸗ 
ganifatlon in der geſaumten Monardhie . 8. 

Antrag des Abgeorbneten Grafen Skorzewski wegen Devors 
tatiou ber Verbrecher . . 8. 

Antrag deſſelben wegen einer Stempel⸗ Abgabe von den Bei dener⸗ 
und anderen Berficherungs = Gefellfchaften aſſekurirten 
Summen zur Beförberumg allgemeiner Zwede . . . 6. 


Abtheilung. 


” 


” 


” 
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Antrag des Abgeordneien Schulz wegen wedmäßigerer Des . 
- nutzung der Staate-Domainn . - . 0 0.7. Abtheilung. 
Antrag des Abgeordneten Sperling megen ber Gütfsarbeiter 
bei den hohen und höchiten Landes⸗Juſtiz-⸗Kolleglen . 5. „ 
Antrag des Abgeordneten Rieboldt auf fehlennige Emanation 
4) der Deish:Drbnungen, 
2) ver Stroms und Ufer Polizei, 


3) des Felopolizeis®efepes . . . 8. „ 
Antrag des Abgeorbneien Dansmann wegen Erhaltung ves 
Pauernflandes . .6. » 


Antrag des Abgeordneten Glaf Seth orf, daß General⸗Bevoll⸗ 
mächtigte für befugt zu erachten, auch Progefie für ihre 
Machigeber. ohne Beichränfung auf geographifche Grün: 


zen führen zu Dürfen . . . . 5. F 
Antrag deſſelben auf Ausgleichung der Grumdſteuer durch alle 
Provinzen ber Monardhie. . . .T » 


Antrag der Abgeorbneten Rundel auf Abänderung des Gefepes 
vom 29. März 1844, das gerichtlihe und das Diezi- 
plinar-Strafverfahren gegen Beamte beirefiend . .. . Bd. 

Antrag der Abgeordneten Sperling, Heinrich und Dulf we: 
gen Einführung der abfoluten Stimmenmehrheit für bie 
Gültigkeit ber vereinigten Landtags-Befchlüffe jeglicher Art 4. 

Antrag derfelben wegen Grleichterung der Wahl von Stadtver⸗ 
orbneien zu Landiage-Mitglieven .. . . . 4. 

Autrag derſelben wegen Heranziehung der Militair⸗ ‚Berfonen zu 
den allgemeinen Komnunal-Abgaben und Laftlen. . . 8. 

Antrag des Abgeordneten Naumann, betreffend bie Ernennung 
ber Lanbtags-Marfchälle . . . . 4. 

Antrag bes Abgeordneten v. d. Heydt, betreffend bie Verweis 
fung des Haupt-Finanz-Etats und ber Weberficht der 
Finanz-Berwaltung an eine Abiheilung des Landiags 
zur brüfung. . . 4. 

Antrag des Abgeoroneten G ries wegen Aufhebung des Stemyel- 
Geſetzes in. Bezug bes Faufmännifchen Wechfel-Berkehre 7. 

Antrag ber Abgeordneten Sperling, Dulk und Heinrich auf 

Deelaration. des $. 413 ber Staͤdte-Ordnung vom 19. 
November 1808. . . . . 5. 

Antrag derſelben wegen Aufhebung ber Sefepe vom 20. J 

1844, fo weit fie die richterlichen Beamten betreffen 


[44 


” 


Abg. Abegg (vom Platz): Einige Abſimmungen hen ſtatt⸗ 
gefunden ... 
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(Er wird unterbrochen mit dem Rufe: „Auf die Tribüne,“ 
welche er auch betritt.) 

Einige Fragen find durch Namensaufruf entſchieden worden; 
diefe Abftimmung ift in eine Lifte eingetragen worden; bie Lifte bil- 
det nach meiner Anficht einen Theil des Protokolls. Die ausgege- 
benen Protokolle haben aber dieſe Liſten nicht enthalten, und ich 
glaube, daß es wünfchenswerth wäre, wenn jedes Mitglied auch in 
dem Befig dieſer Liften wäre. Es zirkuliren Liften, Die unrichtig 
find; ich felbft Habe Gelegenheit gehabt, einige Berichtigungen an- 
zubringen. Ich glaube, man würde dieſen unrichtigen Liſten auf 
die ficherfte Weife dadurch begegnen, daß man einem Jeden von uns 
eine richtige Lifte zu dem Protokoll gebe. 

Abg. Slemming (vom Plab): Dem Antrage, in allen Fällen, 
wo die Abftimmung durch namentlichen Aufruf ‚erfolgt, Dem Protos 
fol ein namentliches Verzeichniß der Botanten beizufügen, fteht 
meines Erachtens um jo weniger etwas entgegen, ald dies bei den 
im Jahre 1842 hier verfammelt geweſenen Ausſchuͤſſen aud ge 
fchehen ift. 

Fandtags··Marſchall: Ich glaube, daß dem nichts entgegenfteht. 

Abg. Graf Helisder Shorzemski: Bei dem Berlefen der Beti- 
tionen iſt der Name Kurczewski genannt, und hat der Abgeorb- 
nete und Generalstandichafts-Rath von Kurczewoki foͤrmlich er: 
Härt: Keine Petitionen eingereicht zu haben. Dagegen ift meiner 
Petition um Abhülfe des Nothftandes nicht erwähnt. Die Armen 
nn um Arbeit und Berbienft, haben ein volllommenes Recht hier: 

— ih bitte um Auskunft. 

Landtags -Marſchall: Die Petition wird ganz gewiß einer Abs 
theilung überwiefen worden fein. Ich glaube auch, Daß ich fie mit 
verlefen habe; Die Namen find umferen Zungen etwas fchwer, und 
ih muß um Berzeihung bitten, wenn ich vielleicht einen falfchen 
Namen genannt haben follte, 

Eine Stimme: Es ift mehrfach in ben Zeitungen anftatt 
Kraſzewski bald Zakrzewski, bald Kurzewsfi gevrudt*). 


*) Diefer Fehler findet fich befonders in den erften Sitzungen bes Vereinig⸗ 
ten Landtags; iſt jedoch in unſerer Ausgabe berichtigt. Anmerk. d. Herausg. 
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Eine andere Stimme: So viel ich weiß, iſt der Antrag bereits 
der ſechſten Abtheilung zugegangen und wird morgen in der Sitzung 
der Abtheilung vorgetragen werden. 

Eine Stimme: In Bezug auf den Antrag wegen der Liſten 
bitte ich, denfelben. bis zur Berathung über dad Reglement ausge: 
fest fein zu laffen, wo hierauf begügliche Anträge gemacht find. 

Andıre Stimmen; Es wird Died fehr viel Drudfoften und Re 
clamation veranlaffen. 

Abg. Frhr. von Binde: Ich glaube nicht, Daß es hierüber ei» 
ned Beſchluſſes bedarf; es folgt vielmehr aus der. Geſchaͤftsordnung, 
Daß Alles, was hier verhandelt worden ift, namentlid; Die Abftim- 
mung, mit abgebrudt werden muß. Das Reglement beftimme, daß 
alle materielle Verhandlungen einen Theil des Protofolfed bilden 
ſollen, fomit auch die namentliche Abftimmung. 

Eine Stimme (vom Platz): Diefer Gegenftand Fönnte beim Re- 
glement Erkedigung finden, und id) beantrage, daß biefer Punkt bei 
der Berathung über das Geichäfts- Reglement aufgenommen wird. 

Eine andere Stimme: Dies würde nur auf die Zukunft Bezug 

haben, nicht aber auf die bereits gefcjehenen Abjtimmungen. 
Zwei andere Stimmen- vom Plate konnten nicht verftanden 
werben. 
Sondisgs- Marfhell: Ich meinerfeits wiederhole, Daß ich Fein 
Bedenken finde, diefe Abftimmung dem Protokoll beizufügen, und id) 
werde veranlaffen, Daß es auch für die Vergangenheit gefdjieht. 

Wir fommen nun zur Tagesordnung. 

Abg. von Gilgenheimb! Ich glaube im Intereſſe der hoben 
Berfammlung die Bitte an den Herm Landtags » Marfchall richten 
zu dürfen, daß eine recht genaue Prüfung der ftenographifchen Bes 

richte erfolge, ehe fie in Die Zeitung Eommen. Ich Habe heute ben 
gelefen, welcher über die Berhandlimg vom Aften d. M. fpricht. 
Der ftenographifche Bericht enthält folgende Rotiz: Es ſei in Folge 
eines Amendements bei der Berathung über das Befcholtenheitd- 
Geſetz von einem Deputixten aus Weftphalen Die Aeußerung gemacht 
worden, wenn dieſes Amendement durchginge, jo würben Künftig in 
der Berfammlung auch Leute figen Eönnen, welche Zuchthausſtrafe 
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erlitten hätten und Hochverräther wären. Darauf fei der Antrag 
fteller aufgeftanden und habe gefragt: ob Die VBerfammlung in dem 
Amendement diefen Sinn gefunden habe. Darauf habe jie einftim> 
mig mit Nein geantwortet. Ich bin Der Debatte gefolgt und habe 
gefunden, daß ſehr Viele ein deutliches Ja ausgeſprochen haben. 
Es freut mich nicht, Daß ſolche Debatten in allen Detail in bie 
Zeitungen fommen, weldye etwas Gehäffiges haben; . wenn fie aber 


‘hineinfommen, dann ift e8 wünfchenswerth, baß fie auch getreu der 


Wahrheit fo hineinfonmen, wie fie gewefen find. Mein Antrag 
geht daher dahin, daß der Gegenftand der Wahrheit gemäß angege- 
ben und die Angabe in der heutigen Zeitung widerlegt, refp. wider⸗ 
rufen werde. Ich glaube, daß einer der Herren Secretaire, wenn 
er fich überzeugt haben wird von dem Gefagten, ſich Teicht zu einer 
Berichtigung verftehen wird. Es find ja ſchon mehrere Berichti⸗ 
gungen erfolgt, und daher wird der Herr Secretair wohl. auch mit 
wenigen Worten bemerken, daß die Antwort nicht mit Rein! Rein! 
fondern mit Ja! Ia! erfolgt if. *) 
(Einige Stimmen äußern: Es fei „Nein! Rein!” gefagt worden.) 
Eine Stimme: Ich möchte den Antrag dahin erweitern, daß 
alle Ex⸗ und Acclamationen aus den ftenographiichen Berichten her- 


ausgelaſſen werben. (Mehrere Stimmen: „Rein! Nein!”) 


Eine Stimme: Dem müßte ich mich widerfeßen. 

Abg. Wähter: Ic Habe mir nur Die einfache Bitte an ben 
Herrn Landtags » Marjchall erlauben wollen, ob es nicht möglich 
wäre, die Sigung eine Stunde früher angehen zu laflen, indem Dies 
wefentlich zur Beförderung unferer Arbeiten beitragen wuͤrde. 

Eine Stimme: Dem Antrage trete ich bei, | 

Abg. von Auerswald; So fehr ich auch in dem Wunſche übers 
einftimme, Daß Die Arbeiten gefördert werden, fo bemerke ich Doch, 
daß für Diejenigen unter und, welche Referate haben, die Morgen: 
ftunden die einzigen find, welche dazu benußt werden koͤnnen. 

Eine Stimme: Ich muß hinzufügen, daß die Abtheilungen doch 
auch Zeit zur Vorberathung beduͤrfen. Wenn dieſer Bericht in bie 


) Vergl. oben Seite 198. 
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Zeitungen kommt, jo muß bad Publikum glauben, daß wir bie Jat 
bier unnüg verleben. 

Abg. Gier: Ich bitte zu berüdjichtigen, Daß, wenn man um 
10 Uhr kommt und 3 Stunden hier figen muß, dies eine Unbilig 
keit gegen die if, welche pünktlich kommen. Alfo möchte bie Seſſien 
pünktlich anfangen. 

Abg. Schauß: Wenn hier von Zeiterfparnig die Rebe if, ir 
muß ich den lebhaften Wunſch ausprüden, der mid) befeelt, daß ih 
die Herren Redner moͤglichſt kurz faflen mögen und daß daher einem 
Jeden nur eine gewifle Zeit — etwa eine Biertelftunde — zu Ip 
hen vergönnt werde. Yür mich iſt es ein betrübenbes Gefüll, 
wenn ich über eine Sache drei Biertelftunden lang einen und tm 
felben Rebner fprechen höre und fogar drei, vier und mehrere Dal 
auftreten fehe. Meine Herren, auf dieſe Weife ift jedem Anden 
die Gelegenheit geraubt, ſich hier hörbar und bemerkbar zu made. 
Ich will nicht fagen, daß ic) zu denen gehöre, die danach ſtreben, 
und daß ich Die Befähigung befige, durd) meine Anſichten auf Ar 
dere einwirken zu können; aber fehr Vielen unter Ihnen wird un 
muß es erwünſcht fein, auch ein paar Worte ganz kurz fagen il 
fönnen, um ehvas Gutes hervorzurufen, aber bis jegt iſt es unmoͤg⸗ 
lich geweſen. Wohl aber fehe ich ein, daß, werm wir bei dem 
Gange verbleiben, wir nicht-8 Wochen, fondern 8 Monate hie 
figen können und doc, Fein glüdlicher Erfolg erzielt werben wirt. 

(Bravo! Bravo!) 

Sandtags- Marſchall: Bon den gemachten Vorfchlägen komm 
mir befonders einer fehr beherzigenswerth vor, das iſt ber: die 
Sigungen ganz pünktlich anzufangen. Ich bin allemal vor 10 Ih 
Bier, ich finde aber die Verfammlung fo unvollftändig, daß ich au 
Achtung für bie vielen abwefenden Mitglieber nicht habe fo fri) 
anfangen wollen; ich werde aber künftig Punkt 10 Uhr die Sigus 
gen eröffnen. 

Abg. Schauß: Ich möchte mir Doch Die Frage an den Hei 
Landtags⸗Marſchall erlauben, ob mir Die geehrte Berfammlung nicht 
ihre Zuſtimmung gebe, daß man ein gewiſſes Maß annehme, N 
welchem ſich der Rebner halte. (Nein! Rein!) 





— 45 — 


Eine Stimme: Ein Beſchluß Fanrı hierüber nicht gefaßt werben. 
Sandtags- Marfhall: Es melden ſich noch mehrere Redner; 
wenn es aber der hohen Berfammlung gefällig ift, fo wollen wir 
zur Tagesordnung übergehen. 
(Zuftimmung.) 


| Ich bitte den Heren Referenten, feinen Platz einzunehmen. 


(Es bittet Jemand um's Wort.) 
Es Hat Jemand noch das Wort verlangt. Ich frage die Verſamm⸗ 
fung, ob fie ihm das Wort geftatten will? (Nein! Ja!) 
Diejenigen, welche jet die Tagesordnung wollen, bitte ich, aufzu⸗ 
ftehen. (E8 erhebt fi) eine große Majorität.) 

Eine Stimme: Jch erlaube mir... . 

Sandtags- Marfchall: Ic, Tann Ihnen das Wort nicht geftat- 

ten. Die Verſammlung hat entjchieden, nicht ich. 

- Man fchreitet num zur Tagesordnung, und von: dem -wefthas 
vellaͤndiſchen Abgeordneten von Katte als Referenten erfolgt 
der Vortrag vom 

Gutachten 
der vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände des erſten 

| Vereinigten Randtage, 
betreffend die Petitionen ber- Abgeorbnetin Hanfemann, Aldenhoven und 

Milde auf Abäuberung bes Reglements über ben Sejhäftsgang bei dem 

Vereinigten Lanbtage.”) 

Der Abgeorbnete Hanfemann reichte, wie bereits in dem unterm 48. d. M. 
abgeftatteten Gutachten der unterzeichneten Abtheilung Einem hohen Landiage be⸗ 
richtet wurde, eine Petition, ihrem Tenor nach, des Inhalte ein, 

„daß eine Kommiſſion des Vereinigten Landlags mit dem Auftrage ernannt 
werben möge, die Sefgäfts-Orbnung zu prüfen und über die darin wünfchener 
werihen Abanderuugen Bericht zu erftatten, reſp. einen besfallfigen Antrag an 
Se. Majeftät den König vorzubereiten” “, 
ftellte in berfelben bie allgemeine Behauptung auf, daß die Gefchäfts-Orbnung die 
fländifchen Freiheiten mehrfach befchränfe, und hob in dieſer Beziehung einzelne 
Bunfte hervor. 

Abgeordneter Aldenhoven dagegen beantragte fpeziell die Aenderung vieler 
Baragraphen des Meglements, da foldye aus dem Berlauf der wenigen gehaltenen 
Sitzungen feines Ergchiens ſich bereits als nothwendig herausſtelle. 


*) Das Reglement ſelbſt ſ. Vo. I. ©. 69. 
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Es mußte zuvoöͤrderſt, namentlich in Bezug zuerſt gedachter Petitionen, Ge 
genſtand der Berathung in ber Abtheilung werben, wie ſelbige die Sache zu fe 
handeln habe. 

Für die Annahme, daß nur bie einzelnen als Beichwerte hervorgehebenen 
Punkte Gegenftand ber Berathung fein Fonnten, ſprach forwchl die Beſtimmung der 
Berorbnung über bie Bildung des Bereinigten Landtags, als der Inhalt des Re: 
glemeuts ſelbſt. Beide zeigen ale einzigen Weg, auf welchem bie Stände berech— 
tigt find, die Abänderung eines beflehenden Geſetzes herbeizuführen, ven ein 
Petition. Im folcher gelte die Borausfekung, daß nur einzelne Verſchriften ang 
fochten und besfallfige Abaͤnderungen fpeziell und beftimmt beantragt werten hüf 
ten, dagegen das Necht ver Begutachtung bes Geſammt-Inhalts von Geſetzen dem 
Landtage nur da zuftehe, wo foldhe in Form Küniglicher Bropofition von ihm er: 
fordert würde. Offenbar, fo äußerte ein Theil der Abtheilung, verwandle ta} 
Verlangen, im Wege ber Petition ein ganzes Gefep der Prüfung zu unterwerfen, 
das verliehene Recht, zu petiren, in das der Begutachtung. 

Diefer durch eine Minorität von 6 gegen 7 Etimmen entwicelten Anfif! 
wurde von ber Majorität entgegengefeßt, daß faktiſch es doch immer im der Hand 
des Antragfiellers liege, wenn feine unvolllänbige Petition die Berathung des 
ganzen Gefepes nicht herbeiführe, feinen Zweck durch fpätere Vervollſtaͤndi— 
gung des Antrags zu erreichen. Außerdem koͤnne eine erfchöpfende Grörterung der | 
Petition im vorliegenden Falle nur dadurch erfolgen, daß die Abtheilung fid den 
Geſammt-⸗Inhalt der Geſchäfts-⸗Ordnung vergegenwärtige, insbefontere da hie Pr 
tenten Hanfemann und Aldenhoven in ihren @ingaben fi auf feine Neli 
virung ihrer fpeziellen Anträge eingelaffen, fondern diefe nur mit dem allgemeine 
Wunſche um Abhülfe kurz von ihnen hingeſtellt worden, Hberhaupt aber es din 
vorberathenden Abtheilungen einer Verfammlung, wie ber Vereinigte Landtag, wohl 
unbenemmen bleiben müfle, ohne nur an tie Worte einer Petition fich zu halten 
deren Sinn und Gegenftand zu erfafien und biefen, wenn es augemeſſen erſcheint, 
von einem allgemeineren Gefichtspunfte ausgehend, in Erwägung zu zichen. 

Sonach Hielt die Majorität ſich wohl für ermächtigt, die einzelnen Veſiim⸗ 
mungen bes Weglements einer näheren Brüfung zu unterwerfen, um fo mehr, a6 
eine ſtuͤckweiſe Vorberatfung unter folchen Umſtaͤnden mur zeitraubend erſchien. 

Daß die Abficht des Antragftellers dahin gebt, durch feine Petition die Gr 
wägung des Reglements in allen feinen Theilen herbeizuführen, konnte der Abtheis 
lung nicht zweifelhaft fein, ba felbiger, wie ſchon erwähnt, in der jeßigen Faſſung 
des Reglemente — „eine Befchränfung der ftäudifchen Freiheiten! — erblicken wil 

Es mußte der Abtheilung alfo darauf ankommen, fich des Rechtebodens be 
wußt zu werden, auf welchen fie fi biefer Prüfung. unterziehen Fonnte. 

Indem diefelbe zur Beurtheilung einzelner Paragraphen übergeht, wird Mt 
zwar andenten, weldhe Begutachtungen Zolge ſpezieller Anträge, und welche un! 
ihnen im Laufe der Disfuffion von ihr felbft aufgenommen wurden, bemerkt jer och | 
fhon Hier, dag nur wenige folcher Punkte vorkommen, und daß daher hurd den 
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geringen Gebrauch, welcher von dem Grundſatze ber Diajorität gemacht worben iſt, 
derfelbe um fo eher gerechtfertigt erfcheint, als es auch ehne Aufſtellung defielben 
oft nicht zu vermeiden gewefen wäre, noch einzelne Anträge hinzuzufügen, wenn 
bie beabfichtigte Bollftändigfeit der Grörterung und Begutachtung nicht verfehlt 
werben follte, 

Ad $. 2. Abgeordneter Milde ſtellt das jederzeilige Interpellatione-Recht 
der Abgeorbueten gegen den Königlichen Landtags⸗Kommiſſar und die bei den Land- 
tags⸗Verhandlungen fungirenden Koniglichen Departements-Chefs derartig in An⸗ 
trag, daß es nur einer vorhergehenden, mindeftens 24ſtündigen Anme bung des 
Gegenftandes und Umfangs der Frage beim Landtags-Marfchall bebürfe, um deren 
@rledigung vor dem Uebergange zur Tagesordnung zu gewärtigen. Auf Englands 
Beifpiel ſich beziehend, glaubt derſelbe durch den auf dieſe Art Hervorgerufenen 
prompten Wechfel-Berfche zwijchen Regierung und, Ständen eine dringend noͤthige 
Befräftigung ber erfieren herbeigeführt zu fehen. 

Die Frage: „ob de Abtgeilung dem Plenum eine Befürtwortung diefes An: 
trages bei Sr.» Meajeftät dem Könige vorzufchlagen beſchließe?“ wurde von den 
14 anweſenden Mitzlievern berfelben durch 42 Stimmen - verneint und von 2 
Stiinmen bejaht. 

Die Majorität findet den Geſchaͤftskreis des Vereinigten Landtags gefeglich 
auf die Berathung über Königliche Propofitionen und eingereichte Petitionen ber 
fchränft, Hält beliebige Interpellationen der Minifter nur im conftitutionellen Staa⸗ 
ten für zuläffig, weiſt darauf bin, daß alle offizielle Mittheilungen an den Verei⸗ 
nlgten Landtag nur Im Namen Sr. Majeſtaͤt des Könige ergehen, hält die Tendenz 
der Pelition in unferer Berfaffuny für unausführbar and ficht die abgegebene Er⸗ 
flärang des Königlichen Kommiſſar, jede zum BerathungssGegenftande, gehörige 
Auskunft bereitwillig ertheilen zu wollen, für völlig genügend an. 

Der Minorität dagegen fcheint, nad) $. 2 bes Neglements, das Necht der 
Stände, überall Auskunft zu verlangen, auch im weiteren Einne unzweifelhaft und 
der Grundſatz, daß nur Gegenflände der Tagesordnung in Frage gebrackt werben 
dürfen, bedenklich, Indem durch ihre kurze Beantiwortung aufhältlichen Petitionen 
vorgebeugt werde. Zufällige Berhandlungen wären durch -die ſtaͤndiſchen Geſetze 
von den Provinzial-tandtagen bisher nicht ausgefchloffen und möchten deshalb auch 
auf dem DBereinigten Landtage zuläflig fein, um fo mehr, da den Miniftern dag 
Recht unbenommen bleiben müffe, Antworten zu verweigern, falls fie dies höheren 
Intereffen angemefien finden. 


Abg. Milde: Ich wollte den Heren Landtags-Marfchall fra— 
gen, ob wir das ganze Gutachten in extenso anhören wollen? 

Sandtags - Marfhall: So ijt es im Reglement vorgefchrieben. 

Eine Stimme: Sollte nicht der Vorſchrift genügt werden, wenn 
ber Vortrag des Gutachtens nur theilweiſe gefchieht, wie es ſuc⸗ 
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Beziehmg auf Pi Perfügumgen, vom 11. Mat 


1882 . . 2.85. Abtheilunz. 


Antrag des Abgeorbnelen Brde er (wegen Weſchraͤutung des Dieb⸗ 
ſtahls auf Feldern, Gärten, Holzungen )c..8. 

Antrag des Abgeordneten Raſch auf gleichförmige Reguliruug 
der Grundſtener⸗Verhaͤltniſſe in allen Provinzen der 
Monarchie. . 7. 

Antrag des Abgeordneten von Binde wegen Ausdehnung bes 
rheinifch »weitphälifchen Orundfteners Katafters anf bie 


| öftlichen Provinzen der Monardhie . . . . 1. 
Antrag defielben auf Abänderung einloer Beimmungen der 
Gewerbe⸗Ordnung... . .6 


Antrag des Abgeordneten Meyer aus Spradow wegen Eriwels 
terung ber Befugniß zur Aufnahme von Teflamenten durch 


die Dorfgerichte und eingerichteten Gemeinde⸗Vorſteher 5. 


Antrag des Abgeordneten Schmidt aus Weflyhalen wegen 
Deffentlichfeit der Provinzial-Landtags-⸗Verhandlungen. 4. 

Antrag des Abgeordneten Flemming auf Mittheilung einer 
Meberficht der Fonds und des StaatssBermögens, wel 


ches die Seehandlung verwaltet „. . . .T. 
Antrag des Abgeorbneten Flemming, auf Erweiterung der 
fländifchen Rete . . . . . 4. 


Antrag des Abgeordneten Meanderjahn, wegen "Berbefferung 
der Lage der Handwerker und Mittelllafien . . . . 6. 

Antrag des Abgeordneten Lina, wegen Wiebererhebung ber 
zeitwweife erlaffenen Mahlfteuer und amerweitiger Ver⸗ 


wendung bes Ertrages... .6. 


Antrag des Abgeordneten Kranfe aus Schlefie ien, den Kinfiens 
ſteuer⸗Erlaß der vorlegten Steuerfiufe betreffend . . 7. 
Antrag des Abgeordneten Becker, wegen Nbftellung ciniger 
Mängel in ber Mechtspflege . . rc. 
Antrag des Abgeorbneten Kuß wegen Aufhebung der Drbre vom 
30. Mai 1840, den Sig der Innpräthlichen Kreis: Bis 
reaus betreffend. . . . 8. 
Antrag des Abgeorbueien Doltz und noch Mweier Abgeordneten 
der Landgemeinden anf Aufhebung der Schutzgelder oder 
Jurisdietione⸗iuſen.. .T. 
* Antrag der Abgeorbneten Dolg und Näller auf Aufhebung 


der Stolfgebühren ber evangelijchen Geiftlihen . : . 8. 


-Autrag berfelben auf Wiederherſtellung bes Salzpreifes und Vers 
wendung de Deehrbetrages zur Armen⸗Unterſtüßzung . 7. 


” 


” 


” 
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erfcheinen laſſen, in einzelnen Petitionen zu beantragen. Ich weiß, 
meine Herren, ed giebt ein Spricdywort, welches fagt: „Die Form 
toͤdtet.“ Ich bin aber auch andererfeits überzeugt, daß eine Ver⸗ 
fammlung und zwar eine neue, eine junge, ſich an gewiſſe Formen 
binden muß, wenn fie ſich nicht auf Das unbegrängte Feld der Willfür 
verirren will. Eben beöwegen hat die Minorität befchloffen, dem. 
Antrage in dieſer Allgemeinheit nicht beizutreten. Weiter habe ich 
nichts anzuführen. Ich unterwerfe blos die Anficht der Minorität 
dem Gutachten der hohen Verfammlung. 

Abg. son Maſſew: Das Abtheilungs-Öutachten, welches ung 
vorliegt, enthält eine Kritik des Reglements von a bis z. Es 
untericheibet ſich von dee Begutachtung eines durch Allechöchfte Pros 
polition und vorgelegten Geſetz⸗Entwurfes nur dadurch, Daß es bei 
einigen wenigen Paragraphen, Die ed nicht berührt, die gewöhnliche 
Form ausläßt, zu jagen: „Bei dieſem Paragraphen iſt nichts zu 
bemerfen.” Ich Tann midy der Anficht der Minorisät der Abtheis 
lung nur anfchließen. Ich finde, daß die Abtheilung ihre Befugnig 


überfchritten hat, indem fie das Reglement, weldyes an und für fich 


ſchon ein Koͤnigliches Gefes ült, in feiner Allgemeinheit ihrer Pruͤ⸗ 
fung und Berathung unterworfen hat. Die Aufgabe der Abtheilung 
war meiner Meinung gemäß nur die, die Petitionen, wie fle vorlie⸗ 
gen, zu prüfen, daher die Punkte, weldhe der Herr Petent Hanſe⸗ 
mann hervorgehoben hat, und bie einzelnen Paragraphen, berem 
Abänderung von den anderen Petenten angetragen worben ift, zu 
beleuchten. Ich gebe zu, daß in den praftifchen Folgen hierburd ein 
wefentlicher Unterfchied nicht entitanden wäre; allein, meine Herren, 
die Form wäre bewahrt worden und in Diefem alle mehr als vie 
Form, Die recdytmäßige Behandlung der Sache und die Achtung vor 
einem Königlichen Geſetz. Die Beobachtung der Form wäre hier 
wohl um fo noihwendiger geweien, weil Die Tendenz der Anträge 
gerade dahin geht, und eine Form zu geben, ‘welche diefe fändifche 
Berfammlung nah dem Mufter der Berfammlungen in conftitutios 


nellen Staaten in eine Kammer ummandeln würde. Ich ehre ger 


wiß die Herren Antragfteller, weil fie frei und offen bei Diefer Ge⸗ 
Iegenheit, wie bei jeder anderen, den Weg betreten, der nach’ ihrer 
II, 29 
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Antrag des Abgeordneien Schulz wegen zwedmäßigerer Bes 
nupung ber Stante-Domainen . . . 0.7. Abibellung. 
Antrag des Abgeordneten Sperling wegen ber Hütfsarbeiter 
bei den hohen und höchften Laudes⸗Juſtiz⸗Kolleglen . 5. „ 
Antrag des Abgeordneten Riebolbt auf fchleunige Gmanation 
4) der Deich⸗Ordnungen, 
2) der Stroms und Ufer Polizei, 
3) des Feldpolizei⸗Geſetze . . . ...8. PR 
Antrag bes Abgeorbneten Dausmann wegen Grhaltung bes 
Danernflandee . . - . 6. „ 
Antrag bes Abgeordueten Graf Seltv orf, baß General⸗Bevoll⸗ 
maͤchtigte für befugt zu erachten, auch Progefie für ihre 
- Machigeber ohne Beichränfung auf geographifche Brän- 
zen führen zu bäıfn . . - . 5. 
Antrag deſſelben auf Ausgleichung der Grunbſteuer burg ale 
Provinzen der Monardie . . . . .T 
Antrag ber Abgeorbneien Kundel auf Abänderung bes Gefepes 
vom 29. März 1844, das gerichtliche und das Diezi⸗ 
plinar-Strafverfahren gegen Beamte betreffend . . . 5. 
Antrag der Abgeorbneten Sperling, Heinrich und Dulf we: 
gen Sinführung der abfoluten Stimmenmehrheit für die 
Gültigkeit ber vereinigten Landtags Befchlüfie jeglicher Art 4. 
Antrag derfelben wegen Erleichterung der Wahl von Stabivers 
orbneten zu Landiogs:Mitglievern . . . . 4. 
Antrag derſelben wegen Heranziehung der Militair⸗ ‚Berfonen zu 
ben allgemeinen Kommunal-Abgaben und Laflen. . . 8. 
Antrag des Abgeordneten Naumann, betreffend die Ernennung 
der Randtags-Marfchälle. . . . 4. 
Antrag des Abgeordneten v. d. Heydt, betreffend bie Werwei⸗ 
fung des Haupt⸗ Finanz⸗Etats und der Ueberſicht der 
Finanz-Berwaltung an eine Abthe lung des Landtags 
zur vʒrüfung... . 4. 
Antrag des Abgeordneten G ries wegen Aufhebung des Stempel: 
Geſetzes in Bezug bes Faufmännifchen Wechſel⸗Verkehrs 7. F 
Antrag der Abgeorbneten Sperling, Dulk und Heinrich auf 
Deelaration des $. 113 der Stäbte-Ortaung vom 19. 
November 1808. . . . . 5. 
Antrag derſelben wegen Aufhebung der Sefepe vom 20. Min 
1844, fo weit fie die richterlichen Beamten betreffen . 5. „ 


bg. Abegg (vom Pla); Einige Abjtimmungen haben ftatt- 
gefunden . . . 


” 


„ 


” 


” 


[dd 


”„ 
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(Er wird unterbrochen mit dem Rufe: „Auf die Tribüne,“ 
welche er auch betritt.) 

Einige Fragen ſind durch Namensaufruf entſchieden worden; 
dieſe Abſtimmung iſt in eine Liſte eingetragen worden; die Liſte bil⸗ 
det nach meiner Anſicht einen Theil des Protokolls. Die ausgege⸗ 
benen Protokolle haben aber dieſe Liſten nicht enthalten, und ich 
glaube, daß es wünfchenswerth wäre, wenn jedes Mitglied auch in 
dem Beſitz dieſer Liften wäre. Es zirkuliren Liften, Die unrichtig 
find; ich felbft habe Gelegenheit gehabt, einige Berichtigungen an⸗ 
zubtingen. Ic glaube, man würde dieſen umrichtigen Liſten auf 
Die ficherfte Weife Daburch begegnen, daß man einem Jeden von uns 
eine richtige Lifte zu dem Protokoll gebe. 

Abg. Flemming (vom Pla): Dem Antrage, in allen Fällen, 
wo die Abftimmung durch namentlichen Aufruf erfolgt, dem Proto⸗ 
fol ein namentliches Verzeichniß der Votanten beizufügen, fteht 
meined Erachtens um fo weniger etwas entgegen, ald dies bei den 
im Jahre 1842 bier verfammelt gewejenen Ausſchuͤſſen auch ges 
ſchehen iR. 

Sandtags-Mlarfhall: Ich glaube, Daß dem nichts entgegeufteht. 

Abg. Graf FSeliedor Schorzewshi: Bei dem Verleſen der Peti⸗ 
tionen ift der -Name Kurczewski genannt, und hat der Abgeord- 
nete und Generalstandichafts-Rath von Kurczewsft förmlich er: 
Härt: Keine ‘Petitionen eingereicht zu haben. Dagegen ift meiner 
Petition um Abhülfe des Nothftandes nicht erwähnt. Die Armen 
rufen um Arbeit und DVerdienft, haben ein vollfommenes Recht hier⸗ 
zu: — ich bitte um Auskunft. 

Landtags - Marfchall: Die Petition wird ganz gewiß einer Abs 
theilung überwiejen worden fein. Ich glaube auch, Daß id) fie mit 
verlefen habe; die Namen find unferen Zungen etwas fchwer, und 
ih muß um Berzeihung bitten, wenn ich vielleicht einen falfchen 
Namen genannt haben follte. 

Eine Stimme: Es iſt mehrfach in den Zeitungen anftait 
Kraſzewski bald Zakrzewsti, bald Kurzewski gedrudi*). 


*) Diefer Fehler findet ſich befonders in ben erſten Sitzungen des Bereinigs 
ten dandtags; iſt jedoch in unſerer Ausgabe berichtigt. Anmerk. d. Herausg. 





— 442 — 


Eine andere Btimme: So viel ich weiß, iſt der Antrag beit ' 
ber fechften Adtheilung zugegangen und wird morgen in ber Siku | 
der Abtheilung vorgetragen werben. 

Eine Stimme: In Bezug auf den Antrag wegen ber kin 
bitte ich, denfelben. Bis zur Berathung über dad Reglement andy. 
fest fein zu laflen, wo Bierauf bezüglicye Anträge gemacht find. 

Andere Stimmen: Es wird Dies fehr viel Druckkoſten und Is 
clamation veranlaffen. 

Abg. Frhr. von Vinche: Ich glaube nicht, daß es hierüber d 
nes Beſchluſſes bedarf; es folgt vielmehr aus der Geſchaͤftsordnung 
daß Alles, was hier verhandelt worden ift, namentlich Die Abfir 
mung, mit abgebrudt werden muß. Das Reglement beflimmt, vi 
alle materielle Verhandlungen einen Theil des Protokolles bitn 
follen, fomit auch die namentliche Abſtimmung. 

Eine Stimme (vom Platz): Diefer Gegenftand könnte beim Ro 
glement Erbedigung finden, und ich beantrage, daß dieſer Punkt Mi 
der Berathung über das Gejchäftd- Reglement aufgenommen win. 

Eine andere Stimme: Dies würde nur auf die Zukunft Den 
haben, nicht aber auf Die bereits geſchehenen Abſtimmungen. 
Zwei andere Stimmen vom Platze konnten nicht verſtander 
werben. 
Sandtags- Sarfhall: Ich meinerfeits wiederhole, daß ich Fi 
Bedenken finde, dieſe Abftimmung dem Protokoll beizufügen, und ih 
werde veramlaflen, Daß ed audy für Die Vergangenheit geſchieht. 

Wir fommen nun zur Tagesordnung. 

Abg. von Gilgenheimb! Ich glaube im Intereſſe ber hohen 
Berfammlung die Bitte an den Hern Landtags » Marſchall richten 
zu dürfen, daß eine recht genaue Prüfung der ftenographifchen de 

richte erfolge, ehe fie in Die Zeitung kommen. Ich habe heute Da 
gelefen, welcher über die Verhandlung vom Aften d. M. ſprihh 
Der ftenographifche Bericht enthält folgende Notiz: Es fei in Balf 
eines Amenbements bei der Berathung über das Befcholtenheit 
Gefeg von einem Deputixten aus Weftphalen Die Aeußerung gemach 
worden, wenn dieſes Amendement durchginge, fo wuͤrden künftig 1 
der Verſammlung auch Leute ſitzen koͤnnen, welche Zuch thausſneß 
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erlitten hätten und Hochverräther wären. Darauf fei der Antrag- 
ftellev aufgeftanden und habe gefragt: ob die Berfammlung in dem 
Amendement diefen Sinn gefunden habe. Darauf babe ſie einftims 
mig mit Nein geantwortet. Ich bin ber Debatte gefolgt und habe 
gefunden, daß ſehr Viele ein deutliches Ja ausgefprodyen haben. 
Es freut mid) nicht, daß folche Debatten in allen Detail in bie 
Zeitungen fommen, weldye etwas Gehaͤſſtges haben; . wenn fle aber 


‘hineinfommen, dann ift es wünfchenswerth, daß fie auch getreu ber 


Wahrheit jo hineinfonmen, wie fie gewefen find. Mein Antrag 
geht daher dahin, Daß der Gegenſtand der Wahrheit gemäß angege- 
ben und Die Angabe in der heutigen Zeitung widerlegt, refp. widers 
rufen werde. Ich glaube, daß einer der Herren Gecretaire, wenn 
er fich überzeugt haben wird von Dem Gefagten, ſich leicht zu einer 
Berichtigung verflehen wird. Es find ja fchon mehrere Berichti- 
gungen erfolgt, und daher wird der Herr Serretair wohl. auch mit 
wenigen Worten bemerken, daß die Antwort nicht mit Nein! Nein! 
ſondern mit Sa! Ja! erfolgt if. *) 
(Einige Stimmen äußern: Es fei „Nein! Rein!” gefagt worden.) 
Eine Stimme: Ich möchte den Antrag dahin erweitern, daß 
alle Er- und Acclamationen aus ben ſtenographiſchen Berichten her⸗ 


ausgelaſſen werben. (Mehrere Stimmen: „Nein! Nein!”) 


Eine Stimme: Dem müßte ich mich widerfeßen. 

Abg. Wächter: Ich Habe mir nur die einfache Bitte an ben 
Herrn Landtags - Marichall erlauben wollen, ob es nicht möglich 
wäre, die Sigung eine Stunde früher angehen zu laffen, indem Dies 
wejentlich zur Beförderung unferer Arbeiten beiteagen wuͤrde. 

Eine Stimme: Dem Antrage trete ich bei, 

Abg. von Auerswald: So fehr ich auch in dem Wunfche über- 
einftimme, daß bie Arbeiten gefördert werden, fo bemerfe ich doch, 
daß für Diejenigen unter uns, welche Referate haben, die Morgens 
ftunden die einzigen find, welche dazu benugt werden Fönnen. 

Eine Stimme: Ich muß hinzufügen, daß die Abtheilungen Doch 
auch Zeit zur Vorberathung bebürfen. Wenn diefer Bericht in Die 


) Vergl. oben Seite 198, 
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Geſetz ſagt in feinem 8. 31, daß eine Revifton vorbehalten fei, und 
daß des Könige Majeftät darauf eingehen würben, fofern eine ſolche 
Revifton ſich ald nothwendig und wuͤnſchenswerth herausitellte. Ich 
fann daher Die Arbeit der Abtheilung nur als ein Gutachten bes 
trachten, daß in Folge diefes 8. 31 Material hergeben will. Ich 
glaube deshalb, daß die Abtheitung ihre Befugnig nicht uͤberſchritten 
hat, weil id) feinesweges der Meinung bin, daß dadurch eine Kritik 
des Reglements geübt wirt. Ich möchte vielmehr glauben, daß die 
Abtheilung ihre Aufgabe nicht ganz erfchöpft hat, und daß es vor- 
behalten bleiben: muß, hier in. diefer VBerfammlung nody Ergänzungen 
hinzuzufügen. Ich muß von biefer Anficht um fo mehr ausgehen 
und muß glauben, daß die Abtheilung in feiner Weile ihre Befug⸗ 
niß überfchritten bat, ba von Seiten des Herrn Landtags⸗Marſchalls 
bereitö bei verfdjiebenen Gelegenheiten, wenn Zweifel erregt und 
gewünfcht wurbe, baß vielleicht eine Abänderung des Reglemente 
eintreten möchte, Darauf hingewielen worden ift, daß biefe, Aufgabe 
der Abtheilung und dann zur Sprache zu bringen fein würde, Ich - 
möchte ber Abtheilung nur einen Borwurf machen. Ich glaube 
nämlich, Daß der Bericht: zu früh erftattet worden ift, und ich Eönnte 
nur wäünfchen, Daß in Folge dieſes Gutachtens wentgftens die Ver⸗ 
handlung über dieſen Gegenftand nicht vollfommen abgefchnitten 
wuͤrde. Es ift fonft Gebrauch geweſen und hat fid) immer ale 
nüglidy erwiefen, daß bei allen Provinzial » Landtagen am Schluß 
ober gegen den Schluß des Landtags die Geſchäftsordnung wieder 
zur näheren Prüfung, zur Berathung hingegeben worben ift, und es 
haben ſich dann erft in Solge derjenigen Erfahrungen, die während 
des Gefchäfts gemacht worden find, ganz neue Beduͤrfniſſe heraus⸗ 
geftellt. Ich trage Darauf an, daß dieſes auch bei gegenwaͤrtigem 
Vereinigten Landtage geftattet werden möge, und daß alfo die Ar- 
beit, die jegt und vorliegt, nicht vollftändig abgeſchloſſen, ſondern 
daß nad) dem fich herausftellenden Bebürfnig fpäterhin noch geftattet 
werde, Anträge, weiche wir in biefer Beziehung für nothwendig 
halten, machen zu dürfen. 

Referent Abg. von Katte: Zur Rechtfertigung der Abtheilung 
bient, meines Erachtens, noch, daß bie ſpeziellen Anträge, welche 
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Eine Stimme: Ein Beichluß kann hierüber nicht gefaßt werben. 

Sandtags- Marfhall: Es melden ſich noch mehrere Redner; 
wenn: ed aber der hohen Berfammlung gefällig ift, fo wollen wir 
zur Tagesordnung übergehen. 
(Zuftimmung.) 

Ich bitte den Herrn Referenten, feinen Platz einzunehmen. 
(E8 bittet Jemand um’s Wort.) 

Es hat Iemand noch das Wort verlangt. Ich frage die Verſamm⸗ 
fung, ob fie ihm das Wort geftatten wil? (Nein! Ja!) 
Diejenigen, welche jest die Tagesorbnung wollen, bitte id), aufzu> 
ftehen. (E8 erhebt fi, eine große Majorität.) 

Eine Stimme: Jch erlaube mir... . 

Sandtags- Marfchall: Id) Tann Ihnen das Wort nicht geftat- 

ten. Die Verſammlung hat entjchieden, nicht id). 

Man fchreitet num zur Tagesordnung, und von dem weithas 
vellaͤndiſchen Abgeordneten von Hatte als Referenten erfolgt 
der Vortrag vom 

Sutadhten 


der vierten AbtHeilung der Kurie der drei Stände bes erften 
Vereinigten Landtags, 
betreffend die Petitionen der Abgeordneten Hanfemann, Aldenhoven und 
Milde auf Abänderung des Reglemenis über den Geſchaͤſtsgang bei dem 
Vereinigten Landtage.) 


Der Abgeordnete Hanfemann reichte, wie bereits in dem unterm 48. d. M. 
abgeftatteten Gutachten der unterzeichneten Abthellung Einem hohen Landiage be⸗ 
richtet wurde, eine Petition, ihrem Tenor nach, des Inhalts ein, 

„„daß eine Kommiſſion des Vereinigten Landlags mit dem Anftrage ernannt 
werben möge, die Gefgäfts-Orbnung zu prüfen und über bie darin wünſchens⸗ 
werthen Abaͤndernugen Bericht zu erftatten, reſp. einen desfallfigen Antrag am 
Se. Mujeftät den König vorzubereiten” “, 
ftellte in berfelben die allgemeine Behauptung auf, daß bie Gefchäfts-Orbnung die 
ftändifihen Freiheiten mehrfach befchränfe, und hob in biefer Beziehung einzelne 
Punkte hervor. 

Abgeordneter Aldenhoven dagegen beantragte fpeziell bie Aenderung vieler 
Baragraphen des Reglemente, da foldye aus dem Berlauf ber wenigen gehaltenen 
Sitzungen feines Ergchtens ſich bereits als nothwendig herausſtelle. 


) Das Reglement ſelbſt f. Bo. I. S. 69. 
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Es mußte zwoͤrderſt, namentlich in Bezug zuerſt gedachter Pelilienmn, 6t 
genftaub der Berathung in der Abtheilung werben, wie felbige die Sage ale 
handeln habe. 

Für die Annahme, dag mur die einzelnen ale Beſchwerde hervorgeheban 
Punkte Gegenſtand ber Berathung fein Fünnten, fprach fowchl tie Berimmny ir 
Berorbnung über bie Bildung des Vereinigten Landtags, ale ver Inhalt des 8 
glements ſelbſt. Beide zeigen als einzigen Weg, auf welchen: bie Etünde bereh 
tigt find, die Abänderung eines befichenden Gefehes herbeizuführen, ven ca 
Petition. In folcher gelte die Vorausfeßung, dag nur einzelne BerfHriften az 
fochten und desfallfige Abänterungen fpeziell und beftimmt beantragt werten iii 
ten, dagegen das Necht der Begutachtung des Gefammt-Inhalts von Gefegen Ma 
Landtage nur da zufiche, wo foldye in Form Königlicher PBropofition ven ihm ir 
fordert würde. Offenbar, fo äußerte ein Thell der Abtheilung, vermanik it 
Verlangen, im Wege der Petition ein ganzes Geſetz der Prüfung zu unterirrft 
das verlichene Recht, zu petiren, in das der Begutachtung. 

Diefer durch eine Minorität von 6 gegen 7 Etimmen entwidelten Ani 
wurde von ber Majorität entgegengefept, daß faktiſch es doch immer im bersut 
bes Antragfiellers liege, wenn feine unvolllänbige Petition die Berathung M 
ganzen Gefepes nicht herbeifügre, feinen Zweck durch fpätere Bervollitia 
gung des Antrags zu erreichen. Außerdem könne eine erfchöpfende Eroͤrterung M 
Petitien Im vorliegenden Bulle nur dadurch erfolgen, daß die Abtheilung fh in 
Geſammt⸗Inhalt der Gefhyäfte-Orbnung vergegenwärtige, insbefontere da hie fr 
tenten Hanfemann und Aldenhoven in ihren Eingaben ſich auf feine Ri; 
virung ihrer fpezielfen Anträge eingelaffen, fondern diefe nur mit dem allgemeits 
Wunſche um Abhülfe kurz von ihnen Hingeflellt worden, überhaupt aber «di 
vorberathenden Abtheilungen einer Verfammlung, mie der Vereinigte Landiag, Mt 
unbenemmen bleiben müffe, ohne nur an die Worte einer Petition fich zu halt 
deren Sinn und Gegenſtand zu erfaſſen und biefen, wenn es angemeflen erfärit 
von einem allgemeineren Gefichtspunfte ausgehend, in Erwägung zu ziehen. 

Sonach hielt die Mojorität ſich wohl für ermächtigt, die einzelnen Beſin 
mungen des Meglements einer näheren Prüfung zu unterwerfen, um fo met, a 
eine flüdweife Vorberathung unter folchen Umfländen nur zeiteaubend erſchien. 

Das die Abficht des Antragftellers dahin gebt, durch feine Petition die ir 
wägung des Reglemente in allen feinen Theilen herbeizuführen, konnte der All 
fung nicht zweifelhaft fein, ba felbiger, wie ſchon erwägnt, in der jeßigen daſun 
des Reglemente — „eine Befchränfung der fläudifchen Freiheiten“ — erbliden mi 

CE mußte der Abtheilung alfo darauf anfommen, fich des Rechtsbodens ie 
wußt zu werben, auf welchem fie fi biefer Prafung unterziehen Fonnte. 

Indem diefelbe zur Beurtheilung einzelner Paragraphen übergeht, wid F 
zwar andeuten, welche Begutachtungen Zolge fpezieller Antraͤge, und welche uf 
ihnen im Laufe der Diskuſſion von ihr felbft aufzenommen wurben, bemerkt jetl 
ſchon hier, daß nur wenige folcher Punkte‘ vorkonmen, und daß daher hund do 
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geringen Bebrandy, welcher von bem Grundſatze ber Majorität gemacht worden iſt, 
berfelbe um fo cher gerechtfertigt erfcheint, als es auch chne Aufſtellung befielben 
oft nicht zu vermeiten gewefen wäre, noch einzelne Anträge hinzuzufügen, wenn 
bie beabfichtigte Bollftänvigfeit der Grörterung und Begutachtung nicht verfehlt. 
werben follte. 

Ad $. 2. Abgeordneter Milde fiellt das jeberzeitige Interpellatlone⸗Recht 
der Abgeorbueten gegen den Königlichen Landtags⸗Kommiſſar und die bei den Land- 
tags sDerhandlungen fungirenden Küniglidyen Departenients-Ehefs derartig in An- 


trag, daß es nur einer vorhergehenden, mindeflens 24ſtündigen Anme bung bes 


Gegenflandes und Umfangs der Frage beim Landtags: Marfchall bebürfe, um deren 
@rledigung vor dem Uebergange zur Tagesordnung zu gewärtigen. Auf Englands 
Beifpiel ſich beziehend, glaubt derſelbe durch ben auf diefe Art Kervergerufenen 
prompten Wechſel⸗Verkehr zwifchen Regierung und, Etänden eine dringend uötbige 
Bekraͤftigung der erfieren herbeigeführt zu fehen. 

Die Frage: „ob die Nbtheilung tem Plenum eine Befürwortung diefes Anz 
trages bei Sr,» Majeftät dem Könige veorzufchlagen beſchließe?“ wurbe von den 
44 anwefenden Mitgliedern verfelben durch 42 Stimmen - verneint und von 2 
Stimmen bejaht. 

Die Majorität findet den Geſchaͤftokreis des Vereinigten Landtags geſetzlich 
auf die Berathung über Königliche Propofitionen und eingereichte Petitionen be: 
fchränft, hält beliebige Interpellationen der Minifter nur in conftitutionellen Staa- 
ten für zuläffig, weilt darauf hin, daß alle offizieffe Mittgeilungen an den Verei— 
nigten Landtag nur fm Namen Sr. Majeſtät des Königs ergehen, hält die Tendenz 
der Pelition in unferer Verfaſſung für unausſührbar and ficht die abgegebene Er⸗ 
flärung des Königlichen Kommiffer, jede zum Berathungs⸗Gegenſtande, gehörige 
Auskunft bereitwillig exrtheilen zu wollen, für völlig genügend an. 

Der Minorität dagegen ſcheint, nad) F. 2 des Reglemenis, tas Recht der 
Stände, überall Auefunft zu verlangen, auch im weiteren Einne unzweifelhaft und 
der Grundſatz, daß nur Gegenftände der Tagesordnug in Frage gebracht werben 
dürfen, bedenklich, indem durch ihre Furze Beantiwortung aufhäktlichen Petitionen 
vorgebeugt werde. Bufällige Verhandlungen wären durch die ſtaͤndiſchen Geſetze 
yon den Provinzial-Laudtagen bisher nicht ausgefchlofen und möchten deshalb auch 
auf dem DBereinigten Landtage zuläflig fein, um fo mehr, da den Miniftern das 
Necht unbenommen bleiben müffe, Antworten zu verweigern, falls ſie dies hoͤheren 
Intereffen angemefien finden. 


Abg. Milde: Ich wollte den Heren Landtags Marfchall fra⸗ 
gen, ob wie Das ganze Gutachten in extenso anhören wollen? 

Sandtags- Marſchall: So ijt es im Reglement vorgefchrieben. 

Eine Stimme: Sollte nicht der Vorſchrift genügt werden, wenn 
ber Vortrag des Gutachtens nur theilweiſe gefchieht, wie es fürs 
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ceffive auch zur Verhandlung kommt? Ich glaube, daß dadurhh ir 
Vorfchrift Des Reglements vollftändig gemügt wird. 

Sandtags- Asmmifler: Ich habe Fein Bedenken, Daß dadurch da 
Vorſchrift aud) genügt wird. 

andtags·Marſchall: Ich habe demnach nichts Dagegen. 

Es haben einige Redner dad Wort verlangt, um im Allgem! 
nen über biefen Gegenſtand zu fprechen. Zuvörberft hat der Ahr 
ordnete Graf von Gneiſenau das Wort. 

Abg. Graf von Gneifenau: Meine Herren, Sie, haben bruii 
aus dem Gutachten vernommen, daß im Schoße der Abtheilun 
welche das Reglement berathen hat, fih eine Frage uber die Sur 
petenz erhoben hat. Ich bin Mitglied diefer Abtheilung, id hi 
mich in der Minorität befunden, und ich halte es für meine Pit‘ 
bier nur einige kurze Worte anzuführen, um unſere Anficht ber Tr 
fammfung darzulegen. Die Petition des Abgeordneten Hanſeman 
berührte mehrere Punkte. Der erfte war Die Verlängerung der 
titionsfrift, diefer Punkt iſt fofort erledigt worden; Der zweite Put 
ift wörtlich in dem Gutachten enthalten; er betrifft den Antrag a 
Ernennung einer Kommiſſion, um über die wünfchenswerthen Abir 
derungen Bericht zu erflatten, refp. den biesfalfigen Antrag an Et 
Majeftät vorzubereiten. Speziell wurde nun beiläufig auf eilt 
Punkte hingewieſen, welche als befonders beachtungswerth empfohlt 
wurden. Die Minorität war nicht abgeneigt, auf dieſe legir 
Punkte, welche fpeziell angeführt waren, einzugehen. Sie trug of 
Bedenken, dem Antrage in feiner Allgemeinheit, wie er bier gefell 
ift, beizutreten. Der Antrag geht eigentlich) darauf hinaus, Ar 
Kommiffion zu ernennen, welche die wünfchenswerthen Abänderung! 
berathen fol. Das Reglement iſt ein Königlicyes Geſetz; 9" 
ein Königliches Geſetz kann man nur im Wege der Petition I 
fhreiten. Alfo die Kommiſſion, wenn fie ernannt würde, wir 
beauftragt gewejen, Petitionen zu entwerfen gegen einzelne Punlt 
des Reglements, und Das war es gerade, was der Minorität ni 
zuläffig erſchien. Ich gebe zu, es ift dies rein Frage ber Gem 
denn es iſt ſehr leicht (und es iſt ſchon theilweiſe gefchepen) fAnn' 
liche Punkte des Reglemento, welche Verbeſſerung wuͤnſchenewerh 
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erfcheinen laſſen, in einzelnen Petitionen zu beantragen. Ich weiß, 
meine Herren, es giebt ein Spridywort, welches fagt: „Die Form 


.. tötet.“ Ich bin aber auch andererfeits überzeugt, daß eine Ver⸗ 


fammlung und zwar eine neue, eine junge, ſich an. gewifle Formen 
binden muß, wenn fie fid) nicht auf Das unbegrängte Feld ver Willfür 


„. verirven will. Eben deswegen hat die Minorität befchloffen, Dem. 
‚ Antrage in diefer Allgemeinheit nicht beizutreten. Weiter habe ich 
"nichts anzuführen. Ich unterwerfe blos die Anficht der Minorität 
.. dem Öntachten der hohen Berfammlung. 


Abg. son Maſſow: Das Abtheilungs-Öutachten, welches ung 
vorliegt, enthält eine Kritik des Reglemente von a bis z. Es 
unterſcheidet fih von dee Begutachtung eines durch Allerhöchfte Pro⸗ 
poſition und vorgelegten Geſetz⸗Entwurfes nur dadurch, daß es bei 
einigen wenigen Paragraphen, Die es nicht berührt, Die gewöhnliche 
Form ausläßt, zu jagen: „Bei dieſem Paragraphen iſt nichts zu 
bemerken.“ Ich Tann mich der Anſicht der Minorität der Abtheis 
fung nur anjdhließen. Ich finde, daß Die Abtheilung ihre Befugniß 


überfchritten hat, indem fie Das Reglement, welches an und für ſich 


fhon ein Königliches Geſetz ift, in feiner Allgemeinheit Ihrer Pruͤ⸗ 
fung und Berathung unterworfen hat. Die Aufgabe der Abtheilung 
war meiner Meinung gemäß nur bie, die Betitionen, wie fle vorlies 
gen, zu prüfen, daher die Punkte, weldhe der Herr Petent Hanſe⸗ 
mann hervorgehoben Bat, und bie einzelnen Paragraphen, deren 
Abänderung von den anderen Petenten angetragen worden ift, zu 
beleuchten. Ic gebe zu, daß in den praftifchen Folgen hierdurch ein 
wefentlicher Unterfchied nicht entitanden wäre; allein, meine Herren, 
die Form wäre beivahrt worden und in diefem Falle mehr als bie 
Form, die redytmäßige Behandlung der Sache und die Adytung vor 
einem Königlichen Geſetz. Die Beobachtung der Form wäre hier 
wohl um fo nothiwendiger gewefen, weil bie Tendenz der Anträge 
gerade dahin geht, und eine Form zu geben, welche dieſe ftämbifche 
Berfammlung nach dem Mufter der Berfammlungen in conftitutios 
zellen Staaten .in eine Kammer umwandeln würde. Id) ehre ger 
wiß Die Herren Antragfteller, weit fie frei und offen bei Diefer Ge⸗ 
legenheit, wie bei jeder anderen, den Weg beitreten, der nach ihrer 
II. 29 
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innigen Ueberzeugung zum Wohle des Vaterlandes fuͤhren ſoll. Sie 
werden es aber gewiß eben ſo ehren, daß man die entgegenſtehenden 
Meinungen eben ſo frei und offen ausſpricht. Moͤgen daher die⸗ 
jenigen, welche mit mir die Ueberzeugung haben, daß das Wohl des 
Vaterlandes gefördert werbe in der Erhaltung der Vorrechte ber 
Krone, in der Erhaltung unferer wahrhaft ſtaͤndiſchen Verfaſſung, 
wie dad Geſetz vom 3. Februar vorfchreibt, und die Er. Majekät 
yon Grund ded Herzens dafür danfen, daß Se. Majeftät gelagt 
hat: „Die Grundlage diefer Gefepgebung fei unantaflbar, dieſe 
Geſetzgebung fei aber nicht gejchloflen, fondern bilbungsfähig‘‘, mögen 
fie feithalten an gejeglichen Formen, als einem guten Mittel zu einem 
guten Zwede. Die Majorität fagt: „Eine ſtückweiſe Beratkung 
erfcheine unter folchen Umftänden zeitraubend.” Hierauf. exlaube ih 
mir zu anworten: Sobald die hohe Berfammlung, fo oft Eine 
von und. den vorgeſchrieben geſetzlichen Boden mehr oder wenige 
verläßt, rufen wir gerade dadurch Prinzips Bragen herbei, und id 
glaube, daß dieſer Weg der zeitraubende fel; ich trage baher gan 
ergebenft darauf an, daß die Berathung ſich auf die einzelnen An 
träge der Petitionen beſchraͤnke. | 
Sandtags- Marfchall:. Dies ijt ein Antrag, welcher fich auf die 
Zeitung der ‚heutigen Debatte bezieht. Ich bedaure, demſelben nicht 
nachgeben zu können, denn Alles, was Die Abthellung amgetragen 
bat und was mir als Amendement zugegangen ift, bin ich regle⸗ 
mentömäßig verpflichtet, zur Berathung zu ſtellen. 
Landtags⸗Kommiſſar: Als in einer früheren Sitzung ein geehrier 
Deputirter aus der. Rhein» Provinz den Antrag ftellte, daß eine 
Kommiſſion ernannt werden möge, um das Geſchaͤfts⸗Reglement einer 
Kritik zu unterwerfen, babe ich mid, in folgender Weife geäußert: 
„Was den zweiten oder Haupt-Antrag betrifft, daß eine Kommiſſion 
ernannt werden möge, um dad Gejchäfts-Reglement, welches burd 
die Vollziehung Sr. Majeftät bes Königs für dieſe Berfammlung 
Geſetzeskraft hat, zu beurtheilen, jo muß ich. mich biefem Antrage 
widerfeben. Es it der Verſammlung volläandig Freiheit gegeben, 
zu petitioniven, und Jedem, der Wünfche auszuſprechen hat, dem 
ſteht es frei, Re vorzubringen, und zwar auf dem buxch Das Geſeh 
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gegebenen Wege, alſo in Form einer Petition an den Landtags⸗ 
Marſchall einzureichen. Jeder anderen Weiſe, die Geſetze Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Königs einer Kritik zu unterwerfen, muß ich mich von 
meinem Standpunkte aus widerfegen.” Ich würde alfo, wenn die 
Kommiſſion ſich als eine foldye anjähe, weldye berufen wäre, Das. 
Gefchäfts-Reglement einer allgemeinen Kritit zu unterwerfen, nad) 
dem, was ich früher gejagt habe, dem entſchieden widerfprechen 
müffen. Ic) habe aber in dem gedrudten Gutachten Dies nicht be= 
ftimmt ausgeſprochen gefunden. Der Herr Antragfteller hat aller- 
dinge das Petitum geftellt, Daß eine folche Kommiſſion ernannt‘ 
werden möge. Als Petition würde, Died nur in dem gewöhnlich 
vorgeichriebenen Wege haben durchgeführt werden Eönnen, nicht aber 
in der Weile, daß Die durch das einfache Mandat des Herrn Lands 
tags⸗Marſchalls konftituirte Abtheilung ſich als Pruͤfungs⸗Kommiſſion 
betrachte. Dies ſcheint aber auch nicht Ihre Abſicht geweſen zu ſein. 
Sie ſagt: Es lägen ſchon eine Maſſe Anträge vor, welche faſt alle 
Abſchnitte des Gefchäfts-Reglementd umfaßten; fie habe geglaubt, 
daß, wenn dieſe geprüft würden, ed nicht umgangen werden fünne, 
auch auf die wenigen, nicht befonders monirten Punkte einzugehen; 
in dieſem Wege fei fie allerdings in die Bahn gefommen, welche 
der Herr Antragfteller bezeichnet habe. Gegen dieſen faktiſch einge⸗ 
Ihlagenen Weg babe ich nichts zu erinnern; aber ich muß hier aller⸗ 
Dinge Die Verwahrung wiederholen, Daß die Nieverfegung einer Kom⸗ 
miſſion, um Königliche Geſetze einer Kritik zu unterwerfen, nicht im 
Geſetz begründet if, und Daß, wenn die Kommiſſion dieſes Mandat 
als das ihrige in Anſpruch genommen hätte, ich als Königl. Kom⸗ 
miſſar Diefem eben fo entſchieden hätte widerfprechen müſſen. Rad 
diefer Erklärung glaube ich, Daß die Debatte über das Reglement: 
ohne Bedenken begonnen werden kann. | 

Abg. son Malen: Nach diejer Erklärung nehme ich meinen: 
Antrag zuräüd, 

Abg. Frelherr von SMantentel: Ic verzichte auf Das Wort. 

Abg. Fittrich: Auch ich bin im Prinzip mit der Minsrität 
einperftanden, halte nber eine Begutachtung bes vorliegenden Ge: 
ſchaͤfts⸗Reglements in der Art, daß fie im Peiltiond- Wege einge, 
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bracht wird, um fo mehr nothwendig, als die Mitglieder der Ber: 
fammlung aus den verfchiedenen Provinzen verſchiedene Erfahrungen 
gemacht haben, als fchon jest bei dem Vereinigten Landtage fo vie: 
fache Erfahrungen gemacht worden find, daß es mir weſentlich noth⸗ 
wendig erfcheint, diejenigen Bitten bei Sr. Majeität dem König 
anzubringen, die erforderlich find, um einen möglichft kurzen Ge 
ſchaͤftsgang mit der und Deutfchen eigenthümlichen Gründlichkeit zu 
verbinden. | 

Abg. von der Heydt: Ich wollte nur mit wenigen Worten ald 
Mitglied der Adtheilung und zwar der Majorität den Vorwurf 
zurüdweifen, als ob die Abtheilung ihre Befugniß überfchritten habe. 
Es handelt fih um Petitionen, die auf eine-Resifion des Geſchaͤftz⸗ 
Reglements gericdytet waren, naͤmlich auf Renifion des ganzen Regle⸗ 
ments, und- ed wurden einzelne Punkte nur angeführt, um dadurch 
die Nothwendigkeit einer Prüfung des Reglements zu motiviren un) 
Demnächft Die eben wünfchenswerthen Anträge vorzubereiten. Diet 
Petitionen wurden an die Abtheilungen verwiefen, und die Majo⸗ 
rität war darüber gar nicht zweifelhaft, daß fie verpflichtet fei, nal 
dem diefe Petitionen der Abtheilung brevi manu überwwiefen worden, 
fie von vorn bis hinten zu prüfen. Es gefchah dies nicht in Holy 
eines Spezlal-Mandats des Herrn Landtags Marfchalls, fondern es 
gefchah, weil die Petitionen auf eine Revifton gerichtet waren. Ih 
halte deshalb nicht dafür, Daß die Abtheilung ihre Befugniß über 
fehritten hat, wenn fie ihr Gutachten über alle die Punkte abgiedt, 
welche fie im. Reglement für abänderungswerth gefunden hat. 

Abg. von Gsttberg: Ich muß mich, den bisherigen Her 
Rednern entgegen, den -Lepten ausgenommen, fir die Majorität ber 
Abtheilung erflären. Ic) glaube, daß Die Herren Petenten ſich voll 
ftändig in ihrem Rechte befunden haben, auf Abänderung oder Re 
viſion des Neglements anzutragen. Ich bin: nach dem Geſetze Dr 
fugt, Die Aufhebung eines ganzen Gefeges zu verlangen und darauf 
zu petitioniven, id) fehe Daher nicht ein, warum ich nicht befugt fein 
foll, einzelne Abänderungen vorzuſchlagen. Es ift bei den Provin⸗ 
zialsLandtagen fehr häufig Gebrauch gewefen, daß, wenn auch ein 
Antrag nicht ganz fpeziell auf einzelne Punkte gerichtet war, doch 
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nachher die Verſammlung, wenn fie es für angemeſſen befunden hat, 
aus Diefen einzelnen Anträgen einen fpeziellen Antrag ihrerfeits zu 
machen, trotzdem daß nicht fpezielle Anträge gemacht worden waren, 
ed gethan bat. Aus diefem Grunde glaube id) Daher, daß nicht 
nur bie Abtheilung das Recht gehabt hat, fonbern daß auch ber 
jeßige Landtag und einzelne Mitglieder das Recht haben, Abaͤnde⸗ 
tungen vorzufchlagen und Darauf anzutragen, Daß fie bier zur Bes 
rathung kommen. 

Sandtags-Aommiffer: Ich habe gehofft, durch meine Erklärung 
die Debatte über dieſen Gegenſtand abzufchneiden; leider bin ich 
Darin getäufcht worden. Es ift mir nicht eingefallen, zu fagen, daß 
nicht jedes Mitglied das Necht habe, eine Abänderung des Regle= 
ments, ja eine Aufhebung des Reglements zu erbitten, daß nicht 
wegen jebed einzelnen Punktes und wegen des ganzen Reglement 
ein Antrag auf Abänderung geftellt werben könne; Dagegen habe ich 
gefagt, Daß ich der von dem Herrn Landtags⸗-Marſchall niedergeſetz⸗ 
ten Abtheilung das Recht nicht zugeftehe, dad Reglement gleichjam 
ex officio.zu prüfen, daß dieſe Abtheilung vielmehr nur beftimmt 
fei, darauf bezügliche Petitionen vorbereitend zu prüfen, und daß, 
wenn fie im Wege diefer Prüfung auch aus anderen Paragraphen 


. hervorgehende Bedenken erledigen wolle, ich eine Beranlaffung finde, 


dem zu widerſprechen. Es handelt fich lediglich um das Prinzip. 
Sollte aber das Prinzip von der hohen Berfammlung behauptet 
werden, dann allerdings würde die Prinzipien» Frage zur Entſchei⸗ 
dung geführt werben muüflen. Sch verzichte auf Diefe Entſcheidung, 
wenn hiermit die Debatte gefchloflen iſt. Sollte aber die Debatte 
fortgefeßt werben, fo wuͤrde ich wünfchen müflen, daß Die hohe 
Berfammlung fich darüber erkläre, ob fie das Recht in Anſpruch 
nähme, ohne Weiteres und ohne fpeziellen Antrag ein Loͤniglichee 
Geſetz Durch eine Kommiſſion prüfen zu laſſen. 
(Bon mehreren Seiten der Ruf: Nein, Nein!) 

Eine Stimme: Ich beantrage den Schluß der Debatte. 

Abg. von Prünnech: Meine Herren, id) betradite das Gut⸗ 
achten, welches uns vorliegt, nicht ald eine allgemeine Kritik bes. 
Reglements, weiches volllommen Gefegeöfraft hat. Aber eben dieſes 
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Geſet ſagt in feinem 3. 31, daß eine Reviſion vorbehalten fei, m | 
Daß des Könige Majeftät darauf eingehen würden, ſofern eine folk 
Revifton ſich als nothwendig und wünfdenswerth herausfelle. M 
kann daher die Arbeit der Abtheilung nur als ein Gutachten be— 
teachten, daß in Folge tiefes 8. 31 Material hergeben will. dh 
glaube deshalb, daß die Abtheilung ihre Befugnig nicht uͤberſchrinm 
hat, weil id) Teinesweges der Meinung bin, daß dadurch eine Kril 
des Reglements geübt wirt. Ich möchte vielmehr glauben, daß di 
Abtheilung ihre Aufgabe nicht ganz erfchöpft hat, und daß es dir 
behalten bleiben: muß, hier in dieſer Verſammlung noch Ergänzung 
hinzuzufügen. Ich muß von Diefer Anſicht um fo mehr ausgehe 
und muß glauben, daß die Abtheilung in Feiner Weife ihre Belur 
niß überfchritten hat, da von Seiten des Herrn Landtags-Marfhali 
bereits bei verfchievenen Gelegenheiten, wenn Zweifel erregt ut 
gewuͤnſcht wurde, daß vielleidyt eine Abänderung des Reglement 
eintreten möchte, darauf hingewielen worben ift, daß biefe, Aufzeh 
ber Abtheilung und dann zur Sprache zu bringen fein würde. 3 
möchte ber Abtheilung nur einen Vorwurf machen. Ich glauk 
nämlid), Daß der Bericht zu früh erftattet worden ift, und ic) fönnt 
nur wuͤnſchen, daß in Folge dieſes Gutachtens wenigftens die Der 
handlung über dieſen Gegenfland nicht vollfommen abgefchnitn 
würde, Es ift fonft Gebrauch geweſen und hat fd) immer al 
nüglich erwiefen, daß bei allen Provinzial » Landtagen am Shi 
ober gegen den Schluß des Landtags die Geſchaͤftsordnung wie 
zur näheren Prüfung, zur Berathung hingegeben worden ift, un! 
haben ſich dann erft in Folge derjenigen Erfahrungen, pie währen 
des Geſchaͤfts gemacht worden find, ganz neue Beduͤrfniſſe be 
geftellt. Ich trage darauf an, daß dieſes auch bei gegenwärtig 
Vereinigten Landtage geflattet werden möge, und daß alfo bie U 
beit, die jegt uns vorliegt, nicht vollftändig abgefchloffen, font 
daß nad) bem ſich Herausftellenden Beduͤrfniß fpäterhin noch gefatt 
werde, Anträge, welche wir in biefer Beziehung für nothwendi 
Balten, machen zu dürfen. 

Referent Abg. son Kette: Zur Rechtfertigung ber Abel 
Bient, meines Erachtens, noch, daß bie fpegiellen Anträge, welch 





nicht von ben Petenten ausgegangen find, vor Ablauf ber Praͤklu⸗ 
fiofrift von einzelnen Mitgliedern der Abtheilung eingebradjt worben 
find. Ob nun biefe zu Protofoll gegeben ober in einzelnen Beti- 
tionen abgegeben worden find, it faktifch und praftifch wohl ganz 
gleich. 

Albg. von Sch: Ich habe den Argumenten des legten verehrten 
Redners aus Preußen, welche fi) auf $. 31 des Reglements bes 
ziehen, nicht ganz folgen können. $. 31 ſetzt voraus, daß des Könige 
Majeſtaͤt ſich bewogen finden Eönnten, Das Reglement einer Revifton 
zu unterwerfen. Auf diefem Punkte war die Abtheilung nicht an- 
gelangt. Es ift vorher ſchon von dem Koͤnigl. Herrn Kommiſſar 
. bemerkt worden, daß er Dauber in ter Art, wie der Gegenftand be- 
Handelt worden ift, der Abtheilung nicht den Vorwurf einer Ueber⸗ 
fihreitung macht. Ganz anders liegt e8 aber, wenn das Prinzip 
ind Auge gefaßt wird, von welchem aus der Ausfchuß die Sache 
angeſehen hat, und Da, glaube ich, kann die Berfanmlung nur gegen 
den Ausfchuß ſich enticheiden. Die Abtheilung hat gefagt, wenn 
aus irgend einem Geſetze ein Punkt herausgehoben und zur Debatte - 
geitellt werde, fei fie befugt, dad ganze Geſetz einer Begutachtung 
zu unterwerfen. Dem glaube idy nicht beitreten zu Tonnen, id) 
glaube vielmehr, . daß das Geſetz nur. im Wege der Allerhöchften 
Propofition der Kritif unterworfen werden kann. Es würde — 
Dies will ich noch zur Rechtfertigung meiner Anficht nachholen — 
ein erfahren fein, welches niemals zu einem glüdlichen Rejultate 
führen könnte, wenn bei Berathung einer Petition nicht das ganze 
Gefes, feinem Umfange nad), vor Augen läge und man Darüber 
fprechen wollte. Das wäre etwas Befonderes, ganz verichieden von 
dem, vorweg zu erklären, man halte fich für befugt, wenn ein Ge⸗ 
genftand rein zum Gegenſtande einer Petition gemacht wird, bie 
Berathung und Begutachtung bed ganzen Geſetzes zu dem Gegen- 
ftande der Petition und Berathung zu machen. Deshalb, glaube 
"ich, muß die hohe Verſammlung, wie auch ſchon von dem erften 
und zweiten Rebner bemerkt worden ift, fi) gegen den Grundſatz 
eritären, daß mit Der Heraushebung einzelner Punkte des Geſetzes 
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das ganze Geſetz einer Berathung im extenso unterworfen werben 
koͤnnie. 

Es würde Died auch zu einem unausführbaren Reſultate führen. 
Wenn z. B. eine Beflimmung bed Landrechts zum Begenftande einer 
Petition gemacht würde, fo würde die Folge fein, Daß zu dem Zwecke 
der Berathung die Abtheilung Das ganze Landrecht prüfen müßte. 

(Pochen.) 

Wenn ich vorhin geſagt habe, daß der Ausſchuß ſich auf die⸗ 
ſen Standpunkt geſtellt habe, ſo folgt dies aus den Beſtimmungen, 
welche eben hier vorgeleſen worden ſind. 

Es heißt hier: 

„Für die Annahme, daß nur die einzelnen als Beſchwerde hervorgehobenen 
Punkte Gegenſtand ver Berathung fein könnten, ſprach ſowohl die Beſtimmung ber 
Verordnung über die Bildung des Vereinigten Landtags, ‚ale der Inhalt des Re: 
glements ſelbſt. Beide zeigen als einzigen Weg, auf welchem bie Stände berechs 
tigt find, die Abänderung eines beſtehenden Geſetzes herbeizuführen, den einer Be: 
tition. In ſelcher gelte die Borausfehung, daß nur einzelne Berfchriften auges 
fochten und besfallfige Abänderungen fpeziell und beflimmt beantragt werten bürf- 
ten, dagegen das Recht ber Begutachtung des Gefammtinhalts von Geſetzen dem 
Landtage nur ba zuflehe, wo folhe in Form Königlicher Propofition von ihm er: 
“fordert würde, Tffenbar, fo äußerte ein Theil der Abtheilung, verwandle das 
Verlangen, im Wege ber Petition ein ganzes Geſetz der Prüfung zu unterwerfen, 
bas verlichene Recht, zu petiren, in das ber Begutachtung.” 


(Heftiger Lärm.) 

Das ift der Segenftanb, worüber geftritten worben ift, und 
allerdings hat die Mehrzahl fi) dahin entſchieden, daß die Begui⸗ 
achtung der einzelnen Theile auf die allgemeine Berathung übergehe, 
und Dagegen glaube ich mid) erklären zu müflen. 

andtags-Marſchall: Es will mir feheinen, als wenn die jeßige 
:Berathüng zu gar feinem praktiſchen Refultate führe, und Ich fchlage 
daher vor, daß wir zur wirklichen Diskuffton übergehen. (9a, ja.) 

Abg. Milde: Die Majorität Ihrer Kommifſton hat ſich gegen 
den Antrag erHlärt, den ich in Folge einer Erklärung, die von 
‚Seiten des Herm Landtags⸗Kommiſſars der Berfammlung in einer 
unferer früheren Sigungen gegeben wurde, mir zu ftellen erlaubte, 
und zwar hat die Majorität nur deshalb jich Dagegen erHlärt, weil 
fie geglaubt hat, durch Die Erklärung, die von Selten bed Ham 
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Landiags⸗Kommiſſars in jener Debatte abgegeben worden ift, voll- 
fommen den Gegenftand erledigt zu ſehen. Ich erlaube mir aber, 
die Verſammlung darauf aufmerkiam zu machen, Daß ich an jenem 
Tage mit meinem Antrage gerade von jener Seite auf den Weg der 
Betition hingewiefen worden bin. Ic) habe demnach mein Petitum 
geftellt und daſſelbe mit den Motiven unterflügt, welche ich zum 
großen Theile bereits an jenem Tage, ald ich die Ehre hatte, dieſen 
. Antrag zu ftellen, der hohen Verfammlung mitgetheilt habe. Ohne 
alſo Diefe Gründe zu wiederholen und ohne auf diefelben wiederum 
einzugehen, fcheint es mir doch ſehr wichtig, daß wir über das Ins 
terpellationgrecht und namentlich in Bezug auf Die Erfahrungen, die 
in der Zmwifchenzeit und bei unferen Debatten vorgelegen haben, zu 
einem Entjchluffe fommen möchten, um dieſes Recht auf eine mög: 
lichſt breite Bafis geftellt zu ſehen. Wir haben im Berlaufe ber 
Berhandlungen gejehen, daß bie Anträge, die fofort aus der Vers 
ſammlung herausgeftellt worben find, geradezu haben verneint werben 
müffen, und zwar mit Redyt. Denn die Verwaltung fann unmög- 
lid) auf eine Anfrage, Die wie aus den Wollen herausgefchneiet 
fommt, fofort Antwort ertheilen. Ich muß aber, auf dieſe Erfahrung 
geftügt, noc) eine andere Seite für meinen Antrag hervorheben, unb 
Das iſt Die Menge von Petitionen, die und wirklich zu erbrüden 
drohen und unfere ganzen. fländifchen Arbeiten ins Weite hinaus⸗ 
ziehen werben. Ich bin überzeugt, daß jede einzelne Petition, Die 
hier eingegangen iſt, aus einem pofitiven wahrhaften Bebürfniffe 
hervorgegangen iſt; ich bin aber auch überzeugt, daß eine Menge 
Derartiger Petitionen jehr raſch und zur Zufriedenheit der Petenten 
würde haben befeitigt werben können, wenn wir Das Interpellationsrecht 
gehabt hätten, d. h. in der Art, daß eine ganz einfache Frage an 
den Miniftertifch und eine Exrwieberung von demfelben die Sache 
erledigt hätte. Ich will nicht Die hohe Verſammlung ferner mit 
piefem Gegenſtande, weichen ich im ntereffe des Gouvernemenis 
wie der Regierten beantragt, ermüden. Nach dem, was der Herr 
Landtags-Rommiffar Damals gefagt hat, glaube ich das Recht zu 
haben, hoffen zu dürfen, Daß auf diefe Art und Weile eine Menge 
Geſchaͤfte raſch und zur Zufriedenheit Aller werden erledigt werben. 
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Ic kann deshalb nur dringend bitten, daß die hohe Berfammiun 
meinen Antrag, wie ich ihn geſtellt habe, gegen das Majoritaͤt— 
Gutachten des Ausfchuffes bei Er. Majeftät bevormworte. 

Abg. VDittrich: Den Antrag des gechrten Abgeordneten Milde 
halte ich im Intereffe der Krone, wie des Volls, für ſehr weſenilich 
und fehr nüglid. Es hat fich bereits herandgeftellt, Daß durch di 
Erklärungen, die der Herr Landtags /Kommiſſar und die Hetm 
Miniſter gegeben haben, fchon eine große Wohlthat für vie Be: 
fammlung entftanden ift, daß viele Aufkflärungen gegeben wort 
find, die fonft weitläuftige Diekufiionen herbeigeführt hätten. Al 
Freund der Oeffentlichkeit überdies glaube ich, daß nur eben bu 
die Oeffentlichfeit Gerüchte und Dinge widerlegt werben können, di 
im Petitionswege zu ungeheuren Weitläuftigfeiten führen würden. 

Abg. Freiherr von Vinche: Ich finde den Gegenfland ber dr 
rathung, infoweit es fid) um eine gefeglicdye Beſtimmung hantelı 
kann, eigentlich ſchon durch $. 2 des Geſchaͤfts⸗Reglements erledig 
inſofern es darin am Ende Heißt: „an ihn — naͤmlich den Landtage⸗ 
Kommiſſar — hat der Vereinigte Landtag ſich wegen jeder Auskunft 
fo wie wegen der Materialien, deren er bedarf, zu wenden.“ Es 
Die Form, in der der Vereinigte Landtag an den Kommiſſar ſich N 
wenden hat, in diefem 8. 2 nicht näher vorgezeichnet worden; ei 
wird alfo auch) eine beliebige Form geftattet fein, und es ſcheint da 
Herr Kommiffar auch nicht die Abficht zu Haben, einen beftimmien 
Meg vorzuzeichnen. Es ift zwar gefagt worden, daß Jeder, M 
eine Frage an ben Herrn Landtags⸗Eommiſſar richten wollte, Die 
fchriftlich bei dem Herrn Landtags⸗Marſchall einzureichen und dieſe 
fichh wieder auf dem fchriftlichen Wege an ven Herrn Lanbtags-Kom 
miffar zu wenden hätte. Diefer Weg fcheint, wie fchon früher be 
merkt worden ift, jehr weitläuftig zu fein und es deſſen nicht 
bedürfen. Sch werde mic, daher dem Antrage des verehrten Abge⸗ 
ordneten bahin anfchließen, daß es am zwedmaͤßigſten und einfachen 
ift, eine Frage einfach in der vorhergehenden Sitzung anzukindige 
und es alddann dem Belieben des Herm Kommiſſars zu uberlaffen, 
“ob und wie er biefe Frage beantworten wolle. Würbe bie Bra 
von der Art jein, daß das Gpuvernement, der Landings- Lommilt 
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oder ein anderer Minifter, zu deſſen Departement diefe Frage gehören 
würde, ſich nicht veranlaßt fühlten,. fie zu beantworten, fo würbe es 
der einfachen Erflärung bebürfen, daß die Antwort nicht erfolgen 
“ Tönmte, und die Verſammlung hätte fich Dabei zu beruhigen. Da 
Se. Maieftät im Reglement nicht den fchriftlichen Weg vorgefchrie- 
ben hat und das Reglement nichts darüber enthält, der mündliche 
Weg aber jedenfalls der einfachfte iſt, fo fehe ich micht ein, warum 
jegt der Weg der einfachen Frage abgefchnitten werben fol, da doch 
bem Herm Kommifjar und den Herrn Miniftern bie Befugniß vor⸗ 
behalten if, eine geftellte Frage nicht zu beantworten. Ich finde 
auch in den Gruͤnden des Majoritäts-Gutachtens nichts, was dem 
eigentlich entzegenftehen könnte, e8 feheint mir das Gutachten nur 
auf einem Mißverſtaͤndniß zu beruhen. | 

Wenn ic) mir erlauben darf, von dem Ende ver Motive des 


Butachtens zum Anfange überzugehen, fo fcheint mir die" Erklärung 


der Bereitwilligfeit des Herm Landiags⸗Kommiſſars, jede gewuͤnſchte 
Auskunft eriheilen zu wollen, infofern nicht genügend, als, wie auch 
hier ſchon erörtert worden iſt, durd) eine einfache Beantwortung 
einer einfachen Frage ſchriftliche Petitionen abgefchnitten und Dadurch 
unfere Befchäfte in fehr erwünfchter Weije vereinfacht werden fönnen, 
Alfo iſt es nicht genägend, daß nur über den Gegenſtand der Tages- 
Ordnung gefragt werben Tönne, fondern es muß über jeden Gegen: 
ftand, über den eine Petition eingereicht werben koͤnnte, die Ankuͤn⸗ 
digung einer Frage geftattet fein. Ich ſehe ferner nicht ein, warum 
ein foldyes Berfahren mit unſerer Verfaſſung unvereindar fein fol; 
das ift eine bloße Sache der parlamentarifchien Form, und ich finde 
nicht, daß es fich hierbei von der Berfaffung handelt. Die Sache 
ift ganz einfach, es tritt ein Mitglied auf und kündigt an, Daß es 
am folgenden Tage eine Frage ftellen werde; der Landtags =» Kom- 
miffar oder der betreffende Minifter nimmt bavon Rotiz, und in der 
nächften Sigung erklaͤrt derſelbe, ob er die Frage beantworten wolle, 
Dies wird der kuͤrzeſte Weg fein und: feheint mir auch fehr wohl 
ausführbar. Wenn ferner alle offiziellen Mittheilungen nır im 
Kamen Sr. Majeftät des Königs ergehen follen, jo ſcheint mir Das 
einen ganz anderen Ball zu betreffen; "hier antwortet nicht Se. Maje⸗ 
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audtags·Marſchall: Es iſt in dem vorliegenden Amendement 
nur davon die Rede, daß den Ordnern Gehülfen zugetheilt werben, 
und ich bitte, bei Diefem Amendement in der Berathung zu bleiben. 

Abg. son Wedel: Ich habe die Erfahrung gemacht, daß bie 
Herren Ordner die Zählung zwei bis dreimal haben vornehmen 
müffen, dies kann zu feinen richtigen Refultaten führen, denn, wenn 
die Zählung zum zweitenmale vorgenommen wird, fo liegt fchon 
darin, daß die erſte nicht richtig war; hierzu tritt der Uebelſtand, 
daß in der Zeit, welche zwifchen den beiden Zahlungen fällt, viele 
Mitglieder weggegangen find und bei ber zweiten Zahlung nicht be= 
rüdfichtigt werben. Die Abftimmung ift aber fo wichtig, daß man 
fie nicht zweien Augen allein vertrauen fann, weshalb ich ed nöthig 
halte, Daß andere Maßregeln getroffen werben. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich glaube, mid dem Amendement 
unbedingt widerfegen zu müffen, weil die Unficherheit beim Zaͤhlen 
ber Stimmen nicht den Ordnern, fondern den Mitgliedern felbit zur 
Laft gelegt werden muß, und ich. glaube, die Orbner werben ihre 
Schuldigkeit im vollſten Maße thun, wenn die Mitglieder fo lange 
ftehen oder figen bleiben, bis fie gezählt haben. 

Eine andere Stimme (vom Platz): Vier Augen ſchen immer 
mehr als zwei. (Ruf zur Abſtimmung.) 

Abg. Sſcheͤke: Ich muß mid) auch gegen den Vorſchlag er⸗ 
klaͤven, daß bie Abſtimmung durch mehrere Mitglieder vollzogen wer⸗ 
den fol. Ich glaube, daß hier das gewöhnliche Sprüchwort An⸗ 
wendung findet: Zwei Köche verderben ben Brei; auch tft außer 
Zweifel, daß, wenn Zwei zählen, mehr Zeit verwendet wird, als 
wenn Einer dies Gefchäft verrichtet... Ich Halte es auch nicht 
fhwierig, wenn die Ordner mit, Aufmerkfamfeit die Reihen durch⸗ 
gehen, eine richtige Zählung vorzunehmen. Es ift mit Recht ange- 
führt worden, daß eine unrichtige Zahlung nur dadurch entftcht, weil 
die Mitglieder nicht auf ihren Plägen bleiben, wird Dies aber eins 
gehalten, fo werden die Ordner aud) im Stande ſein, richtig zu 
zablen. 

Sandtegs- Marſchall: Ich ſchließe die Debatte und frage: 

Sol das Amendement angenommen. werben? 
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(Minoritaͤt für das Amenbement.) 
Welerent Chief ad 6 des Abtheilungs-Outachtens vor): 


„Ad $. 6. hinſichts des gleichfalls fpeziell beantragten Theilnahmerechts ber 
Berfanmlang bei Gruenunung ber Secretaire wurde in Folge der Rattgefumbenen 
Diskuffion die Frage geftellt: 

Beſchließt die Abtheilung vorzufchlagen, bag ber Vereinigte Landtag die Bitte 
an Se. Majeftät den König richte, daß durch Wahl jeder einzelnen Provinz 
die Beltellung des aus Ihr zu entnehmenden Secretairs erfolge?" 
und feldige unter den 14 anwefenden Mitgliedern von 9 Stimmen verneint und von 
5 beirht. 

In der Majorität galten folgende Motive. — Die Stellung ber Secretaire 
fei in Betracht der veröffentlichten flenographiichen Berichte über bie Landtages 
Verhandlungen von minderer Bedeutung, als bei den Provinzialstandtagen, aud) 
werde ohne Zweifel, wie ſchon jett die Erfahrung lehre, der Marfchall des Ver⸗ 
einigten Landtags durch die Provinzial -Laudtags- Marfchälle, welche am meiften 
bazu befähigt wären, von der Oualification der zu Waͤhlenden ſich zu unterrichten 
"wohl bemüßt fein. Wahlen würden aufhalten, und Lüge Fein überwiegender Grund 
vor, für die eben erſt ergangenen Allerhöchften Anorbnungen in biefer Beziehung 
eine Aenderung in DBorfchlag zu bringen, zumal bie Erfahrung der Provinzials 
Landtage das aufgeftellte Prinzip unterftüge. 

Die Minorität bob dagegen hervor, daß fie bie mindere Bedeutſamkeit ber 
Secretaie Teinesweges anerkennen koͤnne, es hier übrigens auf Feſtſtellung von 
Brinzivien anlomme, während das jeßt bei Ernenuung ber Secretaire eingefchla- 
gene Berfahren einesiheils nicht offiziell bekannt, andererfeits durch nichts ver⸗ 
bürgt ſei.“ ° 


Ich erlaube mir, nody zu bemerken, daß bei Diefem und ven 
folgenden Paragraphen es lediglich auf einen Prinzipienftreit über 
die Wahl und. Emennung ankommen möchte und, wenn biejer ent- 
ſchieden wird, ſich das Uebrige von felbit verfieht. 

Sandtegs- Marſchall: Wunſcht Jemand das Wort zu dieſem 
Amendement? 

Abg. son der Heydt: In allen Staͤnde⸗ Verſammlungen und 
namentlich auch in allen deutſchen Staͤnde-⸗Verſammlungen“ werden 
die Secretaire von der Verſammlung gewählt, und es hat der Mi- 
norität in der Abteilung geichienen, daß auch der centralftänbifchen 
Verſammlung in unferem Baterlande das Bertrauen geſchenkt wer- 
den müffe, die Secretaire jelbft zu wählen. | 

Abg. von Pyla: Ich würde weniger auf eine auswärtige 
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ergehen, und wir wuͤrden innerhalb dieſer 14 Tage nichts wei 
verhandeln, al& Anfragen über Petitionen. Ich halte es abır and 
nicht für nöthig, weil in den Abtheilungen, wo die Petitionen vor 
bearbeitet werben, ein Kommiſſar ift, der zu jeder Zeit, vollkandix 
Auskunft darüber giebt, und da bie Herren PBelenten am den Ber: 
handlungen Theil nehmen, fo ficht ihnen in den Abtheilungen fit 
zu jeder Zeit ihre Petitionen zurüdzuziehen, fo daß dann bie Gent 
Verſammlung mit Petitionen nicht beläftigt wird. Sch erkläre mih 
fchon aus diefem Grunde gegen den Antrag. 

Abg. Graf von Gneifenen: Es ijt von einem geehrien Rem 
der Aten Absheilung der Vorwurf gemacht worden, Daß fie zu rail 
zu Werke gegangen wäre; ich glaube, meine Herren, diefer Boni 
gilt vorzüglich dem vorliegenden Paragraphen. Ich glaube, ehe ni 
die Wirkung ded Paragraphen, wie er im Reglement ſteht, ga 
beuriheilen können, müflen wir erft eine Erfahrung Darüber halt 
wir müffen die Erfahrung gemacht haben, ob uns eine ſolche Aus 
funft verweigert wird. Im Paragraphen ftcht allerdings, die Verjams 
lung babe fi) wegen einer Auskunft an den Landtags⸗Kommiſſat |! 
wenden‘, und barin ift die Abſicht enthalten, daß der Landiag 
Kommiffar verbunden fein folle, uns Auskunft zu ertheifen. Ih 
glaube, bis jetzt koͤnnen wir und nicht beſchweren, Auskunft it un 
zu jeder Zeit ertheilt worden, fobald fie verlangt wurde; ich glauk 
alfo nicht, daß wir den vorhandenen Paragraphen abändern jullte, 
Was aber das Amendement fpeziell betrifft, fo glaube ich, Daß ei 
Friſt von 24 Stunden unter allen Umftänden zu kurz it. Es fir 
nen ragen geftellt werden, über welche der Landtags⸗Kommiſſar m 
von entfernten Orten Nachrichten einziehen muß, wozu mehr als ?i 
Stunden erforderlich find. Ich glaube mid, gegen das Amendemen! 
und für Aufrechthaltung . des Paragraphen, wie er im Reglemen 
ſteht, erklären zu müflen. 

Abg. Gier: Ich halte das Interpellations⸗ Recht ganz unen⸗ 
behrlich, es ift auch. bereitd Durch Das Geſet fowohl als durch iM 
Gebrauch geftatiet. Es liegen nur zwei Bälle vor. Wenn iR 
Interpellationen die Tagesordnung betreffen, fo haben wir erfahre 
daß ihnen ohne Weiteres genügt wird; betreffen fie nicht bie Sagt 
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ordnung, fo kann natürlich ein Jeder, weil hier Redefreiheit ſtatt⸗ 
findet, jegliche Frage ftelfen, denn er kann nicht unterbrochen werben, 
anders als durch den Marfchall, und der muß, ehe ex ihn unter- 
bricht, die Worte gehört haben; dann hängt ed Yon dem Landtags⸗ 
Kommiſſar ab, ob er die Frage fogleich oder einen anderen Tag 
beantworten will. ‘Darüber Tonnen wir feinen Beichluß faflen, Daß 
der Kommiffar die Frage beantworten muß; wir haben aber Alle 


ſchon das Inserpellationss Recht gebraucht, das hat der Gebrauch 
bewiefen, das gewährt auch das Geſetz; es bebürfte alfo nur einer 


desfallfigen Berftändigung über Die Auslegung Des Geſetzes, aber 
feines befonderen Antrages. | 

Abg. von Auerswald: Nur noch zwei Worte möchte ich mir 
erlauben, um darauf aufmerffam zu machen, daß ber vorlegte geehrte 
Redner wohl in einem Mißverftänpniß geweſen ift, wenn ex meinte, 
daß irgend Jemand, entweber der Antragſteller oder ber Abgeorbnete 
aus Weſtphalen, beantragt habe, daß. der Landtags» Kommiflar ge⸗ 
halten. fein folle, ‚die Antwort, Die gewuͤnſcht wird, binnen 24 
Stunden zu geben, was in unzähligen Sällen vollfommen unmöglich 
fein wuͤrde. 

Die Abſicht ift nur dahin gegangen, Daß der Landtags⸗Kom⸗ 
miffar in einer nicht zu langen Friſt exrfläre, ob er auf Die Anfrage 
antworten wolle oder ‚nicht. 

Abg. Milde: Ich kann nur beftätigen, daß nur Das in meis - 
nem Antrage gelegen bat. ' 

Abg. Graf Schwerin: Ich wollte mir Die Bitte erlauben, daß 
der Herr Antragfteller die Güte hätte, feinen Antrag uns in der 
wörtlien Faſſung vorgetragen; es it im Outachten immer nur 
darauf Bezug genommen, der Abgeordnete Milde babe beantragt 
u. f. w. Wir müflen aber die Zafjung felbft fennen lernen. - 

Referent Abg. von Hatte: Ich habe die Anträge nicht wörtlich 
gefaßt, weil die übrigen Antcäge nur die Fragftellung betreffen, blos 
der Abgeordnete Milde hat fidy unterzogen, feinen Antrag gu mo⸗ 
tiviren, 

Abg. Milde: Der Antrag lautet, wie folgt: 

„Soll jeher Abgeordnete das Recht haben, jeberzelt üben beliebige Begenftänbe 
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Fragen an den Laudtage⸗-Kommiſſar oder an den Depariemente⸗Chef in fıla, 
fofern fie 24 Stunden vorher beim Marſchall angemeldet find?” 

Sandtags- Marſqhali: Bir haben Alle das Amendement bank 
gehört, der Gegenftand fcheint hinreichend beſprochen zu fein, it 
fielle alfo die Frage: ob dieſem fo eben gehörten Antrage beige 
werben fol. Diejenigen, welche für die Bejahung der Frage fi, 
bitte ich aufjuftehen. 

Ob ſich eine bloße Majoritaͤt erhoben hat oder mehr als mi 
Drittel vorhanden find, kann nicht überfchen werben, es muß da 
gezählt werden, Ich biste die Herren Ordner, die Zählung vor 
nehmen. (Dies geſchieht.) 

Das Refultat der Abftimmung ift folgendes: Das Amendennl 
iR mit 324 Stimmen gegen 168 angenommen, alfo mit nicht gel 
zwei Drittel. 

Eine Dtimme: Es iſt vorhin beftimmt worden, bag in Du 
auf die Abſtimmung der Beftlimmung des Neglements nachgeganza 
werde; wie wird ed aber mit der jebigen Abſtimmung gehalten nr 
den? Ein namentlicher Aufruf hat nicht flattgefunden; ich ern 
mir daher den Vorſchlag, daß von jeder Provinz, von jedem Statt 
beftimmt würde, wie viel Dafür und wie viel Dagegen gefinm 
haben. 

Sandtags- Marſchall: Eolite das von irgend einem mir 
für die hohe Berfammlung fein? Rein, nein!) 

Ich glaube nicht, daß dies Beifall finde. Warum biefe Ep 
tung in Stände? 

Abg. Baum: Herr Landtags⸗Marſchall! 

In den Landtags-Abſchieden von 1841 haben des Kin 
Majeftät zu beftimmen gerubt, daß umfangreiche Propoſitionen cr 
angemeffene Zeit vor Eröffnung des Landtags zur Kenntnis M 
Ausſchuͤſſe gelangen follen, um eine gründliche Berathung zu " 
leichtern und den Geſchaͤftsgang zu vereinfachen. Ich bin ber Ar 
ficht, daß, wenn dieſe Allerhöchſte Beftimmung auf Das vorliegt 
Reglement Anwendung fände und die Mitglieder des Landtags vel 
belangreichen Propofitionen zeitig unterrichtet würben, eine Ablir 
zung der Berathungen zu erreichen und viele Zeit zu gewinnen wit 
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Ich habe daher. ein Amendement als Zuſatz zu 8. 2 vorzuſchlagen 
und glaube daſſelbe der Annahme der hohen Verſammlung empfeh⸗ 
len zu duͤrfen. Daſſelbe lautet: 

„Um die gründliche Prüfung und Bearbeitung ber umfangreidheren Propoſitionen 


zu erleichtern, werden Wir dieſelben eine augemeſſene Zeit vor Eroͤffnung bes 
Vereinigten Landtags zur Kenntniß der Mitglieder gelangen laſſen.“ 


Sundings - Marſchall: Findet dad Amendement Unterftüsung? 
(Gefchieht hinreichend.) 
Sandtags - Asmmifar:. Ich habe hierauf nur zu bemerken, daß 
eine folche Beftimmung doch unmöglich in dem Geſchaͤfts⸗Regle⸗ 
ment des DVereinigten Landtags gehören kann. Wollen Se. Maier 
flät der Koͤnig cinen folchen Beſchluß faflen, fei ed aus Allerhödjit- 
eigener Bewegung oder auf einen Dahin gerichteten Antrag, fo iſt 
das eine von dem Geſchaͤfts⸗Reglement unabhängige Sache. Uebrir 


gens zweifle ich nicht, Daß es in der Abſicht der Regierung liegt, 


künftig die Propofitionen fo zeitig als möglich auch vor bem Ber- 
einigten Landtag nad) Zeit und Umftänden mitzutheilen. In Dem 
Gefchäftös Reglement würde eine ſolche Zuſicherung nicht an Ihrem 
Plage fein. 

Einige Itimmen: Ja! 

Sandtags - Mlarfhell: Wenn fein Redner mehr fich vernehmen 
läßt, werde ich über das Amendement abftimmen lafien. Die dafuͤr 
ftimmen, bitte ich aufzuftehen. — Es ift nicht angenommen. 

Eine Stimme: Eos jcheint mir Doch allgemein Die. Meinung ges 
wefen zu fein, daß die hohe Verſammlung von biefem Amenbement 
Gebrauch machen wolle, 

andtags· Marſchall: ES tft nicht angenommen. 

Eine Stimme: Ich flimme ganz bei, nur nicht in Diefer Form. 

Referent von. Kette: Zu 8. 4 beantragt Petent Hanfemann: 


„Ad 8. & beantragt Betent Hanſemann felbftftändige Mitwirkung des Lands 
tage bei Ernennung des Marfchalle. 
Waogegen bie Abteilung ſich über diefen Punkt einftimmig ſchon um des⸗ 
willen einer Begutachtung enthalten zu müſſen glaubt, weil die Ernennung des 
Marſchalls im 8. 48 des fländifchen Geſetzes vom 3. Februar d. I. und nicht 
im Reglement angeorbnet ſei.“ 


IL, 30 
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audiags·Morſchall: Ich möchte der hohen Verſammlung vor- 
ſchlagen, diefen Punkt noch der ferneren Berathung vorzuienthalten. 
Es find nämlich einige Petitionen auf biefen Punkt gerichtet, die 
der Abiheilung vorliegen, und che biefe darüber ein Gutachten ab- 
geftattet hat, werben Sie bie Gründe fener Petitionen nicht vol- 
ftändig überfehen können. Wenn nichts Dagegen eingewenbet wird, 
werde ich die Berathung über Diefen Paragraphen andfegen. 

(Einige Stimmen erklären ſich dagegen.) 

Ich werde darüber abftimmen laſſen. 

Abg. Graf Gueifenen: Es thut mir ſehr leid, daß ich mid 
gegen Ihre Anficht ausfprechen muß, Herr Marſchall. Die Ernen- 
nung des Lanbtage-Marfchalls ift in dem Patente vom 3. Februar 
enthalten und nicht im Reglement; alfo glaube ich, daß Die Be 
sathung über die vorliegende Frage gar nicht jebt- der Verſammlung 
vorliegen kann. | 

Sandtags- Marſchall: Die Berathung dieſer Frage wird aller 
dings der Verſammlung vorliegen; in dieſem Augenblide allerdings 
nicht, wohl aber, wenn Die Abtheilung ihr Gutachten über Die Pe 
titionen, bie darauf gerichtet find, erftattet haben wird. Mein Bor- 
fchlag iſt dahin gerichtet, nur fo lange die Berathung auszufegen. 

Sandtags- Aommifer: Darf ich mir bie Frage erlauben, ob 
eine Petition dahin gerichtet ift, Daß der betreffende Paſſus des 
Geſetzes vom 3. Februar c. abgeändert‘ werde? 

Eine Stimme: Sal 
Dann wirb natürlidy bei dieſer Petition die Berathung übe 
den fraglichen Gegenftand zu eröffnen fein. Dagegen fihließe id 
mich vollflommen der Meinung an, daß fie. bei den Berbanblungen 
über das Reglement gar nicht flattfinben koͤnne. 

Sandiags- Matſchall: Iſt dagegen etwas zu erimern? 

Diefer Punkt wird alfo auszufeben fein. 

Einige Stimmen: Nein! er ift ganz weggefallen, ex if erledigt. 

Sandtags- Plarichall: Es iſt fchon bemerkt worben, bag in bem 
Reglement nichts darüber vorliegt; aber es iſt eine Petition auf bie 
fen Gegenftand gerichtet, und bei Gelegenheit des Gutachtens, welches 
Darüber vorliegen wird, werben wir bie ganze Beratbung haben. 





— 467 — 


Sandtags- Kommiſſar: Ich erlaube mir den Borfiilag, daß der 
Punkt Hier als erledigt angejehen werde, ohne Prajudiz für Die 
Entſcheidung ober Beantragung der hohen Verfammlung auf . die 
Veritionen, die fi) auf Abänderung des Gefeges beziehen. u 

Sendtags-Marfhall: Zu 8. 4 ift von dem Herrn Abgeordne⸗ 
ten Dulck ein Amendement geſtellt, ich bitte denſelben, es zu ent⸗ 
wickeln. 

Abg. Bulk: Vei der Berathung uͤber die Ausſchließung be⸗ 
ſcholtener Perſonen von den ſtändiſchen Verſammlungen iſt das 
Prinzip feſtgeſtellt worden, daß ein judicium parium entſcheiden ſoll, 
oder nicht; daraus ſcheint zu folgen, daß daſſelbe Prinzip Anwendung 
finden muͤſſe, wenn der Landtag vereinigt iſt und ein Mitglied ver⸗ 
hindert fein follte, an den Landtags» Verhandlungen Theil zu neh⸗ 
men und feine ftänbifchen Rechte zu üben; beshalb erlaube ich mir, 

zu 8. 4 den Zufab vorzufchlagen: 

(Lieft vor.) 

„Wird die Verhinderung dadurch herbeigeführt, daß gegen bas Mitglied eine 
Kriminals Unterfuhung, die mit einer entehrenden Strafe verbunden iſt, oder fo: 
fortige gefängliche Einziehmg verfügt werden foll, fo iſt hierzu bie Zuftimmung 
derjenigen Kurie bes Bereinigten Landtags, welcher das Mitglied angehört, ‚vorher 


erforberlih, und fein Mitglied fann anders als mit Genehmigung der Kurie an 
der Ausübung feiner fändifchen Rechte verhindert werben.‘ 


Eventuell, daß dieſes Amendement die Zuſtimmung des hohen 
Landtags nicht erhalten follte, ftelle ich noch den Antrag, daß Der 
Inhalt deſſelben dem Abfchnitt VI. der Verordmung, die Ausichlies 
fung befcholtener Perfonen aus ftändifchen Berfammlungen betreffend, 
nachträglich einverleibt werben möge. 

HMchrere Stimmen: Das geht nicht! 

. Sanbtags - Merihall: Findet das Amendement Unterftägung? 

(Mehrere Stimmen: Nein.) 

Einige andere Mitglieder erklären, daß das Amendement nicht 
verftanden fei, in Folge deſſen baffelbe noch einmal vorgelefen wird, 

Sandtags- Marſchall: Ich wieberhole die Stage: ob das Amen- 
dement unterftübt wird? 

Geſchieht hinreichend.) 
30* 
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Abg. Maumann (vom Platz): Ich wollie mir Die Vorfrage ti: 
lauben, wie das Amendement eigentlidy zu verftehen fei? 

Eine Btimme (vom Plab): Ich wollte mir auch nur die ha 
Bemerkung erlauben, daß durch dieſes Amendement die Beihlilt 
bie wegen Ausfchließung befcholtener Perfonen von den ſtaͤndiſche 
Berfammlung bereits gefaßt find, umgerworfen werben. 

Abg. Bulk: Im Gegentheil, es ift nur eine Fortſetzung dieit 
Beſchluͤſſe. 

Abg. Denzien: Wenn ich den Antragſteller richtig vertan 
habe, fo wuͤnſcht er, Daß fein Amendement den Beſchluͤſſen über dr 
Ausſchließung befcholtener Perfonen zugefügt werde. Dies it w 
ſtatthaft. Wir haben geftern darüber berathen, debattirt und bit 
Angelegenheit beendet, und nad) Beendigung derfelben kann bie d 
rathung unmöglidy wieder von vorn angefangen werben. 

j Eine Stimme: Ich muß an den Antragfteller die Frage richte 
ob er durch dieſes Amendement vieleicht die Unverletzlichkeit ber Dr 
putirten hat ausjprechen wollen. 

Ag. Pulch: Ja wohl, d. h. während der Zeit ver Berfammlin 

Abg. Milius: Es handelt ſich bei dem Amenbement ni 
darum, daß es eine Veränderung. der Gefchäftsorbnung bezneft 
fonbern es geht daffelbe meines Erachtens, Darauf hinaus, daß it 
Aenderung in der Kriminals Gerichtsordnung vorgenommen weide 
und ich glaube, daß dies hier nicht geſchehen kann, we wir bie" 
ſchaͤftsordnung berathen, weshalb ich mid) entſchieden gegen Di 
Amendement erflären muß. | 

Jandtags · Marſchall: Infofern fich Keiner mehr meldet, ber Wi 
Wort verlangt, fehließe ich Die Debatte und werde über dad Am 
dement abftimmen laffen. 

(Dies geſchieht, und das Amendement erhält nur eine gering 
Beiftimmung.) 

. : Zu 6. 5 Bat der Graf von Saurma ein Amendement 1 
Reit, ich erfuche ihn, dafjelbe zu entwideln. | 

Abg. Graf von Saurma: Ic habe mir erlaubt, das Anene 
ment, wie folgt, zu ſtellen: 

Den ODidnera beim Böhlen der Stimmen zivel Gehuͤlfen heijugeben n indem H 
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mie nicht parlamenlariſch erfcheint, ein ſolches wichtiges Amt zweien Augen ans 
. zuvertrauen, auch ſcheint es mir, daß das Zählen der Stimmenden durch drei 
Berfonen nicht mehr Zeit erfordern würde als jebt. 


Sandtage - Marſchall: Findet dad Amendement Unterftügung? 
(E8 geichieht.) | 

Abg. Dittrich: So zwedmäßig ich dieſes Amendement an fich 
finde, jo muß ich doch bemerken, daß ich mir vorbehalten hatte, ein 
anderes Amendement zu ftellen, nämlich die Abſtimmung durch Ku⸗ 
gelung zu bewirken und zwar für den Fall, wenn durch Aufftehen 
und Sibenbleiben dad Verhaͤltniß der Stimmzahl nicht ausreichend 
"ermittelt werden kann. Die geftrige Abftimmung durch namentlichen 
Aufruf hat ergeben, wie ſchwer ein richtiges Refultat heraus zu ber 
fommen if. Die Eerretaire find nicht im Stande geweien, das 
Stimmenverhältniß gehörig zu ermitteln, und die Bergleichung ber 
Ermittelungen beider Secretaire ergab eine Verſchiedenheit, theile 
weil viele Mitglieder. abwefend waren, theild weil die Stimmen 
unrichtig verftanden worden find, da der Aufruf bald von einer, 
bald von der anderen Seite. beantwortet wurde und viele Mitglieder 
auch den Aufruf faljch verftanden haben. Ich provozire auf die 
anderen Serretaire und halte es deshalb zwedmäßiger, ſobald bei 
der Abftimmung durch Aufftehen die Majorität nicht Har und deut⸗ 
lic) erſichtlich iſt, durch Kugelung abftimmen zu: Laffen. 

Übg. son Aunerswald: Meines Erachtens kann dieſes Amenbe- 
ment nur zwei Gruͤnde haben, entweber daß den Orbnern in ber 
Geſchaͤftsordnung die nöthigenfals nöthige phyſiſche Hülfe gewährt 
werde, und Dies würde dem Herr Landtags⸗Marſchall zu überlafien 
fein, ober das eine zuverläffige Zählung herbeigeführt wird. Im 
diefem Fall muß ich mich dem Amendement widerfepen,. denn wenn 
wir Orbner aus unferer Mitte haben, müffen wir ihnen auch zu⸗ 
trauen, daß fie richtig zählen werben. 

Abg. Baron von Gallron: Ich mug mid ein für allemal gegen 
jede Abflimmung Durch Kugelung verwahren: Hier in unferer Ber- 
tammlung halte ich es nöthig, daß jeder feine Stimme vertrete, und 
aus diefem Grunde würde eine Abſtimmung durch Kugelung unſerer 
unwuͤrdig fein. 
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Senviege- Marika: Es iſt in dem vorliegenden Amendemen 
nur davon die Rede, daß den Ordnern Gehülfen zugetheilt wert, 
und ic) bitte, bei Diefem Amendement in ber Berathung zu bleibn. 

Abg. son Wedell: Ic habe bie Erfahrung gemacht, daß ii 
Herren Ordner die Zählung zwei bis dreimal haben vornchnn 
müflen, dies kann zu feinen richtigen Refultaten füßren, denn, wen 
bie Zählung zum zweitenmale vorgenommen wird, fo liegt ihm 
darin, daß die erfte nicht richtig war; hierzu tritt der Uebelſund 
daß in der Zeit, weldye zwoifchen ven beiden Zählungen fäht, vi 
Mitglieder weggegangen find umd bei ber zweiten Zählung nicht be 
rüdfichtigt werden. Die Abftimmung ift aber fo wichtig, daß ma 
fie nicht zweien Augen allein vertrauen Tann, weshalb ich es nö 
halte, daß andere Maßregeln getroffen werben. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich glaube, mic dem Antendenn 
unbedingt widerfegen zu müflen, weil die Unficherheit beim Zahl 
ber Stimmen nicht den Ordnern, fondern den Mitgliedern fell m 
Laft gelegt werben muß, und ich glaube, bie Orbner werben ih 
Schuldigkeit im vollften Maße thun, wenn die Mitglieder fo la 
ftehen oder figen bleiben, bis fie gezählt haben. 

Eine andere Stimme (vom Platz): Bier Augen fehen imm 
mehr als zwei. (Ruf zur Abftimmung.) 

Abg. Sſchecke: Ich muß mich auch gegen den Borfchlag e 
klaͤren, daß die Abſtimmung durch mehrere Mitglieder vollzogen wer 
den fol. Ich glaube, daß hier das- gewöhnliche Sprichwort Ar 
wendung findet: Zwei Köche verderben den Brei; auch iR a 
Zweifel, daß, wenn Zwei zählen, mehr Zeit verwendet wir, Al 
wenn Einer dies Gefchäft verrichtet. Ich halte es auch mi 
fehwierig, wenn bie Orbner mit. Aufmerkſamkeit die Reiben burl‘ 
gehen, eine richtige Zählung vorzunehmen. Es ift mit Recht an 
führt worden, daß eine unrichtige Zaͤhlung nur dadurch entſteht, wi 
die Mitglieder nicht auf ihren Plägen bleiben, wirb dies aber A 
gehalten, fo werden die Ordner auch im Stande fein, richtig # 
zahlen. | 

andtags · Marſchall: Ich fchließe Die Debatte und frage: 

Soll das Amendement angenommen werden? 
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(Minoritaͤt für Das Amendement.) 
nelerent (lieſt ad 6 des Abtheilungs-Gutachtens vor): 


„Ad g8. 6. hinfichte des gleichfalls ſpeziell beantragten Theilnahmerechts ber 
DBerfanmlang bei Ernennung ber Secreiaire wurde in Zolge ber ſtattgefimdenen 
Diskuſſion bie Frage geſtellt: 

Beſchließt die Abtheilung vorzuſchlagen, daß der Vereinigte Laudtag die Bitte 
an Se. Majeſtaͤt den König richte, daß durch Wahl jeder einzelnen Provinz 
die Beftellung des aus Ihr zu entnehmenden Secretairs erfolge?" 
und felbige unter dem 14 anweſenden Mitglievern von 9 Stimmen verneint und von 
5 bejaht. 

Su der Majorität galten folgende Motive. — Die Stellung ber Secrelaire 
fei in Betracht der veröffentlichten flenographifchen Berichte über bie Landtags⸗ 
Berbandlungen von minderer Bedeutung, als bei den Provinzial-gandtagen, auch 
werde ohne Zweifel, wie ſchon jebt die Erfahrung lehre, der Marfchall des Ber: 
einigten Landtags durch die PrevinzialsLaudtages Marfchälle, welche am meiften 
dazu befähigt wären, von der Qualification ber zu Wählenven fich zn unterrichten 
wohl bemüßt fein. Wahlen würben aufhalten, und Lüge Fein überwiegender Grund 
vor, für die eben erſt ergangenen Allerhöchften Anordnungen in diefer Beziehung 
eine Aenberung in Vorſchlag zu bringen, zumal bie Erfahrung der Provinzials 
Landtage das aufgeftellte Prinzip unterftüße, 

Die Minorität Hob dagegen hervor, daß fie bie mindere Bedeutſamkeit ber 
Secretaire leinesweges anerkennen Tonne, es bier übrigens auf Feſtſtellung von 
Brinzivien ankomme, während das jet bei Ernennung ber Secretaire eingefchla- 
gene Verfahren einestheils nicht offiziell befannt, andererfeits duch nichts ver- 
bürgt fei.” ° 


Ich erlaube mir, noch zu bemerken, baß bei biefem und Dem 
folgenden Paragraphen es lediglich auf einen Prinzipienftreit über 
die Wahl und. Ernennung anfommen möchte und, wenn biefer ente 
ſchieden wird, fi) Das Uebrige von felbit verfieht. 

Sandtegs- Marſchall: Wuͤnſcht Jemand das Wort zu dieſem 
Amendement? 

Abg. son der Heydt: In allen Stände » Berfammlungen und 
namentlich auch in allen beutichen Stände» Berfammlungen” werden 
die Sertetaire von der Verſammlung gewählt, und es hat der Mi- 
norktät in der Abtheilung geichtenen, daß auch der ceniralftändifchen 
Verſammlung in unferem Baterlande das Bertrauen gefchenkt wer- 
den muͤſſe, die Serretaire ſelbſt u wählen. | 

Abg. son Yale: Ich würde weniger auf eine auswärtige 
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Stände » Berfammlung geben, als auf unfere Provinzial Landiaßg⸗ 
* Berfammlungen, und ich frage: hat fich bei dieſen bie Bisherige dr 
Rellung von Secretairen In der Art gezeigt, daß fich ein erheblicha 
Nachtheil dabei herausſtellt. Im unferer Provinz ift dies nicht da 
Fall gewefen, und ich wünfche daher, daß auch im vorliegen 
Falle uns die Erfahrung erft belehren möge, ob bei dieſem ern 
Vereinigten Landtage fi) ein folder Uebelſtand herausftellen wit 
weldyem abzuhelfen wäre und dann würde es an der Zeit fein, ein 
Petition in dieſer Abficht anzubringen. 

Abg. Graf Bed: Ich wollte mir auch nur im Allgemein 
baffelbe zu bemerken erlauben, was der geehrte Redner aus meim 
Provinz fo eben gejagt hat; ic, muß dem Mitgliede aus der Tr: 
vinz Preußen beiftimmen und bebaure, daß wir uns jept ſchon be 
rufen halten, Anträge auf Abänderungen des Geichäfts-Reglemen 
zu formulicen. Wir haben Alle die Vorausfegung, daß es M 
Zweck der Verwaltung war, ein Reglement zu geben, welches alm 
unferen Wünfchen entfprechend und dem Bebürfniß angemeffen wi. 
Man kannte noch nicht, welche Wünfche in Bezug auf ben &r 
shäftsgang für unfere Verfammlung vorhanden waren, und es wi 
daher natürlich), daß man Diejenigen Gefchäfts- Orbnungen juni 
zum Mufter genommen hat, welche bei den Provinzial = Landtag 
in Anwendung gefommen find. Ich glaube daher, daß wir erft Di 
Erfahrungen abwarten müflen, und hätte wohl gewuͤnſcht, daß Mi 
fie exft reifen ließen. Ic kann alfo nur für folche Aenberunge 
flimmen, von welchen fi) herausgefttllt hat, daß das Beduͤrfniß Da 
fich jegt fchon gezeigt hat. Seht‘ Tann noch Niemand fagen, Mi 
ein Beduͤrfniß zu biefen Anträgen vorhanden ifl. Es find Alt 
nur Wünfche, welche die Erfahrung vor der Hand noch nicht u 
dem Maße gereift hat, daß wir fie a Anträgen auf Abhuͤlfe en 
ben koͤnnen. 

Abg. Baron von Gefren: Es ift bereits gefagt worden, buf 
es ſich hier um eine Prinzipienfrage handelt. Che aber bie Eſch 
rung die Nothwendigkeit erwiefen hat, Prinzipien umzuftopen, Ja 
idy es nöthig, an den beflehenden Prinzipien tetguhalten; ich Di 
alſo gegen den Vorſchlag. 
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Abg. Gerfemenn: Man hat geſagt, wir müſſen erſt bie Erfah⸗ 


rungen abwarten, um uͤber das Prinzip einig zu ſein. Meine 


Herren! es iſt Prinzip, daß eine ſtäändiſche Verſammlung ihre Ser 
sretnire erwaͤhlt, das iſt im deutſchen Weſen begründet, und in allen 
übrigen deutſchen Staaten, wo ftänbifche Verfaſſungen beftehen, wird 
biefes Prinzip feftgehaltn. Ein ſolches Prinzip nicht annehmen, 
Se. Majeftät den König nicht darum bitten wollen, hieße ausfpres 
hen, man wolle vie Freiheit, fich felbft feine Serretalre zu wählen, 
nicht in Anfpruc, nehmen. So fehr wir daher auch mit der Ge⸗ 
fhäftsführung der jetzigen Secretaire zufrieden find, ſo muͤſſen wir, 
meiner Meinung nad), wegen des Grundfages ftändifcher Freiheit, 
die Bitte mit großer Majorität ausfprechen, daß wir die Erwaͤh⸗ 
lung der Secretaire felbft zu bewirken wuͤnſchen. 

Ag. Yanmaan: Die hohe Verfammlung möge mir geftatten, 
daß ich auch einige Worte an He.richte. Ich glaube dazu um fo 
mehr berechtigt zu fein, als mir Die Auszeichnung wiederfahren ift, 
zu einem Der Serretaire ernannt zu werben. So fehr ich diefe Aus- 
zeichnung achte, fo muß. ich doch befennen, Daß dieſelbe zugleich ein, 
wie fol ich fagen, niederbrüdendes Gefühl auf der anderen Seite 
in mir erregen könnte, wenn ich nicht Die Ueberzeugung hätte, daß 


ich zugleich das Vertrauen der hohen Berfammlung für mich habe. 


Hätte ich Diefes Vertrauen nicht, fo könnte id) dem Amte, welches 
mir anvertraut ift, nicht vorftehen, und ich glaube Dies zugleich im 
Namen aller meiner übrigen Kollegen ausſprechen zu müflen. Hier: 
aus ſchließe ich zumid. Ich bin nicht Beamter des Marfchalls, 
deſſen Vertrauen mid) berufen Hat, ſondern ich bin Beamter der 
Berfammlung; bin id) aber diefer, dann ift e8 auch dieſe, die mich 
erwählt haben müßte. Aus dieſem Grunde bin ich der Meinung, 
Daß das Amendement wohl zu unterflüsen, und daß es jehr win- 
ſchenswerih ift, Die Beamten Diefer Berfammlung aus ihrer Mitte 
duch Wahl hervorgehen zu laflen. 

Abs. Schr. von Wealdbstt: Ich bedaure, daß ich den eben ger 
fprochenen Worten meines Herrn Kollegen nicht beipflichten kann. 
Ich wuͤrde mich zwar fehr geehrt fühlen, aus der Wahl der Der 
ſammlung heivorgegangen zu ſein, bin ‚aber ‘gegen bie. Wahl, fo 
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fange wir eine ftänbifche, — nad; Ständen gegliederte Berfamn: 
lung find. Da unfere Marfchälle biefenigen zu dem in Rebe ſtehen⸗ 
den Amte nehmen, welche demſelben bereits bei dem Provinzial⸗ 
Landtage vorgeftanden haben, aljo ſchon einige Erfahrung von den 
mitbringen, fo fehe ich auch kein Bebürfniß zur vorgefchlagenen Aen⸗ 
derung und bin für meinen Theil, ohne wid, als Beamter des 
Ham Marſchalls anzufehen, eben fo gern auf diefem Platz — vor: 
ausgeſeht, daß ich ihn ausfüllen kann — wenn mid, der Marſchal 
dazu erwählt hat, als ich e8 fein wiirde, wenn mid) die hohe Ber: 
fammlung dazu berufen hätte. 

Abg. Naumann: Roc ein einziges Wort muß ich meiner vori- 
gen Aeußerung hinzufügen. Ich erfenne wohl an, daß es für m: 
fere erfte Zufammenkunft nothwendig war, bie Serretsire zu ernen 
nen und nicht wählen zu lafien, denn wir traten zufammen, ohne 
daß wir einander fannten; Keiner wußte, wer fi) zu einem folden 
Poſten eignet. Jetzt aber hat fich die Lage der Sache ſchon geän 
dert; follten wir heute wählen, fo würden wir nicht mehr in Be: 
legenheit darüber fein, wen wir unfere Stimme zu geben Haben. 

Mehrere Stimmen: O jal 

Abg. von Pecherath: Wenn ich mic, dafür ausiprecdye, Daß ber 
Berfammlung felbft das Recht zuerkannt werden möge, Die Secretain 
zu wählen, fo bitte ich bie hohe Verſammlung, barin Teinesweges 
einen Mangel der Anertennung gegen bie Herren zu erbliden, welche 
jet dieſes Amt auf eine ehrenwolle Welfe verwalten. Meine An: 
ſicht beruht Darauf, Daß jeder Ränbifchen Berſammlung zwar nur ein 
begränzter Rechtskreis angewiefen-ift, daß fie aber innerhalb dieſes 
Mechtöfreifes, wenn fie ihre Beſtimmumg erfüllen fol, eine freie Be 
wegung haben muß. Ihre Beſtimmung erfordert ed, Daß fie den 
Ausdrud der in ihrer Mitte überwiegenden Meinung an ben Tas 
legt, und zwar lauter und ungetrübt. Damit dies bewerkſtelligt wer- 
den Tönne, müffen auch Die Organe biefer Verfammlung von it 
felbft bezeichnet fein, fie muß die Perfonen dazu wählen können, bie 
fle für die geeignetfien halt. Ich betrachte daher dieſe Frage nicht 
ale eine Frage der Erfahrung, fondem als eine PBeinzipienfrage, 
und eben weil das Prinzip es erfordert, Daß bie Verſammlung eine 
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vollſtaͤndige Autonomie innerhalb bes ihr ſtaatsrechtlich angewiefenen 
Rechtskreiſes ausuͤbt, erfläre ich mich dafur, daß ſie auch ihre Se⸗ 
cretaire felbſt wählt, 

Abg. Semmerbrodt: Wenn es den Verttetern jeder einzelnen 
Stadt⸗Gemeinde geſtattet iſt, ihre Beamten zu wählen, wie dies in’ 
allen :StadtverorbnetensBerfammlungen gefchieht, um wie viel mehr 
muß es einer Berfammlung, welche die Vertreter eines ganzen Volks 
in ſich fchließt, geftattet fein, ihre Beamten ſelbſt zu wählen. 

Abg. Haeger: Herr Landtags-Marfchall! Ich bin damit einvers 
ftanden, nachdem ſchon viele Rebner vorher ſich daruͤber ausgefpros 
chen hatten, daß Die. Wahl der Serretaire durch den ganzen Ber: 
einigten Zandtag ftattfinden fol. Inzwiſchen würde id; den Vor⸗ 
ſchlag machen, daß jene Provinz drei Subjefte aus ihrer Mitte vors 
fchlüge, wonach dann der Landtags⸗Marſchall für jede Provinz Ei⸗ 
nen erwählen koͤnnte. | 

Sendtsgs- Marſchall: Es ift Died ein nettes, vorher nicht anges 
melbetes Amendeinent. (Bielfacher Ruf zur Abftimmung.) 

Wir haben es jebt mit dem Amendement zu thun, wonach jede 
Provinz ihre Serretalre wählen fol; da Niemand mehr das Wort 
hierüber nimmt, fo ſchließe ich Die Berathung und ftelle bie Frage, ob 
das Amendement angenommen werben foll? Diejenigen, weldye fire 
die Annahme find, bitte ich, aufzuftehen. 

Abg. Schauß: Herr Landtags⸗Marſchall, welches Amendement, 
das letztere? 

andtags - Marſchall: Ich werde den Herrn Secretair biten, 
die Frage nochmals vorzuleſen? 

(Der Secretair verlieſt nochmals die Frage.) 

Sandtags- Sllarfchall: Diejenigen alſo, weiche diefe Frage bejahen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
| (8 erhebt ſich eine Majorität dafür; da es jeboch zweifelhaft 
it, ob 5 der Stimmen vorhanden find, fo werden die Orbner von 
dem Marſchal aufgefordert, die Stimmen zu zaͤhlen. Dies ges 
ſchieht.) 
Das Reſultat der Abſtimmung iſt folgenbes: 
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Das Amendement if angensmmten mit 339 gegen 159, ah⸗ 
etwas über dafuͤr. 

Referent Frhr. von Matte (verlieſt das Gutachten der Abk 
lung zu 8. 7 des Reglemente). 


„Ad $. 7. In ähnlicher Art, wie ad $. 6, erfcheint dem Petenten die fix 
VWahl der Abtkeilungs » Biäglieder wünſchenewerth, uud fand Diefe Auficht ii 
weife Uuterlügung, was gm der Frage führte: 

Befchließt die Abtheilung, dem Plenum vorzufchlagen, bie Bitte an Ge. Roi 
den König zu richten, daß tie Zufammenfepung der Abtheilungen flatt ter Sr 
nennung Ihrer Mitglieder durch ten Marfchall in der Weife erfolge, bas ir 
Provinz zu der vom Marſchall, mit gleichmäßiger Berädfihtigung ber den Pr 
vinzen angemefien erachteten Zahl ber Bitglieber, die davon auf fie fılak 
Zahl aus ihrer Mitte wähle? 

8 Stimmen verneinten, 6 Stimmen bejahten dieſelbe. Erſtere argmmentirin 
ihre Meinung zuvörberft dadurch, daß für freie Wahl von Abtheilungs:-Mitgliem 


in dem bisherigen Verfahren ter Provinzialstandtage fi feine Präceden ir 


auch tie Berüdfichtigung ter verſchiedenen Anfichten bei freierer Wahl mine # 
ſichert erſcheine. Wenn ed im allgemeinen Interefie Hegen könnte, dem Imf 


Ernennung der Abthellnngsgliever von oben her anfcheinend vortretenden Gichh 


auf die ſtaͤndiſche Geſchaͤftsführung das Element freier Wahlen emtgegenzaftde, 
fo dürften leptere doch nicht felten die möthige Unparteilichkeit gefährben, weldt 
66 dringend mache, alle Meinungen in der Abtheilung vertreten zu fehen. 
Der gedachten Majorltät traten einige Stimmen auch ans dem Grunde Ki 
weil die noch fehlende Arfahrung für Beibehaltung des Beſtehenden ſpreche. 

Die Minorität reutete einen Theil jeuer fo eben anfgeführten Motlive ju iß 
ren Gunſten, weil dem Vereinigten Landtage größere Befugniſſe eingeräumt tin 
ale den Provinzial-Landtagen, und allen centralftändifchen Verſammlungen bie Mahl 
‚ ber Nbiheilungen überlaffen würde. Sie fand das ſtändiſche Intereſſe duch fi 
Beflimmungen bes Meglements allerdings wefentlich gefährbet, indem ſelbſt bei nik! 
pelitifchen Bragen, z. B. Hambeldangelegeuheiten, es darauf anläme, Wbigeilmg: 
Mitglieder gewählt zu fehen, welche die Wünfche ihrer Provinzen genan fein 
und ſolche lebhaft aufgefapt Hätten.‘ 

Abg. Camphaufen: Ueber die Anfprüche, welche eine Ränift 
Berfammlung grundfäglich, vüdfichtlidy ihrer inneren Organifatin, 
zu erheben hat, bat bereits fo eben eine Erörterung ſtattgefunden 
und eben fo eine Entfcheibung. Ic komme darauf nicht zuruͤck un 
wünfche nur, dieſe Frage aus praktifchem Geſichtspunkte zu beleuch 
tm. Wenn die Geſchaͤfts⸗Ordnung uns bisher ſchon die lecker 
zeugung aufgebrungen hat, daß fie die Aufgabe, die Gefchäfte de 
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Werfammlung moͤglichſt zu erleichtern, ihren Fortgang zu befoͤrdern, 
nicht in genuͤgendem Maße erfuͤllt hat, ſo finde ich den Grund da⸗ 
son hauptſaͤchlich darin, daß die Abtheilungen die vorzubereiteuben 
Arbeiten nicht in der Weiſe vornehmen, um die Verhandlungen der 
Plenar⸗Verſammlung ſo viel abzukürzen, als es ſein ſoll. Wenn 
eine Abtheilung vollkommen fein ſoll, ſo muß fie im Kleinen ein 
Bild der ganzen Verſammlung darſtellen; ſie muß alle in dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſich einander entgegenſtehenden Anſichten im kleinen Ver⸗ 
hältniß in ſich aufnehmen, und ed müflen die bedeutenderen Traͤger 
Diefer Anſichten in der Abtheilung vertreten fein. It die Abthei⸗ 
lung fo zufammengefest, fo darf man hoffen, daß fie Die Details 
der verſchiedenen Vorſchlaͤge zur definitiven Feſtſtellung bringen, daß 
der Kampf der verichtedenen Anſichten, die Anſicht der Regierung 
mit eingefchloffen, in ihrem Schooße ausgefämpft werde, daß der 
geoßen Verſammlung mur diejenigen Punkte vorbehalten bleiben, in 
Denen Die ungelöften Gegenftänbe: fid) konzentriren, bie ſodann zur 
Debatte und Abftimmung zu bringen find. Wenn dagegen in dem 
Ausfchuffe eine Anficht überwiegend ift, Die in ber Berfammlung 
nicht überwiegt, fo ift die Yolge Davon, daß die große Verfammlung 
erft mit den Details⸗Arbeiten beginnen muß, und ed wird wegen 
ber großen Zahl der Berathenden darüber fehr viel Zeit verloren 
gehen und die Löfung der Aufgabe felbft ſchwierig fein. Ich könnte 
Sie daran erinnem, daß eine foldye Erfahrung bereits bei Der Bes 
rathung des legten Gefeg- Entwurfs, der und vorgelegen hat, ges 
macht worden ift. Um nun biefer Anforderung einer möglichit gleich« 


mäßigen Beribeilung der Anfichten in ver Abtheilung zu entiprechen, 


ſcheint e8 mir, wie groß auch die Unparteilichkeit und Einficht un« 
fere6 jetzigen Borfigenden fei, unmöglich erwartet werden zu koͤnnen, 
daß er. von mehr ale 500 Perfonen die Neigungen, Eigenfchaften 
und infichten fo genau kenne, um aus ihnen bie richtige Auswahl 
u teeffen.: Eben fo wenig, muß ich geitehen, fönnte id) es zweck⸗ 
mäßig finden, wenn bie ganze Berfammlung diefe Wahl vorzuneh⸗ 
men hätte. Es wide Daraus ber. Uebelſtand entipringen, daß fs 
befimmte. Fragen die Wahl durch Die Majorisät der Berfammlung 
entſchieren wirbe und alſo dann auch in ber Mötheilung nur bie 
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Majoritäte » Anficht vertreten werben fönnte; es wuͤrde ber zweite 
Uebelftand eniſtehen, daß auch die Mitglieder der Berfammlung füch 
unter einander Alle nicht fo genau kennen, um eine richtige Wahl 
zu treffen. Dagegen fcheint mir ber Borfchlag, der von der Mino⸗ 
rität gemacht worden iſt, ein hoͤchſt geeigneter Weg zu fein, daß 
nämlich bie Provinzial» Stände jeder Provinz zwei Mitglieder für 
die betreffende Abtheilung, vermöge der Wahl unter ſich felbft, in 
Borfchlag bringen. Ich treie deshalb dem Anträge, der von ber 
Minvrität der Abtheilung geftellt ift, bei. 

Abg. Grunau: Ich kann nur der Meinung bes vorigen Red⸗ 
nerd ganz beipflicdyten, und ich finde nur noch hinzuzufügen, daß 
ed gewiß wünjchendwerth erfcheinen könnte, daß vielleicht die Wahl 
aus den einzelnen Provinzen bei vielen Angelegenheiten erfolge; 
heute 3. B. haben wir gehört, daß wegen der Berathung bes Bergs 
baues und Hüttenweiens eine Petition eingegangen ift; bier fcheint 
mein Borichlag vollftändig zu paflen, denn wenn Sie ein ober zwei 
Mitglieder zur Berathung aus jeder ‘Provinz wählen jollten, fo fehe 
ich nicht ein, was die Mitglieder der Provinz Preußen und Pom⸗ 
mern für ein Gutachten abgeben follten, da fie diefe Angelegenheit 
gar nicht kennen. Eben fo ift es bei dem Eifendbahnbau. Soll am 
Rhein eine Eifenbahn gebaut werben, fo können, wenn aud bie 
Angelegenheit. das Interefie des ganzen Landes berührt, die Mit 
glieder anderer Provinzen nicht wiſſen, für weiche Linie man ſich 
zu enticheiden habe. Deshalb würde ich der Meinung fein, daß 
diejenigen in bie Abtheilung gewählt werben müflen, welche ber Ge⸗ 
genftand betrifft, und Die damit Beſcheid willen; Denn fonft wuͤrde 
und der Gegenftand aufhalten. 

Abg. Frhr. von Vinche: Ich kann mich dem vorigen Rebner 
durchaus nicht anfchließen, ich finde vielmehr vie Beftimmung bes 
Reglements zwedmäßig. Ich will damit nicht fagen, daß die Zus 
fammenfegung ber Abtheilungen, namentlic für bie Abtheifungen, 
die wir mit ber Herren » Rurie gemeinfchaftlid, gebildet haben, fo 
außerorbentlich zweckmaͤßig wäre. Um nicht unbegrünbete Auoſtel⸗ 
lungen zu machen, will ich einen ſingulairen Fall anführen. Bel 
ber Abtheilung, die ſich mit bem ſehhr wichtigen Gefep- Entwurf, bie 
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Aufhebung der Mahle und Schlachtſteuer, die Beſchraͤnkung ber 
Klaſſenſteuer ımb die Einführung einer Eintommenfleuer, befaßt, be- 
findet ſich ein Mitglied aus unferer Provinz, Das bisher zu allen 
acht Landiagen gewählt worben iſt, von dieſen acht ſechſen beige- 
wohnt hat, auf fünfen Dirigent des Steuer⸗Ausſchuſſes gewefen if 
und faſt jebedmal das Referat bei befonderd wichtigen ' Materien 
gehabt hat, und dem wir bie gründlichften Ausarbeitungen verdan⸗ 
fen, in diefer Abtheilung nicht, während ein anderes Mitglied, wel⸗ 
ches vielleicht ausgebehnte Sachkenntniß hat, welches aber dem gan 
zen Provinzialstandtage faft ganz. unbekannt ift, fich darin hefinvet. 
Das ift eine Zufammenfegung, bie ich nicht als zweckmaͤßig erken⸗ 
sen kann; hieraus folgt, daß einzelne Mißgriffe immer möglich feim 
werden. Diefer Uebelſtand wird immer hervertreten, fo lange bie 
Marſchaͤlle mit den Inbivivualitäten nicht bekannt find;. dennoch 
fann ich: dem Antrage bes Redners, welcher vor mir gefprochen hat, 
durchaus nicht beitreten. Ich berufe mich auf das, was Der Ber» 
treter aus Loͤln hier vorgetragen hat, und möchte -aus feinen Wors 
ten gerade das Gegentheil fhließen, was er Daraus hergeleitet. Er 
bat geiagt: die Abtheilungen müßten ein Bild. der großen Berfamm- 
kung im Kleinen darftellen, und alle entgegengeſetzten Anfichten, und 
namentlich Die Führer der verſchiedenen Anfichten, mödjten ſich im 
ben Abtkeilungen wiederfinden. Ich glaube, Daß biefer Zwei, ben 
ich vollſtändig als wünfdjenswerth bezeichne, weit ficherer erreicht 
wird, wenn ber. Marfchall die Abtheilung komponirt, ald wenn - 
fie durch die Majorität. einzelner Provinzen fomponirt wird. Im 
diefem Hall wird jede Partei diejenigen wählen, die ihr angehören, 
und dadurch wird die Minorität immer unterbrüdt fein, während 
‚man zum Marichall das ‚gerechte Vertrauen hegen darf, daß bie 
Bartei, gleichviel, ob fie in einer Provinz ſich in der Minorität 
oder Majorität befindet, nad) gleichmäßigen Grundſaͤtzen vertreten 
fein wird... Es find häufig bie ſtaͤndiſchen Berfammlungen anderer 
Laͤnder angeführt worden. Ich ftelle fie nicht unbedingt als ein 
Muſter ‚hin, ich glaube aber, daß eine Verfaffung, die ſich durch 
Jahrhunderte bewährt. bat, wohl werth tft, daß man darauf Bezug 
nehmen darf. Sp beziehe mich auf England, welches feit Jahrhun⸗ 
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derten eine Rändiiche Berfafiung hat, wo der Sprecher im Unke: | 
baufe, der Lordkanzler im Oberhaufe die Abtheilungen zuſammen- 
fegt und regelmäßig darauf Ruüdfidht nimmt, daß beide Barkim 
vertreten werden. Man geht nody weiter, man räumt fogar ben 
Antragſteller felbft dad Recht ein, die Mitgliever vorzufchlagen, di 
den Bericht zu fallen und das Gutachten abzuftatten haben; du 
Lepte verlange ich nicht, e8 würde zu: vielen Intonventenzen führen, 
Ich bin aber der Meinung, daß wir es bei ber gefeßlichen Bells 
mung bewenben laflen und das Bertrauen haben, dag der Marſchel 
die Abtheilung nad) beitem Willen komponiren wird. 

Abg. Möwes: In der Hauptfache ftimme ich dem Herrn A 
geordneten aus der Rhein» Provinz bei, nicht aber darin, daß 4 
bei Zujammenjekung der Abtheilung darauf ankommt, beſtimmte Gr 
finnungen und Meinungen  hinzufchaffen und Bineinzubringen, die 
man für dahin gehörig erachtet. Nach meinem Dafürkalten komm 
es darauf an, in den Abtheilungen die Fähigkeiten und Erfahrumgn 
zu haben, die geeignet find, die vorliegenden Sachen gründlich M 
prüfen und zu bearbeiten. Bon nicht geringer Bebeutung für die 
gebeihliche Wirkſamkeit diefer hohen Verſammlung ift die Borberi 
tung oder die Borbearbeitung Der zur Berathung ins Plenum kon 
menden Gegenftände. Bon ver gründlichen Bearbeitung in bien 
Abtheilungen, von ber richtigen Auffaffung des Gegenftanbes nad 
allen Richtungen bin und won einer vollkändigen Durchdenkung des 
Gegenſtandes hängt außerordentlich viel in der Berathung bes Ple— 
mıms ab, nicht allein Die Längere oder kürzere Debatte, fondern auf 
ber Beichluß ſelbſt. Zu Allem gehört aber cine zweckmaͤßige Zu⸗ 
fammenjegung der Abtbeilung, wozu erforberlich ift, daß biejenigen 
geiftigen Kräfte auch gewürdigt werben können, bie geeignet find, I 
ber Abtheilung zu arbeiten. für den Herm Borfigenden einer fol 
hen Berfammlung, Die aus Abgeorbneten . aller Provinzen zuſammen⸗ 
gejest ift, iſt es eine unuͤberwindliche Schwierigkeit, vie geiftigen 
Kräfte und Fähigleiten zu fennen. Es wohnt aber den Abgent 
neten: ber einzelnen Provinz barüber ein. ficheres Urtheil bei, un 
ich finde daher, daß biefen die Wahl wohl zu überfaften fein birf. 
Nicht, um das. Berfahren des Herm Landtags⸗ Marſchalls zu be 
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Eritteln und zu tabeln, erlaube ich mir, auch ein Beifpiel anzufuͤh⸗ 
ren. Die erwähnte Angelegenheit, betreffend Die Königliche Pro⸗ 
pofition über die Aufhebung der Mahlfteuer und deren Umwandlung 
in eine Einfommenfteuer, liegt einer beſonderen Kommiſſion vor; fie 
ift zufammengeleht aus einer beträchtlichen Zahl von Mitgliedern 
der Herren» Kurie, einigen Mitgliedern der Ritterfchaft, aus ſechs 
Abgeordneten der Städte und breien der Landgemeinden. Wenn ich 
nicht irre, ft dies das Verhältniß. Inter ſechs Abgeordneten der 
Städte ift nur Einer, der einer der größten Städte angehört, naͤm⸗ 
lidy der Abgeordnete von Steltin. 

Bon allen übrigen größeren Städten, Die fo wefentlich bei Dies 
fem Geſetz intereffirt find, befindet ſich Keiner in der Abtheilung, 
und es fdyeint. mir diefer Gegenfland wohl ein Beweis dafür zu 
fein, daß es zwedmäßig wäre, durch Die Abgeoroneten der Provinz 
felbft die Wahl der Abtheilungs- Mitglieder befchaffen zu laſſen. 

Abg. Iebens: Ich muß hierauf bemerken, daß auch ich, der 
Adgeorbnete aus Danzig, bei diefer Abtheilung bin, daß wir geftern 
dem Herren Borfipenden, Grafen von Arnim, die Ditte vorgetragen 
haben, Abgeordnete aus den. Städten Berlin, Breslau und Koͤnigs⸗ 
berg der Abtheilung zuordnen zu laffen. Hieruͤber ift heute an Den 
Herrn Landtags Marfchall die Bitte gemacht worden. 

Abg. Hanfemann (vom Pla): Ich muß die Ernennung feitens 
des Herrn Marſchalls der beiden Bereinigten Kurien infofern in 
Schug nehmen, als diejer den Tadel, das große Städte in ihrer 
Gefammtheit nicht vertreten werben, nicht verdient. Denn zu den 
Städten, deren Abgeordnete gegenwärtig find, gehört auch Aachen. 
Ich hätte gewünfcht, daß ein Abgeordneter derjenigen Stadt, die am 
meiſten von dieſer Steuer aufbringt, Mitglied geweſen fein möge. 
Der Wunſch ift ausgefprochen und wird naͤchſtens erfuͤllt werden. 
Die Gründe aber, Die im Allgemeinen dafür find, daß die Mitglies 
der der Abtheilung auch von den Provinzial » Landftänden erwaͤhlt 
werden moͤgen, theile ich vollkommen. 

Abg. Mäwes (vom Platz): Ich habe ausdruͤcklich bevorwortet, 
daß meine Abſicht nicht dahin ging, einen Tadel auszufprechen, ſon⸗ 
dern nur für meine Behauptung ein Beweisftüd anzufuͤhren, und 

II. 31 


— 4912 — 


fachen Grunde, weil id, meine Kollegen nicht von einem Tage ober 
einer Woche her kenne, fondern Jahre lang, und weil ich ihre Faͤ⸗ 
higfeiten zu beurtheilen im Stande bin. Ganz anders ift es Bier; 
die Praris beweift es, daß in der Regel nur ein oder zwei Mit- 
glieder aus jeder Provinz in dem Ausfchuffe figen; wie follen wir 
den Borfigenden wählen fünnen? (Ich will Sie über diefen Punkt 
nicht weiter infommodiren.) Dieſe Frage liegt auf demſelben Felde; 
wie jollen wir einen Referenten in der Abtheilung wählen, in der 
wir und nur in zwei ober drei Mitgliedern aus unferer Provinz 
vertreten finden; wir fennen Keinen. Die Abtheilungen werben in 
den erften Tagen zufammengefest, wir kennen die Fähigkeiten nicht; 
was ift die Folge davon? Daß dieſe Wahl eine befchränfte ift, Denn 
wir müffen uns, wenn es zur Wahl fommt, entfchließen, uns bei 
feinen Zandsleuten zu erkundigen, und wir geben dann unfere Stimme 
in dem Sinne feiner Landsleute ab; es ift Das eine befchränfte 
Wahl. In den Motiven der Minorität ift noch ein Grund ange⸗ 
geben, der mir vollftändig unverfländlich ift, nämlich in den Worten: 
„Fuͤr erſteres Geichäft Die Ernennung ftattfinden zu laffen, werde 
weniger Bedenken finden, wohl aber drängten ſich ſolche für den 
Fall auf, daß Referent eine der feinigen entgegengefebte Meinung 
mit voller Weberzeugung im Gutachten vertheidigen folle.“ 

Wie man dies ald einen Grund für die Wahl eines Referenten 
anführen kann, ift mir völlig unbegreiflich, denn es feht nothwendig 
voraus, daß die Wahl auf einen Mann fallen müffe, der entweder 
gar feine Meinung oder zwei hätte, denn in dem Fall, die Meinung 
feiner Gegner in dad Protokoll aufnehmen zu müflen, ift ein jeder 
Referent, mag er erwählt oder ernannt fein. Ich glaube, daß es 
zum erften Erforderniß gehört, daß ein Jeder fein feſtes Glaubens⸗ 
bekenntniß, feine eigene Meinung babe, und mehr oder weniger wird 
fie ein Jeder haben. Wie fol ich mir alfo erklären, daß die Wahl 
des Referenten deswegen zwedmäßig fein folle, weil fie möglicher- 
weife auf einen Mann fallen kann, der nicht in der unangenehmen 
Lage fein möchte, auch die enigegengefehte Meinung in das Proto⸗ 
fol frei aufzunehmen, Abgeſehen von allen diefen Einzelnheiten, 
fpreche ich mich gegen das Prinzip ſaͤmmtlicher Wahlen in biefer 
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Provinzen, denen die einzelnen Perſoͤnlichleiten befannt find,. mit 
zugezogen würden. 
Landtags - Marſchall: Ich ſchließe die Berathung über dieſen 
Gegenftand und bitte den Referenten, die Frage zu verlefen. 
Referent Frhr. son Katte: Lieft Die Frage: 
„Beichließt die Berfammlung, an Se. Majeftät die Bitte zu richten, daß die 
Zuſammenſetzung der Abtheilungen flatt der Ernennung ihrer Mitglieder durch 
ven Marſchall in der Weiſe erfolge, daß jede Provinz zu ber vom Marſchall 
mit gleichmaͤßiger Berüdfichtigung der Provinzen angemefien erachteten Zahl ber 
Mitglieder die davon auf fie treffende Zahl aus ihrer Mitte wähle.“ 


(Die Abftimmung erfolgt Durd) Aufftehen und Sitenbleiben und 
giebt folgendes NRefultat: 305 Stimmen dafür und 193 Dagegen, 
alfo nicht der Stimmen.) - 

Abg. von Prünnech: Ich bin von dem Herm Marſchall aufs 
gefordert worden, mein Amendement nod) einmal zu entwideln, Es 
befteht darin, daß zunächft der PBaragraplı des Reglemente, der bes 
ftimmt, daß der Marfchall des Vereinigten Landtags und der Herren- 
Kurie mit Zuziehung des Marſchalls der drei Stände Die Abtheis 
fung bilden fol, geändert werde, und wünfche ich, baß Darauf an- 
getragen werde, daß Dabei Die Marfchälle der Provinzen zugezogen 
werden. Das ift allerdings fchon jetzt gefchehen, namentlich von 
dem geehrten Vorfigenden unferer Kurie, e8 iſt aber nicht im Re⸗ 
glement ausgedrüdt. Ich babe mir fermer vorzufchlagen erlaubt, 
daß die Abtheilungen, wenn nämlich die Marfchälle in den Stand 
gefept fein follen, auch befähigte Abgeordnete für bie Abtheilungen 
vorzufchlagen, nad) beftimmten Materien gebildet werden. Ich habe 
mir zu bemerken erlaubt, daß dies nämlich von jeher Ufus bei den 
preuß. Provinzial-Landtagen geweien fei, und daß dort nicht allein 
die Koͤnigl. Propofitionen, die. von hoher Wichtigfeit waren und 
einer ausführlichen Berathung bedurften, einer befonderen Abtheilung 
überwiefen worden find, ſondern daß außerbem nad) Den verfchiede- 
nen Fächern befondere Abtheilungen, als: ftändifche Ausfchüffe, ju- 
ridifche Ausſchuͤſſe und Ausſchuͤſſe ſowohl für finanzielle als Mili⸗ 
tale» Angelegenheiten. und für Die Polizei, gebilbet worden find. 
Dies müßte jedenfalls vorangehen, und es wäre um fo nöthiger ge» 
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weſen, wenn das Amendement, welches jetzt nicht zwei Drittel der 
Stimmen erhalten hat, angenommen waͤre. Es ſcheint mir aber 
nothwendig, daß dies in der Folge für den Vereinigien Landtag 
beobachtet wird, einmal, damit die Marſchaͤlle in den Stand geieht 
werben, geeignete Borfchläge zur Bildung der Abtheilungen zu 
machen, und dann auch, weil id) glaube, daß Das Geſchaͤft dadurch 
gefördert wird, denn es hat den Bortheil, daß jeber Abgeordnete, 
der Betitionen einreicht, überfehen und wiſſen kann, weldyer Abthei: 
lung feine Petition übergeben wird, während das jeht nicht thunlid 
iſt; denn obgleich der Vorſitzende unferer Kurie und die Mittheilung 
über Bildung der Abtheilungen macht und wir es auch aus dem 
Protokoll erfehen können, fo ift Die Ueberſicht Doc, fchwieriger, wenn 
die Abtheilungen nur nad) Nummern beſtimmt find. Das if mein 
Borfchlag, ben ich mir zu machen erlaubte. 

Sandtegs- Marſchall: Das Amendement hat zwei Theile, und 
der fette derſelben betrifft bie Klaffifigirung ver Abtheilungen. Diele 
Begenftand ift offenbar nicht vorbereitet. Was den erften Theil be 
teifft, Daß die Zuziehung der Provinzial⸗Landtags⸗Marſchaͤlle erfol: 
gen möge, ift dies, wie mir fcheint, eine unbedenkliche Sadı. 
Darüber möchte die Berfammlung aud) - ohne weitere Anmeldung 
bes Amendements fich beftimmen können. Ich frage deshalb, ob 
das Amendement unterftügt wird? (Es wird fehr zahlreich unterflüßt.) 

Es ift fo zahlreich unterftügt worben, daß ich kaum zu fragen 
brauche, ob Jemand darüber fprechen will. 

Abg. Hanfemann (vom Plage): Ic bebaure, nicht bafür fin 
men zu Eönnen, aus ber einfacdyen Urſache, weil die Landtags⸗Mar⸗ 
Ihälle der Provinzialstandtage auch nicht aus der Wahl ver Mir 
glieder hervorgehen. (Gemurmel.) 

Es handelt ſich hier nicht um Perfönlichfeiten, ſondern, wie 
ſchon früher bemerkt, um Grundſaͤtze. 

Sandtegs- Marſchall: Ic, bitte den Herm Serretair, die Frag 
verzulefen. 

Secretair Abg. Freiherr von Waldbott (lieft die Frage): 


„Wollen bei Bildung der Mbtgeilungen bie ee unge 
zogen werben?" u 
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(Es wird fehr zahlreich beigeftimmt.) 

Aandiags ·Marſchall: Die Majorität ift fo augenfcheinlich, daß 
eine Zahlung nicht nöthig ift; wenn ſie aber verlangt wird, fo . 
bitte ich Die Ordner, fie vorzunehmen. 

(Stimmen durch einander: Rein, ift nicht nöthig!) 

Sandtags- Asmmifar: Das zweite Amendement des geehrten 
Deputirten aus Preußen, welches ber Herr Marſchall aufzufegen - 
für nöthig befunden hat, ift nach meinem Crachten feine Abändes 
rung, fondern eine Vernolfftändigung des Reglemente. Ich glaube 
die Verficherung auf mic nehmen zu fünnen, daß das Gouverne⸗ 
ment bei der neuen Redaction, die in Folge Der Anträge der Kurien 
noͤthig werden dürfte, dieſen Borfchlag gewiß gern in Erwägung 
nehmen und berüdfichtigen wird, weil wir ihn für eine zweckmäßige 
Ergänzung des Reglemente halten. Ich fage ausprüdlich nicht Ab⸗ 
änderung, ſondern Ergänzung. Vielleicht wäre damit Die Sache 
erledigt. . 

Abg. von Bränueh: Ich bin vollftändig befriedigt. 

Referent Abg. Freiherr son Kette Clieft den folgenden Paſſus 
des Gutachtens): | | 

„Der hieran Seitens des Betenten Aldenhoven gefnüpfte Wunfch, dag auch 
die Wahl des Vorfipenden einer Abtheilung den Mitglievern derſelben überlaffen 
werbe, fand von Feiner Seite Unterflügung, indem es gegentheile als durchaus 
zweckmäßig erachtet wurde, wenn die Ernennung des VBorfigenden lediglich vom 
Marſchall reffortire, indem bei der Nothwendigfeit mehrerer Adtheilungen einer 
Landtags: Berfammlung von ihm die Berüdfihtigung individueller Verhältniffe am 
beften zu erwarten ſtaͤnde.“ 

Abg. von Aldenhoven: Ich hatte gehofft, in den Fall kommen 
zu koͤnnen, dieſen Borfchlag zurüdziehen zu Dürfen. Nachdem aber 
ber fo eben beliebte Befchluß gefaßt ift, finde ich mich verpflichtet, 
daran feftzuhalten. Wir haben einen für und ernannten Marfchall, 
wir haben ernannte Ausfchüffe, wir haben Borfigende in den Aus- 
fhüflen, welche ebenfalls ernannt find; diefen find von ber Negies 
rung Kommifjarien beigeorpnet, und fo fcheint mir Die ganze Eins 
richtung mehr geeignet, um von dem Ausichuffe die Anficht des 
Gouvernements vortragen zu hören, ald die, weldye fic durch Dis⸗ 
fuffionen in den Abtheitungen herausgeftellt hat. Hätte aber. jebe 
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das Amendement flimmen wollen, aufzuftehen. 
(Große Majorität für das Amendement.) 

Belerent: (Lieft ad 8. 13 des Gutachtens vor.) 

„Ad $. 13 trägt derfelbe Petent darauf am, daß die reglementariſche Be, 
Rimmung, welde dem Marfchall die Befngniß verleiht, den Referenten für den 
Bortrag in der Plenar:Berfammlung zu ernennen, dahin eine Acnberung erführe, 
dag jenen Bortrag nur ein von der Abtheilung erwählter Referent halten vürfe. 

@ine in diefem Sinne geftellte Frage gewann in der Abtheilung Stimmen: 
Sleichheit, bei welcher jedoch der Vorſitzende fi für Ablehnung des Antrages 
entſchied. 

Die von beiden Seiten angeführten Motive waren im Allgemeinen denen 
fonform, welche ad $. 9 näher hervorgehoben find, und wurde demnächft bemerft, 
daß gewiß nur in feltenen Fällen, 3. B. bei momentaner Behinderung bes Refe⸗ 
renten der Abtheilung, der Marſchall fi bewogen finden möchte, defien Amt im 
Plenum einen Anderen zu übertragen.” 

Eine Dtimme (vom Play): Ich halte es für überfläffig, daß 
darin angegeben ift, ber Vorſitzende habe ſich für die Ablehnung des 
Antrages entichieden, fo viel mir befannt, ift dem Vorſitzenden eines 
Ausſchuſſes Fein Borzug bei Stimmengleichheit eingeräumt worben. 

Abg. von Brünnch: Ich glaube dieſer Anficht beitreten zu 
müflen. Das Geſchaͤfts⸗Reglement hat diefen Fall nicht vorgefehen, 
und ich glaube Daher nicht, Daß der Borfitende einer Abtheilung 
bei Gleichheit der Stimmen eine entfoheidende Stimme haben Tann. 

Porige Stimme: Es find die Befugniffe des Vorſitzenden der 
Abtheilung im $. 10 des Gefchäfts-Neglementd ausgefprochen, dies 
ſes Vorzuges darin jedoch nicht erwähnt. 

Sandtags- Aommifar: Bielleicht kann ich den entftandenen Zwei⸗ 
fel durch Die Bemerkung befeltigen, daß die Abtheilungen überhaupt 
feine Entſcheidungen haben, alfo aud) bei ihnen von einer entjchei- 
denden Stimme des Borfibenden nicht die Rede fein kann, dieſe 
wenigftens feinen Einfluß übt. Die Stimmen werben einfach gezählt, 
und das Referat muß Die verfchiedenen Anfichten darftellen. Des⸗ 
batb Tann, ich wieberhole es, von einer entfcheidbenten Stimme 
des Borfigenden niemals die Rede fein. Ich hoffe, daß dieſe Er⸗ 
Härung genügen wird, um über das erregte Bedenlen fortzugehen. 

(Zeichen der Beiftimmung in der Berfammlung.) 
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biefem Bekenntniß befenne ich mich von ganzem Herzen; auch ich 
erfenne nur eine Verſammlung, nur eine Einheit, die die Wohlfahrt 
des Landes und nichts weiter will, nichtö weiter wollen darf. So 
alfo glaube ich auch), daß Niemand ſich gekraͤnkt fühlen möchte, wenn 
ich es hervorhebe, Daß es gleich fein müßte, wer der Vorſitzende 


der Abtheilung fei, und weldyem Stande er angehört, und daß es 


nur darauf anfomme, daß feine geiftige Fähigkeit ihm Die Mittel 
Dazu gewähre, die dazu erforderlich find. Das würde erzielt werden, 
wenn die Abtheilung felbit Die Befugniß und das Recht hätte, ſich 
den Borfigenden zu wählen; Daher muß ich mid) dem Antrage Des 
Abgeordneten der Rhein- Provinz anfchließen, indem ich nochmals. 
mein Bedauern darüber ausdrüde, daß er in dem Gutachten der 
Abtheilung keine Befuͤrwortung gefunden hat. 

Sandtags- Aommiffar: Ic erlaube mir in Beziehung auf das⸗ 
jenige, was der geehrte Sprecher fo eben ſagte, ergänzend hinzuzu⸗ 
fügen, daß zwar nad) den provinzialſtaͤndiſchen Geſetzen die Wahl 


der Vorſitzenden aus den beiden erften Ständen ſtattfinden muß, Daß 


aber weder das Geſetz vom 3. Februar d. 3. nod) das Reglement 
in biefer Beziehung für den Vereinigten Landtag eine Vorſchrift 


enthält, daß alfo die Wahl auf alle Mitglieder ohne Ausnahme ge⸗ 


richtet werben Tann. 

Abg. Schau: Ich erkläre, daß ich zu meiner Vorausfehung 
berechtigt gewejen bin, da ſämmtliche Abtheilungs- Dirigenten für 
den jehigen Landtag nur aus den erften Ständen beftehen. 

SIendtags- Rommifer : Sc, berufe mich nur auf Das Gefep, 
welches Feine folche Vorſchrift enthält. 

Sandtags- Marfchall: Wenn die Mitglieder nichts mehr Darüber 
zu erwähnen haben, fo ift die Debatte gefchloflen. Es ſoll alſo 
beantragt werben, daß die Wahl des Vorfigenden der Abtheilung 
diefer überlaffen bleibt. 

(Obgleich die Majorität vorhanden zu fein fcheint, wird fie 
doch von einigen Mitgliedern bezweifelt, auch durch das Aufftchen 
der Dagegen Stimmenden, als Probe zu der früheren Abſtimmung, 
wird Die Majorität noch nicht genügend herausgeftellt und deöhalb 
das Zählen der Stimmen verlangt. Die Zählung findet ftatt und 
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fähig bin, zu erbennen, warım bie Ernennung des Referenten, Der 
fachgemäß nur aus ber begutachtenden Abtheilung hervorgehen kann, 
dem Marfchall übergeben werben fol, und ich wunſche, daß auch 
dafiir Gründe angegeben werben. 

Abg. Graf zon Ichwerin: Wenn mir mein verehrier Freund 
erlauben will, ihm meine ®ründe anzugeben, fo find es biefe: E 
if eine Befugnig des Marſchalls, den Referenten für das Plenum 
zu ernennen, und nur usus, Daß der Referent, der für Die Abthei⸗ 
lung emannt ift, ben Vortrag im Plenum übernimmt. . Meiner 
Meinung nach, wird das Abtheilungs » Gutachten :für Die Plenar⸗ 
Berfammlung den Marſchalle übergeben, dann ernennt dieſer ben 
Referenten für das Plenum, und er wirb gewöhnlich den zum Re⸗ 
ferenten nehmen, der e8 in der Abteilung war. Es liegt aber eine 
Beſchraͤntung der Freiheit darin, wenn man ihn zwingen. wollte, 
immer den Refeventen zu uehmen; die Berathung des Plenums wird 
dadurch beſchraͤnkt. 

Abg. von Auersnald⸗ Es koͤnute die erwähnte Beſchraͤnkung 
nur dann ſtattfinden, wenn. vie Freiheit ef. als Natur anerkannt 
wuͤrde, was ich jedoch nicht vermag. Ä 

Eine Btimme (vom Platz): Wenn ich 08. ‚Gutachten recht 
verſtehe, ob der Marſchall den Referenten: ernennt,. oder ob Die Wahl 
bes Referenten der Abtheilung zuſtehe, fo ſcheint; es mir zweckmaͤßig, 
Die Wahl der Abthellung zu überlaflen. | 

Andere Stimme (vom Bla): Ich habe bie Ehre, Witglied der 
Abtheilung zu fein, und dieſe iſt von dem Grundſaß ausgegangen, 
daß es nur in Ausnahmefällen dem. Marſchall der drei Stände⸗ 
Kurie geſtattet ſein moͤge, einen anderen Referenten zu ernennen. 
‚Wir haben: angenommen, Daß es der Referent der Abtheilung fein 
werde; aber dem Marſchall möge es in-Ausnahmefällen zuftehen, 
einen anderen zu ernennen. Bon dieſem Grundfah if die Winorität 
ausgegangen. 

Viele Stimmen: Abſtimmung — Abſtimmung! 

andtags·Marſchall: Ich wiederhole nochnals Die Frage: 

"Sch die Wahl bes Meferenten ‚für den Vortrag in vw Pin Biefemnlung 
van ham Baripenben bar Abtgelluug abhängen?” . 


w 
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„Ad $. 9. Das Reglement giebt In dieſen Paragraphen dem Abtheilunge⸗ 
Vorfitzenden das Recht, den Referenten zu ernennen. 

Da vom Petenten Aldenhoven und einem Mitglieve der Abtheilung es ale 
wünfchenswerth bezeichnet wurde, wenn ber Referent durch Wahl der Abtheilung 
bernfen würbe, fo führte dies zu ber Brage: 

Beichließt die Abtheilung, vorzufchlagen, Se. Majeſtät den König zu bitten, 
eine Anderung des 8. 9 bahin eintreten zu lafien, daß tie Referenten in bem 
Abtheilungen von biefen erwählt werden? 

Dei der Abflimmung erflärten fi von 12 Mitgliedern 7 dagegen und 5 dafür. 

Motive der Majorität waren: der Referent brauche der Debatte nur mit 
Aufmerkfamfeit uud Treue zu folgen, um bie Meinung der Abthellung richtig aufs 
zufaffen und bem Plenum vorzutragen. Gehöre er feinen Anflchten nach nicht zum 
überwiegenden Theile in ber Abtheilung, fo fei hierauf kein befonberes Gewicht zu 
legen, indem and bie Gründe der Minorität beim Plenum in Betracht kämen. 
Wäre von felbiger gegen tie Bollftändigfeit der Modifizirung des Gutachtens etwas 
zu erinnern, fo fünde fich bei Genehmigung defielben in der Abtheilung Hierzu hin⸗ 
reichend Gelegenheit. Dem Referenten fiche wie jedem Abgeorbneten frei, feine 
indivipnelle Meinung neben der amtlichen im Plenum geltend zu machen, und kaͤme 
es nicht felten vor, baß bei einzelnen Punkten einer extendirteren Berathung Re⸗ 
ferent ſich abwechſelnd in dee Minorität, wie in ber Majorität befinden könne, 
Gin Referent müſſe fi) von Anfang immer erft in die Sache hineinarbeiten umd 
foheine beim möglichen fpäteren Wechfel veffelben Aufenthalt im Geſchaͤfts⸗Betriebe 
umvermeiblih. Es fei daher zur Zeit fein Grund vorhanden, von ber Beftimmung 
des Reglements und dem bisher bei den Provinzial⸗Landtagen gehandhabten Ge⸗ 
Ihäftsgange in diefer Beziehung irgend abzumeichen. 

Die Minorität entgegnete. Das bisherige erwähnte Verfahren auf den 
Provinzials:tandtagen hate fich Feinesweges als gut bewährt, und flänbe auf bem 
Bereinigten-Landtage dies noch weniger zu erwarten. Offenbar vereinige der Re⸗ 
ferent in feiner Stellung tas doppelte Offizium, nämlich der Berathung in der 
Abtheilung vorzuarbeiten nnd ſolche dadurch zu fördern, dann aber auch ben im 
Bolge der Debatte gefaßten Beſchluß in Form eines Gutachtens vor das Pleunm 
zu bringen. Für erſteres Gefchäft die Ernennung ftattfinden zu laſſen, werbe wes 
uiger Bedenken finden, wohl aber drängten fich folche für den Fall auf, daß Res 
ferent eine der feinigen entgegengefegte Meinung mit voller Weberzengung im 
Gutachten vertheidigen folle. Deshalb fei es angemefiener, den Referenten erſt 
am Schluß einer Debatte durch diejenigen wählen zu laffen, welche berfelben bei- 
gewohnt hätten. 

Es warb hervorgehoben, wie nach $. 13 in fine der Referent für den Vor⸗ 
trag in ber Plenar -Berfammlung vom Marſchall ernannt werben folle, um ber 
Gewandtheit nnd Unbefangenheit deſſelben verfichert zu fein, fo wie daß auch bei 
der im vorigen Jahre flattgefundenen General-Synobe die Referenten in ben Ab: 
theilnagen gewählt worden wären.” 
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Abg. Aldenhoven (vom Platz): Ich glaube, daß Niemand das 
Recht dazu hat, eine geſchehene Abſtimmung zu gannulliren. Die 
Berfammlung kann einem Amendement ihre Zuftimmung aud) ohne 
Diskuffion ertheilen — im vorliegenden Falle ift Dies gefchehen. 
Die Berfammlung hat die Abänderung des Amenbements ohne Dis: 
kuſſion angenommen. 

Sandtags-Sarfhall: Was Die Abſtimmung onbeirift, fo kann 
Diefe nicht rüdgängig gemacht werden: es ift nur. die Frage, 0b 5 
der Stimmen vorhanden find. Die Stimmen zu zählen, Tann nd 
vorbehalten bleiben. 

Abg. Möwes: Ich nehme meinen Antrag .auf- Zählung ſeht 
gern zurück, da ic, in der Anſicht des Herrn Marſchalls, daß z ber 
Stimmen vorhanden geweien, vertrauen fann und vertrauen muß. 

Sandtags- Kommiſſar: Es ift mir nicht eingefallen, - zu: verlan: 
gen, daß die Abftimmmg zurädgenommen ober annullirt ‚werde, jon- 
dern ich verlange nur, daß zu Protokoll genommen werbe, daß eine 
Abſtimmung ftattgefimden habe über ein nicht vorher geſteltes und 
nicht. diskutirtes Amendement. 

Ahg. von Auerswald (vom Bag): Ich weiß nicht, Pu 

(Diele Stimmen verlangen, daß der Redner :auf Die: Zribine 

trete; während derſelbe ſich dorthin begieht, nimmt der Mar- 
ſchall das Wort). 

Sondtags -Marſchall: Ich muß bemerken, da, | wenn. Dies ein 
Vorwurf ift, er allerdings mich allein tifft und ich ihn auf mid 
nehmen muß. Es mag richtig fein, daß ich nicht lange. genug ge 
wartet habe, deſſen muß ich mich anflagen; es ift aber einmal ge 
fehehen und die Sache fteht nunmehr feit. 

Abg. son Aussrwald: Ich kann Die Anficht bes Herrn Königl. 
Kommiffard, daß hier über ein. nidyt angemelbeted . und nicht zur 
Diskufſton geweſenes Amendement abgeftimmt iſt, noch night aner- 
fennen. Es ift über das: Amendement, was zur Abſtimmung ge 
bracht worden: ift, biöfutirt worden. Es hat eine. Abänderung nur 
in einem einzigen Worte flattgefunden, welche ſich meines Ermeſſens 
ganz von ſelbſt verſtand, nachbem hereits porher beſchloffen war, daß 
der Abtheilungs⸗Dirigent in der Abtheilung ben. Referenten ernenne, 


’ 
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füpender ich die Ehre habe zu fein, ven der Verſammlung felb ges 
wünſcht und beſchloſſen worben, um Zeit zu erfparen, daß bie Res 
ferate von mir vertheift wirden ohne vorherige Berlefung. 

Abg. Milde: Dem Rebner, welcher dieſen Plag vor mir inne⸗ 
gehabt, glaube ich, iſt zu erwiedern, daß allerdings bei einer Menge 
son Dingen fi) eine ſchon fertige Meinung gebildet haben koͤnnte, 
daß fchon ein Jeder mit einer folchen in feine Adtheilung kommen 
kann und ſich dann jedenfalls bald eine Majorität und Minorität 
gruppirt. Mir feheint aber auch, was der geehrte Abgeordnete aus 
Pommern gefagt hat, ald maßgebend fein zu koͤnnen. Nachdem wir 
uns ausgefprochen haben, daß der Borfigende der Abtheilung von 
Diefer felbft möge gewählt werben, bünft ed mir, in der Orbnung 
zu fein, daß von dem Vorſitzenden der Referent möge gewählt wer- 
ten; es fiheint mir Died um fo mehr der richtige Weg, weil als⸗ 
dann die Rechte der Minorität auch gewahrt find, weil die Mino⸗ 
rität niemald dann unter eine tyrannifche Majvrität gebracht werden 
farın, weil der Vorfigende nicht allein das Recht, fondern fogar Die 
Pflicht Haben würde, wenn fcharfe PBarteifragen debattirt werben, 
außer dem Referenten auch noch einen Korreferenten zu ernennen, 
der dann von feinem Standpunkte aus das Gutachten der Minori- 
tät erfchöpfen kann. Es fcheint mir Died der geeignetfte Weg zu 


‚ fein, der in dergleichen großen politifchen Verſammlungen allein zu 
einem alle Theile befriedigenden Gefchäftsbetriebe führen Kann. 


Abg. Graf zw Enlenburg: Ich habe vorher bei Gelegenheit ver 
Abſtimmung über die Frage, ob der Vorfigende der Abtheilung ges 


_ wählt ober ernannt werden fol, gefchmwiegen, weil ich vollfommen 
_ unvorbereitet auf das Refultat geweſen bin, weil idy nicht denken 


konnte, daß die VBerfammlung einen Beſchluß faflen fönnte, ber, 
meiner Anſicht nad), gegen alle praftifchen Regeln verftößt. Es ift 
bier nicht die Rede von Provinzial » Landtagen; auf Provinzial: 
Landtagen kann ich mie wohl denken (ich bitte um Gntfchuldigung, 
ich komme nicht auf die Frage über die Wahl des Vorſitzenden zu⸗ 
ri, jondern ich gebe nur eine Erläuterung, deren ich zu meinem 
ferneren Bortrage bedarf), daß ſowohl der Referent als auch ber 
Borfigentde in einer Abtheilung gewählt werben lann, Aus dem ein⸗ 
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und veränderte das Amendement, unmittelbar darauf wurde Das fo 
veränderte Amendement zur Frage geftelli. Nicht diefer Spezialfall, 
der allerbings fehr geringfügig iſt, hat mich dazu verleitet oder viel⸗ 
mehr geleitet, gegen. Died Verfahren aufzutseten; des Prinzips wegen 
aber erſchien Die Sache zu wichtig, als daß ich hätte ſchweigen 
dürfen. Nicht gegen den Herrn Marfchall und eben jo wenig ge- 
gen den Herrn ntragfteller wollte ich eine Rüge ausſprechen; aber 
moniren mußte ic) das Factum, daß ein fchriftlich eingereichtes und 
fogar gedrucktes Amendement diskutirt. und in dem Augenblid, wo 
Die Frage geftelt war, geändert und Aber das geänderte Amente- 
ment abgeftimmt wurde. Ich glaube nicht, Daß es im Interefle Der 
Berfammlung liegen kann, einen foldhen Praͤcedenzfall unbemerft 
hingehen zu laſſen, und glaube fomit auch im Interefle der Ber- 
fammlung gefprochen zu haben. Ä 

Abg. Freiherr von Binde: Ich bin welt entfernt, dem Herrn 
Kommifjar die Befugniß, zu jeder Zeit das Wort zu nehmen, be- 
fteeiten zu wollen, da fie ihm ausdruͤcklich im Reglement beigelegt 
it, und ich glaube auch, daß fie bisher von Niemandem beftritten 
ift. Aber ich glaube auch, daß ihm Feine Bemerkung über Die Form 
und das Refultat unferer Abſtimmung erlaubt ift, eben fo wenig eine 
Bemerkung über den Geſchäftsgang, welchen der Marfchall nach 5. 
4 und den folgenden felbftftändig zu beftimmen hat. Es ift an kei⸗ 


ner Stelle gefagt, daß der Landtags⸗Marſchall über jedes Amende- 


ment eine Diskuffion ftattfinden laſſen muß; dies kann auch nirgend 
gefagt fein, denn, wenn fein Redner das Wort verlangt, fo hört 
die Diskuffion von felbft auf. Uebrigens ift, wie ber Abgeorbnete 
aus Pommern bemerkt hat, das Amendement, wie es zur Abftim- 
mung: gelangt ift, von ihm verftanden worden und, weil er es fo 
verftanden hat, hat er Darüber auch gefprochen und diskutirt. Es 
tft nirgend 'gefagt, daß ein Amendement nur dann zur Disfuffion 
tommen Tann, wenn 8 vorher fhrifilich eingereicht iſt. Ders. 158. 
giebt dem Marſchall ſelbſt Das Recht, Ausnahmen von biefer Roth: 
wenbigfeit der fchriftlichen Einbringung des Amendemenis zuzulaſſen, 
und wenn es ſich nur um die Abänverımg eined Wortes Handelt, 
die zubem Durch eine lurz vorher erfolgte Abſtimmung durchaus noth⸗ 


N 
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Beziehung aus unb proteftire daher gegen Die Wahl.des Referenten, 
und wuͤnſche, daß dieſelbe frei dem Beichluffe des Marjchalls übers 
laſſen bleibe. 

Abg. von Aldenhoven: Als ich in den erflen Tagen unferes 
Zufammenfeind die Anträge über die Abänderung des Geſchaͤfts⸗ 
Reglements ftellte, habe ich mir alle fchlimmen Falle möglich ges 
dacht, alfo auch denjenigen, daß wir nicht die Befugniß haben 
möchten, den Dirigenten in der Abtheilung zu ernennen. Nachdem 
es der hohen Verſammlung beliebt hat, Diele Frage beiahend zu bes 


_ antworten, lege ich auf die Wahl bes Referenten nicht mehr ein 
weſentliches Gewicht. Wenn aber Dies nicht der Fall geweſen wäre, 
ſo würde ich um fo firenger daran feftgehalten haben, um uns bies 


jenigen Rechte zu retten, Die noch für bie Berfammlung wuͤnſchens⸗ 


werth zu fein ſchienen. Ich erkläre alfo, daß ich auf ben vorge⸗ 
ſchlagenen Antrag nicht mehr das Gewicht lege, welches ich in dem 
entgegengeſetzten Fall darauf gelegt Hätte, 


| zuruͤck. 


Eine Stimme (vom Plate): Ziehen Sie das Amendement 


Abg. von Aldenhosen: Das fteht nicht in meiner Macht. 

Abg. von der Heydt: Die Minorität der Abtheilung, zu welcher 
ich bei diefem Paragraphen gehört habe, hatte es für fehr weſentlich 
gehalten, daß der Referent erwählt werde. inmal ift es faft in 
allen ſtaͤndiſchen Berfammlungen Sitte, daß der Bericht, der Namens 
der Berfammlung ertheilt wird, auch von beijenigen Mitgliedern, 


welche die Verfammlung felbft bezeichnete, eritattet wird. Im vor- 
liegenden Falle foll, nach den Beftimmungen des Gefchäfts-Regle- 


ments, das Gutachten erft dann abgefaßt werden, wenn die Bera- 
thung im Kollegium beendigt if, abgefaßt werden auf Grund des 
Protokolls, und da ift es denn allerdings eine ſehr mißliche Sache, 
wenn ber Referent nicht zu der: Mehrzahl gehört, die fih zu dem 
Gutachten befennt. Es ift nicht unmöglich, ein folches Gutachten 
abzuftatten, aber es ift jchon früher angeführt, daß Fälle vorkommen 
koͤmnen, in denen es nicht fehr zwedmaͤßig if. Immer wird man 
bie Gründe, zu denen man fich ſelbſt beiennt, beſſer hervorheben, 
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Abg. Graf son Stoſch: Ich bitte um eine nochmalige Verle⸗ 

fung des Amendemente. 

Referent Frhr. von Katie (vertieft das Amendement nochmals. 
Da viele Stimmen aus der Rheins Provinz erklären, das Amende⸗ 
ment noch nicht deutlich vernommen zu haben, fo verlieft der Refe⸗ 
rent Daffelbe zum drittenmale.) 

Run werde ich wohl verflanden fein. 

Sandtegs- Siarfchall: Ich bitte Diejenigen, welche Das Amende⸗ 
ment annehmen wollen, aufzuftehen. 

(Das Amendement wird faft einftimmig angenommen.) 
Referent Frhr. von Matte (verlieft das Gutachten der Abtheis 
fung zu $. 14): 
„Ad $. 1% wurde auf den Antrag eines Abtheilange— Mitgliedes die Frage 
biefutirt: 
Befchließt die Abtheilung, dem Pleuum vorzufchlagen, Se. Majeftät den König 
zu bitten, ven 8. 44 dahin abzuänbern, daß den Abgeorbneten ihre Sige ohne 
NRüdfiht auf Provinzen durch das Loos angewiefen werben? 

welche Frage 8 Stimmen verneinten nnd 4 bejahten. 

Der Wunſch, die Abgeordneten der verfihiebenen Provinzen einander näher zu 
bringen, alles anfcheinend abgefchlofiene Weſen zu befeitigen und fo bem Geiſte 
eines Inftituts, wie der DBereinigte Landtag, gemäß, benfelben auch in biefer Des 
ziehung als innig verbundenes Ganze tarzuftellen, leitete die Minorität; während 
die Majerität diefe formelle Trennung für einflußlos hielt und Beibehaltung’ bes 
Beftchenden dem gefeplichen Eyflem der Zufammenfegung des Bercinigten Landtags 
aus den einzelnen Provinzial⸗Landtagen für entfprechend und behufs befierer Ueber⸗ 
fit beim Stimmenzählen durch die Ordner umvermeiblich fand, Dabei hob fie 
hervor, daß felbft in Rückficht der von den Abgeorbneten auf den Provinzial:Lands 
tagen eingenemmenen ‘Bläße dort ein verfchiedenes Herkommen ſtattfinde. 

Ein Abgeordneter der Landgemeinten in der Abtheilung wellte fogar jedes 
willfürliche Durcheinander der verfehtenenen Stände, bevor durch fämmtliche Pros 
vinzen und Klafien gleichmäßige Beftenerung eingeführt fei, für nichts weniger als 
wünfchenswerth gehalten wiſſen.“ 


Ich muß dabei fagen, Daß dies auf den ausbrüdlichen Wunſch 
des Mitgliedes in das Gutachten aufgenommen: ift. 

bg. Mohr: Zu diefem Amendement (mehrere Stimmen: laut! 
noch lauter!) möchte ich eine Aenderung vorfchlagen, nämlich, daß 
anftatt einer Berloofung e8 Jedem freiftehen möge, fid) feinen Plat 
zu wählen. Ich glaube, es hätte fehr viele Vortheile, namentlich 
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bei der Abftimmung. Es würde fid) viel beſſer überfehen laſſen, 
. man gruppirt fi) (daß in diefer Verfemmlung gewiffermaßen fchon _ 
Parteien beftehen, Tann nicht in Abrede geftellt werben), man würde 
ſich einander nähern, Diefenigen, bie wiehr oder weniger in ber Oppo- 
fitton find, rüden zufammen, und ſo würde Die Abftimmung unge- 
mein erleichtert. Was. das Recht betrifft, dieſen 8. abzuändern, fo 
habe id) die Ehre, zu bemerken, daß in der Herren-Kurie diefe Frage 
bereits entſchieden iſt. Sie hat in ihrer allererftien Sitzung Darüber 
berathen, wie fie die Site einnehmen wollen, und es ift befchloffen 
worden, eine Berloofung vorzunehmen, Wenn aber die Herren-Kurie 
das Recht Hatte, was ich ihr vollfommen zuerfenne, in dieſer Be: 
ziehung felbftftändig zu befchließen, jo glaube ich, was das gemein- 
ſchaftliche Gejchäfts-Reglement betrifft, daß wir daſſelbe Recht haben. 
. Sandtags- Marfhall: Wir haben es hier mit dem urfprüngli- 
chen Antrag der Abtheilung zu thun. Derfelbe geht dahin, ob bie 
Plaͤtze nach dem Looſe angewiefen werben follen? 
Eine Stimme (vom Platz): Nicht zu verftehen. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich halte es für fehr indifferent, 
wie wir hier figen, und wünfche daher, daß Se. Majeftät in einer 
Zeit, wo wir weit wichtigere Bitten auszuſprechen haben, mit einer 
ſolchen Bitte nicht behelligt werde, und darum bin ich gegen den 
Antrag. (Ruf zur Abftimmung.) 

Sandtags - Marſchall: Ich bringe die Frage zur Abftimmung: 
Solfen die Plaͤtze nad) dem Loofe angewiefen werben? (Findet feine 
Unterftügung.) Da wir jest zu einem Gegenftande kommen, ber 
vielleicht eine längere Berathung nöthig macht, fo fchließe ich Die 
Sigung und bitte, fi morgen um 10 Uhr zur Fortfegung derfelben 
einfinden zu wollen. 

Ich bin noch gefragt worden, was, wenn die Fortſetzung der 
Berathung die auf morgen anberaumte Sigung nicht ausfüllt, hier⸗ 
“auf vorgenommen werben fol. Es liegt jegt vorbereitet nichts wei- 
ter vor, ale das Gutachten wegen Ergänzung der Herren⸗ammer, 
Sellten wir alſo noch Zeit :haben, jo werben wir noch deſes Gut⸗ 
achten vornehmen. J 
(Schluß der Sitzung um 3* pr. 
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Sandtags - Merſchali: Ich erfuche die Mitglieder, welche fi | 
das Amendement flimmen wollen, aufzuftehen. | 

(Große Majorität für das Amendement.) 

Welerent: (Lie ad $. 13 des Gutachtens vor.) 

„Ad 8. 13 trägt derfelbe Petent darauf an, daß bie reglementariſche d; 
RKimmung, welche dem Marſchall die Befugniß verleift, den Referenten für in 
Bortrag in der Plenar⸗Verſammlung zu ernennen, dahin elae Nenberung erfüllt, 
daß jenen Vortrag nur ein von ber Abtheilung erwählter Referent halten hirie 

ine in diefem Sinne geftellte Frage gewann in der Abtheilung Stimmt 

Gleichheit, bei welcher jedoch der Vorſitzende fich für Ablchuung des Antrag 
entſchied. 
Die von beiden Seiten angeführlen Motive waren im Allgemeinen bdaa 
fonform, weldhe ad $. 9 näher hervorgehoben find, und wurde demnaͤchſt bene 
daß gewiß mar in feltenen Faͤllen, z. B. bei momentaner Behinderung bes Ir 
zenten der Abtheilung, der Marfchall ſich bewogen ſinden möchte, deſſen An in 
Bieaum einem Anderen zu übertragen.“ 

Eine Stimme (vom Plap): Ich halte es für überfüffg, ii 
darin angegeben ifl, der Vorſitzende habe ſich für die Ablehnung wi 
Antrages entichievden, fo viel mir befannt, ift dem Vorſitzenden ein 
Ausichuftes kein Vorzug bei Stimmengleichheit eingeräumt word 

Abg. von Prünnech: Ich glaube dieſer Anficht beitreten W 
müflen. Das Gefchäfts-Reglement hat dieſen Fall nicht vorgefeht, 
und id) glaube daher nicht, daß der Borfigende einer Abtheilun 
bei Gleichheit der Stimmen eine entfcheidende Stimme haben fat. 

Vorige Stimme: Es find die Befugniffe des Vorfipenden de 
Abtheilung im 8. 10 des Geſchaͤfts⸗Reglements ausgefprocen, Ir 
ſes Borzuges darin jedoch nicht erwähnt. 

Sandtags-Asmmifer: Vieleicht kann ich den entftanbenen Zur’ 
fel durch die Bemerkung befeltigen, daß die Abtheilungen überhau 
feine Entſcheidungen haben, alfo aud) bei ihnen von einer entfät 
enden Stimme des Borfigenden nicht die Rede fein Tann, bil 
wenigftens feinen Einfluß übt. Die Stimmen werben einfach gell 
md das Referat muß die verfchiedenen Anſichten darſtellen. Dei 
halb Tann, ich wiederhole es, von einer entfcheidenden Stimmt 
des Borfigenden niemals die Rebe fein. Ich hoffe, daß biefe Er 
Härung genügen wird, um über das erregte Bedenken fortzugehen. 

(Zeichen der Beiftimmung in der Berfammlung.) 
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Fandtags - Marſchall: Die zu berathende Frage iſt: ob von Der 
Abtheilung der Referent fuͤr den Vortrag in der Dienar-Berfamm: 
‚ang ernannt werben fol. 


Abg. Graf son Schwerin: Id möchte mich Doch Dafür aus⸗ 


ſprechen, daß dem Landtags⸗Marſchall das Recht vorbehalten wuͤrde, 


nach ſeiner Wahl den Referenten für den Vortrag in der Plenar⸗ 
Verſammlung zu ernennen. In den meiſten Faͤllen wird es zwar 


wuͤnſchenswerih fein, ven Referenten. ver Abtheilung beizubehalten; 


es find aber Faͤlle bentbar, mo es zwedmäßig erſcheint, einen ans 
deren zu ernennen. Dad Geſchaͤfts⸗Reglement, wie e8 befteht, über- 
laßt die Wahl dem Marfchall, und ich hafte es im Intereffe unferer 
Freiheit. für. wiinfchenswerth, daß es bei dem Reglement nerbleibe. . 

Abg Aldenhoven: Es fcheint mir viel eher in der Beuriheilung 
der Abtheifung. zu liegen, weldyes ihrer Mitglieder vorzüglich geeigs 


net ift, den Borteng in der Plenar-Beriammlung abzuhalten. Wie 
Tann der Marfchall ſich in jede einzelne Petition - fo hineindenken, 
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daß er für alle: ſpezielle Faͤlle einen Referenten aus der Abtheilung 
herauszuziehen vermag. Es. überſteigt die menſchliche Kraft, daß er 


bei den vielen Hunderten von Gefuchen die zweckmäßigſten Refe⸗ 
renten ‚auswählen fol... Es fcheint: vielmehr. ganz angemeſſen, daß 
die Abteilung felbft oder der Vorſitzende, Der non ihr gewählt iſt, 
auch den Referenten beitimme, welcher die von ihr berathene Sache 
in der Plenar-Sigung vorzutragen hat, damit wir nicht zu viel Zeit 
an unnöthige Diökuffionen verſchwenden. 
Sandtags- Siaxfchall: Die Frage ift: 
„Soll. des Borfipende ber Abtheilung den Referenten für den Vortrag In ber 
DlenarsBerfammlung ernennen?’ 


Abg. van Auerswald: Es ift wohl nöthig, zu bemerken, daß 


hier nur von den Vereinigten Kurien die Rede iſt. 


Referent Freiherr von Katie: Die Beſtimmungen für. Die Ver⸗ 
einigten Kurien finden auch auf die LKurie der drei Staͤnde An⸗ 
wendung. 

Abg. von Aueton Ich wollte mir noch. bie e Bemesuirg ers 
lauben, daß weber von der Abtheilung, noch von einem der Nedner 
irgend ein Grund für dieſe Beſtimmung angegeben ift und: am⸗ 
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fähig bin, zu erfennen, warm bie Ernennung des Referenten, ber 
fachgemäß nur aus der begutachtenden Abtheilung hervorgehen Tann, 
dem Marfchall übergeben werben fol, und ich wunſche, daß auch 
dafür Gruͤnde angegeben werben. 

Abg. Graf oon Schwerin: Wenn mir mein verehtter Freund 
erlauben will, ihm meine ®ründe anzugeben, fo find es dieſe: Es 
iſt eine Befugnig des Marſchalls, den Referenten für dad Plenum 
zu emennen, und nur usus, Daß ber Referent, der für Die Abthei⸗ 
fung emannt ift, ven Vortrag im Plenum übernimmt... Meiner 
Meinung nach, wird das Abtheilumgs » Gutachten ‚für bie Plenar⸗ 
Berfammlung dem Marfchalle übergeben, dann ernennt dieſer ben 
Referenten für das Plenum, und er wirb gewöhnlich den zum Re⸗ 
ferenten nehmen, ver e8 in der Abtheilung war. Es liegt aber eine 
Veſchraͤnlung der Freiheit darin, wenn man ihn zwingen. wollte, 
immer den Refeventen zu nehmen; bie Berathung: des Plenums wird 
dadurch beſchraͤnkt. 
bg. sn Auerswald: Es tonute die erwaͤhnte Beſchraͤnkung 
nur dann flatifinden, wenn bie Freiheit erft. a Ratur anerkannt 
wuͤrde, was ich jedoch nicht vermag. 

Eine Stimme (vom Platz): Wenn id) das Gutachten recht 
verſtehe, ob der Marſchall den Referenten ernennt, oder ob die Wahl 
des Referenten: der Abtheilung zuſtehe, fo ſcheint es mir zweckmäßig, 
die Wahl der Abtheilung zu uͤberlaſſen. 

Andere Stimme (vom Platz): Ich habe die Ehre, Mitglied der 
Abtheilung zu fein, und dieſe iſt von dem Grunbfag- ausgegangen, 
Daß es nur in Ausnahmefällen dem Marſchall der drei Staände⸗ 
Kurie geſtattet ſein moͤge, einen anderen Referenten zu ernennen. 
Wir haben angenommen, daß es der Referent der Abtheilung ſein 
werde; aber dem Marſchall möge ed in Ausnahmefaͤllen zuſtehen, 
einen anberen zu ernennen. Bon dieſem Grundſat iſt die Rinorität 
ausgegangen. 

Viele Stimmen: Abſtimmung — Asfimmung! 

Aandtage Marſchaill Ich wiederhole nochmals bie Frage: 

en bie Wahl bes Referenten ‚fit den Vortrag in vr Pine faikung 
Yan Kam Barfipenben bay. Abtheilnug abhängen?” ... . . 


»- 
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(Die Frage wird von Einigen nicht recht verſtanden und wird 
Deswegen fo geftellt:) 
„Soll ver Vorfigende der Abtheilung den Referenten zum Borhrage in der De 
nar-Berfammlung ernennen?” ’ 
er (Große Majorität.) > 
Es ſcheinen über zwei Drittel vorhanden zu fein, wird es aber 
verlangt, fo werde ich die Zaͤhlung vornehmen laffen. 

Abg. Mswes: Ic erachte dieſe Frage für außerordentlich 
wichtig, weh fle einen Eingriff in die Rechte des Marfchalld der 
drei Kurien betrifft, wenn der Dirigent der Abtheilung die Befchäfts- 
form für das Plenum befimint, Ich hatte bafür, daß geräfft wer⸗ 
den muͤſſe. 

Abg. Graf von Sämerin: 36 hafte die Frage gleichfalls für 
fehr wichtig, aber der Ueberficht nach fcheint es unzweifekhaft, daß 
zwei “Drittel "vorhanden find und wir das zeitaubende Zahlen nicht 
vorzunehmen brauchen, 

Sandtags- Asmmiffer: Ich muß mir die Bemerkung erlauben, 
daß das Amendement, welches zur Frage geftellt worden, weder an⸗ 
gemeldet, noch diskutirt iſt. Das angemeldete, in dem gedruckten 
Gutachten enthaltene Amendement lautet: „Es foll Die reglementa⸗ 
riſche Beſtimmung, welche dem Marſchall die Befugniß verleiht, den 
Referenten für den Vortrag in der Plenar⸗Verſammlumg zu ernen⸗ 
nen, dahin ‚geändert werden,  daß- jenen Vortrag nır ein von Der 
Abthetlung erwählter Referent haften dürfe," und lediglich 
über Dies Amendemenf hat, wenn mein Ohr mich nicht getäufcht, 
die Diskuſſion ftattgefunden; fo ift die Frage geftellt; erft während 
der Abftimmung hat der Antragfleller fein Amendement weſentlich 
verändert, und dam ift augenblidlich Darüber abgeſtimmt. Das 
halte ich; für eine- Verlegung des Neglements. 

Sandtags- Marfhall: Da die Abfimmung nicht ganz eſichilich 
war, ſo werde ich die Diskuſſion nochmals darüber eröffnen. 

Abg. von Aucsemelb (vom Flag): Die Abſtimmung it ſ on 
gefthehen. ä 

Asbg.Frhr. von Binde (vom Plah): Gin zeſchehene Wfl 
mung Farin" nicht annullirt werden. 
‚ 32* 


Abg. Aldenhesen (vom Plap): Ich glaube, daß Niemand dad 
Recht dazu hat, eine gefchehene Abftimmung zu annulliven. Ti 
Berfammlung kann einem Amendement ihre Zuftimmung auch ohn 
Diskuſſion ertheilen — im vorliegenden Falle ift Dies geſchehen 
Die Berfammlung hat die Abänderung des Amendements ohne Dik 
fuffion angenommen. 

andtags ·Marſchall: Was die Abſtimmung anbetrifft, jo fam 
biefe nicht rüdgängig gemacht werden: es ift nur Die Frage, ob, 
der Stimmen vorhanden find. Die Stimmen zu zählen, kann net 
vorbehalten bleiben. 

Abg. Möwes: Ich nehme meinen Antrag auf- Zahlung ich 
gern zurüd, da ich in der Anſicht des Herrn Marichalls, daß z ie 
Stimmen vorhanden gewejen, vertrauen Tann und vertrauen muß. 

Sandtags- Asmmifer: Es ift mir nicht eingefallen, zu verlan 
gen, daß die Abftimmumg zurädgenommen ober annullirt werde, jor 
dern ich verlange nur, daß zu Protokoll genommen werde, daß ein 
Abftimmung flattgefumden habe über ein nicht vorher geftelltes m 
nicht diskutirites Amendement. u 

Abg. von Auerswald (vom Platz): Ich weiß nicht, ob... 

(Viele Stimmen verlangen, daß der Rebner auf Die Tribin 

trete; während derſelbe ſich dorthin begiebt, nimmt ber Mar: 
ſchall das Wort.) 

Sandtegs- Marihall: Ich muß bemerken, Daß, wenn Dies en 
Vorwurf if, er allerdings mich allein teifft und ich ihn auf mil 
nehmen muß. Es mag richtig fein, daß ich nicht lange genug gr 
wartet babe, deffen muß ich mic) anflagen; es ift aber einmal ge: 
ſchehen und die Sache ſteht nunmehr feſt. 

Abg. von Auesrwald: Id) kann die Anficht des Herrn Koͤnigl. 
Kommiſſars, daß hier über ein nicht angemeldetes und nicht zu 
Diskuſſton geweſenes Amendement abgeftimmt ift, noch nieht aner 
fennen. Es ift über das Amendement, was zur Abſtimmung ge 
bracht worden ift, diskutirt worden. Es hat eine Abänderung nur 
in einem einzigen Worte fattgefunden, welche fi) meines Ermeſſen? 
ganz von felbft verſtand, nachdem hexeite porher beichloffen war, daj 
der Abthei lungs⸗Dirigent in der Übtheilung ben. Referaten ernennt, 
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und ich möchte ſagen, daß, wenn der Marſchall in dem Augenblick 
Der Abftimmung fich gefallen Tieß, das Wort „Borfigende” aufzu⸗ 
nehmen, Dies eine naturgemäße Redactions⸗Verbeſſerung des Amen- 
dements war. Ich glaube nicht, daß es gut wäre, um mid) eines 
Ausdrucks eines früheren Redners aus der Herren-Furie zu bebie- 
nen, „um ein armſeliges Wort zu markten, wo es ſich bios um ben 
Sinn handelt.“ Ich bin der Meinung, daß, wenn der Herr Kom⸗ 
miffer die Güte haben wollte, es ſich zurüdzurufen, wie ed gang 
unmöglich war, über Das. Amendement in der erften Safftung, daß 
nämlich die Abtheilung ſelbſt den Referenten- ernenne, abzuftimmen, 
er vielleicht geneigt fein wird, feine Erklärung zurüdzunehmen. 
Abg. Graf von Schwerin: Ich glaube, Daß ich, wenn ich nicht 
irre, das einzige Mitglied aus der Minorität geweſen bin, der in 
Diefer Frage gefprochen hat, und ich muß mir daher erlauben, dar⸗ 
auf hinzuweifen, daß ich allerdings bei meiner Erörterung Die Sache 
fo verftanden habe, wie fie jebt abgeftimmt ift. Ich Habe geglaubt, 
es ftände in enge, ob Der Referent der Ahtheilung, Der von dem 
Vorſitzenden derfelben ernannt ſei, auch nothwendig der Referent Des 


Plenums fein müſſe, und ich habe in dieſer Meinung geſprochen. 


Ich glaube daher, daß das Amendement, infofern idy an der Dier- 
kuſſion Theil genommen habe, bereits vor der Abftimmung diskutirt 
war. 

Abg. ven der Heyat: Ich möchte darauf aufmerkffam machen, 
daß der Herr Marſchall zweimal die Stage verlefen hat. Ich finde 
nicht, Daß dem Königlichen Kommiſſar irgendwo Das Recht gegeben 
ift, nach der Abftimmung das Berfahren einer Kritif zu unterwer- 
fen; vor der Abitimmung fand es dem Herrn Kommiſſar frei, feine 
Bemerkungen zu machen, nad) der Abftimmung aber ſcheint das Re- 
glement ihm kein Recht Dazu zu geben. 

andtags · Koeumiſſar: Ic) muß Darauf beitehen, daß ich in mei⸗ 
nem vollen Rechte geweien bin. Rach dem Reglement kann ich u 
jeder Zeit das Wort ergreifen, Ueberdies war es faktiſch un- 
möglich, meine Einfprache gegen die Fragſtellung früher einzulegen; 
die Frage wurde non dem Secretair fo geftellt, wie das Amende⸗ 
ment gedrucft ift, in Demfelben Augenblick tat ‚der Antragſteller auf 
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und veränderte das Amenbement, unmittelbar darauf wurde dad ie 
veränderte Amenbement zur Frage geftelli. Nicht dieſer Sperialfel, 
ber allerdings fehr geringfügig iſt, hat mid; dazu verleitet ober vie 
mehr geleitet, gegen Dies Berfahren aufzutreten; des Prinzips wege 
aber erfchien die Sache zu wichtig, als daß id) hätte ſchweigen 
dürfen. Nicht gegen den Herrn Marſchall und eben fo wenig ge 
gen den Herrn Antragfieller wollte id, eine Rüge ausfpredyen; ab 
moniren mußte id) das Factum, daß ein fchriftlich eingereichtes un 
fogar gedrudtes Amendement disfutirt und in dem Augenblid, m 
die Frage geftellt war; geändert und ber das geänderte Amen: 
ment abgeftimmt wurde. Ich glaube nicht, Daß es im Interefie de 
Berfammlung liegen Tann, einen folchen Praͤcedenzfall umbemert 
hingehen zu laſſen, und glaube fomit auch im Intereſſe ber Ber 
fammlung gefprochen zu haben. 

Abg. Freiherr son Binde: Ich bin weit entfernt, dem Hem 
Kommiffar die Befugniß, zu jeder Zeit das Wort zu nehmen, be 
ftreiten zu wollen, da fie ihm ausdruͤcklich im Reglement beigelstt 
iR, und ich glaube aud), Daß fie bisher von Niemandem beftritkn 
if. Aber ich glaube auch, daß ihm Keine Bemerkung über die Fom 
und das Refultat unferer Abfttimmung erlaubt ift, eben fo wenig ein 
Bemerkung über den Gefchäftsgang, welchen der Marfchall nad $ 
4 und den folgenden felbfiftändig zu beflimmen hat. Es ift an ki 
ner Stelle gejagt, daß der Landtags⸗Marſchall über jedes Amende⸗ 
ment eine Diskuffion ftattfinden laſſen muß; dies kann auch nirgent 
gelagt fein, denn, wenn kein Redner das Wort verlangt, fo hör 
die Diskuſſion von felbft auf. Uebrigens if, wie der Abgeordner 
aus Pommern bemerkt hat, das Amendement, wie es zur Abſtin⸗ 
mung gelangt ift, von ihm verftanden worden und, weil er es I 
verftanden hat, hat er darüber auch gefprochen und diskutirt. & 
iſt nirgend gefagt, daß ein Amendement nur dann zur Disfuffen 
kommen kann, wenn es vorher fchrifikich eingereicht iſt. Dex 8. 155. 
giebt dem Marſchall ſelbſt das Recht, Ausnahmen von biefer Roth 
wendigkeit der fchriftlichen Einbringung des Amendements zuzulaſſen 
und wenn es ſich nur um die Abaͤnderung eines Wortes Hanbıll 
die zudem durch eine kurz vorher erfolgte Abſtimmung durchaus nal) 


N 
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wenbig wurde, jo befand fic der Marſchall im vollſten Rechte, das 
Amendement anzunehmen und, da Niemand das Wort darüber ver- 
langt Hatte, fofort zur Abftimmung überzugehen. Jetzt auf das Re- 
fultat der Abftimmung zurüdzugehen, halte ich für bedenklich, und 
ich kann überhaupt Niemand in dieſem Saale das Recht zugeftchen, 
auf eine ftattgefundene Abftimmung irgendiwie zurüdzufommen, 

(Indem der Redner die Zribiine verlaffen will, fragt ber) 

Sandtags - Marſchall: Wollte der geehrte Abgeordnete nicht fo= 
gleich das Amendement zu $. 13 entwideln? 

Abg. Frhr. von Vinche: Es ift von der Abtheilung vorgefchla- 
gen worden, mit Bezug auf den von Dem Abgeordneten für bie 
Stadt Aachen geftelten Antrag zu 8. 15 g. Beftimmungen über eine 
fefte Tagesordnung eintreten zu laflen. Ic bin mit Diefem Vor⸗ 
fchlage vollfommen einverftanden. Es hatte mir aber gefchienen, 
als ob die Beftimmung über eine feſte Tagesordnung nicht zu $. 
15 g. gehöre, indem es fidy hier nur um die Einbringung von Amen 
dements handelt, und id) war der Meinung, daß diefe Beftimmung 
zu $. 13 gehöre. . Der Referent hat mich darauf aufmerfjam ge- 
macht, daß es zwedmäßig fein wiirde, meinen Vorſchlag bei der 
Berathung dieſes Paragraphen zu entwideln. Ex fteht in vollem 
Einflange mit dem Uſus, Der bisher in unferen Verfammlungen 
ftattgefunden hat; aber id) glaube, daß es zweckmaͤßig fein würde, 
wenn er durch das Reglement ſelbſt fanctionirt wird. Der Bor: 
ſchlag, den ich mir zu 8. 43 erlaube, Inutet: 

- (Xieft denfelben vor:) 
„Die Berathung darf immer erft 24 Stunden nach Vertheilung bes Gutachtens 
ber Abihellung beginnen. Die Gegenſtaͤnde, welche in jeber Sitzung zur Crörs 


terung Tommen, werden bei münblicher Anberaumung berfelben genau bezeichnet, 
bei fchriftlicher auf der Einlapungsfarte bemerkt.“ 


 Sundtags- Marſchall: Wird das Amendement unterſtützt? 
.. (88 findet Unterſtützung.) 
Sendiags - Marichall: Berlangt Iemand das Wort Darüber? 
(Es erhebt fid, Niemand.) 
Da Riemand das Wort verlangt hat, fo werde ich das Amen- 
dement ſogleich zur Abſtimmung bringen. 
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Abg. Graf von Stefh: Ich bitte um eine nochmalige Berle: 
fung des Amendements. 

Referent Frhr. son Katte (vertieft das Amendement nochmals. 
Da viele Stimmen aus ber Rheins Provinz erflären, das Amende: 
ment noch nicht Deutlich vernommen zu haben, fo verlieſt ber Refe⸗ 
rent daſſelbe zum drittenmale.) 

Run werde ich wohl verftanven fein. 

Jandiage·Marſchall: Ich bitte Diejenigen, welche Das Amende⸗ 
ment annehmen wollen, aufzuftehen. 

(Das Amenvement wird faft einftimmig angenommen.) 
Referent Schr. von Matte (verlieft das Gutachten der Abthei⸗ 
fung zu $. 14): . 
„Ad $. 1& wurde auf den Antrag eines Abtheilunge⸗Mitgliedes die Frage 
biefutiet: 
Befchließt die Abtheilung, dem Plenum vorzufchlagen, Se. Majeftät ben Künig 
zu bitten, ven $. 44 dahin abzuändern, daß den Abgeorbneten ihre Sige ohne 
Rückficht auf Provinzen durch das Loos angewiefen werben? 

welche Frage 8 Stimmen verneinten nnd & bejahten. 

Der Munſch, die Abgeordneten der verſchiedenen Proviuzen einander näher zu 
bringen, alles anfcheinend abgefchlofiene Weſen zu befeitigen und fo dem Geiſte 
eines Inftituts, wie der Vereinigte Landtag, gemäß, benfelben auch in biefer Be 
ziehung als innig verbundenes Ganze tarzuftellen, leitete bie Dinorität; während 
bie Majerität diefe formelle Trennung für einflußlos hielt und Beibehaltung’ des 
Beſtehenden dem geſetzlichen Eyflem der Zufammenfeßung tes Vereinigten Landtags 
aus den einzelnen Brovinzial:Landtagen für entfprechend und behufs beſſerer Leber: 
fiht beim Stimmenzählen durch die Ordner unvermeidlich fand, Dabei hob fie 
hervor, daß felbft in Rüdficht der von den Abgeorbneten auf ben Provinzial-Lands 
tagen eingenemmenen Pläße dort ein verfchiedenes Herfommen flattfinde. 

Ein Abgeordneter der Landgemeinten in der Abtheilung wellte fogar jedes 
willfürlihe Durcheinander der verfchiebenen Stände, bevor durch fämmtliche Pros 
vinzen und Klaſſen gleichmäßige Beftenerung eingeführt ſei, für nichte weniger als 
wünfchenswerth gehalten wiſſen.“ 


Ich muß dabei fagen, daß dies auf den ausbrüdlichen Wunſch 
des Mitgliedes in das Gutachten aufgenommen: if. 

Abg. Mohr: Zu Diefem Amendement (mehrere Stimmen: laut! 
noch lauter!) möchte ich eine Aenderung vorſchlagen, nämlich, daß 
anftatt einer Berloofung es Jedem freiftehen möge, ſich feinen Plat 
zu wählen. Ich glaube, es Hätte fehr viele Vortheile, namentlich 
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bei der Abftimmung. Es würde ſich viel befier überfehen Taffen, 


. man gruppirt ſich (daß in Diefer Verfemmlung gewiffermaßen fchon 


Parteien beftehen, kann nicht in Abrede geftellt werden), man würde 
fi) einander nähern, Diefenigen, die wicht oder weniger in ber Oppo- 
fition find, rüden zufammen, und fo würde die Abftimmung unge: 
mein erleichtert. Was. das Recht betrifft, diefen 8. abzuändern, fo 
habe ich die Ehre, zu bemerken, daß in der Herren-Kurie diefe Frage 
bereits entjchieden iſt. Sie hat in ihrer allererfien Sitzung Darüber 
berathen, wie fie Die Site einnehmen wollen, und es ift befchloffen 
worden, eine Berloofung vorzunehmen. Wenn aber die Herren-FKurie 
Das Recht Hatte, was ich ihr vollfonmen zuerfenne, in dieſer Be⸗ 
ziehung felbftftändig zu befchließen, jo glaube ich, was das gemein- 
fchaftliche Gefchäfts-Reglement betrifft, daß wir daſſelbe Recht haben. 

- Sandtags- Marfchall: Wir haben es hier mit dem urfprüngli- 
chen Antrag der Abtheilung zu thun. Derfelbe geht dahin, ob Die 


Plaͤtze nach dem Loofe angewiefen werben follen? 


Eine Stimme (vom Platz): Nicht zu verftehen. | 
Abg. Graf von Schwerin: Ich halte es für ſehr indifferent, 


wie wir bier fißen, und wünfche daher, daß Se. Majeftät in einer 


Zeit, wo wir weit wichtigere Bitten auszufprechen haben, mit einer 
folhen Bitte nicht behelligt werde, und barum bin ich gegen den 
Antrag. (Ruf zur Abſtimmung) 

Landtags - Marfhall: Ich bringe die Frage zur Abftimmung: 
Solfen die Plätze nach dem Loofe angerwiefen werben? (Findet feine 
Unterftügung.) Da wir jebt zu emem Gegenftande kommen, ver 
vielleicht eine Fängere Berathung nöthig macht, fo fihließe ich Die 
Sigung und bitte, fi) morgen um 10 Uhr zur Fortfegung derſelben 
einfinden zu wollen. 

Sch bin noch gefragt worden, was, wenn Die Fortſetzung der 


_ Berathung die auf morgen anberaumte Sitzung nicht ausfüllt, hier- 
“auf vorgenommen werden fol. Es Hegt jegt vorbereitet nichts wei- 


ter vor, al6 das Gutachten wegen Ergaͤnzung der Herren⸗Kammer, 
Selten wir alſo noch Zeit. haben, fo werden wir noch dieſes Gut⸗ 
adyten vornehmen. — 
( Schluß ber Sitzung um 3} Ur 
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j | vierzehnte 
Sigung des Vereinigten Landtags 


am 7. Mai, 





Kurie der drei Stände. 


Inhalt: 


Fortſetzung der Verhandlungen über die Petitionen wegen Abänderung des Regle⸗ 
ments über ben Gefchäftsgang bei dem Vereinigten Landtag. 


(Borlefung des Protofolls durch den Serretair Freiherr von 
Waldbott) 

Sandtags- Marfchall: Hat Jemand zum Protokoll etwas zu 
erinnern? 

Abg. von Bohum-Dolks: Zu $. 2 des. Abtheilungs-Outachtens 
über die Abänderung des Gefhjäfts-Reglements hat der Abgeordnete 
Baum das Amendement geftellt, daß Fünftig die Königl. Propofi- 
tionen 14 Lage vor Eröffnung des DVereinigten Landtags den Mit: 
gliedern zugeftellt werben möchten; die Verfammlung ift jedoch nicht 
darauf eingegangen, weil der Königl, Herr Fommiffarius erklärt 
hatte, daß Das Gouvernement Diefem Borfchlage nad) Möglichkeit 
Folge zu geben bereit fei. Diefe legtere Erklärung ded Herm Kom⸗ 
miffarius finde ich nicht im Protofoll und fchlage daher folgenden 
Zufaß vor: 

„Der Herr Landtags-Kommiſſar erklärte hierauf: das Gouvernement fei bereit, 
bie Königlichen Propofitionen, fo weit möglich, den Mitgliedern des Vereinigten 
Landtags zeitig vor dem Zufammentritt deſſelben mitzuteilen, wobei die DBer- 
fammlung fich beruhigte.” 

Secretair Schr. son Waldbott: Ich habe ven Antrag, wir ihn 
der Abgeordnete Baum übergeben hat, aufgenommen, und habe Dazu 
im Protokoll bemerkt, -baß er abgelehnt worven ſei. Antrag und 
Beſchluß find alfo aufgenommen, wodurch der Form bed Protokolls 
genügt iſt. 
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Abg. von Werhum-Bells: Ich habe nur bie fehlende Erklärung 
des Herrn Kommiſſarius gerügt und deshalb den von mir verlefenen 
Zufap vorgeichlagen. 

Secretair Frhr. von Waldbstt: Wenn der Herr Kommiſſarius 
nichts dagegen hat, will ich Diefelbe noch aufnehmen. Ä 

(Mehrere Stimmen opponiren dagegen, daß der Herr Kom: 
miffarius Darüber befragt werden fol.) 

Abg. son Sauchen: Ich erlaube mir die Bemerkung. zu machen, 
daß Niemand etwas Dagegen haben kann, wenn das, was hier vers 
handelt ift, im Protokoll aufgenommen wird, und daß es Bierbei 
nur darauf anfommt, ob die Verfammlung fich bafür erklärt. 

Secretair Schr. son Waldbstt: Es fcheint mir aber doch nö- 
thig, daß Derjenige gehört werben muß, der etwas gejagt haben foll. 

Sandtags-Slarfchal: Ich kann nur einfach fragen, ob Die von 
dem Abgeorbneten von Bodum:Dolffs vorgefthlagene Berändes 
rung zum Protokoll in der Verſammlung Unterftügung findet. 

(Gefchieht hinreichend.) 
Sodann richte ich Die Frage am Die Berfammlung, ob dieſe Abän- 
derung angenommen wird. (Wird durch Mehrheit ber Stimmen 


angenommen). 


Abg. von Bsckhum-Bolfis: Zur Währung’ der ftändifchen Praͤ⸗ 
rogative muß ich mir die Bemerkung erlauben, daß das, was hier 
gefprochen wird, @igenthum des Vereinigten Landtags ift; ſobald 
daber das Geſprochene Tonftatirt, gehört ed unzweifelhaft in das 
Protokoll, ohne Daß Darüber eine Abftimmung ftattzufinden Braucht. 

Landtags- Marfchall: Soll dieſe Bemerfung gegen das gerichtet 
fein, was ich verfügt habe? Dann muß id, widerfprechen, denn es 
ift Regel, daß, wenn eine Bemeifung zum Protokoll gemadyt wird, 
die Verfammlung gefragt werden muß, ob fte fie annehmen will. 


So ſteht es im Reglement. 


Abg. von Bohuam-Polls: Ich glaube aber nicht, daß eine 
zweimalige Abſtimmung daruͤber noͤthig iſt. 

Aandtags - Marſchall: Sie iſt deshalb nöthig, weil Das Ge⸗ 
ſprochene konſtatirt werden muß. 

Abg. Mohr: Aus den Mittheilungen, die ich mir erlaubt habe, 


der Berfammlmg heute vorlegen zu laffen, wird dieſelbe erichn, 
daß ich den Antrag, ber geftern dem Ausichuß zugewieſen ift, bei⸗ 
telt habe: „Antrag auf Erbauung eines Reichöftändifchen Palaſtes 
Der Herr Landtags » Marfchall hat zur näheren Bezeichnung hi 
Inhalts den Zuſatz gemacht: Umwandlung des Domes in cm 


Reichöftändiichen Pallaſt. Ich habe zwar nichto Dagegen, bitte abtt | 


noch hinzuzufügen: „des zum Niederreißen beftimmten Domes,“ un 
‚war deshalb, weil die Herren, weiche bier find, zwar Die Berhält 
niffe innen, aber für Die Auswärtigen jcheint mie tiefer Zula 
nöthig, damit nicht der Glaube entfteht, ald wolle ich ben Dom fü 
die StänderBerfammlung beſtimmen. 

Sandtags- Marihall: In der Anlage des Protokolls, bie zum 
Druck kommt, Tann diefe Bemerfung, wenn der Herr Antragftelle 
darauf befteht, aufgenommen werden, vorausgeſetzt, Daß die Ver 
ſammlung nichts Dagegen einzuwenden hat. 

Abg. Berndt: Mit Bezug auf die Betition der Abgeoronekn 
Tſchocke und Werner, betreffend die von dem Ober = Präfiventn 
von Wedell verfügte Ausfchliegung eines Abgeorbneten des ſchle— 
fifchen Ritterftandes, welcher Gegenftand bereits in der Sitzung Mt 
vorigen Woche in Antrag gebracht und befien Befchleunigung ewpfoh⸗ 
fen ift, bemerke id), daß Diefe Sache, obgleich die Verſammlung ben 
Antrage auf Befchleunigung beigeftimmt hat, noch nicht erledigt il 
Ich erlaube mir deshalb, nochmals darauf aufmerkſam zu made 
und die Bitte an ben Herrn Landtags-Marſchall zu richten: ba 
Vorfigenden der betreffenden Abtheilung anzuhalten, die Sache I 
viel wie möglich zu beichleunigen, da es mir überhaupt der Wuͤrde 
der Verfammlung angemeflen erfcheint, daß Die Sache ihre baldige 
Erledigung finde und jedes Mitglied gegen angebliche wilkfürlict 
Vebergriffe gefchügt werde. 

Sandtags- Marfhall: Darauf muß ich dem Herrn Redner er⸗ 
wiebern, Daß ich das Bertrauen zu allen Borfigenden und Mitglie 
dern habe, daß fie Alles, was vorliegt, möglich beſchleunigen wer 
den, vorzugsweife ſolche Sachen, die einer beſonderen Beichleunigung 
bebürfen. Wenn es aber zur Beruhigung dienen kann, fo will ih 
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hiermit den autgefpuochenen Wunſch an die betreſſende Abcheilun 
richten. 

Abg. von Wimiagerode· Auerr vom Platz): Der Referent Der 
gedachten Asıheilung iſt feit zwei Tagen franf. - 

Abg. Alushk: Id) habe mir in Betreff ber Geſchaftsfͤhrung 
eine Bemerkung erlauben wollen. Nach 8. 18 des Geſchaͤfts⸗Re⸗ 
glemenis geſchieht die Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenblei⸗ 
ben oder durch namentlichen Aufruf. Im Protokolle ſoll die Ab⸗ 
ſtimmung enthalten ſein, und zwar heißt es im 8. 20. 

„Das Über die Berathung und' deren Ergebniſſe aufzunehmende Protololl muß 
außer einer kurzen Darſtellung des geſchichtlichen Verlaufs der Verhandlung; 

a). die zur Abſtimmung gebrachten Fragen in woͤrtlicher deſung, ur 

b) die Refultate der Abſtimmungen, ud 

c) die ohne Abflimmung gefaßten Befchluffe 

enthalten, “ 


Hiernach ſoll aiſo das Hefultet ii über bie Abſuinmungi im Pre⸗ 
tokoll aufgeführt fein, und es fragt ſich, wie Dies geſchehen ſoll— 
Der Herr Marfiball: hat geimbert. und in Berg. auf. den namentli⸗ 
chem Aufruf beſtimmt, daß die Nennung der Namen mit den abge⸗ 
nebenan Stimmen in Zulnnft dem Protokoll als Anlage beigegeben 
werben fol, Wie dies aber bei der Abſimmung durch Aufſtehen 
und. Sipenbleiben ‚ausgeführt werben ſoll, ſteht noch nicht feſt, und 
ic) erlaube mir deahalb den Vorfchlag, Dies Durch Anfügung der 
Stimmzettel, wie fie von den Ordnern dem Serretaix übergeben find, 
zu bewirken. 

Sandtags- Morſchel: Diefer. Vorſchlag enthält einen Zuſatz 
zum Geſchäfts⸗Reglement und hätte, um ihn zur Abflimmung zu 
bringen, vorher müflen angemeldet fein; dies iſt jedoch nicht ge 
ſchehen. 

Abg. Much: Es iſt bereits geſtern in gleicher Art ‚ein Bar- 
fihlag zur Diskuſſion und Abftimmung ‚gefommen, welcher ebenfalla 
die Geſchaͤft⸗⸗Ordnung beiraf, und ich wuͤnſche, daß mein Vorſchlag 
eben fo bahandelt wuͤrde. 

. Abg,. Dimmemanı (Spandau): Es ſcheint, daß Diefer Begens 
ftand fih nach der Geſchaͤfts⸗Ordnung von felbf. Derficht und; keines 
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Amendements bebarf, denn bie Ordner muͤſſen doech die Zahl du 
Stimmen angeben, heimlich können fie fie nidyt angeben, fomit wa⸗ 
den fie befannt. Infofern alle Verhandlungen gebrmekt werden, mir 
nur ein Heiner Zufag nöthig, worin dieſe Zahlen fummarlid ui 
geführt ſtehen, uud inſoſern ſcheint die Beſtimmung baräber in m 
Händen des Marfchalld zu liegen. Derfelbe Kat bereits die Sit 
gehabt, einen Erweiterungs-Uutrag auf Veröffentlichung des nam) 
lichen Aufeufs als dieſem Prinzip entfpreihend. anzwerkennen, m 
ich glaube, daß es in der Konfequenz liegt, wenn bei den Reli 
ten, welche bie Adftimmungen liefern, ein gleiches Verfahren ein 

Abg. von Auersweld: Hat diefer Antrag feinen anderen Jul 
als den, aus ben Refultaten zu erkennen, wie bie verſchiedenen fr 
vinzen und Stände geſtimmt haben? 

(Wird Befaht.) 

Dann muß ich mich demfelben entſchieden wiberfegen, wie jet 
Vorſchlage, welcher unferer Bereinigung zu wirklichen Brüben - 
zu Preußen — enigegenitcht. W | 

Abg. Dimmermena (Spandau): Meine. Bemerkung ſcheint m 
aus bem allgemeinen Grundſat zu fofgen,: daß: die zu veröffenli 
chenden Berhandlungen Alles was verhandelt. ik: anſchaulich mal 
follen, wovon bie Abflimmung nur. ein integrivender Theil il. 

Abg. Frhr. son Vinche: Ich Babe mir nur Die Bemerkung © 
Iauben wollen, daß Das Reglement wie es jetzt lautet — und DM 
kann es ſich nur allein handeln denn von fpäter Statt finden 
und Künftigem kann noch nicht die Reve fein — nicht enthält, du 
die Abſtimmmung fpeziell im Protokoll enthalten fein foh, nur bie! 
fultate der Abſtimmung follen veiedergegeben werden; bad Kell! 
der Abſtimmung iſt aber die Addition der Mitglieder die für — 
und derjenigen die für Nein geftimmt haben und dies ift in IM 
Protokolle felther aufgenommen worden. Keinesweges if ab ! 
bem Reglement gefagt, daß bie Abkimmung nach den einkii! 
Ständen und Provingen dm :Prototol enthalten fein ſoll. .. Der W 
trag würde alfo auf eine Abänderung des beſtehenden Beglen’ 
ausgehen, und auf eine foldye Abanderung Desubeerufflaben PT! 
gerhherc:i gar nicht angetragen: worden. 23 thii 
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Eine Stiume (vom Platz): Ich glaube, daB auf. feinen Lands 
tag mit fo vieler Aufmerkſamkeit geblict wird als auf dieſen erften 
Vereinigten. Das Volk ift begierig zu wiflen, was hier verhandelt 
wird, ımd die Refultate davon find Die Abftimmungen. Nicht Jedem 
von uns iſt es gegeben und nicht Jeder will bie Rebnerbühne bes 
fleigen, aber e8 ift Jedem gegeben, ſich aus den vielen fchönen Re- 
den, bie bier gehalten werden, etwas herauszunehmen und fich einen 
Anficht anzufchließen; das beweiſt der Deputirte durch feine Abſtim⸗ 
mung, und ich habe die Anficht, dem Volke die Abftimmung. fu ſpe⸗ 
zielt wie möglich zu ‚geben; das ift der Grundfah, aus welchem ich 
dem Vorſchlage beitrete. 

Landtags - Hlarfchall: Es haben noch mehrere Nebner für dieſe 
Sache das Wort verlangt, ich ftelle anheim, fie bei ber bevorſtehen⸗ 
den Diskuſſion des 8. 18 zur Sprache zu bringen. 
| (Mehrere Stimmen: Sal Ja!) 

Eine DBtimme (vom Platz): Obgleich die vorangegangenen Red: 
ner. fchon meine Anficht ausgefprochen haben, jo wollte ic) mir doch 
die Bitte erlauben, den Antrag zu wiederholen. Da einmal bie 
Trennung nad) Ständen und Provinzen gefchehen iſt, was. jedenfalls 
gut iſt (wie ich es ebenfalld für gut erkenne, daß jeder Redner ſei⸗ 
nen Namen im ftenographifchen Bericht aufgeben lafien kann), fo 
muß ich doch bitten, damit die Kommittenten wenigftens .fehen, von 
welcher Seite-diefe ober jene Stimme gekommen ift, d. 5. welcher 
Provinz fie angehört, und damit fie erwägen fönnen, von welchem 
Stande diefe oder jene Abflimmung gelommen ift, daß Die verſchie⸗ 
denen Abtheilungen der hier vorhandenen Stände im Protokoll be- 
merkt werben. 

Sandtags - Marfhal: Ic, glaube, Die Berfammlung hat den 
Wunſch, Biefen Borfchlag bei Erörterung des $. 18, zu weldem 
er gehört, zu beiprechen, (Wird bejaht.) 

Abg. Werner (vom Play): Als Mitpetent in der Graf Rei: 
henbachfchen Angelegenheit erlaube ich mir, mit kurzen Worten dar⸗ 
auf zurücdzulemmen. Es if ſchon berüßrt, daß bie Betchleunigung 
derfelben gewuͤnſchi werden,. idy bin jedoch noch nicht aufgefordert 
worden, bei ber Berathung derſelben im Ausſchuſſe gegenwärtig: zu 
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fein: Ich glaube wohl, daß bie. Alten baniber ſchon eingegangen 
fein werden, und bitte deshalb, daß fie verthellt, daß der Antrag 
unterftügt und ber. hohen Berfammiung vorgelegt werde. 

Abg. Graf Bismark-Bohlen (som Platz): Die Aufklärung if 
einfach, jobald die Abtheilung. in den Belig der Materialiew durch 
den Herrn Kommiſſar gekommen ift, ift ſofort der Referent ernannt, 
und er hat feine Arbeit begonnen. Er Bat fie aber noch nicht voll- 
endet, und ehe dies nicht geichehen, wird es nicht möglich fein, ben 
Heren Metenten einzulaben; es wüͤrde zu nichts führen. Ich hörte 
vorhin von einem Abgeorbneten aus. Sachſen, ‚daß ber. Referent 
. kranf geworben ift, und Dies ift mir bisher nicht bekannt geweſen, 
bafür kann ich auch nicht einfiehen, ſobald aber Die Abtheilung jo 
weit vorgefchritten ift, werde id) den Betenten. einlaben, eher iſt es 
nicht moͤglich. 

Abg. Hauſemann: Die vorliegende Angelegenheit des Grafen 
von Reichenbach betrifft, wenn das, was zu meiner Kenntniß ge⸗ 
langt, richtig ift, eine Mechtsverlezung, und zwar .eine. fahr. weſent⸗ 
liche,. weil. Daraus hervorgehen würde, daß:man ihn nicht nur zeit- 
weife feiner ftändifchen Rechte beraubt, ſondern ihn ohne Weiteres 
völlig als Depusirter entfept bat. 

. Aus den Mittheilungen des Borfipenben der Abtheilung geht 
nun hervor, daß verſchiedene Hinderniſſe obgewaltet haben, weshalb 
ber ſchleunige Betrieb dieſer Angelegenheit nicht: hat von: ſtatten ger 
hen können. Ich ftelle deshalb die ‚Bitte an den Vorſitzenden, daß 
alle dieſe Hinderniffe in einer Angelegenheit, wo es fidy um bie 
Ehre und das Recht eines Mitgliedes handelt, auf das fchleumigfte 
befeitigt werden mögen und daß, wenn der Referent franf geworden 
iM, ein Anderer ernannt werde und, wenn ber Aericht noch nicht 
gemacht iſt, der Vorfigende. Darauf Dringen möge, daß Dies geſchieht. 

Abg. von KAraßemshi:... Eine gleiche Bitte erlaube ich mir in 
Bezug auf Die Angelegenheit‘ der Abgeordneten von Koctzorowski 
und von Niemojewski zu machen . 

‚bg. son Mimnerk-Bshlem:. Die Sache ift ebenfals vertheilt, 
fie kann aber nicht vernommen ‚werben, beten, micht die erſie erle⸗ 
digt iſt. . ... 
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Jandtags· Marſchall: Wir gehen jetzt zur. Tagesordnung uber. 
XReferent Abg. von Katte: Wir ſind' bis zu dem Satz gekommen, 
in welchem angedeutet iſt, daß der Petent Hanſemann im Allge⸗ 
meinen Die reglementariſche Beſtimmung über bie Zahl von Mitglier 
bern 'vermißt, welche zur rechtsguͤltigen Vornahme vorn Beruthungen 
und: Wahlen in der ftändifchen Berfammlung gegenwärtig fein müffe. 
Der Antrag wurde in. der Abtheifung als begruͤndet anerkannt und 
deshalb hier, ald am paſſenden Orte, die Frage geftellt, oh bie Bitte 
an Se. Majefät den König zu. richtet ſei: Die Bellimmung im 
Reglement aufzunehmen, daß eine Zahl von Abgeorbneien beftimmf 
werde, welche zum befchlußfähigen Stärke: der Verſammlung anwe⸗ 
fend fein muͤſſe. Um den ganzen Artikel überfehen zu: fönnen, wirb 
»6 wünfdyenswerth.. fein, daß vie. Vorſchlaͤge gleidy mit angeführt 
werben über die Zahl, weldye zur Beſchlußnahme vorhanden fein 
muß, und: in dieſer Beziehung ift die Abtheilung der Meinung ger 
weſen, Daß zwei Drittel. der Mitglieder angenommen werden, ‘Die 
Brinfve dazu find in dem Gutachten auseinandergeſetzt. 

ſandtags · Marſchall: Es wird jest an der Zeit fein, bie Frage 
im Aligemeinen zu beſprechen, und ich gebe zunaͤchſt dem Herrn 
Abgeordneten von Vincke das Wort. 

Abg. Freiherr von Vinchke: Ich habe mir erlaubt, ein Amen⸗ 
dement "zu dem Vorſchlage der Abtheilung zu: machen; wie ich ver⸗ 
ſtanden habe, hält fie die Anweſenheit von zwei Dritteln ber Mit⸗ 
glieder. notwendig. ‚Ich wünfche, Daß es bei den jetzigen Beſtim⸗ 
mungen verbleibe, welche in den provinzialftändifchen Geſetzen ent- 
Halten: find. Im 8. 38 der ſtaͤndiſchen Gefeggebung vom Jahre 
4823, der eben vorgelefen ift, if gefagt, daß es. zur Faſſung von 
alten Beſchlüſſen, wormter ich auch Die Wahlen rechne, jedesmal 
ber Anweſenheit von drei Vierteln Der Abgeordneten: aller: Stände 
bebürfe, alfo mit Ausnahme der Mitglieder des Herrenſtandes. Da 
ber Vereinigte Landtag die Bereinigung der eimelnen Probinzial⸗ 
Landtage ‘bildet, jo feheint es mir ‚naturgemäß, Daß bie gefeglichen 
Belimnmungen für den ProvinzialsLandtag für den Vereinigten Land⸗ 
tag maßgebend find, fo weit fie nicht ausdruͤcklich abgeändert worben, 
Daß. 88 alſo zu giftigen Beſchluͤſſen der Anweſenheit von drei Vierteln 
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der Abgeordneten jeder einzelnen Provinz bedarf, ‚und ich glaube 
nicht, Daß es einer befonderen Petition bedärfe, die dahin gerichtet 
fein müßte, exit den 8. 38 des provinzialſtaͤndiſchen Geſetzes aufer 
Kraft zu ſetzen. So lange eine derartige Betition nicht eingebracht 
ift, glaube ich, e& bei den beflehenben Beſtimmungen bewenben Tafien 
zu Iönuen, Die ich für hinreichend ‚halte. Bein Antrag geht dahin, 
daß wir von dem Borfchlage abftrahiren, da wir bereits geſebliche 
Beſtimmungen haben, die hier entſcheiden. 

Abg. Dittrich: Der Mehrheit der Abtheilung und der Anficht 
des vorigen Redners entgegnend, bin ich der Meinung, daß die 
Beſtimmung einer Zahl von Abgeordneten für Die. Beſchlußfähigkeit 
nicht noͤthig if. Die Abtheilung bat im Gutachten gefagt, es ließen 
ſich doch limftände denken, welche Berlegenheiten zu bereiten im 
Stande wären. Es iſt nicht gejagt, welche Berkegenheiten.: Es hat 
ſich aber. bewährt, dag in ben. deutſchen Stände-Berfammlungen das 
Pflichtgefuͤhl Die Mitglieder ftets zur Aumwefenheit in ausreichender 
Zahl veranlaßt hat, und daß die Feffegung von beſtimmten Zahlen 
nicht nothwendig geweſen iſt; außerbeur fcheint mir der Grundſatz, 
daß die Minorität die Meinung der Majorität umſtoßen koͤnne, ſo⸗ 
gar gefährlich, denn es könnte eine Minvrität fehlen und Die Be 
fchtußfähigkeit aufheben; außerdem entftehen große Schwierigkeiten 
dadurch, daß jedesmal gezählt werden müßte Wir haben es bei 
den Provinzialstandtagen gefehen, welche mannigfachr Schwierigkei⸗ 
ten dadurch entfliehen, fie würden hier bei einer fo großen Verſamm⸗ 
fung noch in größerem Maße vorhanden fein, Endlich bin ich nicht 
der Meinung des vorhergehenden Redners, daß die Beflimmungen 
für den Provinzial⸗Landtag Hier in Anwendung kommen nufien; es 
iſt gegen diefe Anficht ſchon gefprocyen, worauf ich Bezug nehme 
and dafür flimme, daß es dabei bleibe, feine Zahl ir Die Beſchluß⸗ 
fähigfeit feſtzuſehen. 

Ueterent: Wenn die Anficht des Redners dahin geht, daß auf 
allen deutſchen Stände-Berfammlungen über die Zahl ber anweſen⸗ 
den Mitglieber Feine Norm eriftirt, fo beſindet er fih im. Irrthum. 
In den Gechäfts- Ordnungen für die Stände-Berfommfungen von 
Bayern: Sohlen: und Baer; finb. dergleichen gegeben worden; bie 
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Rorm wechſelt dort aber zwifchen ber Hälfte, 5 und :Z, je nach ben 
verfchiedenen Kammern, Die Behinderungs-Gründe Tiegen ſo auf 
der Sand, daß ich nicht geglaubt habe, fie weiter auszufühten au 
brauchen, fie liegen auch in ber allgemeinen Menfchlichfeit. Ä 

Abg. Dittrich: Ich Habe nicht geſagt, DaB für andere deutſche 
Stände - Berfammlungen Beftimmungen in Diefer Beziehung nicht 
beſtehen, ſondern meine Anficht- if, daß das Pflichtgefuͤhl He dert 
auch. ohne polihes. Kompelle zur ſleißigen Belwohnung ber Siungen 
anmahnt. Bun 
...:Abg. Meittd: Für. dem. Antrag der Abtheilung kann is ni | 
deshalb nicht ausfprechen, weil nad) meiner Anficht die Beſtimmung 
über numeriſche Stärke. der Verſammlung zur Beſchlußfaͤhigkeit nicht 
in das Gefchäfts-Reglement, fondern in das Geſetz vom 3. Februar 
d. 3. und in. Die: Verordnung über die Bildung des Vereinigten 
Landtags gehört. In dem 8. 16 dieſer Verordnung iſt die Faſſung 
der Beſchluͤſſe beſtimmt. Soll alſo dieſe Beſchlußfaſſung folgerecht 
von einer beſtimmten Anzahl der Anweſenden abhängig gemacht 
werben, fo kann dieſe Beſtimmung nur da ihren Play finden und 
haben, wo die Beftimmung der Beſchlußnahme ſelbſt enthalten iſt 
Sie iſt, wie diefe, eine Die Drganifatton betreffende Verorbvnung und 
kann nur im Gefege ſelbſt Ihren Play finden: Daher gehört. fie 
unbebingt in die Verordnung vom 3. Februar und- nicht In Das 
Reglement. Da wir uns hier nur mit Anträgen auf. Abänderung 
des Geſchaͤfts⸗Reglements befchäftigen koͤnnen, fo glaube ich, daß 
auf dieſen Antrag nicht weiter einzugehen iſt, ſondern daß, wenn es 
noͤthig iſt, in dieſer Beſtimmung in der Verordnung vom 3. Februar 
eine Abaͤnderung zu treffen, deswegen dies in einem beſonderen An⸗ 
trage errichtet werden muß. Davon abgeſehen, kann ich mich auch 
dafuͤr nicht auoſprechen, eine beſtimmte Anzahl der Aunweſenden - zu 
beſtimnen, um ihre Beſchlußfaͤhigkeit feſtzuſtellen. Durch eine ſolche 
Beſtimmung wird: nur die Gelegenheit geboten, ſich durch Entfernung 
oder andere: Beweggründe beftimmen zu laſſen, eine jede Abſtimmung 
au vereiteln und gu verhindern. Iſt Die Anzahl nicht beſtimmt, fo 
wien und muß ſich jedes Mitglied bewußt werden, daß es zu einer 
feiner. erſten Pfuchten ‚gehört, durch feine Anweſenheit eine richtige 
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Abſtimmung zu bewirken und dadurch zu erkennen zu geben, was es 
für echt und wahr halt. : | 

Abg. Graf. von. Helldort: Ich kann mich nur der Anficht Der- 
jenigen Redner anschließen, welche der Meinung find, daß ed keiner 
desfallſigen Beftimmung im Reglement bedurfte. “Die provinzialſtän⸗ 
diſchen Geſetze haben ganz auseeichenve. Sorge für . diefen Fall ge- 
fragen, und nady der Verordnung über. die Bildung des Vereinigten 
Landiags fage ich ausdrüͤcklich: unſere Berfammlung  befteht aus ben 
acht Provinzialstandtagen der Monarchie, alfo müffen bei biefem 
Bereinigten. Landtage die Seflimmungen: ber Geſebe vom Jahre 1823 
und 1824 hier Platz greifen. 

Abg. von Manteuſtel Al.: Ich bin der Anũcht/ daß es nicht 
einer ‚befonderen Zahl: bedarf, um bie Beſchluß⸗Faͤhigkeit des Verei⸗ 
nigten Landtags feſtzuſehen; ich bin auch der Anſicht, Die. bereits ein 
Mitglied entwickelt hat, daß eine derartige Beſtimmung in das Re⸗ 
glement ſchwerlich hineingehoͤren duͤrfte. Das, worauf die Beſchluß⸗ 
nahme zurückzufuͤhren fein duͤrfte, finde ich nicht. in der Anweſenheit 
siner beſtimmten Anzahl von. Mitgliebern, ſondern in der Einberu⸗ 
fung, Ueber die Einberufung ſelbſt liegt uns ein Antrag nicht vor, 
und ich bin and) nicht gemeint, einen folchen Antrag zu bilden. 
Wa. aber die beichlußfähige Anzahl der Mitglieder beteifft, .fo halte 
ich. dafür, Daß Diefelben hier erfcheinen müffenz wenn fie nicht er⸗ 
ſcheinen, wird das herbeigeführt merden Durch eine Verhinderung von 
außen, und eine derartige Verhinderung müßte dieſe Berfanimlung 
als einen Kaſus tragen. Sollte aber das Ausbleiben einzelner Mit⸗ 
glieder durch. eine Verhinderung ‚von innen erfolgen, fo glaube ich 
nicht, daß hierdurch ‚auf Die Rechte der übrigen anweſenden Mitglier 
ber irgend ein Einfluß ausgeübt werben Tann. Wer. zum. Ybger 
orbneten eywählt ft, wer. Die Wahl angenommen. bat, wird aud) Den 
Willen haben, in. dieſer Berfammlung zu. erfdjeinen und, an ben Be: 
rathungen Derfelben Theit zu nehmen. Wollten wir aber hier eine 
Beſtimmung in Verſchlag bringen, wonach gleichwohl eine beſtimmie 
Anzahl zur, Beſchlußfaͤhigkeit der Verſammlung hingeſtellt wuͤrde, ſo 
würde Died meiner Anſicht nach fo viel heißen, al& daran zu zwri⸗ 
feln, daß die Mitglieder ihre Mucht erfuͤllen werden,Ich zweifle 
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nicht Daran und ich Hlaube auch, Daß die Verſammlung nicht: darau 
aweifeln wi. „Ich. möchte Daher nicht zu einem Vorſchlage vathen, 
welsher die. Vorausſetzung involoirt; daß eine beſtimmte ‚Anzahl von 
Mitgliedern nicht: gefetinen fei, ihren Verpflichtungen nachzukommen; 
deshalb erkläre ich: mich . gegen eine Beſtimmung ber Zahl der Mit⸗ 
glieder, welche zur -Beichlußfähigfeit Ded Landtags anweſend fein 
müßten. : Wenn aubererfeitd auf die Beſtimmungen ber Provinzial⸗ 
Zandtage hingewiefen ift, fo mache ich darf. aufmerkiem, daß bei 
der Einrichtung des Bertinigten Landtags die Durchführung der dor⸗ 
tigen Geſetzes⸗Beſtimmungen nicht immer: zu bewirken fein möchte: 
Es iſt auf drei. Viertel Ber Stimmenzahl hingewieſen. Wir haben 
aber einen -Bereinigten Landiag mit. verſchiedenen Karien; es könnte 
alſo kommen, daß ver Vereinigte Landtag in befchlusfähiger Anzaht 
fich einfinden koͤnnte und, wenn wir zur Verſamulung der Kurie ber 
drei Staͤnde ſchritten, nicht die erforderliche Anzahl von drei Vier⸗ 
teln der Stimmen Bier anweſend wäre. Ich glaube, daß eine ſolche 
Inkonſequenz zu vermeiden fein dürfte, und ich ſchließe mich. alſo 
ver Meinung. an, DAB Die Beſchlußnahme der Verſammlung von 
' einen beftimmten Anzahl nicht abhängig gemacht werben ‚kann; - 
.Abg. Graf von Rear: Ohne: Einleitung! Wenn ich recht 
verſtanden ‚habe, ift von dem geehrten Mitgliede aus Weftphalen 
der Antrag, wie ihn die. Abtheilimg gegeben hat, erweitert worden; 
ich habe naͤmlich den Antrag der Abtheilung dahin vetſtanden, daß 
uͤherhaupt dafuͤr geſtimut worden iſt, daß zwei Drittel der Stim⸗ 
men,; anweſend fein muͤſſin. Der Antrag des Mitgliedes aus Weſt⸗ 
vhglen lautet dahin, daß von jeder Provinz zwei Drittel der 
Stimmen anweſend fein mäflen, ich Tate Dies für einen ungemein 
erweiterte Antrag und kann ihm. unmöglich beiſtimmen. Denn eben 
ſowenig, wie ich. in unſerer Verſammlung verſchiedene Intereſſen 
und verſchiedene Stände anerkenne, eben ſo wenig erkenne ich ver⸗ 
ſchiedene Pravuinzen an, wir find Alle ein und daſſelbe, wir find bie 
Abgfordneten Preußens: Einen Provinzial⸗Unterſchied der Art Tann 
ich nicht gelten laſſen. Uebrigens habe ich mich fehr wohl gefragt, 
warum.eine fo wühtige Beſtimmung in dem Geſetze ausgelaſſen fei? 
Brünpe. muͤſſen obgewaltet ‚haben; mir find fie wohl denkbar; es 
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ſollie möglich gemacht werden, bei jeder Anzahl doch zu einem Be⸗ 
ſchluſſe zu kommen; ich finde dies ſehr wichtig und ich kann mich 
mir der Meinung des Geſetzes in der Art auſchließen, daß gar keine 
Zahl der Abgeordneten zur Beſchlußnahme beſtimm wurde. So wird 
Jeden fein. eigenes Pflichtgefuͤhl dazu führen, nach feiner Anſicht 
zum allgemeinen Wohl beizutvagen. Wenn es zur Frageſtellung kom⸗ 
men wird, fo, erlaube ich mir nad) einmal um das Wort zu -bitten. 
Abg. son Der Heydt: Es find bier fehr verſchiedene Anfichten 
darüber geäußert worben, was bei diefem Paragraphen zu beſtimmen 
-fel, Bon ‚mehreren Rednern ift angeführt, daß, weil in der Pre 
vinzial⸗ Geſetzgebung bie Beftimmung enthalten fei, Daß Drei. Viertel 
der Stimmen anweſend fein müflen, auch biefe Beſtimmung auf der 
Bereinigten Zandtag übergehen müfle. In Diefer Bezieljung thelle 
ich Die Meinung des letzten Rebners, und ich glaube, wenn bie 
Provinzial: Landtage zum Vereinigten Landtage berufen find, fie in 
ihrer Einheit ald Provinzial Landtage aufgehoben find, fo Daß bie 
Beitimmung der Provinzial: Bandtage hier nicht mehr maßgebend 
fein kann. Im Gegenfag zu dieſer Anficht iſt ausgeſprochen, daß 
erfichtlid; für den Vereinigten Landtag eine foldje Beſtimmung nicht 
getooffen fei, und es feheint mir auch, Daß Die Staats- Regierung 
bei dieſer Peopofition nicht Die Abſicht gehabt habe, irgend eine 
Zahl zu :beftimmen. In dieſer Beziehung möthte ich der Anfiht 
des legten Redners nicht beipfiichten; die Bälle, bie es möglid 
mädjen koͤnnen, daß eine geringe Anzahl bier. anweſend fei, Taflen 
fih) unmoͤglich alle vorfehen. Ich halte Dafür, DaB es im Intereſſe 
der Verſammlung felbft liege, daß eine Sicherheit dafür "gefunden 
werde, Daß nicht eine Minorität -Namend des Landes eine Erfli 
img abgeben, Anleihen und: Steuern bewilligen könnte. Ich glaube, 
daß nach. dem Belfpiel anderer Stände + Berfanmlungen ; nament— 
lich nach den Stände⸗Verſammlungen in Bahetn une Sachſen, ein 
Minimum zu befikimen ſei, und dieſes Mintinem ſcheint mir bei 
inet Zahl von zwei Dritteln” am' beſten dieſer Betſmulung zu 
entſprechen. 
Abg. von Auerswald: geh glaube, dem verehtta Renee aus 
Schlefien entgegnen zu müffen, daß ich’ ben Antrag des Abgeordnelen 
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von: Weſitchalen für gar feinen Antrag :in ber Art halte, vote er ihn 
aufgefaßt hat, ſondern für eine Arußerung, daß ber Antrag gar 
nicht moͤthig fei, ba wir Disfe geſetzliche Beftimmung in den provin« 
zialſtaͤndiſchen Gefeßgebungen haben. Ich theile dieſe Anficht. des 
Mitgliedes. aus Weftphaten volllommen, und wenn ber Abgeordnete 
aus Schleſien den Wunſch ausgefprochen hatte, daß wir vereint in 
jeder Beziehung fein möchten und alfo auch nicht durch Verhältniffe 
und Beſtimmungen getrennt werben, jo billige ich auch Dies volls 
fommen; idy: halte ed aber für gang unausführbar, fo lange wir 
nicht ein einiger, ſondern nur Vereinigter Landtag find, ein Land⸗ 
tag, and acht verfchiebenen. Provinzial» Lanbtagen zufammengefegt, 
in denen bie Stimmen beſonders gezählt werden. Ich glaube alfo, 
daß der Grund, der Dagegen angeführt wurde, ‚nidyt anwendbar 
war. Ich jehe durchaus feinen Grund ein, ja nicht einmal eine 
Möglichkeit, das beftehende Gefeh für Die Provinzial: Landtage für 
und zu ändern, fo lange wir Die Stellung behalten werben, die für 
und vorgejchrieben if. Ich Tann kaum meine Verwunderung ver« 
beugen, daß das Mitglied aus Der Riederlaufig, weiches ſich in fo 
beftimmmten Ausbrüden früher dahin ausgefprochen hatte, Daß ‚nicht 
ein Titel an :unferen ftändifchen Geſetzen geändert werben follte, 
fich jegt. für eine ſolche Aenderung ausgeſprochen hat. Ich muß 
noch hinzufügen, daß ich Die letztere Aeußerung deſſelben mir gar 
nicht ‚erklären kann z er fagte, wenn ber. Fall eintreten follte, daß 
die Verſammlung unvollſtaͤndig bliebe, ſo waͤre dies ein Unglück, 
was nicht zu erwarten ſteht; er fügte aber zugleich einen Fall hinzu, 
indem dies Unglück und nahe liegen koͤnnte. Cr ſagte, wenn mail 
füh den Fall dachte, daß die Kurie der drei Stände vollſtändig if, 
bie Kurie Der Herren wäre aber nicht vorhanden, fo könnten mit 
keine: Berſammlung des Bereinigten Landtags: halten; darin liegt ein 
Miptrauen: gegen die Kurie der. Herren, welches ich nicht theilen 
kanm. 


Abg. Graf van n hmerisı Was ich zu ſagen hatte, iſt zum 
großen Theil durch Die Worte eines geehrten Mitgliedes aus Preu⸗ 
ßen erledigt. Ich wollte mid, der Anficht des Mitgliedes der Ries 
beriaufip ontgegenftellen,; welches: von bem provinzialſtaͤndiſchen Prin⸗ 
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zipe Hier abzuweichen ſcheint, welches es doch ſonſſt fo lebhaft 
vertheidigt. Ich bin der Anſicht, Daß es allerbings eine reglemen⸗ 
tariſche Beſtimmung nicht ſein kann, welche Zahl von Stinmen 
vorhanden fein muß, ſondern Dies. nur durch das Geſet ſelbſt gere⸗ 
gelt werden kann, und ich theile die Auſicht des Mitgliedes aus der 
Provinz Weſtphalen vollkommen, daß, ſo lange kein anderes Geſetz 
gegeben iſt, das beſtehende zur Rorm dienen muß. Ich weiche aber 
darin von feiner Anficht ab, daß ich es nicht für zweckmaͤßig Halte, 
daß es dabei verbleibe, fondern: glaube, daß. es wünfchenswerth fei, 
für unfere Verſammlung eine andere Norm feſtzuſtellen. Zunächſt 
handelt es fi aber darum, daß wir uns bewußt werben, was bes 
ſtehendes Recht ift; und das iſt, da Die Verordnungen vom 3. Fe⸗ 
bruar ein Anderes nicht beſtimmen, nichts Anderes ale das, was Die 
Geſetze von Jahre 1823 und 1824: enthalten; ehe ein anderes für 
Rechtens erklärt ift, gilt das als beftehenves Recht. 

Abg. Naumann: Es ift zumächft die Frage. zu erörtern, ob Daß, 
was gegenwärtig der Gegenitand ver Berhandlung ift, überhaupt 
für das Reglement gehört,. oder ob der Gegenftand eine Abänderamg 
ber übrigen. Verordnungen vom 3. Zebruar d. 3. betrifft. :3ch Halte 
den Gegenſtand für ganz geeignet für das Reglement, und zwar aus 
dem Grunde, daß, wenn überhaupt eine gewiſſe Anzahl: der Mit- 
glieder. verlangt. wird, man diefe Zahl als nothwendig für ten Ge⸗ 
fihäftögang würde erachten müflen. Dem wenn eine Berfammlung 
nicht komplett it, fo kann nichts verhandelt werben. Das gehört 
weſentlich hierher: - Dies iſt Die Erwiederung auf Die erfte Frage. 
Um auf Die Sache felbfteinzugehen, ſo kann ich. der Anficht; daß 
bie Beſtimmmgen, weldye für die Brovinzialstandtage gegeben find, 
hiet zur Anwendung kommen müſſen, nicht beitreten, Es ift wahr, 
ber Vereinigte Landtag beſteht aus einzelnen Provinzial Landtagen 
aber nicht in Der Bedeutung, daß die Mitglieder dieſer Landtage als 
die Provinzial-Landtage Eonftituirend verfammelt find, fondern das 
Belek jagt: „Die Vrovinzial»Landtage vereinige: Ich, der König, 
zu einem Vereinigten⸗Landtage.“ Es ift eine Berfammlung, : Die nicht 
prodinzielle Interefien zu vertreten Katz das Geſetz fchließt ‘das aus⸗ 
drücklich aus; fondern es if eine Verfammlung, die die allgemeinen 
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Landes⸗Jniereffen zu: berathen hat. Es hann daher nicht angenomi⸗ 
men werden, daß die reglementariſchen Beſtimmungen fuͤr die Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage eo ipso auch für dieſe Verſammlung geltend ſein 


koönnen. Wäre dieſer Schluß moͤglich, fo wuͤrde Ich ihm entgegen⸗ 


treten and nicht fuͤr zweckmaͤßig halten, daß dieſe Verſammlung nur 
ats beſchlußfaͤhig zw. erachten ſei, wenn alle einzelnen Provinzen nach 
dem für die Provinzial⸗Staͤnde gegebenen Reglement beſchlußfaͤhig 
bier zuſammentreien. Arch. iſt dafür, daß die Verſammlung nur in 
einem: ſolchen Falle beſchlußfähig fein koͤnne, angeführt worden, daß 
die Majoritaͤt in. dieſer Berſammlung nach den Provinzen gezählt 
werde. Die Beſtimmung findet ſich nicht im Geſetz, ſondern nun 
— bie Beſtinmung, bie häufig: und nad) :meinem Gefühl mit Recht 


angegriffen iſt, daß diefe Provinzen die kio ın partes verlangen 


körrnen. Diefe Veſtimmung Fan beſtehen bleiben, denn ſie iſt ohne 
Einfluß danauf, wie groß die Zahl. der Mitglieder ſein muß, um 
die. Verſammlung beſchlußfaͤhig zu machen. Das iſt der Grund, 


wanrum ich: glaube, daß eine Beſtimmumng, wie bie vorgefchlagene, 


notwendig. ſei. Sie iſt nechwendig, auch aus dem Gruude, weil; 
wird eine: beſtimmte Anzahl von Mitgliedern nicht feſtgeſetzt, es doch 
bedenklich ſein würde, eine: Verſammlung, die moͤglicherweiſe aus 
wenigen Perſonen beſtehen:konnte, für befugt zu erklaͤren, über Die 
wichtigſten Angelegenheiten des Landes hier Rath zu ertheilen oder 
Beſchluͤfſe zu fafſſen. Aus dieſen Gründen — ich wiederhole es 
— ‚halte: ich.:eine; Beſtiumung darüber, wie fe: von der Abihrilung 
vergeilhlagen iſt, für nohwendig. „Leber: Die: Zahl konmen verſchis⸗ 
neue. Anſichten herrſhen, vb man , oder: ob. man eine, Zahl bes 
fiat : angiebt;. ‚Darüber. iſt In dieſem Augenblick nichts anpaführen, 
denn 28..hambelt fc: jept. nur: u bie allgemeine Frage. 

Abg. Geht. van Miuche: Ich habe mir nur wenige Worie er⸗ 
lauben wollen, weil. ich mit Bedauetn bemerkt habe, daß ich mehr⸗ 
fach nicht verſtanden worden bin. Ich Iemerfe zunächſt, daß ich 
mich denjenigen Rednern vollſtaͤndig anſchließe, welche ihre: lebhafte 
Verwunderung ausgedruͤckt haben, daß das verehrte Mitglied aus 
der Niederlaufitz ſich Beute: ainmal unerwartet außerhalb des Rechts⸗ 
bedens befunden hat, ‚nicht allein deshalb, weil: daſſelbe Die bisher 


rigen provinzialſtaͤndiſchen Befehe gaͤnzlich ignorirt hat, ſondern weil 
ed fogar noch weiten gegangen ift, indem es ‚bier nicht bios von 
. Rechten geredet bat, fonbern auch ven Motiven. Die Motive, die 
ein Mitglied verhindern koͤnne, in dieſer Berfammlung zu erfcheinen, 
geben und gar nichts an, es fünnen, wie von Dem’ verehrten Mil 
gliede bemerft wurde, ihrils äußere Gründe fein; wie vielleicht ci 
Beſuch, oder innete, wie vieleicht plögliche Kolikt. Dieſe Motin 
können uns nicht interefficen, e& kommt blos Darauf an, ab bie Der 
faamlung vollzaͤhlig vorhanden fei,. um einen güßligen Befchluß u 
faflen, oder nidyt, und dabei kann ich mich nur auf Die provinzial⸗ 
ſtaͤndiſchen Gefebe berufen... Ich bin von einem verehrten Mitgliede 
der ſchleſiſchen Ritierſchaft mißverſtanden worden, weiches „geglaubt 
hat, ich. hätte aus dieſen Geſetzen bie Nothwendigleit bier Anweſen⸗ 
heit von zwei Drittel der Stimmen gefelgert; das habe ich nicht 
gefagt, fondern ich habe mich auf die Beſtiumungen berufen, welche 
die Anweſenheit von drei DBiertel werlangen. Dieſe Gefepe fin 
meines Wiffens nicht abgeändert worden, und da, mie ein. Mitglied 
der ſaͤchſtſchen Risterfchaft angefühet hat, das Geſetz ausbrüdtidh 
fügt, die. Provinzial» Landtage bilden den Bereinigten Landtag, du 
wir hier nach Provinzen Aigen und nach Provinzen getrennt fm, 
fo. kann ich mir. nichts anders denben, als Daß die veglementarifhen 
Beſtimmungen ber Provinzial = Landtage, inſoweit ſie hier beſtehen 
können und nicht durch beſtimmte Geſetze ausdrüdlich abgeinden 
find,: hiet zur Anwendung gelangen; und es. ſcheint mir wefentlid 
zu. einer reglementomaͤßigen Debatte zu gehöxen, daß jede Provin 
denn Provinzial⸗Jutereſſen follen allerdings. hier vertreden werben 
ſo fange vie Mio in partes durch Das Geſetz zugelaſſen iſt) bad 
eine gehörige Anzahl ihrer Mitglieder vertreten iſt, daß -affo ein 
gleichmäßige Beachtung ber Intereffen der eihkelnen Provinzen durch 
bie vorgeſchriebene Zahl. der Mitglieber geſichert iſtz Das ſchein 
mie nothwendig aus bern ganzen Prinp ‚der neuem‘. Serge 
au folgen. : : 

Ich :glaube, daß ein geehrtes Mieglled aus Brenfen den Ab 
geoebiieten aus ber Niederlaufitz mißverſtanden hat; es If von ihm 
nicht heſagt worden, vaß die Harven Burke nicht vollgahlig vorhan 
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Bin ſein koͤnnir, ſondern es iſt geſagt⸗ worden, Daß, während‘: wir 
mit der Herten⸗Kurie zum Vereinigten Landtage verſammelt find, in 
dieſem Vereinigten Landtage drei Viertel ber Stimmen vorhanden 
fein koͤnnen, während: die Kurte der drei Stände, nachdem Die Her⸗ 
ren⸗Kurie ſich entfernt, zu ihrer Verſammlung nicht mehr vollzählig 
fein konne; ſo habe ich wenigſtens das geehrte Miiglied verſtanden. 
Aber ich kann dieſe Schlußfolge nicht anerkennen, denn das provin⸗ 
zialſtaͤndiſche Geſetz redet gar nicht von ben Mitgliedern des Her⸗ 


renſtandes, ſondern verlangt nur die Auweſenheit von drei Viertel 


der Abgeordneten. Alſo beiſpielsweiſe: Die Provinz Weſtphalen 
zaͤhlt 60 Abgeordnete, wir würden alſo zu einer befchlußfähigen 
Anzahl -vetfammelt fein, wenn 45 Miiglieder verfammelt ſind; gleichs 
viel; 56 der: Hertenftand, welcher aus 12 Mitgliedern beſteht, an⸗ 
weſend iftz und Bas gilt, meines Erachtens, fowohl fuͤr Die: Berwi 
thung der Kurie der drei Stände, ald auch da, wo wir mit Dee 
Herren⸗Kurie vereinigt find. Hiermit glaube kich: meine Bemerkung 
erläntert und bie Mißverſtaͤndniſſe berichtigt zu haben; : un ich bes 
rufe mich nochmals auf bie beſtehenden, noch nicht aufgehobenen 
älteren Geſetze. 

Abg. Satig: Meines Erachtens iſt es eine Praͤſudizlal/ grage, 
ob Überhaupt im Gefchäfts-Reglement beſtimmt werben Tann, welche 
Zahl hier anmwefend fein muß, um einen gültigen Beſchluß zu faffen: 
Ich bin der Meinung, daß dieſe Frage' im Gefchäfts-Reglement nicht 
zu beantworten iſt, ſondern eine, Die zur :Konflitairung der Ber⸗ 
fammlung gehort. Es iſt von einem Mitgliede ans‘ Poſen eluge⸗ 
halten worden, daß zur Geſchaͤftsfuͤhrung noͤthig ſei, daß eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von Petfonen anweſend ſei. Daraus folge; daß bie 
Frage von der Zahl zur Seſchaftsorbnumg gehöre, aber es AM eben 
jo nochwendig, daß Perſonen hler ſind, und gewiß gehärk:bie Frage 
in die Berorbiimgen und nicht Ind Geſchaͤfts⸗Reglement, welche Pers 
ſonen zur Kornftituirung Der Verſammlung gehören. Ich bin dabei 
der Meinung, daß‘ zuetft die Frage geflellt! werden: maß, oB uͤber⸗ 
haupt die Zahl: der Anweſenden durch's Regleıhent beftimint werben 
fol. Die Erwaͤhnung, die ein verehrtes Mitglieb Aus“ Weſtyhalen 
eg auf die provinſialſtaͤnbiſche Geſetgebung gemacht Hat, halte 
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ich nicht für. begruͤndet. Die Propimial⸗ Lendiagögeſeßze waren in 
der Verordnung vom 3. Febrnar nicht als maßgebend für den Ver⸗ 
einigten Landiag bezeichnet worden. Wir haben alſo Feine Veran⸗ 
laſſung, darauf irädgugehen, ſondern es handelt ſich nur darum, 
was Rechtens iſt, wenn in der Verordnung vom 3. Februar nichis 
über bie Zahl beſtimmt if, Dieſe Frage findet ihre Erledigung in 
bei Amvendung ber Allgemeinen Geſetze, dieſe find in ihren Beſtim⸗ 
mungen :über bie erforderliche Zahl... als maßgebend gu. betrachten: 
Sie: beftimmen, daß bei allgemeinen Berathungen, deren Gegenftand 
bei der Einberufung befannt gemarht. werben, . Die Hälfte der Be 
serhiigten anweſend ‚fein muß, bei allen ührigen ‚zwei Dritte. Ic 
bin. aljo der Meinung, Daß .pringipaliter. Die Frage magen ber Zahl 
der Anweſenden im Gefchäfts » Reglement nicht entſchieden werben 
fanı, def event. vielmehr bie. abyaneinen Landeseſete zur, Anwen⸗ 
mung Tamwien. - 

... Ag. von, Mantenfiel: Er m einige Worie zur Auftlaruns 

von Mißperſtaͤndniſſen ſprechen Ein. Theil iſt bereiwillig von ei⸗ 
nem verehrten Mitgliede aus, Weſtphalen gegeben worden, wofür 
ich danke. Meine Anſicht geht dahin, daß nach der Lage der: jetzi⸗ 
gen. Provinzial⸗ Geſetzgebung zur gefaͤlligen Zeſammenfetzung, bei⸗ 
frielmeife aus. der Provinz Brandenburg, drei Viertel der Stimmen 
enforderlich ſind; bei dieſen werben. mitgezaͤhlt die fünf Virilſtimmen, 
die auf dem brandenburger Landtage find. Wir treten. alfp. zum 
Vereinigten Landtage zuſammen, und es wird feſtgeſtellt, ab Drei 
Vierel derjenigen anuweſend ſind, die den brandenhurger Landtag 
bilden. Dies wird beiaht. Wir. treten nachher zur Kurie der ‚Drei 
Stände zuſammen, und weil ders, .sinige Stimmen fehlen, fo Tönnen 
aladann Drei Viertel micht erseicht: werben. .Diefe, Anſicht. iſt Dusch 
die Beſetze begründet. Hieraus folgere: ich; daß die Befimmmngen, 
die für Die: Proninzial⸗Landiage ‚gelten, ‚bei. dieſen ganz veränberten 
—— auf dem Bereinigten Ronbtage, Trine Anmendung fügben; 

und ich glaube, auch den Rechtshaden u finben; . indem. ish, nicht 
wunſche, daß Geſete für- Verhalwiſſe, die hier nicht worlisgen,. ans 
gewendet ‚werben moͤchten. 
SGshließlich erlaube. ich miz. eine Keine. perloͤnliche Bemerkung 








Le 


zu machen. Ich bin als Vertheidiger ver. pravinzialftaͤndiſchen Bes 
Fetzgebung bezeichnet. Ich Bin «8 allerdings, weiß aber. nicht wie 
Dies hier praͤſumirt wird. Ä 

Eine gewiſſe Beſcheidenheit hat - mich abgehalten, dieſen Bist 
bier einnuuehmen. Bielleiht iR eine Verwechſelung mit einem nahen 
Verwandten innerhalb diefer Verſammlung vorgegangen, und ih 
glaube, daß Jeder, ſowohl hier als außerhalb, den Wunid haben 
Tann, daß uns eine gewifſſe Selbſtſtaͤndigkeit zugeſtanden werde. 

Abg. Aſchoche: In. Bezug auf Die Frage, ob der Landtag Die 
vorliegende Angelegenheit jeht beſchließen Lann, oder ob die Frage, 
Daß er. täglich in beſtimmter Anzahl: von Mitgliedern anweſend fein 
mäfte, nicht ins Gehchäfts-Reglement, Sondern in das Geſetz gehöre, 
muß ich; mich dafür erklaͤren, daß es, nad) meinem &rachten,. zecht 
eigentlich. in das Geſchaͤfts⸗Reglement gehoͤrt. Einer weiteren Be- 
gründung glaube ich mich enthalten zu koͤnnen, weil ein. einziger 
Grund für. meine. Behauptung ausreicht, nämlich ber, Daß bei den 
RProvingial⸗Landtagen die Zahl: Der Mitglieder; Die: zu einem. Bes 
ſchluß ‚vorhanden. fein.müflen,: im Reglement beſtimmt ift. . In weis 
terer Beziehung hat ein Mitglied ein großes Vertrauen zu der Ber 
ſammlung dahin. ausgefprodgen, Daß jedes Mitglied wohl feinex 
Pflicht eingedenk fein und, ſich zur beftimmten Zeit zu den Berathun⸗ 
gen. einfinben wuͤrde. Ich theile Diefes Vertrauen, daffelbe Mitglich 
hat aber. aus) am Ende: feiner Rede ſeine großen Zweifel an dieſem 
Pflichtgefuͤhl ausgeſprochen, es hat den Fall als moͤglich Dargeftelt, 
daß die Mitglieder nur in fo geringer Zahl vorhanden ſein koͤnnen, 
daß ein Beſchluß nicht möglih wäre. Ich will nicht Pas. Erſtere 
und Lehtere in vollem Maße cheilen. Die Gruͤnde, Pie ein Mit 
glied abhalten Eönnen, ſind mannigfoch und laſſen ſich Im voraus 
am:wenigften. mit mathematiſcher Genauigkeit angeben, ‚aber 48 find 
noch andere Brände dafiir, .daß, eine beftimmte Anzahl: Mitgliever, 
welche vorhanden fein müffen, im Gefchäfte-Reglement ausgeiprorhen 
werde ; dies find: folgende: Die Megierung will ‚nicht Pie Stimme 
eingelger Berteier hören, fee will virlmechr den Auoſpruch „einge 
moͤglichn großen. Anzahl willen, und ih. glaube, Das iſt der Grund, 
warum 29: Gr: Mojeftät.. dem Föndge urfallen Dat, nicht einzelne 
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Mitglieder der Provimiais Landbtage, ſondern Me zum Vereinn 
Landtage zu vereinigen. IR.bies der Hal, dann ſcheint aus dien, 
Grunde allein fchon die Befimmung der Anzahl nothwendig. Bu 
bente fi den Fall, es wäre nur ein Drittel der vorkandenn Ni: 
glieder anweſend; Könnte fich bie Regierung dabei beſcheiden, fm 
fie annehmen, daß die Mtimmung dieſer Zuhl bie Stimme W 
Volkes fei, wenn 150 ſtatt 5°— 800 mitgeftimmt haben? Diet 
für mich der triftige Grund, warum ich wünfdhe, Daß beftimmt au 
geſprochen werde, wie wiel Mitglieder anweſend fein mailen, wm 
der Befchluß als vollguͤltig erachtet werben fell. . 

Abg. von Jattottt; Ich Kin der Anficht, daß Das vorliegm 

Reglement für den Vereinigten Laudtag als nur maßgebend zu b 
trachten iſt, zu den früheren Befimmungen kann ich mich diurchen 
nicht entfchließen, und wäre das ver. Fall, fo wäre ja ber gif 
Theil des jept gegebenen Reglements überſtüſſtg und durchaus u 
nölhig. Ich glaube, daß wir ums allein fegt nur im Dem und ge 
gebenen Reglement halten können, und fo lange, bie Darin em 
geändert if. Sodann muß ich auch dem Antrag auf else. beftimat 
Beſchlußfaͤhigkeit der Anzahl durchaus widerſprechen und eak 
mir ein paar braftifche Veifpiele anzuführen. Wenn z. B. aufm 
Antrag, auf Siſtirung der Brennereien, alle diefenigen aus der & 
fellſchaft ausgeblieben wären, die perfünliches Intereffe dabei hät 
ſo wäre die Gefellfchaft nicht befchlüßfähig, ung es wäre nicht mit 
lich geworden, ein fo ſehr gersünfchtes- und, fo Gott will, nuͤhlihe 
und ſegenbringendes Geſetz herbeizufͤhren. 
Es koͤnnen noch mehr Fälle vorlommen. Es Yen "Beritiom 
eingereicht wegen Auagleichung ber Grundfteuer in Den Brovin 
Bleibt eine einzige Provinz, die dadurch nicht betroffen iR, aus, | 
iväte dadurch eine Beſchlußnahme völlig unmöglich ‚gemacht word 
Das find ein paar Beiſpiele, die ich mir anzufchren erlaubte, u 
ineine Ueberzeugung begründen.  :- 

Abg. Graf son Gahlen: Ich bir fo feet, ic mufchede fr 
pen Ausfpruch · der Kommiſſion zu- eelärem, indem ich „darin W 
Mittel’fehe, mich nicht: zu einem "Aberellten Guuſchluß hintelßen ? 
faffen. - Ich beziehe Mich’ auf: Die Erfahrung des ürſten Tages: un 
























Banken. die :Bertgiiiig einer ‚wichtigen Diökuffion.: gewuͤnſcht/ ie wäre 
nicht. erlangt: werben, wenn nicht ein fahr. gefumb: ausſchendes Mit⸗ 
glied aus. Poſen feine. loͤrperliche Hinfäligkeit erklärt: hätte: Ich 
glaube: nicht, daß bied. eine Richtvolkzähttgkeit. ber. Geſellſchaft Air 
Die. Br⸗hlußnahm⸗ möotlsiven ‚bönne.: 

: Sunhtags+ Marfſchell: Es haben fich nech 7 Walaer zn 
Reben gemeldet... (Ruf zur Abkimmung) ... 

Abg. Banſemaun: . Aber altz Antragſteller werde ich bach od 
Das Wort haben. — Die große. Berfchiebenheit in der Anflıht dar⸗ 
über, was in der Verfaffung Rechtens ift,. beweiſt zu: Benüge, daß 
Die. Sache, wohl nicht ſo ganz Har. fein muß, daß man zweite 
Anfidien haben koͤnne. Sie beweilt aber auch :außerbem, daß bie 
Wielfältigfeit: Der: gefeglichen, die Berfaffung betreffenden Beſtimmun⸗ 
gen gar: kein ſonderlicher Vorzug ift,. und daß es gar wicht fo übel 
ſein mag, wenn De: Verfafſungs⸗Veſtimmungen in wenigen Geſetzen 
zuſammengefaßt ſind. Ich habe den Antrag geſtellt, es: möge: chte 
Beſtimmung erlaffen werden über bie erforderliche Anzahl won Mit⸗ 
gliedern dieſer Verfammlung, Berathungen und -Befchlüffe. vornch⸗ 
mien zu Tümnen. . Id; war. der Meinung, daß eine ſolche geſetzliche 
Beſtimmung fehle, ich bin aber jest eines‘ Anderen belehrt 'worben, 
und zwar duch, den Vortrag Des geehrten Mltgliedes aus Weſt 
phalen; je wie: des anderen verehrten Mitglieves aus Preußen. Ich 
wiürke! mich den: Anſichten, Die ſie auögefprochen haben, anfchließen? 
ich habe daraus das Wertrauen,” Die Ueberzeugung gewonnen, Daß 
allerdings, fo lange nichts Anderes auf verfaffungsmäßigen Wege, 
das aſt mit Beirath der Stände, beſtimmt iſt, dieſer Theil hier noch 
Anwendung zu ‚finden hat. Ich wuͤrde mich beſonders veranlaß⸗ 
finden, dieſe Meinung feſtzuhalten, wenn dagegen, wie biöher, krin 
Widerſpruch von: Seiten der Herren Miniſter erfolgt, und ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich. es für: wünſchenswerth halte, daß die: Herren Mini⸗ 
ſter, umal wir zwei ber. Juſtiz⸗Miniſter bei uns ſehen, die Guͤte 
haben ‚mögen, darubrr, was Rechtens If, ihte Amficht Meruſpeechen 
damit wir wiſſen, was für einen Beſchluß mix zu faffen haben. IB 
es noͤthig, daß ein Beichlufp:gefaßt: werde, ſo werde jo ande ‚Dias 
naͤchſt· ba. Mech datuüber vorkehalten. . Ä : 


PER . 
. tin. Fr FR 


58 — 


> Senkisgs- Aemmifer: Br haben uns Der :Diskafion Aber die: 
fer Gegenſtand feither enthalten; naihbem-. aber‘ eine Interpellation 
über den: zur Tagedordnung gehörigen Gegeuſtand erfolgt iſt, fe 
find wir gern bereit, wach dem won mix früher entheilten Verſpre⸗ 
hen, jo weit es möglich ift, die gewuͤnſchte Auskunft zu. exrtheilen. 
Ga hat leinesweges in der Abſicht des Gouvernecints liegen koͤn⸗ 
nen, bei Abfaſſung ber Verordnung vom⸗3. Februar.!de J. anzuneh⸗ 
men, daß bie fprsielen. Beſtimmungen der prooimmialfiänbiichen Ge⸗ 
fege. auch für den: Vereimigten Landtag geltend fein folltien. Saͤmmt⸗ 
liche Provinzialfaͤnde find "hier vereinigt und bilden: den Vereinigten 
Landtag; aber die Befugniffe der Provinzial⸗Laudtage üben fie hier 
nicht, ſondern nur dann, wenn ſie zu den Provinzial⸗Landtagen bes 
mim: ſind. Eie haben hier auch nicht die Intereſſen ber: einzelnen 
Provinzen zu vertreten, den einzigen Fall ber Itio in partes nach 
Provinzen ausgenommen; und auch dann: haben. fe die Provinzial⸗ 
Intereſſen nicht poſttiv, ſondern nur negativ wahrzunehmen, d. h. 
ſich gegen etwaige nachtheilige Veſchluͤſſe der Mehrheit zu verwah⸗ 
ren. Hieraus, wie überhaupt aus ber, ganzen Faſſung der Verord⸗ 
nungen vom 3. Wehruar: c., folgt, daß. auch die Beſtimmungen Der 
Provinzial» Geſetze über. die zur Faffung wines güftigen: Befchluffes 
nörbige. Zahl der Anweſenden bier nicht maßgebend ſein fönnen. 
Saum glaube ich übrigens Darauf aufmerfiam machen zu duͤrfen, 
daß ed: unmoͤglich in der Abſicht des Eouvernements: ſiegen Tonnte, 
zu. beſtinnnen, Daß durch Das! Wegbleiben (zufaͤlliges oder abſichtli⸗ 
ches) eines Viertheild der Mitglieder einer :eingelnen Provinz Die 
Veſchlußnahme der ‚ganzen Verfſammlung unmoöglich gemacht, ja ſo⸗ 
gar tnucch Bintfemung einer ſo kleinen Fractien der Landtag ſelbſt 
uf: Wochen ſuspendirt werben. koͤnnte. Eine poſtiive Beſtimmung 
uͤber Die Anzahl dev Miiglieder des. Vereinigten Landtags, welche 
anwefend fein mälflen,: um. gältige: Berchläffe zu faffen, iſt demnach 
in. dem vorliegenden Bejege ‚nicht vorhanden. Weide Wuͤnſche Die 
Berfauunlimg. an Se Majeſtũt den Anig in dirſer Beriehung zur 
Etgaͤnumg ded Reglements oder vielmehr. ve: Geſedes aueſprechen 
wa, :bas hatdie Regierung zu etwarten. je. 

Sandtags- Marſchall: Es MR vorher der: Munſch ‚geäußert: wor« 
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den, die allgemeine Debatte zu fchließen, ungeachtet noch 7 Rebner 
um das Wort gebeten hatten. Ich frage daher die hohe Verſamm⸗ 
lung, ob fie den Antrag unterftügt. 

(Wird jehr bedeutend unterftüßt.) 

Es find nody einzelne Borfchläge gemacht worben, namentlich 
über bie zur Beichlußfähigfeit nöthige Zahl, darüber wuͤrde jest 
noch zu fprechen fein. 

(Der Abgeordnete Hanjemann ſpricht kurze Zeit leiſe mit 
dem Marſchall.) 

Es iſt der Wunſch geäußert worden, daß, nach ber von dem 
Königlihen Kommiſſar abgegebenen Erklärung, doch noch einigen 
Rednern, Die Darauf vieleicht Bezug zu nehmen wänfchen, Das 
Wort gegeben werde. 

Hiernach bat zuerft das Wort der Here Abgeordneie Pru fer. 

Abg. Prüfer: Bon vielen der Herren Redner iſt auf die vor⸗ 
handenen geſetzlichen Beftimmungen Bezug genommen worden, und 
der Herr Königliche Kommiſſar hat die Güte gehabt, uns über Die 
Anwendung derfelben ſchon vollftändige Auskunft zu ertheilen. 

In Bezug hierauf wollte ich mir nur Die Bemerkung erlauben, 
daß bei allen Gefelfchaften und namentlidy bei deren Zufammen- 
fünften über ihr Zufammentreten und ihre Verhandlungen bejondere 
Borfhriften gegeben find, welche ſich namentlich in den Landrechto⸗ 
beſtimmungen vorfinden. 

Selbſt die Staͤdteordnung ſchreibt vor, wie viele Mitglieder 
vorhanden fein müflen, wenn fie einen gültigen Beſchluß faſſen wol⸗ 
fen; aber fie macht eine Ausnahme bei den Magifttaten, wenn es 
fi) um Die Beitimmungen der Magiftrats-Kollegien handelt. Analog 
diefer Geſetzbeſtimmung fcheinen auch Die Vorfchriften, welche bei 
den Provinzial» Ständen bisher gegolten haben, in Anwendung ges 
fommen zu fein. Indeß ſcheint ver Gefebgeber bei der Zuſammen⸗ 
berufung des Bereinigten Landtags von allen dieſen Beftimmungen 
feine Anwendung angebracht wiſſen zu wollen; denn er hat geglaubt, 
daß das Berhältnig des hohen Landtags und feine Beichäftigung 
eine ganz andere ſei, als die einer.jeven anderen Berfammlung.. Er 
hat das hohe Interefie, welches dieſer Berfammlung beimohnen muß, 

I, 34 


und was in jedem einzelnen Miigliebe fchen mitgebracht were 
muß, in ihr gefunden und desbalb alle dieſe Verhältniſſe aus im 
Augen geiept. In ihre Ehrbarkeit bat er gleich mit Hämeingelen, 
daß feiner ohne das dringendſte Bebürfniß und ohne Die dringen: 
Beraniafiung wegbleiben und fomit beitragen wird, daß bie Be: 
ſammlung ſteis vollzählig if. Es ift aljo im Intereſſe des hoka 
Geſetzgebers, und um fein Vertrauen zu chren, wird gewiß jee 
Müglied ver Verſammlung das Seinige thun, und idy Tann mid 
deshalb nur dem vieljeitig ausgeſprochenen Antrage, daß jede de: 
artige Beſtimmung weggelafien werbe, anichließen und Dem Abthei⸗ 
kungs-©utachten widerſprechen. 

Abg. Graf son Schwerin: Id, habe nur wenige Worte hinzu⸗ 
zufügen. Id) glaube, wir müflen in unferer Diefuffion ganz gemau 
von einander trennen, was wir für beſtehendes Gele und was mit 
für zwedmaͤßig halten. Ich Tann in Bezug des beftchenden Rechtes ti: 
Anſicht des Herm Königlichen Kommiffard durchaus nicht theilen 
und bin der Meinung, daß, fo lange Feine andere Beſtimmung cr: 
gangen, diejenigen Beftimmungen gelten müflen, die in Den provin⸗ 
zialſtaͤndiſchen Gefegen enthalten find, doch halte ich es durchaus 
nicht für zwedmäßig, "bei Diefen Beitimmungen zu bleiben. 

Ich wuͤnſche ſehr lebhaft, daß eine Beftimmung getroffen werte, 
die ein anderes Stimm⸗Verhaͤlmiß feſtſetzt. Ich glaube, daß die 
Bitte um eine ſolche Beftimmung nicht in Die Petition über da 
Reglement gehört, da dieſes mur über das Formelle bed Geſchaͤfts⸗ 
ganges ſpricht. Materiell halte ich es aber für ganz gleichgültig, 
ob man bei Gelegenheit des Neglements eine ſolche Beftimmung 
exbitte oder bei einer anderen Gelegenheit. Nur barauf kommt es 
en, daß fich die Verſammlung bewußt bleibe, was als beſtehendes 
Recht zu erachten, und bies ift in ber proninzialftänbifchen Geſetz⸗ 
gebung enthalten. | 

(Der Abgeordnete Offermann, Der das erbeiene Wort jepl 

erhält, verzichtet Darauf.) 

bg. son Wedtritz: Die Grände für und gegen. den Vorſchlag 
ber Abteilung find. fo. vielfeitig erwogen worben, daß gewiß jedes 
Mitglied darüber mit feiner Auſicht im Reinen if, und ich glaube, 
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daß es nicht noͤthig ift, noch ein Wort darüber zu fagen. Wenn 
aber von vielen Seiten behauptet wird, daß der Rechtspunkt als 
ein beftehendes Geſetz anerlannt werben muß, und Daß Die Der- 
ſammlung blos in einer beftimmten Anzahl beſchlußfaͤhig fei, fo wird 
allerdings bezüglich der darüber entgegenftehenden Anficht nicht an- 
ders Durchzufommen fein, als daß die Majorität fi) darüber ent- 
fcheidet, da ein rvechtöverftändiges Richter-Follegium nicht unter und 
it. Ich glaube aber, meine Anſicht ausvrüdlich dahin nienerlegen 
zu muͤſſen, geftäbt auf eine lange und vieljährige Befchäftigung mit 
der Rechtöwifienfchaft, daß ich der Anficht des Herrn Königl. Kom⸗ 
miflars und geftügt auf den Rechtspunlt, aus voller Ueberzeugung 
mich anſchließe. 

Abg. Milde: Ich habe nur in ſehr wenigen Worten mich der 
bier ausgeſprochenen Meinung entgegenſtellen wollen, daß nämlich 


eine Beſtimmung über Die -ftimmfähige Anzahl der gegenwärtigen 
. Mitglieder in das Geſetz feldft hineingehört umd nicht Gegenftand 


des Reglements ſei. Diefe Anficht, jcheint mir, ift irrig, und zwar 


deshalb, weil zulegt ein Minimum von Mitgliedern doch immer Die 


Berfammlmg bildet, während e8 aber ein Internum für ung bleibt, 


feftzußellen, daß eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern gegenwärtig 


fein muͤſſe, um einen gültigen Befchluß zu faſſen. Wir haben durch 
die Gefepgebung vom 3. Februar d. 3. Das Necht bekommen, Steu- 
ern zu bewilligen und Schulden dem Bolfe aufzulegen. Das ift 
ein Gegenftand von befonderer Wichtigkeit, fo Daß es mich beduͤnken 
will, daß es gerade in Bezug auf dieſes Recht wuͤnſchenswerth ſei, 
eine ganz pofitive Beftimmung über die gefepliche Anzahl der Dos 
tanten zu haben. Es ift bier von meinem ehrenwerthen Kollegen 
für die Stadt Breslau angeführt worden, daß e8 ber Regierung 
nur darum zu thun fein könne, Die größtmöglichite Anzahl Mitglieder 
bier zu ſehen, und ich habe zu meiner Freude wahrgenommen, Daß 
Dies auch ganz die Meinung des Konigl. Kommiſſars geweſen if. 
Wenn demnach von zwei anderen Seiten her Die Bemerfung ge- 
macht wurde, Daß eine innere Beranlaflung vorhanden fein koͤnne, 
das ein Minimum der Verfammlung dem Lande Steuern auflegen 
und Schulden loutrahiren koͤnne; wenn ferner angebeutet. worben iſt, 
| Sr 
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daß ein Mitglied bei Durchleſung dieſer Verordnung ſich wohl die 
Frage geſtellt habe, warum und weshalb eine ſolche Beſtimmung 
ausgelaſſen waͤre, dies weiſe genannt und daran Vermuthungen ge⸗ 
knuͤpft worden ſind, ohne Thatſachen zu ſubſtantiiren oder die Argu⸗ 
mentationen weiter auszufuͤhren, ſo iſt dies mir allerdings ſehr be⸗ 
dauerlich, und liegen ſolche Andeutungen wahrlich nicht im In⸗ 
tereſſe des Gouvernements, welchem man doch, wie es ſchien, das 
Wort reden wollte. In Bezug auf das Geſagte wuͤrde ich nur da⸗ 
hin ſtimmen, in einer ſolchen Verfuͤgung ganz ehrlich und poſitiv zu 
Werke zu gehen, um nie den Glauben Raum gewinnen zu lafſen, 
daß eine Hinterthür irgend welcher Art offen gelaſſen fein ſollte und 
ih kann mich nur dem anfchließen, daß Die Verſammlung pofitis 
ausfpredyen möge, wie viel Mitglieder nöthig find, um einen voll: 
gültigen Beſchluß zu faflen. Ic) kenne feine befchließende Berfanm- 
lung, Die irgend ein Analogon mit der unfrigen wäre und nicht eine 
folhe Beftimmung Hätte, und ich ſchließe mich deshalb dem an, Daß 
Se. Majeftät der König gebeten werde, in den Reglement eine 
authentiſche Interpretation über Die Anzahl der Mitglieder, welche 
zur gültigen Beichlußnahme nötbig find eintreten zu laſſen. 

Sandtags-Marichall: Ich habe dem Herrn Abgeordneten Stoe- 
pel das Wort gegeben. 

(Diefer und der Abgeordnete Siebig verzichten darauf. ) 

(Ruf zur Abftimmung.) 
Wird der Antrag auf Abftimmung unterſtuͤtzt? — Ja! 
(Der Abgeordnete Hanfemann befteigt die Tribuͤne — Lärm!) 

Abg. Stsepel: Ich muß mic, über den Vorgang, wie wir ihn 
jegt erlebt haben, befchmweren, daß, nachdem mein Rame als Redner 
genannt und zur Abftimmung gerufen worben, noch ein anderer 
Redner die Tribüne befteigt und mit Beifall empfangen wird; Da 
ih Doc noch nicht Die Ehre gehabt habe, Hier zu fprechen und 
Zeugniß meiner Gefinmung und meines Intereffes zn geben, fo kann 
ich, wenn ich es auch nicht als Perfönlichkeit annehme, es doch nicht 
unterdrüden, daß das empfindlich bleibt. 

andtags· Marſchall: Die Sache fieht for ich wollte den Red⸗ 
nern ber Reihe nach das Wort geben, barauf verzichtete Der. Herr 
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Redner. In der hohen Verſammlung ſprachen zwar Viele den 
Wunſch aus, daß der Schluß erfolgen ſolle. Ich konnte aber noch 
nicht abſtimmen laſſen, denn die Unterflübung war noch nicht all⸗ 
gemein genug erfolgt; darum habe ich dem naͤchſten Redner das Wort 
gegeben. 

Abg. Gier: Ich hatte mich ſchon früher gemeldet, als Der Red⸗ 
ner, der ſchon an demſelben Platz zweimal geſprochen hat. 

Abg. Hanſemann: Es kommt darauf an, Die Frage genau zu 
praͤciſiren. Viele unter uns, und nad) den ſtattgefundenen Eroͤr⸗ 
terungen gehöre ich unter fie, ſind ber Anſicht, daß die Beſtimmun⸗ 
gen der Provinzial⸗Geſetze hinſichtlich der Anzahl von Mitgliedern 
noch gelten. Andere haben eine entgegengeſetzte Anſicht, und auch 
Seitens des Gouvernements hat man das Letztere ausgeſprochen. 
Hieraus folgt nur zweierlei: 

1) daß eine Abſtimmung darüber nöthig ſei, welches die Anſicht 
der Mehrheit diefer Berfammlung über Das rechtliche Beftehen 
ber früheren Geſetze ſei. Dann folgt aber 

2) daraus, daß es zwecdmäßig fei, auch eine Petition zu flellen 
in der Art, daß eine gewiſſe Zahl von Mitgliedern, die durch 
eine nähere Diskuffion zu beflimmen wäre, zur Berathung die⸗ 
fer Gefammt-Verfammlung erforderlich fei, und zwar mit dem 
Bemerfen, daß, 10 lange hierüber feine Beftimmung nad) bem 
Antrage getroffen fei, die früheren Beftimmungen noch zu Recht 
beftehen. Auf dieſe Weije haben wir einen gefeglichen Boden, 
bis dahin, daß unſere Anträge FTonftatirt werden, und wir 
tragen zugleich Sorge dafür, daß jeder Konflitt mit der Re⸗ 
gierung über die Prinzipien-Frage befeitigt werde. Mein Ans 
trag geht alfo dahin, daß zuvörderſt Darüber abgeftimmt wer⸗ 
den möge, ob Die Berfammlung die Ueberzeugung hat, daß 
die früheren Beflimmungen ver Provinzial-Gefege hinfichts des 
Erforderniffes einer gewiſſen Zahl von Mitgliedern nody zu Recht 
beſtehen, und nachdem dieſe Abflimmung erfolgt ift, Daß dieſe 
Beftimmungen in der Art für den Vereinigten Landtag abges 
ändert werben, daß für die Gejammtzahl des Vereinigten Land 
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tags ein Minimum von Mitgliedern beſtimmt werden moͤge, 

was zur Berathung und Beſchlußnahme erforderlich iſt. 

Abg. Diurich: Zu dem, was der geehrte Antragſteller geſagt 
hat, erlaube ich mir einige praktiſche Folgen hinzuſtellen. Wenn 
von den Mitgliedern aus Pofen 13 wegbleiben, fo würde, wenn 
wir auf die früheren Beflimmungen zurüdgehen, die ganze hohe Ber: 
fammlung nicht mehr beichlußfähig fein. Weiter ift gefagt worben, 
dag in allen ftändifchen Berfammiungen foldye Beitimmungen be 
ftehen. Ic) beftreite Das nicht, frage aber nur, ob eine ſtaͤndiſche 
Berfammlung fo umfaffend ift, als Die gegenwärtige. Endlich fcheint 
mir die Frage nur die: wollen wir und Feſſeln anlegen, die nicht 
nach Pflicht und Gewiſſen nöthig find, wollen wir uns Fefleln ans 
fegen laſſen oder nicht? 

Abg. Gier: Ich bin entichieden der Meinung, daß Die Bor: 
fchriften für die Provinzial⸗Landtage hier nicht maßgebend fein fön- 
nen. Die VBerfammlung muß Dies zeither einmüthig angenommen 
haben; es ift bisher nicht nach der Form jener Vorfchriften verfahren, 
es iſt bei Eröffnung der Sigungen nie gezählt und die Zahl ber 
Anweſenden und Abwefenden im Protokolle vermerkt worden. Ich 
habe die Bermuthung, daß Beichlüffe gefaßt worden, Die ungültig 
fein würden (Zeichen des Zweifel und der Bejahung), indem bie 
Zahl der drei Biertel nicht vorhanden war. Ich bin der Meinung, 
daß jene Frage. nicht zur Abftimmung kommen darf, da wir fein 
sichterliches Kollegium find. Die Sache gehört zum Ständes®efeg 
und nicht zum Reglement. (Ruf zur Abftimmung.) 

Abg. Sperling: Ob die Beftimmungen ber Provinzial-Stände- 
Geſede auch hier Anwendung finden, kann ich dahingeſtellt fein 
laflen. Es ift aber wahrfcheinlic, ein Rechts⸗Grundſah, daB, wenn 
für einen Fall Direkte Beftimmungen nicht beftehen, diejenigen in 
Anwendung gebracht werben, bie für einen ähnlichen Fall oder nad) 
Analogie entfcheiden. Rad dieſem Rechtsgrundſatz würden Die Be- 
flimmungen für die Provinzial» Stände auch für den Vereinigten 
Landtag gelten, fo lange nicht für Diefen andere Beflimmungen ges 
troffen werben. 


— 535 — 


Abg. Gier: Dann ſind alle unſere bisherigen Protokolle falſch. 

Abg. Graf von Kenard: Don einem verehrten Mitgliede aus 
Meftphalen bin ic) aufmerkffam gemacht worden, daß ich von zwei 
Drittel Stimmen gefprochen habe, während ich von drei Viertel ge- 
fprochen habe. Ich danke ihm für die Berichtigung dieſes Sprach⸗ 
fehlers, ich werde künftig Iangfamer fprechen. Bon einem Mitglieve 
aus Schleſten bin ich aufmerkſam gemacht worden, daß ich Die 
Gründe ſchuldig geblieben fei, weshalb das Reglement gar feine Zahl 
als zur Beichlußnahme erforderlich angegeben hat. Ich danfe dem 
geehrien Mitglieve auch Dafür. Die Gründe find hoͤchſt einfach, ich 
bin bereit, fie zu entwideln. Gin phyfiiches Zwangsmittel, die Mit- 
glieder hierher zu bringen, giebt ed nicht. Das Gouvernement kann 
nur ein moralifches Mittel anwenden, nur die moralifche Verpflich- 
tung wird die Mitglieder veranlafien, ſtets und möglichft volftändig 
zu bleiben. (Bravo! Ruf zur Abftimmung.) - 

Abg. Richter: Ich werde hoffentlich der Letzte fein, Der in dieſer 
Angelegenheit das Wort nimmt. Indem ich) dem abgehenden Red⸗ 
ner vollfommen beitrete, mache ic) Darauf aufmerfiam, daß bei den 
Deftimmungen der Provinzial-Landtage mir nicht entgangen iſt, Daß 
an einem Tage jedesmal eine Zahlung der Anwefenden im Vergleich 
zu den Abweſenden vorgefommen if. Wenn dieſe Zählung hier 
jedesmal ftattfinden müßte, an jedem Tage der PVerfammlung, fo 
wäre das eine ſehr betrübende Ausfiht. Der Anfang würde fi) 
bis 4 oder 2 Uhr, die Berathung mehrere Monate hinausfchieben; 
jo würden wir erleben den Tag Sylveſter, und wir würden fehen; 
bauen die Sperlinge ihre Nefter. 

Sandtags - Marſchall: Nachdem fid) kein Redner mehr für Die 
allgemeine Befprechung gemeldet hat, werbe ich zuerſt die Frage 
ftellen, ob Die Meinung angenommen wird, daß der Ges 
genftand gar nicht in das Reglement gehört, fondern 
daß er eine gefesliche Beftimmung für die Konftituirung 
der Landtage fei. Sofern dieſe Meinung von der Mehrheit an« 
genommen wird, würden wir zu ben ferneren ragen nicht kommen; 
deshalb frage ich, ob fie Unterftügung finde. 

Abg. Graf von Schwerin (vom Platz): 
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(Die Bewegung in ber Verſammlung iſt fo groß, daß der Rein 
von den Stensgraphen nicht verfianden wird.) 
(Ruf zur Adftimmung.) 

Nach nochmaliger Berlefung ber Frage erfolgt Die Abkımam 
durch Zählen, wozu die Herrn Ordner duch den Marſchall ag 
fordert werben. 

Sandtags- Marſchall: Wollen die Herren gütigft wieder auf Ir 
Plaͤtze ſich begeben. 

Secretair son Feipziger: 181 Stimmen haben ſich für die Ar 
ficht ausgeſprochen, daß der Gegenftand nicht ind Reglement gehört: 
319 Stimmen find dafür, daß ed ins Reglement gehöre. 

Sandtags- Marſchall: Da nun hier zwei Drittel ber Stimm 
nicht erforderlich find, weil fein PBetitum vorliegt, fo werben ii 
weiter gehen. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich glaube nicht, Daß zwei Dri 
der Stimmen nöthig find. 

Sandtags- Marfchell: Das habe ich fo eben gefagt. 

Ich bitte abermals die Herren, ihre PBläge wieder einzmejmn 
damit wir fortfahren können. 

Um Alles überfehen zu können, was beantragt worden iR int: 
den die einzelnen Vorſchlaͤge durchzugehen fein. Es hat noch cm 
der Herren Mitglieder ein Amendement vorgefchlagen. Es ik ii 
Herr Abgeordnete Heyer. 

Abg. Heyer: Ich will fragen, ob es nicht zweckmaͤßig if, über 
haupt erſt Darüber abflimmen zu laſſen, ob eine Beſtimmung tM 
- Sr. Majeftät erbeten werden foll, daß die Zahl normirt wit. 
Wenn dieſe Frage verworfen wird, dann wird es auf mein Amen 
dement weiter nicht anfommen, denn es betrifft nur Die Frage: ® 
die beichlußfähige Zahl in der Hälfte ober in zwei Dritteln befteha 
fol. Wir haben den Antrag bereits gehört bis auf das Aeuferit 

Aandtage-Marſchall: Um über Das Ganze Har zu werben, til 
es doch nöthig fein, die einzelnen Beftimmungen, welche geminiül 
werden, zu fennen. _ 

Abg. Heyer: Meine Herren! Im Allgemeinen Tann id M 
Meinung derjenigen Rebner nicht beitreten, welche bie Beftimmin 


ber proninzialftänbifchen Verordnung über bie befchlußfählge Zahl 
der Mitglieder eines Provinzial⸗Landtags auf unfere Berfammlung 
übertragen ‚wollen. Unſere Berfammlung ift, obgleich fie aus Den 
einzelnen Provinzial-Stänben zufammengefest ift, offenbar ein reiner 
einheitlicher Körper, von dem eine Analogie des Provinzialstands . 
tags nicht bergenommen werben kann. Wenn id) fofort zur Frage 
übergehe, ob es wuͤnſchenswerth fei, die befchlußfähige Zahl über- 
haupt zu normiren, fo muß ich mid, in biefer Beziehung bejahend 
erflären. Es ift offenbar die Gefahr möglidy), Daß bei längerer 


_ Dauer eines Landtags zuletzt Die Zahl. der Mitglieder fo fehr zu« 


fammenfchmilzt, daß ein ganz Kleiner Bruchtheil der Berfammlung 
über die wichtigften Fragen Beſchlüſſe faſſen fönnte. Aus dieſem 
Grunde Halte ich eine Beitimmung über die befchlußfähige Zahl fir 
nothwendig. Ich glaube aber, daß auf der anderen Seite auch ans 
dere Uebeiſtaͤnde ins Auge gefaßt werden müflen, damit die Zahl 
nicht zu groß beftimmt wird. Wenn man nämlich zwei Drittel ober 
drei Viertel der ganzen Berfammlung zur Beithlußfähigfeit fordert, 


ſo iſt es leicht möglich, daß ſchon eine Heine Minorität durch Weg: 


bleiben ihre Befchlüffe verhindert. Es if ferner, da die Verſamm⸗ 
lung wohl felten vollzähtig beifammen fein wird, leicht möglich, daß 
Zweifel darüber entitehen fönnen, ob bei einer ftattfindenden Ab⸗ 
fiimmung die befchlußfähige Zahl beifammen gewefen fei. Diefe 
Zweifel werden ‚dann nur durch eine weitläufige und zeitraubenbe 
Zählung zu befeitigen fein. Ich habe aus diefen Rüdfichten geglaubt, 
den Antrag ftellen zu dürfen, daß die befchlußfähige Zahl auf Die 
Hälfte normirt würde. Ic, glaube, daß damit dieſen Uebelftänden 
vorgebeugt fein werde. 

Sandtags- Marfihall: Die einzelnen Antraͤge find. alſo: Daß 
die Beftimmungen der Provinzialstandtage feftgehalten werben, refp. 
von Sr. Majeftät erbeten werben mögen, wonach von jeder “Provinz 
drei Viertel der Mitglieder vorhanden fein müffen, wenn die Ver⸗ 
ſammlung beichlußfähig fein fol. Daraus folgt, Daß, wenn nur in 
einer Provinz drei Viertel nicht anwefend find, die Berfammlung 
nicht als volftändig gilt. Der zweite Antrag ift der, daß zwei 
Drittel, der dritte endlich, Daß die Hälfte der ganzen Verſammlung 
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zur Beſchlußfaͤhigkeit nothwendig ſei. Ic könnte jetzt bie allgemeine 
Brage vorhergehen lafien, ob überhaupt eine Beſtimmung über eine 
gewifie befchlußfähige Zahl gefordert werben ſoll. 

Eine Stimme (vom Plap): Ic erlaube mir eine Frage, ob 
überhaupt der Antrag geftellt worden ift, daß Die Verhältniffe, wie 
fie bei den Provinzial »Landtagen beftehen, erbeten werben follen. 
Ich glaube nur gehört zu haben, Daß, fo lange nicht etwas Anderes 
erbeten wird, dad Verhaͤltniß auch bei dieſer Berfammlung ſtatt⸗ 
finden ſoll. 

Sandtags- Marſchall: Ich habe geſagt, daß etwas Anderes feſt⸗ 
geftellt, vefp. erbeten werben folle. Bon dem Landtags⸗Kommifſar 
ft uns nämlicd, gejagt worben, Daß nicht Die Meimung fei, es be> 
ftehe jene Beitimmung. Alſo würden wir eine Borausfeßung ma⸗ 
chen, die nachher nicht einträte, und in biefem Falle würde es nö- 
thig fein, uns zu erbitten, daß die Beftätigung der Beſtimmung er⸗ 
folgt. Dieſes habe ich vorausſchicken wollen. 

Abg. von Vinche: Inſofern ed ſich um den Antrag handelt, 
der, fo viel ich mich erinnere, nur der meinige fein könnte, jo muß 
ich mir Die Bemerkung erlauben, daß das Amendement in der Weile, 
wie ed der Herr Landtags» Marfchall angeführt Hat, von mir nicht 
geftelt worden if. Ic habe nur gefagt, daß in dem bisherigen 
Geſetz die Beftimmung enthalten fei, daß drei Viertel der Abgeord⸗ 
neten jeder Provinz anweſend fein müffen, und daß dieſe Beſtim⸗ 
mung fo lange feftgehalten werden müfje, als feine andere gefeß- 
liche Beſtimmung erfolge; endlich daß, da biefe Beſtimmung im Ges 
feg enthalten wäre, wenn wir überhaupt petitioniren wollten, es ſich 
Dabei um die Abänderung der beftehenden Geſetze handelte. 
Sch habe darum mit denen geftimmt, welche der Meinung waren, 
daß dieſe Frage nicht in Das Reglement gehört; und wenn, wie ich 
jegt verftanden habe, fogar über zwei Anträge, Die ich gemacht habe, 
gleichzeitig abgeftimmt werben follte, fo müßte ich mich gegen bie 
Frageftellung erklären, weil dieſe Fragen nicht zufammen gehören. 
Sol die Frage geftellt werben über Das, was der Herr Landtages 
Kommiſſar negirt hat, was ich aber affirmirt habe, ob naͤmlich bie 
beſtehenden Provinzial⸗Landtags⸗Geſetze anzuwenden feien auf den 
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Bereinigten Ranbtag, fo bin ich nicht geneigt, mich biefer Frage: 
ftelung zu widerſetzen. Aber dagegen muß ich mich erklären, Daß 
id) beantragt habe, daß eine ſolche Beitimmung als Zufag- zu Dem 
Reglement in Antrag gebracht werde. Diefen Antrag habe ich nicht 
gemacht. | 

Sandtags- Marfhall: Es ift nicht meine Meinung gemefen, bie 
Frage kumulativ zu ftellen. 

Abg. Graf von Nenard: Ich glaube, daß die frage, ob bie 
früheren. Zuftände für die Provinzial-Landtage zu Recht beftehen 
oder nicht, gar nicht Gegenſtand der Abftimmung fein kann. Es 
kann ſich hier nur einfach darum handeln: foll in Diefer Beziehung 
eine Bitte an Se. Majeftät gerichtet werben? Wird Diefe Frage vers 


neint, fo fallen alle anderen weg. Wird fie bejaht, fo kommen die 


verſchiedenen Paſſus des majus ad minus und umgefehrt zur Sprache. 
Sol eine folche Bitte an Se. Majeftät gerichtet werden? Dies ift 
Die Frage, wie ich felbe beantrage. 

Secretair Dittrich verlieft die Frage: 

„Soll eine Beflimmung von Sr. Majeftät auf Feſiſetzung der Aal, bie zur 
gültigen Beſchlußfaſſung beim Bereinigten Landtag nothwendig if, erbeten 
werben?” 

Abg. von Sauchen (vom Plab): Der Königliche Kommiffar hat 
gefagt, es beftehe folche Beftimmung nicht. Unſere Abftimmung würde 
fehr erleichtert werben, wenn der Königliche Kommiſſar die Güte 
hätte, und zu fagen, mas gültig Ift, wenn wir und nichts erbitten; 
ob andere und welche geſetzlche Beſtimmungen gelten, 

audtags - Asmmiffer: Im ftändifchen Geſetz iſt, wie ich ſchon 
erwähnt, bierüber keine Borficht getroffen; ob, wie von einem ver- 
ehrten Redner behauptet worden ift, die gemeinrechtlichen Vorſchrif⸗ 
ten gelten, ob namentlich die Beſtimmungen des Allg. Landrechts 
über die Faſſung korporativer Beſchluͤſſe anwendbar ſind oder nicht, 
wage ich hier nicht zu entſcheiden. 

Abg. Hanſemann: Darf ich den Herrn Landtags⸗Marſchall bit⸗ 
ten, die Frageſtellung zum voraus darauf zu richten, ob man ſich 
nicht zuerſt der von den Abgeordneten von Weſtphalen ausgeſproche⸗ 
nen Anſicht anſchließen wolle, daß die provinzialſtaͤndiſchen Geſetze 
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in dieſer Beziehung ihre Anwendung finden, infofern nicht Anderes 
in verfaffungsmäßiger Weife beflimmt worben ift? Ic bin fo frei, 
meinen desfalliigen Antrag dem Herrn Laudtags⸗Marſchall zu ziber- 
reichen. 

9 Abg. von Veltheim: Nur ein paar Worte von meinem Sitze 
aus. Ich glaube, daß wir unmöglich eine foldhe Frage zur Ab- 
ſtimmung ftellen fönnen. Meine Herren! Die Frage, ob ein Gefek 
zu Recht beftehe, kann nicht durch Stimmenmehrheit entfchieden wer- 
den, und wenn Sie zehnmal befchließen, es beftehe nicht zu Recht, 
fo würde Dies auf Die Rechtöbeftändigleit des Geſetzes nicht Den 
feifeften Einfluß haben. Erlauben Sie mir ein vielleicht unparla- 
mentariiches Gleichniß. Wenn Sie die Frage zur Diskuſſion ſtellen, 
ob 2 mal 2 gleich 4 ift, und Sie befchließen, es macht 5, ſo wird 
es doch nichtsdeſtoweniger nur 4 ſein. 

(Allgemeine Heiterkeit.) 

Abg. son Auerswald: Es beſteht ein Mißverſtäändniß. Ein 
Antrag wurde nicht geſtellt, ob die Geſetze rechtöbeftändig find, ſon⸗ 
dern, wie ich verftanden habe, ſoll Die Frage entichieben werben, 
ob fie auf den DBereinigten Landtag Anwendung finden. 

Abg. von Veltheim: Für den DVereinigten Landtag kann um- 
möglich eine Beitimmung Anwendung finden, Die nicht zu Recht 
befteht. | 
Sendtags-Fismmiffer: In Beziehung auf Die Srageftellung glaube 
ich mich beftimmt dahin ausfprechen zu müflen, daß über bie Frage, 
ob Diefed oder jenes Geſetz rechtöbeftändig fei oder nicht, ald außer 
ber Kompetenz des Landtags liegend, nicht abgeſtimmt werben barf. 
Sol in Beziehung auf den vorliegenden Ball überhaupt eine Frage 
geftellt werben, fo würde fie nur etwa fo lauten können: Soll Se. 
Majeftät gebeten werden, zu erklären, daß bie beflebenden provin⸗ 
zialftändifchen Vorſchriften über die beſchlußfähige Zahl ter Mit- 
glieder aud) auf den Bereinigten Landtag Anwendung finden? 

Eine Stimme: Bei der vorliegenden Frage kommt es auf eine 
Derlaration der beftehenden Gefebe und bes Gefchäfts Reglemente 
hinaus. Es follen Zweifel befeitigt werben, weldye gegen die Ans 
wendbarfeit der: provinzialſtaͤndiſchen Gefehe auf unferem Bereinig- 





— 541 — 


ten Landtage erhoben worden find. Ich glaube mit dem Herrn 
-» Landtags» Kommiffar, daß der Landtag nicht in der Kompetenz ift, 
"darüber einen Beichluß faffen zu fönnen, fonden Daß, wo ed auf 
Ausführung der Vorſchrift der Abftimmung und Beſchlußfaſſung 
„ankommt, ich glaube, wenn Zweifel -entftehen, nad). $. 29 des Ges 
iſchaͤfto⸗Reglements, nad) der Beſtimmung des Herm Marſchalls zu 
„. verfahren it und nur der Weg ber Petition offen bleibt, wenn vie 
„.Berfammlung ihre Zweifel durch eine höchften Orts zu erbittende 
„Declaration erledigt zu ſehen wuͤnſcht. Ich glaube darum, daß die⸗ 
„fer Gegenftand nicht zur Berathung gehört. 
. i Jandtags⸗Marſchall: Ich werde die Frage nur allgemein ſtellen 
können. Die Frage: Ob die für den Provinzial⸗Landtag geltenden 
ir Geſetze auf den Vereinigten Landtag Anwendung finden follen, kann 
"ich nicht fielen. Jeder muß. bei feiner Abſtimmung fich -felbft be 
wußt. fein, ob er Die Meinung hat, daß dieſe Gefete auf den Ver⸗ 
. „einigten. Landtag anzuwenden. feten, und mag dann feine Abſtimmung 
‚danach einvichten. Ich erfuche den Sem Secretair, Die Frage, wie 
DAL) fie ſtellen wii, vorzulefen. 
” Secretair Bittrih (verlief folgende Frage): 

Sol eine Beſtimmung St. Königlichen Majeſtaͤt auf Feſtſetzung der Zahl, bie 
“zur gültigen Beſchlußfaſſung im Bereinigien Laubtage nothwerdig if, erbeten 
ı? werden? 

(Der Marfchall fordert die Verſammlung auf, wer mit der 
⸗— Bejahung einverſtanden, ſich zu erheben. Die Abſtinmmng lieferte 
das Reſultat, daß 250 Stimmen ſich für die Bejahung ber Frage, 
⸗247 dagegen erklaͤrten) 
J Abg. Sqhneider Schoͤnebech: Ich glaube, daß in vorliegendem 
# Falk die einfache Majorität entſcheiden muß. Es liegt feine Peti⸗ 
P tion vor, fondern wir haben und darüber berathen, ob petltionirt 
I werben fol oder nicht. Es iſt alfo bios eine Vorfrage, und dar 
I über entfcheidet einfache Majorität. Erſt wenn die Herren eine 
‚ ' Petition haben, wird es ſich darum handeln, ob zwei Drittel ber 
Stimmen entſcheiden ſollen oder nicht. Gegenwaͤrtig iſt es eine 
Vorfrage, und dieſe haben wir borch einfache Majoritaͤt zu ent⸗ 
ſcheiden. 
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Sandtags Marſchall: Darf ich. bitten, daß die Herren ihr 
Plaͤtze einnehmen, ſonſt if keine Ruhe in ver Verſammlung. Ich 
muß nochmals erklaͤren, daß 250 dafür und 247 dagegen geſtimmt 
haben, daß eine Bitte an Se. Majeftät den König zu richten fe. 

Abg. Wodiche (von feinem Sige aus): Wenn der Antın 
durchgeht, daß blos einfache Majorität enticheidet, fo müßte ich da⸗ 
gegen proteftiren. Mir fcheint, daß bie Abftimmung nicyt vichtg 
erfolgt ſei. Wenn der Antrag aber nicht burchgeht, Dann lafle ih 
e6 Dabei bewenden. 

Abg. Hanfemenn: Meine Herren! Id) babe mit den 247 ge 
fimmt, bin alfo in der Minorität. Sie boͤnnen um fo mehr au: 
nehmen, Daß mein Urtheil über die Frage, ob im vorliegenden Hal 
zwei Drittel der Stimmen notbwendig find, unbefangen ift. I 
bin nur dee Meinung, daß die Majorktät hier zu entfcheiden habe. 
Es handelt fich nicht darum, daß eine Speinlbitte an Se. Majeftit 
vorliege, woruber wir abftimmen, fondern es handelt fich um ein 
Borfrage. Wenn dieſe Borfrage entfchieden ijt, ob zwei “Drittel 
oder die einfache Majorität gelten foll, jo kann man nad) meine 
Meinung zu der Frage übergehen, ob nun Die Bitte su ftellen fei. 
Denn das muß fi) von ſelbſt verfichen, wenn die Berfammlun 
nicht mit einer Majorität von zwei Drittel entichleden hat und 
eine Bitte an den König gerichtet wird, dann auch jede fernen 
Bitte wegfällt. Es verfieht ſich von jelbft, dag von einer Petition 
gar Feine Rede fein Tann. 

Abg. Schneider (Schönebed): Ich Tenne noch feine Betition. 
Es ift die Frage, ob wir petitioniren wollen oder. nicht. Es Hein 
im Geſetz: bei Petitionen find zwei Drittet der Stimmen erforber: 
lid. Eine Petition liegt aber nicht vor. 

Eine Stimme (vom Platz): Allerdings; es liegt eine beftimme 
Petition vor. Ich bitte nur die Frage nochmals zu lefen. Die 
Bitte ift in der Frage ſelbſt enthalten. 

(Der Serretaix verlieft die Bitte nochmals.) 

Ang. Schaeider (vom Plap): Wir fcheint, daß die Berjamm 
lung füh dafuͤr entſcheiden ſollte, daß zwei Drittel der Stimma 
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nothwendig find. Ich ſchlage vor, daß die Stimmen namentlich 
aufgerufen werden.  .(Bon vielen Seiten erfolgt Widerſpruch.) 

Ich habe angenommen, daß die Majorität entfcheide. Darum 
habe ich die Frage nicht für jo wichtig gehalten. Aber jet aller- 
dings. wird fie fehr wichtig. Es ift eine ber wichtigften Prinzipien⸗ 
Sragen, über welche wir zu enticheiden Baben. 

Saudtags ·Marſchall: Der Fall, wo dad verlangt werben. fann, 
ift nicht vorhanden. Wenn eine Abftimmung volftändig erfolgt und 
das. Refultat bekannt gemacht ift, kann anderweitige Abftimmung 
nicht mehr ſtattfinden. 

Eine Stimme (vom Platz): Es iſt gegen die Abſtimmung bein. 
Zweifel erhoben, es ift nicht behauptet worden, daß falfch gesählt 
worden fei. Wenn das der Fall wäre, fo könnte die Zählung noch 
einmal: verlangt werben. Sonſt aber nicht. Die Abſtimmung if 
richtig vollzogen, und nad) meiner Anſicht beftcht fie feſt. 

. Abg. Schneider (Schönebech): Es ift bei der Adreß⸗Debatte 
auch durch bloßes Aufftehen geitimmt worden, dann aber auf den 
Wunſch der Verſammlung mittelft namentlichen Aufrufe. Hier ift 
derſelbe Fall. 

Eine Stimme: Mir .fcheint nad) meine Meinung bie Sache 
abgeihan, und es bedarf keiner weiteren Abflimmung mehr. 

Eine andere Stimme: Ich babe auch Diefe Anfüht. Wenn aber 
son einem anderen Mitgliede Die Ricytigfeit der Abftimmung in 
Zweifel geftellt ift, fo bitte ich, fich Darüber auszufprechen. 

(Bon mehreren Seiten: „Es ift fein Zweifel darüber.”) 

Abg. Schneider: Ich habe die Richtigkeit der Abftimmung nicht 
in Zweifel geſtellt, ſondern nur gewuͤnſcht, Daß über einen fo wich⸗ 
tigen Gegenftand namentlich abgeftimmt werben möchte, 

Sandtags - Marfhall: Ich habe es auch fo verſtanden, daß 
fein Vorwurf in dem gelegen, was das verehrte Mitglied geingt bat. 

Mefereni non Katte: Der noch nicht vorgeleſene Paſſus des 
Gutachtens fuͤllt ſonach bis ad 15 a. weg. 

(Left 9. 15 a. aus dem Gutachten vor.) 

„Ad 8, 18a. ‚wänfcht ohne Spezial⸗Antrag bie: Abtheilung eluſt immig, 

daß bie Beſtimmuug, — kein Mitglieb därfie yon einem anderer Platze, ald 


von ber Mebnerkäßne, daß Wort ergreifen, aus bem Reglement enifernt, und fall 
defien es lediglich dem Ermeſſen des Marſchalls, wie fchon jegt faktiſch es ſich 
geftellt Habe, auch ferner überlaffen werde, von welchem Plage aus der Reduer 
fprechen folle, indem bei dieſem DBerfahren theils Zeiterfparniß erzielt werbe, 
theils bei dem Fortbeſtehen der jetzigen Beſtimmung ber Gefchäfts-Orbnung, Mit: 
glieder, weldge nur kurze Aeußerungen beabfichtigen, fi von benfelben zumelln 
völlig wärben abhalten laſſen.“ 
‚Die Abtheilung hat ohne Spezial⸗Antrag fid) namenilicy durch die 
noch in dieſem Augenblid individuell von mir ausgefprochene Anficht 
keiten lafien, daß es nicht mehr als Dringend notbwendig ſowohl 
für das Gelbintereffe unferer Kommittenten, als für die Zeit über: 
Baupt ift, daß wir unfere Aeußerungen etwas unter Die Retorte 
bringen. Sodann möchte ſich wohl Mancher, fußend auf Die Roth: 
wendigfeit diefer Abkürzung, abhalten lafien, hierher (auf Die Reb- 
nerbuͤhne) zu gehen, wenn: er nur ein paar Worte zu jagen bat. 
Schon der Bang nimmt Zeit weg. 
andtags· Marſchall: Darf id, annehmen, daß die hohe Ber: 
ſammlung ſich mit Diefem Antrage einverftanden erklärt? 
(Es erfolgt fein Widerfpruch.) 
Wenn Niemand dagegen ift, fo nehme ich ihn ald angenommen an. 
Xeferent von Hatte (verlieft fofort den Antrag ad $. 15 b.): 

„Ad 8. 15b. ebemmäßig ohne Spezial:Antrag erlaubt fich die Abtheilung 

einftimmig als wünfchenswerth den Zufah in Antrag zu Bringen, 
daß Anmeldungen zum Sprechen allein in und nie vor der Sitzung erfolgen 
dürften, für dieſe Anmeldungen aber, falls fie nicht zugleich eingehen, tie 
Reihefolge nach der Anmeldung gefichert bleibe, 

welches Teptere in der GefchäftssÖrbnung nicht fcharf genug ausgefprochen zu fein 
eint. 

“ 84 laſſe fi, fo motivirt fie den Antrag, nicht wohl eine Bränze für früber 

entgegenzunchmende Anmelbungen ſinden.“ 

und äußert hierzu: 

In der Abtheilung felbit ift Bezug genommen worben auf ein 
benachbartes großes Land, wo, nach den Zeitungs» Nachrichten, vie 
Rebner fi) fchon vor Tagesanbruch vor dem Thore Des Schloſſes 
Zurembourg einfinden und warten, bis ed aufgemacht wird, ja, fie 
haben ſchon Die Zeit auf den Bänken zugebradht, und um Diefe Ge- 
legenheit auf den Baͤnken wird ſich Niemand bringen mollen. 


\ (Heiterkeit.) 

abg. Winzler: Meine Herren! Je hoͤher bie Rechte, die Puch 
ten und die gemeinſamen Zwecke des erſten Vereinigten Landtags 
ſtehen, deſto hochwichtiger müſſen auch die Formen fein, in "denen 
die Rechte und Pflichten geübt, die Zwecke erlangt werden koͤnnen. 
Die Form, die uns von. Sr. Majeſtaͤt gegeben, iſt unſere Geſchäfts⸗ 
Ordnung. Wir haben in den erfien Tagen bereits in einzelnen 
Faͤllen die praktiſche Erfahrung gemacht, daß einzelne Formen nicht 
ausreichen, mandje ganz darin fehlen. Das hat den hohen Landtag 
veranlaßt, an eine Deputation Die Berathung hinzugeben. Wir 
fönnen der Kommiſſion, welche Die Berathung übernommen hat, na⸗ 
mentlic; dem wareren Referenten, nicht dankbar genug: fein, daß er 
nicht blos Wuͤnſche erfüllt, welche wir bisher ausgefprochen haben, 
fondern aud) bie einzelnen. fehlenden Zufätze hineingebracht hat; 
welche blos in den einzelnen Wuͤnſchen aufgefeimt find. Meine 
Herren, ‚allgemeine. Rechte, wie id} hier bei dem Landtage voraus« 
fege und wunſche, Finnen wahrlich nur aus den einzelnen Rechten; 
aus ben einzelrien Pflichten entitehen; denn wenn jeder Einzelne 
von und- in. ſeinen Rechten und Pflichten. gehindert und verlebt: wer⸗ 
den fatın, bann kann ein Gefammtrecht und eine Gejammtpflicht fuͤr 
und nimmer erzeugt. werden und beftehen. Erlauben Sie mir, einen 
einzigen. Fall .anzuführen, und verzeihen Site. mir, wenn ich vom 
einer unbedeutenden Perſon, wie ich bin, fpredje; aber ich habe 
fein anderes:Beifpiel. Ich babe die Ehre, drei Wahl» Perioden 
hindurch unter Der Leitung .emed Landtags »- Markhalls zu ſtehen, 
und habe in dieſen :langen Jahren ‚niemals gefühlt, daß ein Bedürf⸗ 
nid an feichen: Beftimnumgen vorhanden fein ſollte, wie fie ber Aus⸗ 
ſchuß aufgeftellt: hat. Ich glaube, vielen son Ihnen Darf: ic) etwas 
zurüdisfen, um Die. Exinnerung eines Falles Ihnen zu laſſen. 
Als in der. geftirigen . Diokufſton über eine Bitte unferer. wacke⸗ 
ren Brüder von Pofen Die Rede war, deren Erledigung zweifelhaft 
war, da .Jaben wir eben den Mann, von dem ich hier. mit. innerer: 
Ueberzeugung ſpreche, mit der. .allervollfommenften Unparteilichfeit 
gohoͤrt, und ich Darf nicht zweifelt, Daß. es bei uns Llllen an der 
rechten. Stelle gellumgen hat. . Aber :erlauben Sie: use, dieſer Lebens: 

I. 35 
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zeugung auch eine andere entgegenzuſetzen, die allerdings leider cm 
friſche, aber eine wahre iſt. Sie wiſſen, daß Das Intereſſe akt 
der Kommittenten, die uns hierher geſendet haben, ich möchte fan, 
die Augen des ganzen civilifirten Europa’sd nicht auf das, was m 
Landtag thun werde, fondem auf die erſten Schritte, auf bie & 
finnungen, die fi) bei dem erfien Schritte kundgeben werben, ger: 
tet geweien find, und gerade ba glaube ich, hat es ſich heran 
Bellt, daß einem Einzelnen das Recht verweigert wurde, biejenign 
Gefinnungen, die er nach feiner Ueberzeugung für das Befle fein 
Kommittenten kundgeben zu müflen glaubte, auch aus uſprechen m 
zu dokumentiren. Soldye Dinge find gefihehen. 

Wenn id) vorausfege, was ber Ausſchuß will, daß bie Ar 
melbungen zum Sprechen innerhath beftimmter Räume gefchehen Il 
Ien, fo kann ich nimmermehr zugeben, daß es formell recht fei, wen 
es Tage lang vorher gefchehen ift und . . . (Unruhe) Laſſen Sr 
mich ausfprechen, ich glaube dann, Ihnen verſtaͤndlich werden I 
tönen, wie ich mir felbft verftändlich bin. Ein ſolcher Zall ha 
aber hier norgelegen. Ic habe bei der Adreß⸗Diskuſſion, bie ni 
blos umfer, fondern auch das Interefie meiner Kommittenten er 
hat, mich ben allererfien Tag an den vorſthenden Marſchall Mi 
Bereinigten Kurien gewendet, Babe mich bei dem Ordner aufjeignn 
laſſen, habe mich vom Platze aus mehreremale bemerklich gemalll 
vermittelnde Berjonen haben dies den zweiten Tag gethan, und ih 
habe in zwei Tagen dennoch nicht zum Sprechen kommen Fünne 
während Mitglieder, Die ich adıte und ehre, und Die Das, wad ih 
ſprechen wolle, vielleicht unendlich beſſer gejagt haben, pas Won 
erhielten; aber, meine Herren, wenn es biefe Herren auch noch Mi 
fer gefagt hätten, fo ift mein eigenes Recht verletzt, meine Kommt 
tenten muͤffen willen, was ich hier thue. (Unruhe.) Sch will m 
geben, daß ver Herr Landtags⸗Marſchall der :Bereinigten Karen N 
bem Gefchäftseifer den erften Tag dies geihan Hat. Sch weiß am! 
weh ob dieſer Eifer da war, er kann aber. da geweſen ſein. 

(Heiterkeit.) 

Ich ſtimme aus velfter Seele Dem Auteage bei, daß Jet 

fein Recht werde, und daß ed nach dem Geſetz gebechnet werde. 
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Abg. Mdner: Ich wollte mir blos vom Platze aus zur Faſ⸗ 
‚fung des Artikels die Bemerkung erlauben, ob es heißen fol, „vor 
Erdffuung der Sitzung,“ oder noch Deutlicher „nad; Beilefung des 
Brotofoll der vorigen Sipung, follen die Anmeldungen zum Speer 
chen erfolgen.“ . 

Abg. Sommerbrodt: Ich . wollte blos den Vorſchlag machen, 
ob .beig. 15 b, wo es heißt: Verlangen mehrere Miiglieder zugleich 
das Wort, jo bleibt dem Marfchall die Beftimmung der Reihenfolge 
überlaffen, — nicht vieleicht der Zufag gemacht werben follte: 
„doch bei ‚Peiitionen dem Antragfteller jedesmal zuerſt nach dem 
Referenten.“ 

Abg. von Ealiron: Es iſt hier geſagt: „allein in und nie vor 
der Sitzung.“ Nun aber wäre es doch viel zweckmaͤßiger, Daß, ehe 
Die. Sitzung, die eigentlihe Verhandlung begomten hat, diejenigen, 
weiche über den Gegenſtand fprechen wollen, vorerft dem Herrn 
Marichall, aber allerdings in dieſem Raume, die Bitte auöfprechen. 
Das ſcheint mir Doch viel gwedmäßiger zu fein, denn wenn bie 
Sigung eröffnet ift, ift die Anmeldung body. viel fchwieriger. 

Referent: Das ift nicht fo zu verſtehen. Die Sigung beginnt 

freilich, wenn der Landiags⸗Marſchall geflingelt hat, aber jo Bat es 
die Abtheilung nicht verftanden. Wenn Der Marſchall ſich hierher 
verfügt hat, dann: beginnt in dieſem Sinne Die Sitzung. 
Abg. son Gallren: Ich glaube, daß, wenn man eine reglemens 
tariſche Saflung herflellen will, man fich beſtimmt aussprechen muß. 
WReltcerent: Haben Ste die Güte und machen Sie einen anderen. 
Vorſchlag. 

Abg. von Gallron: Sobald der Herr Marſchall ſich in dieſem 
Raume befindet. 

Abg. Mäewes: Ich wurde es bei der Beſtimmung des Regle⸗ 
menis belaſſen, weit der Vorſchlag, ber von ber Kommiſſton aus⸗ 
gegangen iſt, im Widerſpruch ſteht mit der Beſtimmung zu Litt. g, 
in welcher gejagt iſt, daß neue Anträge vor der Sitzung übergeben 
werben müffen.. . Wer einen neuen Antrag übergiebt, will auch zu 
gleicher Zeit fih damit das Wort erbeten haben. Es wurde alfo 
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bie Beftimmung des Anofchufles, daß nur in und nie vor de 
Sisung das Wert erbeten werben: foll, damit im Widerſpruch ſtehen 

Abg. Prüfer: In Bezichung auf die fpezielle Anführung du 
Worte „in und nie vor,” glaube ich, Daß gerade Das ber Gegenſeh 
fein fol, daß nicht außerhalb vie Anmeldungen vorkommen viren. 

Abg. von Auerswald: ch Eönnte mich auch nicht für ben Ar 
trag der Kommiſſton erflären, denn ich fehe keinen wefentlichen Si: 
ben davon ein. Der Hauptoortheil foll doch darin beftchen, ii 
es nicht einem einzelnen Mitgliede jebesmal gelinge, dem anlem 
zuvorzulommen, und daß es der Mehrheit der Mitglieber nicht Ihe 
werde, fich zur rechten Zeit zu melden und ans Wort zu kommt 
Run muß ich ganz aufrichtig fagen, daß ich, im Fall ich beim 
wäre, nicht zum Worte zu kommen, doch noch lieber mich in ein 
folchen Wettfireit Ded Tages zuvor durch ein Schreiben ober ein 
perfönliche Anmeldung einfaflen möchte, als hier. Sch bitte di 
Raͤumlichkeit zu betrachten und Die Verlegenheit zu beruͤcſichtigen 
weicher der Herr Landtags» Marfchall durch ſolche Wettſtreite Fir 
am Ort auögefegt wäre. Ich kann alfo nur fagen, daß id dur 

and Teinen Rusen von dieſem Antrage einjehe.. 

| Eine Btimme (vom Platz): Ich habe eine Heine Bitte vor! 
bringen. Die Herren auf den erſten Baͤnken ſprechen gemöhnli 
ganz nad) vorn, fo daß wir fein Wort verfiehen können. Berl 
wir von den hintesen Baͤnken fprechen, glaube.ich, wird es W 
ganze Berfammlung hören, aber hier find wir. nicht im Stande, di 
Redner auf den vorderen Bänfen zu verſtehen. Ich. wuͤrde all 
bitten, daß bie geehrten Redner allemal entweder fich umbreiff 
oder auf die Tribüne träten. 

Sandtags- Marſchall: Der Borfchlag der Abtheilung geht ball 
daß Anmeldungen zum Reben nur waͤhrend ber Sitzung angenomm! 
werben: follen, ober nach der Mobiftcation, welche. vorgeſchlagen WI" 
den if, nur in Dem Raume, in dem bie Siberg ſtattſinden und M 
demfelben Tage. 

Eins Stimme: Dann können ud bie Amendements niſ ur 
ber eingehend m werben. ur 
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— EE————— — Ich frage, ob dieſer Vorſchlag Zuſtimmung 
findet; und bitte diejenigen, weiche denſelben unterſtuͤgen, aufzuſtehen. 
Seecretair von Feipziger (verlieſt die Frage:) ob von ber hohen 
Verſammlung Der Vorſchlag der Abtheilung, daß Anmeldungen zum 
Sprechen allein in und nie vor der Sitzung erfolgen duͤrften ? an⸗ 
genommen werden ſoll. 

Eine Atimme: Ob Darüber eine Bitte an Se. Wajeät geriche 
tet werden fol? (Wird bejaht.) 1 

andtags·Marſchall: Diejenigen Herren, welche Dafür flimmen, 
bitte ich aufznftehen. (Diefer Borfchlag wird verworfen.) 

Weferent: Die zmeite Frage iſt folgende: ob für dieſe Anmel⸗ 
dungen, falle fie nicht zugleich eingehen, bie. Reihefolge nach ber 
Anmeldung geſichert bleibe? 

Aandtags⸗Marſchall: Soll dies erbeten werden? Wer dafuͤr iR, 
den bitte ich amfzuftehen. 

(Es erheben fich nur wenige Wätglieber.) 

Abg. Sommerbrodt: Ich erlaube mir. nur die Frage, ob dadurch 
alle anderen Amendements ntebergefchlagen find. Ich habe nur den 
einzigen Zufag vorgefchlagen: Verlangen mehrere Mitglieder zugleich 
das Wort, fo beſtimmt der Marfchall Die Reihenfolge, doch erhält 
bei Petitionen Der Antragfieler zuerft nach Dem Referenten das 
Wort. 

Sandtags - Morſchell: Der Antrag iſt zwar nicht angemeldet, ich 
werde aber democh fragen, ob er die nöthige Unterſtuͤtzung findet. 
Ex geht alſo dahin, dag, wenn Petitionen zur Berathung kommen, 
der Antragfteler nach dem Referenten immer zuerft Dad Wort er- 
halt. Ich frage, ob Diefer Antrag: Unterftügung findet? 

(Er erhält hinreichende Unterftügung.) 

Eine Stimme: Ich will nur-bemerten, daß ja Nieniand, der fich 
für eine Sache intereſſirt, verhindert ift, ſich zeitig zu melden. 

Eine andere Stimme: Ich meine, daß es unmoͤglich Darauf ab- 
gefehen iſt, daß der Antragfteler immer als der Erſte nad) dem Re⸗ 
ferenten das Wert erhält. Wenn er aud) der Zweite oder Dritte: ift, 
jo iſt dad genügend. 

Eine dritte Stimme: Nach den allgemeinen Beftimmungen, 


welche im Reglement vorgefchrieben Find, unb ba Das Gutachten der 
Abtheilung gefallen ift, daß diefe Anmeldungen vorausgehen, jo wir 
dem Antragfteller die Moͤglichkeit nicht gegeben werben, inmmer ber 
Erſte oder Zweite nadı dem Referenten zu fein. Ich halte deshalb 
den Antrag des geehrten Abgeordneten aus Schlefien file jehr wid; 
tig und will denfelben Hiermit unterflügen. 

Abg. Demmerbrsdt: So viel ich weiß, haben 24. Mitglieder 
den Antrag unterftüßt. 

Jndtags Marſchall: Er fieht ja zur Diolkuſſton. 

Abg. Graf sen chwerin: Abgeſehen davon, daß ich den An: 
trag. überhaupt nicht für fo wichtig halte, um ihn zum @egenftand 
einer Petition zu madjen, halte ic, ihn auch an fich für ungeeignet, 
weil ex Die Freiheit der Diskuſſion beeinträchtigt, da es haͤufig nicht 
zwedmäßig fein Tann, wenn der Antragſteller zuerſt ſpricht. Aus 
dDiefem Grunde kann ich auch nicht für den Antrag ſtimmen. 

Abg. Sommexrbrodt: Ich erlaube mir nur eiuſchalten zu duͤrfen: 
„intofemn er es verlangt und wuͤnſcht.“ 

Abg. von Dauhen: Wenn er ed nicht wuͤnſcht, iſt es nicht 
wöthig. 

Eine Itimme: Ich glaube, es tft ganz gleichgültig, ob er der 
Ehe, Zweite oder Dritte nad) dem Referenten if. Ich möchte 
nur das Eine wünfdyen, und das, glaube ich, wirb immer gefchehen, 
daß wenn, bevor zur Abftimmung gerufen wird, ihm dann geftattel 
werde, zu fprechen, und ich glaube, Daß ihm dann am erfien Gele 
genheit gegeben wird, für ben Antrag gu fprechen und wie Stim- 
mung zu gewinnen, 

Referent: So enge Gränzen Dem Herrn Marſchall ziehen zu 
wollen, fcheint mir Doch ein wenig zu weit zu gehen. 

Pie vorige Stimme: Bon Gränzen ift nicht die Rebe, fondern 
von einer Bitte, welche auch nicht an den Marſchall, fondern an 
Se. Majeſtät den König gerichtet werben full: 

Adg. Sommerbrodt: Daß der Antragfteller zuletzt ſpreche, das 
ift es ‘gerade, worauf der Schluß meines Antrags gegangen if. 
Es ift nämlich nothwendig, daß der Antragfteller immer zur rechten 
Zeit fpeechen fol, und das hat der Herr Marſchall Immer zuge: 
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fanden; auch wenn Die Verfammlung ermüdet war, hat er es gleich: 
falls zugeſtanden. 

Aaudtags- Marſchall: Rad) der jegigen Modification nimmt ber 
Aintragfteller den Antrag zurüd, daß eine Bitte an Se. Majeftät 
beftimmt werde? 

Abg. Kommerbrodt: Es ift blos ein Mißverſtaͤndniß, es war 
Dies nie meine Abficht, fondern ich habe es blos als eine Bitte an 
den Heren Landtags⸗Marſchall vorgebracht. 

Jandtags-Marſchall: Darauf erwidere ich, Daß ich dies moͤg⸗ 
lichſt zu erfällen: ſuchen werde. | 
Abg. Sommerbrodt: Ich bin volllommen dadurch befriedigt. 
Abg. son Vinche: Ich habe mir erlaubt, einige Zufäge zu Litt. 
c. des $. 15 vorzuſchlagen, woran jegt bie Reihe fteht. Es ift da 
in dem zweiten Abfatz gefagt worden: „Auch kann der Marfchall 
dem Referenten außer der Reihe das Wort ertheilen, um Auflläs 
rungen zu geben ober Mißverftänbniffe zu befeitigen. Daſſelbe gilt 
von folchen Mitgliedern, welche Bemerkungen, bie ſich auf ihre 
Perſon beziehen, fofort kurz zu berichtigen wänfchen.“ Ich wollte 
vorfchlagen die Worte: „Auch kann der Marfchall”, abzuändern 
in die Worte: „auch ift der Marfchall verpflichtet“, und wollte fer⸗ 
ner vorfchlagen, was damit im engen Zufammenhange fleht, Daß 
dem Schluß: „zu berichten wuͤnſchen“, noch folgende Worte hinzu⸗ 
gefügt würden, welche allerdings in mehrere einzelne Anträge zer⸗ 
fallen: „oder welche eine Weberfchreitung des Geſchaͤfts⸗Reglements 
zu rügen beabfichtigen, daß Wort außer der Reihe zu geftatten.“ 
Ich erlaube mir, Diefen Vorſchlag mit einigen Worten zu ers 
läutern und zu motiviren. Es Handelt ſich aljo zunächft Darum, daß 
der Landtags: Marfchall für verpflichtet erklärt werben möchte, Jebem, 
nicht blos denen, welche Bemerkungen, die ſich auf ihre eigene Per⸗ 
fon bestehen, zu berichtigen wünfchen, und dem Referenten zu jeder 
Zeit dad Wort zu geben, fondern auch den Mitglievern, welche Ueber⸗ 
fehreltungen des Geichäfts-Reglements zu rügen haben. Das Ges 
Ihäfts-Reglement ift Die Regel, unter der wir Alle flehen, und inner: 
halb der wir uns zu bewegen haben, es ift die Form, gewiſſermaßen 
die Vorſchrift für unfere Geſammt⸗Bewegung, und fo wie es Jedem, 





der in Prozeſſen oder in Exörterungen flreitiger Rechte begriffen ift, 
geftattet fein muß, in jebem Augenblid die Beachtung ber Formen 
in Anfpruch zu nehmen, innerhalb deren er fich beimegt, fo muß Dies 
auch jedem Mitglied der Berfammlung geflattet fein. Es ift bies 
eine Regel, die, fo viel mir befannt, in allen anderen parlamentari⸗ 
ſchen Verſammlungen bereitö beſteht, weil fie fh Dusch Den Gang 
ber Berathung als durchaus erforderlich erwielen hai. Wenn «8 
darauf ankommt, Beifpiele anzuführen, die fidh bereits aus umferen 
Verhandlungen herausgeftellt haben, jo will ich mir erlauben, an 
einen Vorgang zu erinnern, der fi) in Beziehung auf meine Perfon 
zugeteagen hat, muß aber bemerken, daß mich keine perfönliche Em: 
pfinblichkeit Dazu beftimmt hat, ſondern daß ich nur Deshalb Diejen 
Fall anfähre, damit ein ähnliches Verfahren kinftig unterbleibe. Ich 
habe, wie mehreren Mitgliedern noch erinnerlich fein wird, bei Er- 
Öffnung Der zweiten Sitzung, weldje mit ber Adreß⸗Disluſſion fich 
befchäftigte, von dem Herrn Marſchall der Vereinigten Kurien Das 
Wort erbeten, um einige Beitimmungen bes Geſchaͤfts⸗Reglements 
zur Sprache zu bringen, die für den Gegenftand der Diskuſſion von 
Wichtigkeit zu fein fchienen. Das Wort ift mir, ungeachtet meiner 
wiederholten Reclamation, nicht geftattet werden, und während im 
Reglement eine Beitimmung fteht, worauf ich fußen Tonnte, wenn 
ich die Verpflichtung des Landtage-Marfchalls, mir dad Wort zu.ges 
ben, fiir mic, in Anſpruch nehmen wollte, war gleichwohl: Der Zall 
ber Ueberſchreitung der Gefchäftsorbnung, den ich zu rügen beabſich⸗ 
tigte,. von. außerordentlichen Wichtigkeit für bie Diskuſſion. Ich Hatte 
nämlich einen Antrag gefteltt, daß Feine Adreſſe beliebt werben ‚möchte, 
fondern ſtatt deſſen eine Erkläärung im Ramen der Berfammlung zu 
Protokoll niedergelegt werde. Ich hatte Diefen Antrag in Form eines 
Amendements am Tage zuvor dem Herrn Landtags⸗Marſchall zwar 
eingereicht, er kam aber nicht zur Diskuſſion, weil ber Here Marfchall 
ber .Anficht war, Daß dieſes Amendement ein ganz neuer Borfchlag 
ſei und bereits eine -Enifcheivung erfolgt wäre, auf Die man nicht zu⸗ 
rüsffommen Fönnte, Daß dieſe Abſtimmung erfolgt war, ift faktifch. 
das mußte ich anerfennen, ich wollte mix aber erlauben, als ich mir 
das Wort erbat, zu bemerten, Daß er nicht: hätte zur Abſtimmung 
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gebracht werden koͤnnen, und daß eben darin eine Verlezung des 


Reglements nach meiner Ueberzeugung enthalten ſei, inſofern darin 
im 8. 7 ausdrücklich Die Beſtimmung enthalten iſt, daß jeder Bes 
rathung im. Pleno eine Vorberathung in der. Abtheilung vorausgehen 


muüfſe. Es konnte deshalb nach der Ueberzeugung, die ſich mir aufs 


drang über die Frage, ob eine Adrefſe erlaſſen werben ſolle, nicht 
eher abgeftimmt werben, als bis eben diefe Frage, als bis außerdem 
der Inhnlt dei zur Abſtimmung zu dringenden Adrefie durch bie 
Abtheilungen erörtert war, umb ich glaube, bie ganze Berfammlung, 
bie fich in Begiehung auf die Abrefie in einer fehr erheblichen Mei- 


nungoperſchirdenheit befand, fo. Daß: ein Amendement nur mit 13 


Stimmen verworfen wurde, wird. mir zugeben; daß. es ſehr ſchwierig 
it, abzuſtimmen, che man das Aftenftüd Tennt, das mar fpeziell an 


Se. Majeftät richten will. Darum glaube ich, die Frage, weldye in 


der Sitzung vom 12ten v. M. erörtert wurde, ‚hätte gar nicht zur 
Abſtimmung gebracht. werben. fünnen, ala. bis die Vorberathung vor- 
nuögegangen war. Ich würde mich ſchon am 12ten bagegen oppo⸗ 
nirt haben, wenn nicht Die verehrten Abgeorhneten meiner Provinz 
ganz anders. und zwar in Der Art die Frage veritanden hätten, wie 
ed bon einem Mitgliede meiner: Brovinz zur Sprache gebracht wurde. 
Ich Habe deshalb geglaubt, nachdem mir das Wort.von dem Mars 
ſchall enigogen worden war, in ber folgenden Sigung jene Ueber- 
fhreitung des Reglements zur. Sprache bringen zu müflen und dar⸗ 
auf beftehen zu Dürfen, daß_die Beftimmmmgen des Reglemenis ein⸗ 
gehalten. werben. Das Wort ift mir entgogen worden, obgleich ein 
verehrtes Miisglied aus der Provinz Preußen mich unterſtützte, und 
ic) glaube allerhings, daß es Fälle geben kann, wo jedes Mitglied 
weſentlich dabei intereſſirt ift, Die Beachtung der aflerwefentlichiten 
Beftimmungen des Reglements für fich zu vindiziren. Das iſt der 
erfte Punkt, ven ich als Zuſatz für nothwendig hielt. Ich weiß 
wicht, ob über Die. anderen Zuſaͤtze vielleicht die. Diskuſſion ſtattfinden 
fol, Mein: erfter Borfchlag,. das Wort „kann“ in Die Worte „ift 
verpflichtet” zu verwandelt, bezieht ſich auf alle drei Zufäge, nuͤm⸗ 
lich, da auch Dem Referenten, der nicht nur feine Meinung, fondern 
die Meinung der 18, welche die Sache erörtert haben, vertritt, ges 


Rattet fel, jederzeit zu ſprechen, daß dies nicht als Konzeſſion ii 
Marſchalls betrachtet werben darf. . Ich glaube ferner, darüber wer⸗ 
den wohl viele Mitglieder der Berfammlung meiner Meinung fc, 
daß ein Mitglied, das zu perföntichen Empfindlichkeiten Anlaß age 
ben, biefe fofort berichtigen Fann, denn daran muß Allen gem 
fein, daß folche perfönliche Empfindlichleiten nicht flattfinden koönnen 
Der Zufah, den ich ſodann vorgefchlagen Habe, ift der, zu dem kt 
ten Wort der Litt. c. hinzuzufügen, „ever welche eine Licherichi 
tung des Reglements zu rügen beabfichtigen”, Damit biefe Mitalien 
jedesmal das Wort fir ſich in Anfpruch nehmen können. | 

Sandtags- Marſchall: Der erfte Theil des Amendemenis geh 
dahin, Daß ber Landtags⸗Marſchall dem Referenten das Wort nit 
nur geben Tann, ſondern Daß er dazu verpflichtet ift. Findet bien 
Antrag Unterftügung ? 

Abg. von KAunheim: Ich kann mich dem nicht amfchliehe. 
Denn dem Herrn Marſchall wird felbft daran liegen, bie Debalt 
fo viel’ als moͤglich zu verkürzen. Wenn er es jedoch fir nölfl 
findet, fo wird er dem Referenten. das Wort nicht verſagen. Bm 
wir aber jagen: „er ift verpflichtet”, jo Tan ums der Referm 
furchtbar langweilen und wohl gar nicht aufhören zu fprechen. De 
her ftimme ich dafuͤr, Daß es fo ſtehen bleibt, wie es hier fleht. 

Eine Stimme: Das Beifpiel, wovon ber Herr Antragfteller ge 
fprochen hat, hinſichtlich feiner Berfon, ‚gehört nicht in dieſen Baflıl 
denn er war nicht Referent. 

Abg. Freiherr von Winde: Dies gehört eben wieder zu Im 
Fällen, wo ich mir das Wort erbitte, um ein perſoͤnliches Mißre— 
ſtaͤndniß berichtigen zu Dürfen. Ich Babe Dies nicht als Referent 
erinnert, denn Referent kann ich nicht fein, weil ich nicht bie Ehe 
habe, einer Abtheilung anzugehören, fonbern ich habe nur dau 
fagen wollen, — den zweiten Paſſus im Sinne habend —, daß Mt 
Marſchall auch ſolchen Mitgliedern das Wort geftatten koͤnne, welt 
etwas zu berichtigert wünfdyen. Ich habe nicht gefagt, Daß ich mid 
in dieſem Falle befunden hätte, ſondern ich habe” gefagt, daß ie! 
Miiglied in feinem Intereffe das Wort verlangen kann, um ſolche 
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perfönliche Berichtigungen anzubringen, und eben fo Der Referent. 
Dies find zwei verfchienene Fälle. 

Aandtags -Marſchall: Da Niemand weiter das Wort verlangt, 
fo ftelle ich die Frage. In dem Reglement heißt es: „Auch Tann 
der Marſchall dem Referenten außer ber Reihe Das Wort eriheilen, 
um Aufffärungen zu geben oder Mißverftänpniffe zu befeitigen.“ Ich 
richte. nun Die Frage an die hohe Berfammlung: Soll der Marfchall 
verpfliägtet fein, dem Referenten jeverzeit das Wort zu geben? 
Diejenigen, weiche für Bejahung dieſer Frage find, bitte ich aufzu⸗ 
ftehen. 

(Es erhebt ſich Riemand, wodurch Heiterkeit in der Berfamm- 
lung entfteht.) | 

Sandtags- Marſchall: Das zweite Amendement geht dahin, daß 
der Marſchall verpflichtet fein fol, jedem Mitgliede das Wort zu 
geben, welches eine Leberfchreitung des Geichäfts - Reglemente zu 
xügen beabfidhtigt. 

Abg. von Vinche: Ich bitte um Verzeihung. Es handelt ſich 
nur darum, ob’ das Wörtchen „Tann“ in „verpflichtet“ verwandelt 
werden fol; ob es der Wafultät des Marfchalls überlaſſen bleiben 
fol. Dies iſt ganz verfehieden von dem Zufabe, den ich haben 
wollte, daß es jederzeit geftattet fein müßte, eine Lleberfchreitung des 
Geſchaͤfts⸗Reglements zu rügen; Dies könnte auch allenfalls nicht in 
die Verpflichtung, fondern in die Facultät des Marſchalls geftellt 
werden. Ic habe darauf angetragen, zu fegen: „Der Marfchall 
it verpflichtet n. f. w.” Diefes Ift in Bezug auf den Referenten 
abgelehnt worden. Nun kommt der zweite Paſſus, ob der Mar⸗ 
ſchall verpflichtet fein foll, den Mitgliedern, welche perfönliche Be⸗ 
richtigungen anbringen wollen, das Wort zu ertheilen. Dies ſcheint 
mit die naͤchſte Frage: 

 Sandtags- Marſchall: Die Frage würde demnach fein: Soll 
der Marſchall verpflichtet fein, jedem Mitgliede, welches eine Bes 
rihtigung in Bezug auf feine Perſon zu machen hat, das Wort zu 
geben? Wird biefes Amendement unterftügt? 

(GEs gefihieht'hinreichend.)' 

Abg. Graf son Schwerin; Ich muß mich Dagegen auofprechen. 


Wir wikrben babundy, daß ber Marſchall hierzu werde in 
fol, in weitläuftige Diekuffionen verwidelt werben. Ich glakı 
e6 wirb genügen, wenn es in das Ermeſſen Des Racſqle ge 
ſtellt wird. 

Sandtage- Marge: Ich werde nun die Frage Hierauf felm. 
Will der Herr Secretair die Guͤte haben, diefe Frage vorzulee. 

Secretair Pittrig: Soll der Schlußſatz bei c. dahin geaͤnden 
werden: „Der Marſchall ift verpflichtet, ſolchen Mitgliedern, welt 
über Bemerkungen, die ſich auf ihre Perfonen beziehen, Berichtigu: 
gen madjen wollen, außer der Reihe das Wort zu ertheilen?“ 

Sonrtegs - Aarſchall: Die Mitglieder, welche dieſe Frage Ir 
jahen, bitte ich aufzuftchen. 

Es ift feine Majorität dafür vorhanden. 

Darf ich den Abgeorbneien von Binde bitten, Den noch un 
erörterten Theil feines Amendements vorzutragen. 

Abg. Frhr. von Winde: Der lebte Antrag, welchen ich ii 
zu erörtern habe, zerfällt auch wieder in zwei Theile. (Gelächter) 
Ich kann mir nicht erklären, was Die Heiterfeit der DBerfammlun 
erregt hat; idy theile fie in dieſem Augenblid, denn Heiterfeit feii 
an, aber ich habe mir nicht erklären koͤnnen, woräber wir eigentlid 
lachen. Ich habe beantragt, daß der Marfchall verpflichtet fen 
fol, ſolchen Mitgliedern, welche Leberfchreitungen ver Tagesorbnun 
zu rügen haben, das Wort zu geben, und ich habe mir er 
einen beyeit$ vorgefommenen Ball anzuführen. Bei Rügen ein 
Veberfchreitung der Geſchaͤftsordnung findet wieder ein Unterſchic 
fatt, ob es in der Bafultät des Marſchalls liegt, dies zu geatie 
over ob Derfelbe Dazu verpflichtet iſt Es ſcheint mir Das Lehten 
wänfchenswerth zu fein, da Ueberfchreitungen der Geſchaͤftsorduun 
der Aufmerffamfeit des Marſchalls entgegen fein können und Mi 
Alle ein weientliches Interefie Dabei haben, darauf zu halten, Wi 
bie Beflimmungen derfelben ſtets beachtet werben, Denn bie & 
ſchaͤftsordnung bildet eine Schugwehr der Majoritaͤt gegemüber M 
Minorität und überhaupt eine. Schupwehr jedes Einzelnen ber Ver 
fammlung gegen Weberfchreitungen, die, ungeachtet der geößten Al 
merkſamleit des Marſchalſa doch vorkommen Bären, : zumal in ci! 
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Berfammlung..von. 600 Perſonen. Daher erſcheint es mir ange⸗ 
meſſen, daß geſagt werde: „der Marſchall iſt verpflichtet, hierüber. 
Das Wort zu ertheilen.“ 

Saubtags- Marſchall: Ich richte die Frage an bie Verſaum— 
lung; ob ſie dieſes Amendement unterſtuͤtzt? 

(Wird hinreichend unterſtützt.) 

Abg. son Auerswald (vom Platz): So fehr ich Bedenlen ge⸗ 
tragen habe, die beiden erſten Amendements zu unterſtuͤtzen, weil ſie 
mir nicht weſentlich und. bedeutend genug zu fein ſchienen, fo haue 
ich Dieje® doch für. eins von ber höchften Wichtigkeit. 

(Bon der Tribüne, weldye er auf Verlangen betritt.) . 

I hatte Diefes fo eben angebrachte Aimendement von der hödy- 
fien Wichtigkeit, nicht allein aus den von dem Antragſteller ange⸗ 
führten Gründen, ſondern auch aus. dem kurz zu erwähnenden Um⸗ 
ftande, daß Dadurch, daß die Rüge einer Weberfchreitung des Ne 
glaments nicht in demſelben Augenblide erfolgen fann, wo Das Ne= 
glement verlegt. worden ift, Folgen für die Berfammlung. entftehen 
fönnen, Die durch. nichts zu repariren find. Es können bei der Ab⸗ 
ſtimmung Die wejentlichiten Nachtheile für die Verſammlung eintre⸗ 
ten, und ich glaube nicht, Daß es im bie Fakultät des Marſchals 
gelegt werden bürfe, ſondern Daß er verpflichtet fein muß, diejeni⸗ 
gen, welche ihn auf etwas aufmerkffam machen wollen, zu hören. 

Abg. Hanfemann: Es wird auch in allen übrigen parlamenta- 
riſchen Verſammlungen fo gehalten, Daß, wenn man über eine Ueber⸗ 
ſchreitung. der Geſchaͤfis⸗Ordnung au Hagen hat, man ſofort das 
Wort erhalten muß. 

.. Sanbtags- Marſchall: Ich werde nun Die Frage darauf Reli, 

‚(Der Serretair: Abg. Dittrich verlieft. Diefe Frage.) 

Sie lautet: Soll der Marfchall verpflichtet fein, demjenigen 
das Wort außer der Reihe zu ertheilen, welcher eine ueberſchteimng 
des Geſchaͤfts⸗Reglements zu ruͤgen beabſichtigt? 

Saubtags- Marſchall: Diejenigen, welche für bie Bejahung die⸗ 
fer Frage find, bitte ich, ſich gu etheben. — Es iſt mit ‚gropet 
ei angenommen. 

Abq. Frhr. usa Vince: Den leyten The. des Bufapes ;.ben 
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ich vorzuſchlagen mir erlaubte, habe ich bereits vorzuleſen wir ge 


Ich will mir nur erlauben, bie Nothwendigkeit einer foldı 
Beſtimmung mit einigen Worten zu erläutern. Wenn wir bed gas 
zen bisherigen Ganges der Berathungen, des Verlaufes der Di 
fuffion, insbefondere einzelner Tage uns erinnern, fo brauchen wi 
zu jeder Sigung geraume Zeit, und am Ende der. Sitzung wird ta 
meiften verehrlichen Mitgliedern ſich bie Bemerfung aufgebrungn 
haben, daß fi die Berfammlung erjchöpft und ermüdet fühlt un 
allgemeine Sehnfucht nad Beendigung der Situng flattfindet, wi 
ich glaube auf den Geſichtszůgen mandyer Mitgliever ganz deutlih 
ausgeprägt geiehen zu haben. In foldyem Galle würde die Ti% 
fuffton immer jo lange fortlaufen, ald ber Marſchall nicht tm 
Schluß der Sigung beflimmt; und ich glaube, daß den Mitgliedern, 
welche nicht zur Bortfefung der Sikung die Kraft fühlen, ber Ar 
tag auf Schluß der Sigung geflattet werben muß. Wenn hi 
Antrag die Ilnterkügung von 24 Mitgliedern findet, ſo wird es von 
der Abftimmung abhängen, ob bem Antrage auf Bertagung fatige 
geben ‚werben ſoll oder nicht. Ich erlaube mir auf einen Zall af 
merkfam. zu machen, der fid) an einem. der erſten Tage zugetrage 
hat. Es war an bemjelben Tage, von dem ich vorhin vebeie, hi 
der Anreß- Debatte, nach Stellung eines Amenbementd von ein 
Misglieve ver Herren⸗Kurie; es war fchen allgemeine Exfchöpfun 
der Berfammlung eingetreten,. und als das namliche hochverehrt 
Mitglied den Marichall der Bereinigten Kurie bavauf aufmerſan 
machte, erklärte fid) der Marſchall noch für Eräftig zur Hortfegun 
der Sitzung. Es iſt denkbar, daß bielenigen, welche das Vertrauen 
Sr. Majeſtät des Königs mit dem Vorſitz beehrt, auch eines ganj 
beſonders Fräftigen Körpers fich erfreuen, und es kann ſich der Mar 
ſchall in der. Lage. befinden, feäftiger zu fein,. ala die Mehrzahl ber 
übrigen Mitglieder. Der Kal: if nun denlbar, daß der Marſchal, 
obgleich. Die Mehrzahl der. Mitglieder enigegengefehter Meinung ii 
ſich ‚für „fähig erflärt, die Diskufften noch Sänger fortzufegen. Ei 
ift felbft möglich, daß durch äußere Umſtaͤnde, z. B. Daß aan ein 
ſpaͤter geirühftüch. hat, „ch. ein Theil der Mitglieder kräftiger fill 
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als der andere, wid in derſelben Lage kann ſich auch Der Marichall 
befinden. Es ſcheint mir nun wünfchenswerth.zu fein, Daß in ei⸗ 
nem ſolchen Falle es jedem Mitgliede geftattet fein muß, den An- 
trag. zu machen, mean es die Erſchoͤpfung fo weit vorgeſchritten 
hält, daß eine Bertagung der Sigung ftattfinde. Wird. nun biefer 
Antrag von 24 Mitgliedern unterftügt,. fo feheint e8 mir wuͤnſchens⸗ 
werth,. daß er zur Abflimmung gebracht wird, und baß, went bie 
Mehrzahl der Mitglieder dieſe Erfhöpfung theilt, dem Antrage 
flattgegeben werde. Wir kommen fonft in Gefahr, weiter fort dis⸗ 
futiren zu müflen, wo dann die Minsrität, welche vielleicht noch 
nicht fo erfchöpft ift, der Majorität imponiren und die Berfamm- 
ung zu übereilten: Bejchlüffen. hinreißen kann. — Der andere Fall, 


den ich mir ‚erlauben. wollte, ift, ‚daß es jedem Mitgliede geftattes 


fein muß, auf Abftimmung anzutragen. Es kam ſehr gut fein, 
daß manche Frage himeichend erörtert iſt, ohne Daß vom Marſchall 
die Abſtimmung verfügt wird. Bisher iſt es vorgekommen, aber nur 
auf tumultuariſche Weiſe — ich bitte, mich nicht mißzuverſtehen, 
aber. ed hat ſich bis jetzt immer dann der Ruf: Abſtimmung! hörbar 
gemacht; — der Marfchall hat ſich dann oft genäthigt geiehen, von 
der. Schelle Gebrauch zu machen, um den Mitgliedern noch das 
Work zu verfchaffen, während die Mehrzahl in der Berfammlung 
gleihwohl der Anſicht fein Lana, Daß eine Sache, genügend diskutirt 
und nichts Erhebliched mehr darüber zu ſagen iſt. Einer ſolchen 
Situation würde die Verſammlung entgangen fein, wenn eö ben 
Mitgliedern freitände, darauf anzutragen, daß abgeſtimmt werde. 

Mein Amendement zerfällt alſo im zwei Theile, in den Antrag 
auf Bertagung und auf fofortige Abftimmung. 

Sundtage- Maxſchail: Findet der Antrag Unlerſtichung? 

(Wird unterfigt.) 

Abg, von Aunnheim: Ich muß mich dieſem Alntrage entfäieben 
wiberfepen. Wenn ber: geehrte Redner beſonders auf die körperliche 
Eonftitution des Landitago⸗ Marſchalls ſich bezieht, fo muiflen wir: 
annehmen, Daß er Das Drei» und vierfache eines eben von und 
überhift und daß, wenn. ber Landtags⸗Marſchall es aushalten kann, 


jo werden wir e8 auch aushalten können und feinen Grund haben, 


uf Bertagung anzutragen. Aber bedenken Sie, — der geht 
Redner bat keine Zeit beftimmt, wann auf. DBertagung ange 
werden fol. Eben fo gut kann nach einer Stunde auf Bertagm 
angetragen werben, wenn ein Beichluß gefaßt wirb, der mir viellit 
nicht gefällt. Alfo ſtimme ich dafür, daß es bieibt;, wie es il. 

Abg. Ganfemenn: Die Gründe bed verehrten Redners gm 
den Antrag haben mich nicht überzeugt. Es ift fehr leicht, zu ik 
fehen, ob der Antrag auf Vertagung Unterfägung finde und ob I 
die Majorität der Verſammlung tafür ausſpricht. Ich halle da 
Antrag für zweckmaͤßig im Intereſſe der Berathung und ftimme ji 
feine Annahme. 

Eine Stimme (vom Plage): Ich muß mic, dem geehrien Reim 
vollſtaͤndig anſchließen. Es ift hinreichend erwaͤhnt worden, dam 
die Gefchäfte fördern wollen, wenn aber Einer Luft hätte, auf Br 
tagung anzutragen und 24 unterftügten es, fo wuͤrden die Gefhät 
nicht geförbert. | 

Abg. Aupel: Da es hier auf eine an Se. Majeftät den Kl 
zu richtende Petition ankommt, fo dürfte es nicht unzweckmaͤßig IM 
auf ben geringen praftifchen Nupen aufmerffam zu machen, den du 
eben vorgetragene Amendement für unfere Debatte hat. Es iſ gu 
wicht zu zweifeln, daß der Landtags⸗Warſchall leicht einfehen wit 
wann ed Zeit if, Daß bie Debatte gefchloffen werde, und waun 
Zeit if, daß Die abnehmenden Kräfte der hochgeehrten Mitgliete 
raͤthlich machen, daß bie Sitzung aufgehoben wird... Wenn darihe 
fein Zweifel obwalten Tann, fo daͤchte ich, könnten wir. und af 
der Cinbringung einer biefen Gegenftand betreffruden Petite 
überheben. 

Saudtags- Marſau: Da ſich Niemand mehr zum Reden melden 
ſo werde ich die Frage ſtellen. 

Secretair Pittrich: Das: Amendement. des Abgeordneten I 
Binde zerfällt in zwei Theile, und es iſt Der. Wunſch ausgeſproche 
werben, daß jeder Theil befonders zur Abſtimmung komme. Dahe 
wilzde. bie erfie Frage folgende fein: Sch ver. Antrag: auf Bert 
gung der Sigung, wenn.er busch 24 Samen merun word 
if, ar Libſtimmung fommen?: 
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Sandiags- Serial: Diejenigen, welche für Bejahung dieſes 
Antrags find, bitte ich aufzuftehen. — Zwei Drittheile find nicht 
vorhanden, aber Die einfache Majorität hat fi) Dafür auögefprochen. 

Secretair Dittrich: Die zweite Frage ift: Sol dem Artrage 
x auf Abftimmung flattgegeben werden, wenn folcher durch 24 Stims 
.ı men unterflüst und bei der hierauf zu ftellenden Frage von der Ma- 
z. jorität bejaht warden ift? 

. Sandtags- Slarfchall: Es ſoll alſo nicht von dem Marſchall, 

ſondern von der Verſammlung abhängen, wann abzuſtimmen ſei. 

: Wenn auf Abſtimmung gedrungen wird, und 24 Stimmen unter⸗ 
fügen einen ſolchen Antrag, fo fol der Marſchall die Verfammfung 
: fragen, ob fie die Abftimmung verlange, und wenn Died der Fall 
z ift, jo fol er die Debatte fchließen. 

. Abg. von Auerswald: Es liegt alfo demnach in der Fakultät 
. eines Einzelnen, der 24 Gleichgefiimmte Kat, die Verfammlung zu 
einer Abftimmung darüber zu zwingen, ob abgeftimmt werben fol. 
; Belerent: Ich verftehe es fo: Wenn ſich 24 Stimmen für Die 
xAbſtimmung ‚erklären, fo ſoll fi die Verſammlung darüber aus⸗ 

„ ſprechen, ob die Abftimmung erfolgen ſolle. 

Eine Stimme: Der Unterſchied befteht darin, Daß früher der 
„ Marfchall und jet jedes einzelne Mitglied das Recht dazu hat. 

' Adg. son Pinhe: Nein! Die Majorität. 

' Eine Stimme: Ich glaube, daß wir eine foldhe Maffe von 
‚ 

j 
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Abftimmungen dadurch erlangen werben, daß Die Verhandlungen ins 
Unendliche verlängert werden. 
Abg. Nanmann: Ich glaube, die Analogie am Schluſſe dieſes 
Paragraphen fpricht für Das Amendement. So gut, wie Die Ver⸗ 
ſammlung Fortfegung der Debatte verlangen kann, gegen die Anficht 
des Marfchalls, eben jo Tann es ihr zugeftanden werben, auch über 
den Schluß zu entfcheiden. | | 
Abg. Graf von Schwerin (vom ap): Ich bin ber entgegen⸗ 
geſetzten Anſicht. Ich glaube, daß in der Dispoſition des Entwurfs 
ein Schutz für die Minorität liegt, welche jederzeit gehört werben 
muß. Wenn aber die Majorität jederzeit verlangen kann, daß ab⸗ 
geftimmt wird, fo kann bie Minorität unterdrückt werden. Der 
II, 36 
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Marſchall hat dagegen die Verpflichtung, Die Minorität fo gut wie 
Die Maforität in ihrem Rechte zu vertreten. 

Jaudtags -Marſchall: Ich bitte den Herrn Serretair, die Frage 
nochmals zu verlefen. (Died geichieht.) Die für Genehmigung 
dieſes Antrages find, bitte ich aufzuftchen. 

- (Der Antrag hat feine Majvrität gefunden.) 

Referent Adg. von Katte lieſt aus dem Gutachten ber Abthei⸗ 
lung ad $. 15 g. vor: 

„Ad idg. petirt der Abgeordnete Hanfemann bie Erganzung von Beſtim⸗ 
mungen über eine fee TagessOrbnung. 

Die Abtgeilung glaubt um fo eher dieſem Antrage einftimmig beipflichten 
zu loͤnnen, da ber Marſchall bereits feine Abficht gegen die Verfammlung ausge 
ſprochen, dieſelbe von den Gegenflinden der nächiten Beratung im vorans in 
Kenntniß fepen zu wellen, was auch in der That wegen ber nöthigen Borbereilung 


anumgänglich erſcheint.“ 

Es haben fi) nun noch Meinungen dahin geäußert, auf welche 
Weiſe die Rotification gejchehen fol. Einige haben eine Bemerfung 
auf den Einladungs⸗Karten vorgejchlagen, Andere fogar das Anhef- 
ten eines Zetteld am Pulte des Landtags Marfchalis, Es findet 
fid) allerdings das Anheften der Tages⸗Ordnung in anderen deutfchen 
Kammern. Was nun ale das Zwedmäßigfte der Art gefunden wird, 
muß natürlich der hohen Verſammlung überlaflen bleiben. 

Abg. Frhr. von Winhe: Es iſt geftern bereits: zu 5. 13 Be- 
ſchluß darüber gefaßt worden, wo bie Beftimmung vergelegen, welche 
der Referent vorgelefen oder wenigſtens darauf Bezug genommen hat. 
Die Verfammlung hat hierauf zu 8. 13 faft einftimmig befchloffen, 
daß die Tagesordnung mündlich angekündigt und auf Einlabungs- 
farten bemerkt werbe, nachdem ich den legten Theil meines Antrags 
zurüdgenommen hatte. 

- Referent von Katte: Es ift in der Abthellung zur Sprache 
gefommen, deshalb habe ich es hier erwähnt. Ä 

bg. von Sauhen: Ic möchte mir die Etlaubniß erbitten, 
nochmals auf Punkt d zurädzulommen, Eo heißt dort: „das Ver⸗ 
leſen fchriftlich abgefaßter Reden iſt unzuläffig.” Es iſt dazu eine 
Petition eingegangen, und ich glaube, Daß wir Die Sache auf dem 
kuͤrzeſten Wege abmachen Innen Wir Haben In .unferer Mitte 





; 
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mehrere, welche der beutfchen Sprache wohl ſoweit mächtig find, 
daß fie uns verftehen und mit uns fprechen Fönnen. Aber etwas 
ganz Anderes ift e8 auf der Repnerbühne, wo nicht Jedem augen- 
blicklich das Wort in der fremden Sprache zu Gebote fteht, Es ift 
daher der Antrag geftellt worden, daß folchen Mitgliedern geftattet 
werbe, ihre Reden fehriftlich abzufaffen und zu verlefen. Ich glaube, 
wir brauchen nicht erft in eine große Diskuffion darüber einzugehen, 
fondern der Herr Landtags: Marfchal Tönnte die Frage fogleich zur 
Abftimmung bringen. 

Fanudiage-Marſchall: Es ift Darüber von dem Herrn Abgeord- 
neten von Zakrzewski eine Petition hier eingereicht worden. Später 
hat der Herr Abgeorbnete gewünfcht, daß die Petition von mir zu⸗ 
rüdgenommen und ihm geflattet werde, fie bei dieſem Paragraphen 
ald Amendement anzubringen. Es ift hier gerade Der Ort Dazu, 
und id) bitte den. Heren Antragfteller, feinen Vortrag darüber zu 
halten. 

Abg. son Bahrzewski: Antrag zu $. 15 d., daß es den ber 
dentichen Sprache nicht vollkommen kundigen Landtago⸗ Ageordneten 
geſtattet werde, ihre Reden abzuleſen. Meine Herren, ich hoffe, 
daß der von mir geſtellte Antrag bei der hohen Verſammlung auf 
kein Bedenken ſtoßen werde. Jeder Menſch denkt in ſeiner Mutter⸗ 
ſprache und hat mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, wenn er in einer 
anderen Sprache ſich expektoriren ſoll. Dieſes betrachtet, darf es 
in dieſer Verſammlung nicht unerwogen bleiben, daß eine große 
Anzahl der Mitglieder derſelben, welche der deutſchen Sprache nicht 
vollkommen mächtig find, um den Vortheil Fommt, an ber Debatte 
Theil zu nehmen. 

Fandtags-Marſchall: Findet der Antrag Unterftühung ? 

(Fat alle Mitglieder erheben ſich.) 

Die Unterftügung iſt fo zahlreich, Daß ich vieleicht ohne wei⸗ 

tere Abſtimmung annehmen kann, der Antrag iſt genehmigt. 
(Einſtimmig: Ia) 

Abg. Fehr. von Vinche: Ich habe mir erlaubt, den trag 5 zu 

ftellen, daß $. 15 g. ausfallen möge. Eo iſt Darin gefagt: | 
g) Neue, zur Sache gehörende Vorfchläge werben nur dann in Grwägung ' 
36* 
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gendommen, wenn fie dem Marſchall von dem Proponenten vor ber Sitzung 
ſchriftlich eingereicht find und auf Anfrage des Marſchalls von 24 Mitgliedern 
durch Aufſtehen unterſtützt werden. Der Marſchall kann jedoch in einzelnen 
Fällen, wenn die ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchrift erhebliche Webelftände 
herbeiführen würde, Ausnahmen davon geftatten. 


Ich wollte mir die Bemerfung erlauben, daß es ganz unmög- 
lich ift, vor der Sitzung zu willen, welches Amendement man im 
einzelnen Falle zu ftellen beabfichtig, Das hängt von dem Laufe 
der Debatte ab, und dieſe Beſtimmung des Reglements würde Daher 
vorausfegen, Daß bereits Jeder feine Anficht faft mit in Die Ver⸗ 
fanmlung bringt, und daß die Verfammlung fchon vor der Debatte 
volftändig mit fid) im Reinen iſt. Es wird jedes Mitglied Geles 
genheit gehabt haben, zu bemerken, daß Die Debatte wefentlichen 
Bortheil hat, daß die Anfichten modifizirt werben, und daß man an- 
dere Anfichten mit nach Haufe bringt, ald man von Haufe mit in 
die Berfammlung gebracht hat. Es darf alfo Keinem das Recht 
befchranft werben, erft im Laufe der Debatte Amendements zu ftellen. 
Es ſpricht ferner Dafür, DaB man unmöglich voraus wiflen fann, 
welche Amendements vorher angekündigt und geftellt worden find, 
und Daß gerade ein Amendement erft wieder Veranlaffung zu einem 
Unter⸗Amendement giebt. Wir haben diefen Fal in den Sigungen 
bereits mehrfach erlebt, und es ift doch wenigſtens dem Landtags⸗ 
Marfchall ehr viel zugemuthet, wenn er in jedem einzelnen Halle 
erſt erwägen fol, ob das Amendement hätte vorher geftellt werben 
follen oder nicht. Es giebt viele Meinungen hierüber und, ohne 
irgend dem Herrn Landtages Marfchall zu nahe treten zu wollen, 
glaube ich, daß er felbft mir zugeben wird, daß es möglich ift, über 
einen folchen Sal fehr verfchiedene Anfichten zu haben, und Daß 
von feiner Anficht nicht allein die Entſcheidnng über die Zufäffigfeit 
ſolcher Amendements abhängen kann, weil ein Amendement exft ein 
anderes herbeiführen und man außerdem nicht wifien kann, welches 
Amendement ein anderes Mitglied vor der Sigung eingebracht hat. 
Es scheint mir Deshalb nöthig zu fein, daß jedem Mitgliede das 
Recht unbenommen bleibt, und baß es ihm freiftehen muß, während 
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Der Sitzung Anträge zu ſtellen. Dies veranlaßt mich, zu beantragen, 
daß $. 15 g. in Wegfall gebracht werde. 

Sandtags- Marfchall: Wird der Antrag unterflügt?‘ 

(Zahlreich unterftügt) 

Sandtags-Aommiffer: Ich habe bisher noch nicht ein einziges 
Mal das Wort ergriffen, um das Reglement in feinen einzelnen 
Beftimmungen zu vertheidigen, weil es die Anficht des Gouverne⸗ 
ments gewejen ift, Die Erfahrung Darüber walten zu Taffen. In 
dieſem einzigen Punkte glaube ich eine Ausnahme machen zu dürfen, 
indem ich anführe, wie aus den in. größeren Verſammlungen ger 
ſchoöͤpften Erfahrungen die Anſicht hervorgegangen iſt, daß, wenn 
jede im Laufe der Diskuffton ſich entwickelnde Anſicht irgend eines 
Mitgliedes bei einer Berfammlung von 600 Perſonen zur Diskuffion 
und Abftimmung geftellt werden kann, eine Zeit erfordert wird, welche 
alle Gränzen überfleigt. Deshalb Hat das Gouvernement vor- 
geſchlagen, in Diefer Beziehung anzuordnen, daß Jeder, der einen 
Geſetzes⸗Vorſchlag, wie er geftellt ift, nicht annehmen oder verwerfen 
wii, und Deshalb einen abändernden Zufat in Borfchlag ‚bringt, 
dieſen vorher ankündigen muß. Es hat aber auch in Erwägung 
gezogen werden müffen, Daß allerdings im Laufe der Diskuffion Kalle 
vorfommen können, wo ed hoͤchſt wünfchenswerth ift, über ein im- 
proviſirtes Amenbement bie Anficht der Berfammlung zu vernehmen. 
Daher ift dieſer Fall in die Discretionaire Gewalt des Marfchalls 
geſtellt. Die vorgefchlagene Streichung dieſes ganzen Paſſus muß 
ich als einen für Die Zeit-Oekonomie der hohen Verfammlung fehr 
gefährlichen. Borfchlag bezeichnen. Denn wenn jede im Laufe der 
Verhandlung fid) entwidelnde Idee von 600 Verfonen zur Diskuſſton 
und Abſtimmung gebracht werden kann, welchen Erfolg wird dies 
haben? Ich bitte dabei zu erwägen, daß unter 600 Perſonen immer 
einige befonderd Ideenreiche und Solche fein werben, Die ihre Meinung 
vorzugoweiſe gern zur Abftimmung und Befchlußnahme bringen. Die 
Sorge vor großer Zeiwerſchwendung ift es Demnach allein geweien, 
welche das Gouvernement beftimmt bat, einen ſolchen Paſſus vor- 
zuſchlagen, und welche mich heute beſtimmt, der hohen Verſammlung 
dringend zu empfehlen, in ihrem eigenen Intereſſe (nicht im. Intereffe 
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des Gouvernements) Feine Anträge auf Abſtellung dieſer Beſtimmun 
zu formiren. 

Abg. von Piebitſch: Ganz in dem Sime, wie ber Königliche 
Herr Kommiſſar ſich ausgeſprochen hat, wollte ich allerdings auch 
den Vorſchlag des geehrten Mitgliedes aus Weſtphalen inſoweit 
amendiren, daß ich der Verſammlung wenigſtens einen Schub ver 
ungehörigen Amendemenis verfchaffen wollte. Ich wollte Deshalb in 
Vorſchlag bringen, daß, wenn auch nicht zu verneinen ift, Daß ein 
Vorfchlag, der von 24 Mitgliedern unterftügt ift, zur Abſtimmung 
fommen muß, doch wenigftend jeder Vorſchlag, jedes Amendement, 
weldyes von weniger ald 20 Mitgliedern, z. B. nur von 10, unte: 
fügt wird, in eine Ordnungsſtrafe genommen werde. 

(Allgemeines Gelächter, Heiterkeit und Aha⸗Ruf, Dann va 

Zeichen mit der Glocke.) 
Daß mein Amendement nicht allzuviel Anklang finden würde, habe 
ich erwartet, Daß ich aber auch berechtigt bin, einen Schuß Der hoben 
Verſammlung in Vorſchlag zu bringen, Damit fie nicht mit allzwielen 
ungehörigen Amendements in Anſpruch genommen und Die Zeit nict 
verlegt werbe, das glaube ich auch, und ich bin ed mir und de 
Berfammlung ſchuldig. 

endtags -Marſchall; Es ift zwar ein nicht. vorher angefün- 
digtes Amendement geftellt worden, indeſſen trage ich kein Bedenken, 
zu fragen, ob es Unterſtüßung finde? (Wird nicht unterflüßt.) 

Abg. von Dicbitſch: Ich habe nicht gehofft, daß es unterflüßt 
werden wird. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich verfenne gar nicht Das Gewicht 
der Erwägungen, von denen der Königliche Herr Kommiſſar fo eben 
gefagt hat, daß fie das Gouvernement veranlaßt hätten, dieſe Be 
ſtinmung in dad Reglement aufzunehmen. Auf der anderen Seik 
ſcheint mir aber auch, wenn wir den Paragraphen fo ſtehen laſſen, 
wie er hier fieht, zu viel in Die diseretionaire Gewalt bes Landtags⸗ 
Marſchalls gelegt zu fein, inbem feiner Beurtheilung allem anheim⸗ 
gegeben werden ſoll, ob ein Amendement von ſolcher Wichtigkeit if, 
Daß «d ausnahmsweiſe noch in Erwägumg gezogen werden fell ober 
wicht. Ich winde, obgleich ich gegen das Amendement bin, doch der 


Meinung fein, daß es nothwendig fei, eine Aenderung in dem Paſſus 
ftattfinden zu laſſen. Es würde heißen: „Neue zur Sache gehö-. 
rende Borfchläge werben in der Regel in Erwägung genommen.“ 

Der lebte Sag würde aber geftrichen werden. Dana würde 
es in die Befugniß der Verſammlung geſtellt fein, ob fie eine Ab⸗ 
weichung von Der Regel geftatten wolle oder nicht, 

Abg. Graf Amad: Ich glaube, daß die verfchlebenen Amen- 
Demenis nur Darauf berechnet find, Daß die Verſammlung möglichft 
ſchnell, möglihft folgerecht ihre Aufgabe löfen kann. Dem Landtags- 
Marſchall müffen Rechte und Befugnifie zuertheilt werden, damit 
er eben Die ganze Berfammlung auf dem möglichft fchrellften Wege 
zur Löfung ihrer Aufgabe führe. Je mehr Rechte und Befugniſſe 
in feiner Hand liegen, denn jedes feiner Rechte iſt gleichzeitig eine, 
Pflicht, um fo fchneller wird das Werk gefördert werden. Deshalp 
werbe id) für jedes Amendement mich erklären, welches die Befug- 
niſſe des Marfchalld erweitert; aber ich werde ftetS gegen foldye 
fein, welche feine Befugniſſe ſchmaͤlern und Dadurch Die Loöſung unſerer 
Aufgabe erfchweren. 

Abg. Aanmann: Cinige Worte möchte idy auf das eben Ge- 
hörte exwiebern, und zwar aus Dem Grunde, weil ich «8 nicht als 
einzige. Aufgabe dieſer Verſammlung anfehen Tann und auch nicht 
als Hauptaufgabe, zum Schluß zu gelangen, fonbern ich fehe 
es als Sauptaufgabe an, dasjenige, was zur Berathung geftellt wird, 
auch moͤglichſt reiflich zu berathen. Deshalb glaube ich, Daß es im 
Intereſſe diefer hohen Berfammlung liegt, Amendements, die ſich erft 
im Laufe der Diskeffion ergeben, noch prüfen und unterfuchen zu 
biefen. Ich kann mir wohl den. Fall denken, daß man erſt durch 
die Berathung felbft auf ein Amendement, auf Dad man vorher nie 
gefommen fein wuͤrde, geführt wird. Ich kann mir auch den Fall 
denken, Daß ein ſolches Amendement von einem Lanbiagd - Marichall 
— der. Fall if. natürlich gang allgemein gejtellt, bezieht ſich auf 
feine Berfon — daß ein ſolches Amendement, fage ich, nicht zur 
Berathung geſtellt werben Tönnte, Dieſes Recht zu wahren, halte: 
ich für Die Aufgabe des Amendemenis, welches von einem verehrten 
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Mitgliche vom Rhein heute geſtellt worden if, und darum werde ih 
es unterflügen. 

Ang. Schauß: Wern ich fchon bie Gründe anerkennen mi, 
bie der Königliche Herr Kommiſſar hier angeführt hat, warum de 
Paragraph eben fo geftellt worden ift, wie er wirklich abgefaht it, 
fo muß ich mid) deſſenungeachtet doch dafür erflären, Daß die Ani: 
rung6 » Borfchläge, die im Laufe der Debatte von dem Einen om 
Anderen gemacht werben, nicht gleidy als ſolche Amendements be— 
trachtet werden können, welche 24 Stunden vorher eingereicht we 
den muͤſſen. Ic werde um fo mehr in dieſer meiner Anſicht ie 
ftärft, als in einer früheren Situng hier ſchon einmal der dal 
vorgefommen ift, Daß von tem einen oder dem anderen Mitglid 
ein Aenderungs-Borfchlag zu einem hier in Berathung ſtehenden 
Amendement eingebracht wurde, in deflen Folge dieſer Vorſchla 
von zwei Seiten zuruͤckgewieſen worben if. Die geehrten Mitglie 
der zielten dahin, daß derartige Borjchläge gleichſam wie Amende⸗ 
ments betrachtet, alſo vorher eingebracht werden müßten, um dam 
zu einer anderweiten Berathung zu gelangen. Ich feldft habe mid 
in jener Sitzung Dagegen ausgefprocdyen und ber hoben DBerfamm: 
fung vorzuhalten mic erlaubt, daß, wenn ein folcher Uſus Pla 
greifen follte, Dann eine geregelte Diskuffion nicht möglich fein konnt, 
es wenigſtens jchwierig fein dürfte, etwas Orbentliches zum Auf 
ttage zu bringen. Derfelden Meinung bin ich heute noch. Ih 
bin ſehr dafür, daß wir moͤglichſt Zeit zu erfparen fuchen, aber Mi 
weitem mehr nody bin ich dafür, daß Alles, was hier verhandel 
und behandelt wird, in einer Weife gefchehe, wie Dies von ein 
rechten Oründlichfeit bedingt wird, Damit es wirklich zu einem wahr 
Gedeihen für das Ganze gereichen koͤnne. 

Sandtags- Marie: Der geftellte Antrag geht bahin. 

Abg. Hanfemenn: Ich wollte nur Darum bitsen, daß bie Frag 
jo geftelt wird, Daß, wenn der Haupt-Antrag bes Abgeorhneten ver 
Weſtphalen nicht angenommen werden follte, alsdann der Antıt 
des Abgeordneten von Pommern zur Frageſtellung komme. 

Iandtags- Mearfhel: Das iſt meine Abſicht. 

Abg. Haufemann: Wenn das der Fall iſt, fo bin ich zufriehe 





Feudtags· Maurſchall· Der Borichlag geht dahin: Liu. g. des 
$. 15 ganz zu ſtreichen. &s iſt aber dazu ein anderer Borfchlag 
gemacht worden, der dahin geht, daß das, was bei dieſem Paſſus 
als. Ausnahme gilt, hier Regel fein fol. Es fol nämlich, wenn 
ich richtig verftanden habe, eingefihaltet werben: „werben in ber 
Regel”, und der legte Sa fol geftrichen werben. 

Abg. Frhr. son Binhe: Ich wollte mir eine ‚Frage an Den 
Herrn Antragftellee erlauben, weil ich Die Sache nicht verftanden 
habe. Wenn das Amendement des verehrlichen Abgeordneten für 
die pommerfche Ritterfchaft angenemmen würde, fo würde, meiner 
Anficht nach, Die Sache gerade fo bleiben, wie fie jegt ſteht. Wenn 
gejagt wird: „in der Regel,” fo wird die Frage fein: wer wird 
die Ausnahme beftimmen? Ein Mitgliev hat gefagt: die Verſamm⸗ 
fung in’ ihrer Majorität. Das wird nad) Diefer Faſſung felbft zweis 
felbaft fein. Weil die Leitung des Befchäftöganges nur den Mars 
ſchall gebührt, fo würde ınan im Zweifel annehmen müflen, daß bie 
Ausnahme von der Regel auch in den Händen des Landtage-Mar- 
falls läge. Es wirb alfo der status quo bleiben, wenn der Vor⸗ 
ſchlag nicht weiter ausgedehnt wird. 

Abg. Hanfenenn: Ich habe mir erlauben wollen, Das Bart 
vorzubehalten für den Kal, wenn der Antrag des Abgeordneten aus 
Weftphalen nidyt angenommen wird. Dann würde der Antrag des 
geehrten Mitgliedes aus Pommern zu bisfutiren fein. 

Jandtags - Marſchall: Damit bin ich jehr zufrieden. Die jeßige 
Frage lautet alfo: ſoll Litt. g. des $. 15 geftrichen werben? 

(Hat feine Majorität.) 

Abg. Henfemenn: Die zuletzt von dem Abgeordnelen aus Wef— 
phalen gemachte Bemerkung bat bei mir bie Ueberzeugung begrün⸗ 
det, daß das Amendement des Abgeordneten aus Pommern eine 
weitere Vervollſtümdigung beduͤrfen wird, um den Zwed: zu erreichen, 
ben der Abgeordnete damit hai: Deshalb werde ich vorſchlagen, 
Daß der Schiuß.:des Paragraphen abgeändert und bios: hinzugeſetzt 
wide: „Der Marſchall oder auch Die. Verſammlung.“ Denn dann 
ift dathenige klar gegeben, was der Abseordnete aus Pommern ge⸗ 
ſagt hat. 
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Abg. Graf son KDchwerin: Ich bin dem Abgeorbneten aus ei: 
phalen ſehr dankbar, daß er mich darauf aufmerkſam gemacht hu, 
daß ich noch mißverſtanden werden koͤnnte, und ich bin bereit, den 
Antrag zu vervoͤllſtaͤndigen. Ich wuͤrde ben Paragraphen fo faſſen: 
„Rewe, zur Sache gehörende Borfchläge werden in der Regel 
nur dann u. f. w. Die Berfammlung kann jedoch durch Majerität 
Ausnahmen davon geſtatten.“ Ich wuͤrde aljo ſtatt „Marſchall 
fagen „die Berfammilung.“ (Heftiger Lärm.) 

(Auf die Worte: „dem Marfchall kann das Recht nidyt abgefchnit 
ten werben.”) 

Ich bin allerdings ber Meinung, daß «8 wünfchenswerth if, 
daß bei einem folchen Amendement, von dem ber Marſchall der 
Meinung ift, daß es der Berathung werth fei, der Marfchall auch 
das Recht hat, die Berathung vefielben feinerfeitd zu geſtatten. Ru 
wuͤnſche ich), daß nicht der Marichall allein das Recht Haben fell 
bie Berathung zu verweigern, und ich glaube, daß, wenn man nad 
der Faſſung, welche der Abgeordnete aus ber Rheinprovinz vorge 
ſchlagen hat, den Marfchall und die Berfammiung fo neben einan⸗ 
der ftellte, darin liegen würde, daß der Marfchall das Recht haben 
könnte, ed auch bei dem Wiberfpruche der Verſammlung zu ver: 
weigern. Sell das nidyt darin liegen, jo bin ich einverftanden, zu 
fagen: „der Marichall oder die. Verſammlung.“ 

Abg. Peter: Wenn auf diefe Faſſung und dieſen Vorſchlag 
eingegangen würde, jo würbe jedes Amenbement auch zur Abſtim⸗ 
mung fommen müflen, und wir hätten dann gerade dieſelbe Schwie⸗ 
rigkeit, welche wir vermeiden wollen. 

Abg. Hanſemann: Wir haben das Gegentheil bei Dem Amen: 
bement gefehen, welches den Zweck Batte, eine Orbmungefinafe at: 
zuordnen. Das ift ſehr ſchnell beieitigt worden. - 

Abg. von Ausweis: Wenn ich »den geehnien Abgeordneten 
der pommerſchen Ritterſchaft recht verſtanden habe, fo iſt der Sim 
des Amendements folgender: Der lege Say ſoll ausbrüden: „De 
Marfchall Tann jedoch in einzelnen Ballen, wenn bie ſtrenge Befol⸗ 
gung diefer Vorſchrift erhebliche Uebelſtaͤnde herbeiführen wide, 
Ausnahmen Davon geftatten, und if Dazu verpflichtet, es zu thum, 
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wenn die Majorität der Verſammlung ed verlangt.” Wenn dat 
der Sinn iſt, fo würde ‚ich vollfommen beiftimmnen und nur noch 
bemerfen, daß wir ed mit der Redaction nicht zu tun haben, fon- 
dern wur mit dem Sinne, welchen der Sat ausprüden fol, 

Sandtegs - Marſchall: Wird der Antrag unterftügt? 

(Die Unterftübung erfolgt ausreichend.) 

Abg. von Auersweld: Danach würde Der Paragraph heißen: 
„Rene, zus Sache gehörende Worfchläge werden nur baun in Grmägumg gemems 
men, wenn fie den Marfchall von dem Proponenten vor der Sigung fehriftlich 
eingereicht find und auf Anfrage des Marfchalls von 24 Mitgliedern durch Aufs 
ftehen unterflüßt werden. Der Marfchall kann jedoch in einzelnen Fällen, wenn 
die firenge Befolgung biefer Vorfchrift erhebliche Uebellände herbeiführen wuͤrde, 
Ausnahmen davon geftatten und iſt dazu verpflichtet, wenn bie Majwität der 
Berfanmnlung es verlangt.” 

Aunudtags·Maxrſchall: Ich bitte bisjenigen, weldye Das fo eben 

geftellte Amendement annehmen wollen, aufzuſtehen. 

(88 erheben ſich mehr als zwei Drittel der Berfammlung.) 

Referent Abg. von Matte (lieft aus dem Sutachten der Aba 

theilung ad $. 15 h. vor:) 

„Ad 8. 15h finden beide Betenten, HGanfemann und Aldenhoven, die 
biscrelionaire Gewalt des Marſchallo zur Unterbrechung ber Rebner zu weitgreis 
fend, und pflichtet ihnen die Abtheilung in biefem Punkte wieberum einflimmig 
bei, indem fie beantragt, 

jene Befimmung dahin zu mobifiziren, daß ber Marſchall nur zur Unterbrechung 

des Redners berechtigt ſei, ſo oft zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen des 

Allerhoͤchſften Reglements über ven Geſchaftegang beim Vereinigten Lanblage 
er es nöthig fiade 

Abg. Frhr. nen Vinchke: Ich bin mit dieſer Bemerkung einver⸗ 

ftanden ; ich babe aber noch ein Unter⸗Amendement dazu geftellt. 
Ich wollte vorſchlagen, Daß gejagt würde: „Der Marſchall ift bes 
rechtigt und verpflichtet u. f. w.,” und zwar Im Intereſſe des 
Landtags⸗Marſchalls, meil es ihm Damm, wem er: Dazır. verpflichtet 
HM, weniger. unangenchm fein muß, den Redner zu unterbrechen, ſo⸗ 
bald biefer von der Frage abſchweift, und ihnm zu erinnern, daß ex 
bei dem Gegenftande ber: Verhandkung bieibe; ich halte es aber 
auch im Interefie ber betreffenden Miiglieder ſelbſt für wuͤnſchens⸗ 
werih, daß dieſe Berpfllchtung flatifinde. Ich muß deshalb auf einen 
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ſpeziellen Fall mich beziehen, ber gu meinem Bedauern ſich wiede 
in meiner Perſon zugetragen bat, und nur hinzufügen, Daß, wen 
auch darkber eine Empfindlichkeit in mir beſtanden Hätte, fie längl 
verraudyt fein würde, da ſeitdem drei Wochen vorübergegangen int. 
Ich habe in der Sigung vom 15. April in der unangenehmen ©: 
tuation mich befunden, daß der Herr Marfchall der Herren: Kur 
mir das Wort gab, nachdem ich ihm 24 Stunden vorher nicht m 
mitgetheilt hatte, was ich ſprechen wollte, fondern auch ihm dad yı 
beantragende Konkluſum in extenso eingereicht hatte. Er war al 
auf das vollftändigfte von dem unterrichtet, worauf meine Anfih 
ging. Ich hatte in dem eingereichten Skripto gefagt, Daß ich vor 
ſchlagen würde, daß die Berfammlung ſich flatt jeder Adrefie zu 
einer Erklärung vereinigen follte. Der Here Landtags » Marfhel 
wußte demnach, Daß ic) gegen jede Adrefle ſprechen wollte, und id 
hatte audy im ingange meiner Rebe ſogleich gefagt: „Ich erklärt 
mich gegen jede Adreſſe.“ Deſſenungeachtet hat der Herr Marſchal 
mir das Wort eine lange Zeit gelaflen und mich auf einmal gegen 
den Schluß Hin plöplid, unterbrochen, und zwar aus Dem Grund, 
weil ich gegen die Adreffe wäre, während Doch beſchloſſen wor 
den fei, daß eine Adreſſe erlaflen werben fol, und ich alſo burdı 
das Konklufum der Verſammlung mich ganz außer der Frage be 
finde. Wenn das richtig war, was ich beftreite, fo Durfte er mir 
das Wort gar nicht geftatten, und wenn ihm die Verpflichtung auf 
gelegen hätte, mir das Wort nicht zu geben, nachdem ich fchriftid 
mich erklärt hatte, gegen die Adreſſe ſprechen zu wollen, fo wüͤrde 
ich nicht in der unangenehmen Lage mic) befunden haben, von ihm 
nachher unterbrochen worden fein. Da unfere Vorträge flenographin 
werben und nicht in Preußen allein, fondern durch ganz Deutiü 
land und Europa zirkuliren, ſo muß es auch jedem Mitglieve wit 
tig fein, Daß feine Reden nicht umvollkändig in die Welt Binauk 
femmen, und daß, wenn namentlich ber Redner nad) dem Schluft 
Gruͤnde und Bemerkungen vorbringen wollte, Die beſonders alle et’ 
waigen Einteben zu ‚befeitigen bezwecken, fo. Darf fein Vortrag nid! 
verſtuͤnmelt Der Kritik preißgegeben werden. Ich glaube, das ver⸗ 
jangt ſchon Die Unparteilichkeit, und ich möchte debhalb vorſchlagen, 
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daß die Worte: „und verpflichtet,” hinzugefept werben, um nicht 
ein anderes Mitglied wieder in eine fo fatale und unangenehme 
Lage zu bringen. 

Abg. Sperling: In einer Berfammlung, wie bie unfrige, ff ed 
nothwendig, daß Die Debatte geregelt geführt werde, es ift noth- 
wendig, daß der Marfchall den Redner, wenn er von ber Frage 
abichweift und Gegenftände vorbringt, die nicht zur Sache gehören, 
zur Orbnung verweiftl. Ich glaube aber, daß Das ſchon In dem 
Punfte-f. ausgebrüdt und Lit. h. überflüffig if. Ich trage Daher 
Darauf an, Daß Litt. h, wegfalle. 

Sandtags - Marfhall: Die Vorfchläge beftchen theils in Weg- 
ftreichung, theils in Modifizirung von Litt. b. Ich frage zuerft, ob 
Das Amendement des Redners, Litt. h. zu ftreichen, unterftägt werbe? 

(Wird. nicht unterftügt.) 

Ich gehe nun zu den Anträgen über, bie dieſen Paſſus modi⸗ 
fiziren. 

Abg. von Thadden: Ich bitte bie hohe Verſammlung um ge⸗ 
neigtes Gehoͤr von etwa vier Minuten. (Pauſe.) 

Meine Herren! Ich bin ſonſt nur gewöhnt, das Wenige, was 
ich zu ſagen habe, von dem Zettel abzuleſen. Ich könnte alſo hier 
wohl der vierte Redner fein, der mit feiner Rede verunglüdt. 

Was ich zu fagen babe, ift Folgendes: Ich bin entſchieden 
für den Geſetz⸗ Entwurf und gegen den Borfchlag der verehrlichen 
Abtheilung. Die Gründe find ſchon zum Theil von verichiedenen 
Rednern hervorgehoben worden, bie hier über die vielen Worte ges 
fprochen haben, Die an dieſer Stelle oft verfchwendet werben. Rar 
mentlich iſt geftern Morgen unter großem Beifalle der Verſamm⸗ 
lung von einem verehrten Mitgliede der Stadt Berlin von den 
vielen „unnügen Worten” geſprochen worden. Sch möchte 
nur im ganz Allgemeinen darauf zurückkommen. Meine. Herren! 
Es ift von den Ungarn das herrliche Beifpiel angeführt worden, 
mit welcher Begeifterung fie fi) um ihre Kaiferin und Königin 
Maria Therefia verfammelt haben. Ich möchte Dem gegenüber ein 
anderes Beiſpiel aufftellen, wie langfam und ſchwerfaͤllig fih ein 
parlamentarifcher Körper bewegen Tann, und pas ift ber Reichttag 
zu Regensburg. Auf Grund. ber dort beſtehenden Ordnumg beaufs 
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tragte König Friedrich der Große feinen Geſandten bafelbft, er ſolle 
mit Queruliren, Proteſtiren, Vortragen und Vorleſen fo lange an⸗ 
halten, bis er, der König, ganz Sachſen beſetzt haben würde. Nach 
biefem Beifpiel habe ich nichts mehr zu fagen und bitte dringend, 
daß es bei der Abflimmung ded Geſetzes $. 15 b. bleibt. 

Eine Btimme (vom Platz): Es ift mir nicht ganz Far, was 
der Zufab, der vorgefchlagen worden ift, eigentlich erzielen fol. Es 
ſteht Hier, Daß der Landtags⸗Marſchall berechtigt, unb nun ſoll hin⸗ 
zugefegt werben „und verpflichtet.“ Der Marfchall hat immer das 
wahre Wohl der Berfammlung und die Berathung felbft zu fördern. 
Alſo ift der Zuſatz uͤberfluͤſſg. Ich kann den Zuſammenhang, der 
zwifchen Diefem Amendement und dem Borfalle beftehen fol, den 
der Antragfteler angeführt hat, gar nicht finden. Der Redner be 
fchwerte ſich nicht darüber, Daß er unterbrodyen worden ift, fondern 
eher darüber, daß er nicht früher unterbrochen wurde. Wie wollen 
wir alfo dem Landtags-Marfchall darüber einen Vorwurf machen, 
daß er nicht fünf Minuten früher zu der Anſicht gekommen ift, Der 
Redner ſei zu unterbrechen geiwefen. Ich weiß: nicht, was ber Zur 
fad irgend effeftuiren foll, und würde bitten, es bei dem zu Taffen, 
wie e8 im Reglement beftimmt ift. 

Sandtags - Marfchall: Abgeſehen von dem Vorſchlage, daß die 
Worte „und verpflichtet“ einzuſchalten ſeien, hat die Abtheilung einen 
Vorſchlag gemacht, der auch ohne dieſe Worte beſtehen koͤnnte. Alſo 
erfolgt num die Frage, wie die Abtheilung ſie geſtellt hat. 

Referent Abg. von Katte: Soll der Marſchall nur zur Unter⸗ 
brechung des Redners berechtigt ſein, ſo oft zur Aufrechthaltung der 
Beſtimmungen des Allerhöchften Reglements über ben Gefchäftsgang 
beim Vereinigten Landtage er es nöthig findet? 

Sandtags - Marſchall: Sol der Zuſaß gemacht werben: „wenn 
er es zur Aufrechthaftung bes Reglements für nöthig findet?“ 

Abg. von Auerswald: Wenn ich den Zufag recht verftanden 
habe, fol er fo viel befagen: fo oft der Marſchall es zur Leitung 
der Debatte für nöfhig fihbet. 

andtags - Marſchall: Diejenigen; welche dem Antrage beiſtim⸗ 
wen, bitte Ach aufzuſtehen. 

(6 ergiebi ſich beider Abftinmung keine Mejorkät.) Ä 
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Jegt fragt es ſich, ob das Wert „verpflichtet” hinzukommen 

fol? Der Herr Secretalt wird Die Frage verlefen. 

Secretair Bittrih: Soll: bei Lit. h. hinter dem Worte „bes 
rechtigt“ geſetzt werben „und verpflichtet?“ 

Sandtags- Marfchall: Diejenigen, welche für Vejahung dieſer 
Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

(Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) 
Wir gehen alſo weiter. 
Referent Abg. son Katte lieſt ad $. 16 des Sutachtes vor: 


Ad 8.46 petiren bie beiden genannten Abgeordneten, unterflüßt von der 
Einſtimmigkeit der Abtheilung, die Normirung eines Prinzips, für die Reihe⸗ 
folge der zu ſtellenden Fragen. Der Abgeordnete Aldenhoven wünſcht dies Recht 
allein der Verſammlung zuſtaͤndig. Es haͤlt die Abtheilung dies jedoch um des⸗ 
willen wicht für angemeſſen, weil bereits die kurze Erfahrung gegenwärtigen Land⸗ 
tage, bie Ginigung ber zahlreichen Verſammlung über biefen Punkt, als höchft 
ſchwierig und zeitraubend charafterifirte. 

Dagegen erlaubt ſich die Abtheilung im Allgemeinen auf den durch langjaͤh⸗ 
rigen Gebraud bewährten Uſus des englifchen Parlaments hinzuweiſen. 

Nach den von Sachkandigen eingezogenen Berichten findet. ſich dieſer Mus in 
Seinem englifchen Geſeßge, wohl aber in bem $.. 35 des Neglements für die All⸗ 
gemeine Staͤnde-Verſammlung des Königreichs Hannover, vom 26. Sepbember 
1833 (Hannoverfche Gef es Sammlung ©. 339), genau aufgezeichnet. 

Diefer Paragraph lautet wörtlich alfo: 

„Jedes Mitglied Tann Berbefferimgen ber geftellten Fragen in Borfchlag bringen, 
über welche Verbeſſerungs⸗Antraͤge zuerft alfo abgeflimmt wird, daß die Frage, 
ob. der ganze Antrag. genehmigt werben foll, unenticgieben bleibt, bis er durch 
alle angenommenen BerbefferungssAnträge fo mobifizirt worden, als die Stims 
menmehrheit beftimmt hat. Eben fo wird über einen Hauptantrag nur erſt 
dann abgeflimmt, wenn über alle zu demfelben gemachten Verbeſſerungen ent: 
fhteben worden. Die einzelhen Berbefierungen werben nach ber Zeitfolge, worin 
‚Re bei der Berathung felbR vom Proponenten vorgetragen worben, zur Abſtim⸗ 
ang gebracht, Wenn über alle vorgefchlagenen Berbefferungen entſchieden iR, 
fo wird über den ganzen Antrag mit Ja und Nein abgeflimmt. Die Behaup⸗ 
fung, man habe die geftellte Frage ober ihren Umfang mißverflanden, berechtigt 
nicht zur Wiederaufnahme der Sache, nachdem bereits abgeftimmt worden. 
Läßt der urfprimgliche Proponent feinen Antrag vor der Abflimmung fallen, 
uud wird berfelbe von einem Anderen aufgenommen, -fo Tommi er wintaboRes 
meniger in der nefprünglichen Reihenfolge zur Abſtimmmg.“ 


Der Mangel an Erfahrung, ber bier recht 2 
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tragte König Friedrich der Große feinen Geſandten dafelbſt, ex ſolle 
mit Querulicen, Proteftiren, Bortragen und Borlefen fo lange ans 
halten, bis er, der König, ganz Sachſen befegt haben würde. Rad) 
diefem Beifpiel habe ich nichts mehr zu fagen und bitte dringend, 
daß es bei der Abflimmung des Geſetzes $. 15 h. bfeibt. 

Eine Btimme (vom Platz): Es it mir nicht ganz Har, was 
der Zuſatz, der vorgefchlagen worden ifl, eigentlich erzielen fol. Es 
ſteht hier, Daß der Landtags⸗Marſchall berechtigt, und nun ſoll hin- 
zugefegt werben „und verpflichtet.” Der Marfchall hat immer das 
wahre Wohl der VBerfammlung und die Berathung felbft zu fördern. 
Alſo ift der Zuſatz überflüffig. Ich kann den Zufammenkang, Der 
zwifchen dieſem Amendement und dem Vorfalle beftehen fol, den 
der Antragfteler angeführt hat, gar nicht finden. Der Reiner be 
fchwerte ſich nicht darüber, Daß er unterbrodyen worden ift, fondern 
eher darüber, daß er nicht früher unterbrochen wurde. Wie wollen 
wir alfo dem Landtags-Marfchall darüber einen Vorwurf machen, 
daß er nicht fünf Minuten früher zu der Anſicht gekommen tft, Der 
Redner ſei zu unterbrechen geweſen. Ich weiß nicht, was der Zus 
fad irgend effeftuiren fol, und würde bitten, es bei dem zu laſſen, 
wie es im Reglement beftimmt ift. 

Sandiags - Marfchall: Abgeſehen von dem Vorfchlage, daß die 
Worte „und verpflichtet” einzufchalten feien, Bat die Abtheilung einen 
Borfihlag gemacht, der auch ohne Diefe Worte beftehen Tönnte. Alſo 
erfolgt nım Die Frage, wie die Abtheilung fie geftellt hat. 

Referent Abg. von Katie: Soll der Marfchall nur zur Unter- 
brechung des Redners berechtigt fein, fo oft zur Aufrechthaltung ber 
Beſtimmungen des Allerhöchften Reglemente über den Gelchäftsgang 
beim Vereinigten Yandtage er es nöthig findet? 

Sandtags - Marſchall: Sol der Zufab gemacht werben: „wenn 
er es zur Aufrechthaltung des Reglement für nöthig findet?“ 

Abg. von Auerswald: Wenn ich den Zufab recht verftanben 
habe, fol er ſo viel befagen: fo oft ber Marſchall es zur Leitung 
der Debatte file nöfhig findet. 

andtags - Marſchall: Diejenigen welche dem aiattene beiſtim⸗ 
men, bitte ich aufzuſtehen. 

- (56 ergiebi ſich beider Wiking keine Malorkiat) 
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Jetgt fragt es ſich, ob Das Wert „verpflichtet” hinzukommen 
fol? Der Herr Secretair wird die Frage verlefen. Ä 

Secretair Bittrid: Soll: bei Litt. h. hinter dem Worte „bes 
rechtigt“ gejegt werben „und verpflichtet?“ 

Sandtags- Marfhall: Diejenigen, welche für Vahung dieſer 
Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

(Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) 
Wir gehen alſo weiter. 
Referent Abg. son Katte lieſt ad 8. 16 Des Gutachtens vor: 


Ad 8. 46 petiren die beiden genaunten Abgeordneten, unterſtützt von der 
Einſtimmigkeit der Abtheilung, die Normirung eines Prinzips, für die Reihe⸗ 
folge der zu ſtellenden Fragen. Der Abgeordnete Aldenhoven wünſcht dies Recht 
alein der Verfammlung zuſtaͤndig. Es Hält die Abtheilnug dies jedoch um des: 
willen nicht für angemefien, weil bereits bie kurze Erfahrung gegenwärtigen Lands 
tage, bie Ginigung der zahlreichen Verſammlung über diefen Punkt, als hoͤchſt 
ſchwierig und zeitraubend charafterifitte. 

Dagegen erlaubt fih die Abtheilung im Allgemeinen auf den durch langjaͤh⸗ 
rigen Gebrauch bewaͤhrten Uſus des engliſchen Parlaments hinzuweiſen. 

Nach den von Sachkandigen eingezogenen Berichten Anvet. ſich dieſer Aſus in 
feinem engliſchen Geſeße, wohl aber in dem 6. 35 des Reglementis für die All⸗ 
gemeine Staͤnde-Verſammlung des Königreiches Hannover, vom 26. September 
1833 (Hannoverfche Gefep- Sammlung ©. 339), genau aufgezeichnet. 

Diefer Paragraph Tautet wörtlich alfo: 

„Jedes Diitglied Tann Berbefferimgen ber geftellten Fragen in Borfchlag bringen, 
. Über welche DerbefferungssAnträge zuerſt alfo abgeflimmt wird, daß die Frage, 
ob der ganze Antrag. genehmigt werben foll, unentjcgieden bleibt, bis er durch 
alle angenommenen Berbefferungs-Anträge fo mobifizirt worben, als die Stims 
menmehrheit beftimmt Hat. Eben fo wird über einen Hauptantrag nur erſt 
dann abgeflimmt, wenn über alle zu demſelben gemachten Verbeſſerungen ent- 
ſchieben worden. Die einzelnen Berbefierumgen werden nach der Zeitfolge, worin 
‚Re bei der Berathung felb vom Proponenten vorgetragen worben, zur Abſtim⸗ 
mung gebracht, Wenn über alle vorgefchlagenen Verbefferungen entichieden if, 
fo wird über den ganzen Antrag mit Ja und Nein abgeftimmt. Die Behaup⸗ 
tung, man habe die geftellte Frage oder ihren Umfang mißveriianden, berechtigt 
nicht zur Wiederaufnahme der Sache, nachdem bereits abgeflimmt worben. 
Lädt der urſprünglicht Proponent feinen Antrag vor der Abſtimmung fallen, 
ud wird bderfelbe von einem Anderen aufgenommen, -fo Tommi er wiatebeftes 
. weniger in ber arfprünglichen Reihenfolge zur Abſtimmmg.“ 


Der Mangel an Erfahrung, ber hier recht weſentlich zu bes 
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ruͤckſichtigen iſt, hat Die Abtheilung veranlaßt, auf das englifche Ver⸗ 
fahren, als den älteften parlamentariſchen Uſus, zuruͤckzugehen. Ich 
muß die Abtheilung verwahren, damit man ſie nicht beſchuldige, ſie 
habe eine Nachäffung anderer Laͤnder bezwecken wollen, wovon wir 
und recht fern halten müflen. In den engliichen Geſetzen findet 
fi) über den parlamentarifchen Gebrauch, weil er ein reiner Uſus 
ift, nirgends etwas aufgezeichnet, Ich fand mich veranlaßt, in Der 
Königlichen Bibliothef Recherchen darüber anzuftellen, und Der Herr 
Geheime Regierungsrath und Ober-Bibligthefgr Pertz gab mir die 
Auskunft, DaB man mit Hülfe der Quellen, wie wir fie nicht ha- 
ben, bei Berathung des jetzt verworfenen hannoverſchen Geſchäfts— 
Reglement von 1833 dahin gelangt fei, daß der Paragraph dieſes 
Reglements fo habe hingeftellt werben Tonnen, wie er fi) Darin be- 
fend. Es läßt fich alfo vermuthen, Daß er den englifchen Parla⸗ 
ments⸗Uſus vollftändig und erfchöpfenn darftellt. 

Saudtags- Marſchall: Der Herr Abgeerduete von Vincke hat 
ein Amendement eingebracht. 

Abg. Frhr. von Viuche: Ich wollte mir erlauben, einen Zuſatz 
in Vorſchlag zu bringen, um einen Zweifel zu loͤſen, der mehrfach 
in einzelnen Fällen zur Sprache gekommen iſt. Wir haben bei der 
Abftimmung über die Präakfufiofrift wegen Einbringung von Anträ- 
gen gefehen, daß über Die. Frageſtellung und darüber, ob entweder 
die längfte oder Türgefte Friſt zuerft zur Abftimmung kommen fol, 
eine geraume Zeit vergangen iſt. Ich glaube, Daß es ein einfaches 
Prinzip giebt, was zwar nicht alle Zweifel löft, aber eine fefte 
Norm für die meiften Fälle an die Hand giebt und als Zuſatz zu 
den im Allgemeinen zwedmäßigen Vorfchlägen ver Abtheilung beliebt 
werben koͤnnte. Man wird Darüber einverfianden fein,. daß man 
jedesmal, wo es ſich um einen folchen Zweifel handelt, derjenigen 
Meinung — um feine zu Taptiviren — den Vorjug zu geben hat, 
wofür nad) Anficht des Marſchalls ſich die geringſte Zahl erhebt. 
Dann kann der Antrag, wofuͤr eine groͤßere Zahl zu erwarten ſteht, 
vorgenommen und es koͤnnen fo mehr und mehr die Anträge vor: 
gebracht werden, wofür Die Majorität: fich entſcheidet. Will man 
die engſte Faſſung zur Abſtimgung bringen, fo ſind Ale Die kapti⸗ 
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virt, die weiter gehen wollen. Ich will mir erlauben, dies durch 
ein Beifpiel klar zu machen, Es wurde bei jener Berathung ges 
fragt, ob die Präkluſivfriſt auf vierzehn oder auf acht Tage ver- 
längert werben fol? Es wurde nun zuerſt gefragt: fol die Verlan- 
gerung auf acht Tage geftattet werden? Dadurch waren Die Taptis 
virt, welche Die Praklufivfrift weiter geftellt Haben wollten; denn 
wollte man 14 Tage haben, jo mußte man gegen Die Tage ſtim⸗ 
men, obgleich Jeder, der eben Die 14 Tage wollte, in der Lage. 
war, daß er eventuell auch die 8 Lage gern auf Abfchlag ange- 
nommen hätte. Es wäre aljo nothwendig gewefen, daß er für Die 
8 Tage ftimmte, damit Diefe Frift Doch gegen diejenigen ®eltung 
erhalte, die gar Feine Srift Haben wollten. Durch die Beiltimmung 
zu Diefen 8 Tagen führte er aber die Geltung dieſer Friſt herbei, 
und feine Anficht, daß die Frift auf 14 Tage gejtellt werben möge, 
war bejeitigt. und kam nicht zur Abſtimmung. Hiernach hätte es 
mir angemeffen erfchienen, daß zuerft über Die Frage, ob Die Frift 
auf 14 Tage zu ftellen fei, abzuftimmen geweien wäre. Died Beis 
jpiel kann natürlich in anderen Fällen, wo es fich vielleicht um Die 
mindefte Frift handelt, gerade umgefehrt eintreten. Es Tann nicht 
bei jeder Zahl, bei jeder Summe ein feftes Prinzip aufgefunden 
werden, wohl aber bei der ZJeitbeftimmung, und Darum fchien es 
mir nothwendig, ein Mittel aufzufinden, was wenigftend einige ber 
Zweifel .abfchnitte, und fo wollte id mit wenigen Worten das vor- 
Schlagen: „Ueberall, wo ed um Zeit. oder Zahlenbeftimmungen ſich 
handelt, muß, falls es auf einen terminus ad quem anfommt, zu⸗ 
erft über das Marimum, falls es auf einen terminus a quo at- 
fommt, zuerft über Das Minimum der verfchiedenen Vorfchläge ab- 
geftimmt werben.” 

Das fcheint mir- viel von dieſen Zweifeln in entſprechender 
Weiſe zu loͤſen. Ich muß allerdings beſorgen, daß ich nicht hin⸗ 
reichend verſtanden worden bin, und beſcheide mich, wenn ich nicht 
Unterſtuͤtzung finde, es ſcheinen mir aber die weſentlichſten Zweifel 
hierdurch gelöft worden zu ſein. 

(Der Antrag findet hierauf hinreichende Unterſtützung.) 
Abg. Graf von Schwerin; Ich bin gegen jedes Amendement 
37 
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bei diefem Paragraphen und wuͤnſche, daß er ftehen bleibe, wie er 
fieht, und zwar aus dem Grunde, weil wir noch Alle im Lernen 
begriffen find und es daher ſchwierig fein wird, jest ſchon Beſtim⸗ 
mungen über Die Frageſtellung zu treffen, Die nicht mehr oder weni- 
ger präjudizirend fein würden. Der Herr Marfchall wird ung ſelbſt 
zugeftehen, daß Bälle vorgefommen find, wo es beſſer geweſen wäre, 
die Frage wäre anders geftellt worden; aber es ift jegt noch nicht 
an der Zeit, beftimmte Abänderungen der reglementarifchen Beftim- 
mung über Frageſtellung zu beantragen, vielmehr wird ſich Darüber 
beflee dutch Den Ufus eine Norm bilden und der Herr Marfchall 
mit und lernen. Sch wollte noch Die Bemerkung hinzufügen, daß 
ich wohl verftehen kann, wenn wir und auf England als Beifpiel 
beziehen, weil England in der Entwidelung des freien Staatslebens 
uns weit voraus if. Wie wir aber dazu kommen follen, und ein 
Beifpiel an Hannover zu nehmen, weiß ich doch nicht. 

Referent Abg. von Hatte: Wenn die Beftimmung nirgends 
anders hätte aufgefunden werden fönnen, fo fönnte fie eben fo gut 
in dem fhöppenftädter Stadtrecht geftanden haben, als in dem han- 
növerfchen Gefchäfts-Reglement; denn es kommt nur darauf an, ob 
fie richtig. iſt. 

Abg. von Auerswald: Ich möchte mir erlauben, gegen das, 
was der Abgeordnete aus der Provinz Pommern gefagt hat, zu ent- 
gegnen. Wenn ich zugebe, Daß ed noch an genügender Erfahs 
sung fehlt, fo ift Doch Daraus nicht abzuleiten, daß wir die Erfah⸗ 
rungen, die wir gemacht haben, nicht benuben follten, und ich glaube, 
in unferen Diökuffionen haben wir diefe Erfahrungen gemacht. Es 
fiegen und Borfchläge vor, und ich glaube, dieſe Vorfchläge find 
zu beherzigen. Ich muß mich für Die Vorfchläge der Kommiffion 
erklären. Ich glaube wohl, daß Berbefferungen noch möglich find, 
weil wir im Laufe Der Debatte noch Erfahrungen machen können. 
Deswegen iſt aber fein Grund vorhanden, bie vorliegenden Bor; 
ſchlaͤge zurüdzumeifen. Es ift von dem einen Mitgliede ſchon an: 
gedeutet worden, Daß wir und hoch werden vorbehalten müffen, am 
Schluſſe des Landtags noch ermeuerte Vorſchläge zur Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung zu bringen. Das Tann uns aber nicht beſtimmen, nicht 
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das zu beantragen, was und jebt zweckmaͤßig erfcheint. Außerbem 
erlaube ich mir zu bemerfen, daß alle Erfahrungen, weldye zur 


- Berichtigung der Beflimmungen führen, keinesweges wir feldft ma- 


hen müfjen, daß Erfahrungen aus anderen Ländern zahlreich vors 
liegen, und daß manche Abänderungen nicht durch Erfahrungen , 
hervorgerufen werben müffen, fondern mit dem Berftande einfach, 
Elar, und richtig aufgefaßt werden koͤnnen. Ich bin für das Amen 
dement. | 

Eine Stimme: Das Mitglied der Ritterfchaft aus Pommern 
hat zugegeben, daß man den Erfahrungen, welche in England ges 
macht worben find, wohl folgen könne; es hat fid) aber gewundert, 
daß man eine Beftimmung aus Hannover nehme. Dad Mitglied 
hat wohl nicht gehört, was Der Herr Referenit gejagt hat, daß Die 
Beftimmung nidyt aus dem Reglement der jegigen, fondern der auf- 
gelöften Stände-Berfammlung entlehnt ift, daß Die Beftimmung nadı 
dem englifchen Uſus gemacht ift und auf den Erfahrungen beruht, 
die dort gemacht worben find. 

Abg. Milde: Ich, für mein Theil, fann nur das unterflüßen, 
was von der Kommiſſion vorgefchlagen worden if. Mir fcheint 
dieſer in dem hannoverſchen Gefchäfts-NReglement aufgeführte Modus 
viel befier zu fein, als jeder andere, und glaube id), daß mit An⸗ 
nahme Ddiefer Beftimmungen wir jedenfalld eine Menge von Fragen 
befeitigen, viel pofitiver ftimmen koͤnnen und Weitlaüfigfeiten ver- 
mieden werben. 

Abg. Sattig: Ic möchte dem Beifpiele von England folgen. 
England hat nur einen Ufus, nicht beftimmte VBorfchriften. Der. 
Uſus hat fi) aus den Erfahrungen gebildet. Die Erfahrungen, 
welche wir jest gemacht Haben, werden und nicht verloren fein, wenn 
wir fie auch nicht niedergefchrieben haben. Sie werden uns zu 
einem Ufus führen, der künftig leitend fein kann; aber fie find noch 
zu jung, jo daß id) nicht glaube, daß fie fchon jegt zu einem Ge⸗ 
fege zu machen feien. 

Abg. Hanfemann: Das verehrte Mitglied wuͤnſcht, wir möchten 


es wie bie Engländer machen und ven Ufus entfhjeiben Iaffen. Ich 


würde mic) dem Antrage ganz anfchließen, wenn die Verhältnifie 
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die naͤmlichen waͤren. Es iſt aber ſo ein kleiner Unterſchied da, 
und der beſteht einzig und allein, um es mit kurzen Worten zu ſagen, 
darin, Daß wir hier Darüber berathen, ob wir eine allerunterthaͤnigſte 
Bitte um Abänderungen eined und von ber Regierung gegebenen 
Reglements ftellen wollen, während in England es der Krone und 
der Regierung nie einfällt, dem Parlamente irgend eine Vorſchrift 
zu geben, wie es feine innere Gefchäftsorbnung einrichte. Das ift 
der Unterſchied. 

Abg. Peter: Ich wollte nur bemerken, Daß die Art und Weife, 
wie in England abgeftimmt wird, ſich in Hannover nicht hat halten 
fönnen; die Erfahrung muß alfo Doch gelehrt haben, daß dieſe Art 
und Weife nicht zweckmaͤßig ift. 

Eine Stimme: Ich wollte nur auf die Rebe des geehrten Red⸗ 
nerd aus der Nheinprovinz zu erwiedern mir erlauben, daß es hier 
nur darauf ankommen kann, ob wir Die Fragen richtig fielen, nicht 
darauf, ob wir Die für Die Regierung oder für und ftellen, und ob 
wir bitten oder Beſchluß faflen ſollen. Es kommt nur darauf an, 
daß wir Die richtigen Fragen ftellen, fo daß wir Niemanden Tap- 
tiviren. 

Abg. Graf von Schwerin: Ich bin der Meinung, daß die meifte 
Sreiheit, die wir alle wünjchen, in der Faſſung des Paragraphen 
liegt, wie er hier fteht, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil, 
da e8 dem Landtags⸗Marſchall freifteht, Die Reihenfolge Der Fragen 
zu beftimmen, wir der Leberzeugung fein können, daß der Landtages 
Marfchall mit und zugleich lernen wird; Dagegen, wenn wir jebt 
eine Veränderung beantragen, wir jedenfalls nicht beſſer Daran find, 
weil wir noch nicht Die nöthigen Erfahrungen gemacht haben und 
im nächften Jahre wieder einen Antrag auf eine Abänderung bes 
Reglements würden bringen müflen. Die Veränderung fteht uns 
nach reiferer Erfahrung immer noch frei. 

Referent: Wenn wir feine feften gefeslichen Beftimmungen über 
bie Srageftellungen haben, fo werden wir oft fundenlange Debatten 
Darüber hören, wie Die Reihenfolge der Fragen ftatihaben fol; id) 
würde alfo dafür fein, daß fefte Grundſätze Darüber beftehen. 

Abg. Alerander von Brodomski; Sch finde mich veranlaßt, Dem 
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Antrage der Abtheifung beizutreten. Aus den hier gemachten Erz 
fahrungen wird der Herr Landtags-Marfchall ſich erinnern, Daß bei 
Abftimmung über Die Frage: ob die Ausfuhr der Kartoffeln und 
die Schließung der Brennereien in den von der Abtheilung worge- 
fhlagenen drei Provinzen, Brandenburg, Sachſen und Pommern, 
blos befchränft werben follte? ich den Antrag ftellte, daß dieſe Frage 
auf die ganze Monardjie ausgedehnt werde. Diefe Frage war von 
großer Wichtigkeit und wurde beinahe einftimmig von der hohen 
Berfammlung anerkannt, und wenn Die Frage fo geftellt worden 
wäre, wie ſie jrüher lautete, fo würden bie oͤſtlichen Provinzen nicht 
in der gfüdlichen Lage fein, wie es jet der. Fall ift, indem in Folge 
defien die Kartoffeln ſchon um 20 Sgr. abgefchlagen find. Diefer 
einzige Zufall, daß ich fo glüdlicy war, Daran zu erinnern, hat heute 
fchon fo glüdliche Folgen herbeigeführt. Das ift Die erfahrungss 
mäßige Urfache, weshalb ich für den Antrag Der Abtheilung ſtimme. 

Abg. Sperling: Es ift heute viel von Mangel an Erfahrung 
geſprochen worden; ich glaube, wir find Dabei zu befcheiden. Wir 
find fammt und fonderd Mitglieder größerer Verfammlungen ge- 
weſen unb haben Zeit und Gelegenheit gehabt, Erfahrungen zu 
machen; gebrauchen wir doch Diefe auch hier auf dem Vereinigten 
Landtage. Diefer Erfahrung entfprechend ijt der Vorfchlag, Den 
die Abtheilung gemacht hat, und ich trete ihm bei. 

Abg. Gudenau: Die einzige Bemerkung will ich mir erlauben, 
daß es allerdings fehr zu wünfchen wäre, über Die Srageftellung ein 
ficheres Prinzip annehmen zu können; indeffen abgefehen davon, Daß 
dies an ſich fehr ſchwierig ift, fcheint mir auch das in det DVer- 
faffung von Hannover angenommene Prinzip Feinesweges richtig zu 
fein, indem e8 bier heißt: ‚Die einzelnen Verbefferungen werden 
nach der Zeitfolge, worin fie bei der Berathung felbft vom Propo— 
nenten vorgetragen worden, zur Abftimmung gebracht.” Ich glaube, 
daß in vielen Fällen, wie eine kurze Erfahrung mic) gelehrt hat, 
Died ganz unzweckmäßig wäre. Die Zeitfolge kann nichts entfchels 
den, jondern in den melften Fällen muß, wie ein Abgeorbneter aus 
Weſtphalen bemerkte, wenn verfchiedene Anträge vorliegen, entweder 
ber weitee oder der engſte Antrag nad) Umftänden eher zur Ab⸗ 


Abg. Graf aan Schwerin: Ich bin dem Abgeorbneten aus Weſt⸗ 
phalen fehr dankbar, daß er mid, darauf aufmerkſam gemacht hat, 
daß ich noch mißverftanden werben fünnte, und ich bin bereit, den 
Antrag zu versöllftändigen.. Ich wirde den Baragraphen fo faflen: 
„Rewe, zur Sache gehörende Vorſchläge werden in der Regel 
nur dann u. f. w. Die Berfammlung kann jedoch durch Majerität 
Ausnahmen davon geflatten.“ Ich wuͤrde alfo ftatt „Marſchall“ 
fagen „die Verſammlung.“ (Heftiger Laͤrm.) Ä 
Auf Die Worte: „dem Marſchall kann das Recht nicht abgefcnit- 

ten werden.“) 

Ich bin allerdings der Meinung, daß es wünfchenswerth ift, 
daß bei einem ſolchen Amendement, von dem der Marſchall der 
Meinung ift, daß es der Berathung werth fei, der Marfchall aud) 
das Recht hat, die Berathung- deſſelben ſeinerſeits zu geftatten. Nur 
wuͤnſche ich, daß nicht der Marichall allein bas Recht Haben foll, 
die Beratfung zu verweigern, und id) glaube, Daß, wenn man nad) 
der Faffımg, welche der Abgeordnete aus der Nheinprovinz vorge: 
ſchlagen hat, den Marfchall und die Verſammlimg fo neben einan- 
der ftellte, darin liegen würde, daß der Marfchall das Recht haben 
fönnte, ed auch bei dem Wiberfpruche der Verſammlung zu ver: 
weigern. Sell das nicht darin liegen, fo bin ich einverfianden, zu 
fagen: „der Marſchall oder die. Verſammlung.“ 

Abg. Peter: Wenn auf diefe Faſſung und dieſen Vorſchlag 
eingegangen ‚würde, jo wuͤrde jedes Amendement auch zur Wbftins 
mung fommen müflen, und wir hätten dann gerabe dieſelbe Schwie⸗ 
rigkeit, welche wir vermeiden wollen. 

Abg. Hanſemann: Wir haben Das Gegentheil Bei dem Amen⸗ 
pement gefehen, welches den Zweck Hatte, eine Ordnungeſtrafe ans 
mernnen. Das ift ſehr ſchnell beſeitigt worben. 

Abg. von Anermwats: Wenn ich Den geehrien Abgeordneten 
Der pommerfchen Ritterſchaft recht verftanden habe, jo ift der Sim 
des Amendements folgender: Der letzte Say fol auspräden: „Der 
Marſchall kann jedoch in einzelnen Hallen, went bie firenge Befol⸗ 
gung dieſer Vorfhrift erhebliche Uebelſtände "herbeifühnen wuͤrde, 
Ausnahmen davon geftatten, und ift dazu verpflichtet, es zu thun, 
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wenn Die Majorität der Berfammlung es verlangt.” Wenn Das 
der Sinn ift, fo wuͤrde ‚ich vollfommen beiftimmen unb nur noch 
bemerken, daß wir ed mit der Redaction nicht zu tun haben, fon- 
dern nur mit dem Sinne, welchen der Satz ausprüden foll, 

Sanbtags - Marſchall: Wird der Antrag unterftügt? 

(Die Unterftügung erfolgt ausreichend.) 

Abg. von Auersweld: Danach würde der Paragraph heißen: 
„Rene, zus Sache gehörende Borfchläge werden nur dann in Erwaͤgung genom⸗ 
men, wenn fie den Marfchall von dem Proponenten vor ber Sitzung ſchriftlich 
eingereicht find und auf Anfrage des Marfchalls von 24 Mitgliedern durch Auf- 
ſtehen unterflüßt werden. Der Marfchall kann jedoch in einzelnen Fällen, wenn 
bie ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchriſt erhebliche Uebelſtaͤnde herbeiführen wuͤrde, 
Auncnahmen davon geſtatten und If dazu verpflichtet, wenn bie Majcritaͤt der 
Berſammlung es verlangt.” 

Seudtage- Marſchall: Ich bitte Diejenigen, weldye das fo eben 

geftellte Amenvement annehmen wollen, aufzuftehen. 

(Es erheben ſich mehr als zwei Drittel der Berfammlung.) 
Referent Abg. von Katte (lieft aus dem Gutachten der Ab⸗ 
theifung ad $. 15 h. vor:) 

„Ad 8. 15h finden beide Betenten, Hanfemann mb Aldenhoven, bie 
diecretionaire Gewalt. des Marſchalls zur Unterbrechung ber Rebuer zu weilgreis 
fenb, und pflichtet ihnen die Abtheilung in dieſem Punkte wieberum einftimmig 
bei, indem fie beantragt, 

jene Beflimmung dahin zu mobdifiziren, daß der Marſchall nur zur Unterbrechung 
des Redners berechtigt ſei, ſo oft zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen des 
Allerhoͤchſten Reglements über den Geſchaftogang beim Bereinigten Landiage 
er es noͤthig fiade 

Abg. Frhr. men Vinche: Ich bin mit dieſer Bemerkung einver⸗ 
ſtanden; ich habe aber noch ein Unter⸗Amendement dazu geſtellt. 
Ich wollte vorſchlagen, daß geſagt würde: „Der Marſchall iſt bes 
rechtigt und verpflichtet u. ſ. w.,“ und zwar im Intereſſe des 
Landtags: Mrichalls, weil eö ihm Dann, wem er dazu verpflichtet 
if, weniger. unangenehm fein muß, den Redner zu unterbwechen, fo: 
bald diefer von der Frage abfchweift, und ihn zu erinnern, daß ex 
bei dem Gegenftande ber Vethandlung bleibe; ich halte es aber 
auch im Intereffe ber beiweffenden Mitgliever ſelbſt für wuͤnſchens⸗ 
werth, duß dieſe Berpflichtung ſtattſinde. Ich muß Deshalb auf einen 
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fpeziellen Hall mich beziehen, der zu meinem Bedauern fich wieder 
in meiner Perſon zugetragen hat, und nur hinzufügen, daß, wenn 
auch darüber eine Empfinvlicjkeit in mir beftanden Hätte, fie laͤngſt 
verraucht fein würde, da ſeitdem Drei Wochen vorübergegangen find. 
Ich habe in der Sisung vom 15. April in der unangenehmen Si⸗ 
tuation mich befunden, daß der Herr Marfihall Der Herren » Kurie 
mir das Wort gab, nachdem ich ihm 24 Stunden vorber nicht nur . 
mitgetheilt Hatte, was ich fprechen wollte, fondern auch ihm das zu 
beantragende Konflufum in extenso eingereicht hatte. Er war alfo 
auf das vollftändigite von dem unterrichtet, worauf meine Anficht 
ging. Ich hatte in dem eingereichten Skripte gefagt, daß ich vor- 
fhlagen wuͤrde, daß die Berfammlung ſich ftatt jeder Adrefje zu 
einer Erklärung vereinigen follte. Der Herr Landtags » Marfchall 
wußte demnach, daß ich gegen jede Adreſſe fprechen wollte, und id) 
hatte auch im Eingange meiner. Rebe fogleidy gefagt: „Ich erkläre 
mich gegen jede Adreſſe.“ Deſſenungeachtet hat der Herr Marfchall 
mir das Wort eine lange Zeit gelaflen und mich auf einmal gegen 
den Schluß Bin plöglicdy unterbrochen, und zwar aus dem Grunde, 
weil ich gegen die Adreſſe wäre, während doch befchlofien wor» 
den fei, Daß eine Adreſſe erlaffen werden fol, und ich alfo burd) 
das Konklufum der Verſammlung mich ganz außer der Frage be 
finde. Wenn das richtig war, was ich beftreite, fo durfte er mir 
das Wort gar nicht geftatten, und wenn ihm die Verpflichtung auf: 
gelegen hätte, mir dad Wort nicht zu geben, nachdem ich fchriftlich 
mich erklärt hatte, gegen die Adreſſe fprechen zu wollen, fo würde 
id) nicht in Dex unangenehmen Lage mid; befunden haben, von ihm 
nachher unterbrochen worden fein. Da unfere Borträge fenographirt 
werden und nicht in Preußen allein, fondern durch ganz Deutſch⸗ 
land am Europa. zirkuliren, jo muß es auch jedem Mitgliede wich 
tig fein, Daß feine. Reden nicht unvollſtaͤndig in die Welt hinaus 
fommen, und daß, wenn namentlich der Rebner nach dem Schluffe 
Brände und Bemerkungen vorbringen wollte, die befonders alle et- 
waigen Einreben zu ‚befeitigen bewerten, fo Darf fein Bortrag nicht 
verſtuͤnmelt der Kritik preiägegeben werben. Ich glaube, Daß ver: 
tangt ſchon die Unparieilichkeit, und ich möchte deshalb vorſchlagen, 
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daß die Worte: „und verpflichtet,” Binzugefegt werben, um nicht 
ein anderes Mitglied wieder in eine fo fatale und unangenehme 
Lage zu bringen. 

Abg. Sperling: In einer Berfammlung, wie bie unfrige, fr ed 
nothwendig, daß die Debatte geregelt geführt werde, es iſt noth⸗ 
wendig, daß ber Marfchall den Redner, wenn er von der Frage 
abichweift und Gegenftände vorbringt, Die nicht zur Sache gehören, 
zur Ordnung verweift. Ich glaube aber, daß das ſchon in Dem 
Punkte- f. ausgevrüdt und Litt. h. überflüffig iſt. Ich trage Daher 
darauf an, daß Litt. h. wegfalle. 

Sandtags - Marſchall: Die Vorfchläge beftchen theils in Weg⸗ 
ftreichung, theils in Modifizirung von Litt. h. Ich frage zuerft, ob 
das Amendement des Redners, Litt. h. zu ftreichen, unterſtuͤtzt werde? 

(Wird. nicht unterftüßt.) 

Ich gehe num zu den Anträgen über, die biefen Paſſus modi- 
fijiren. | 

Abg. von Shadden: Ich bitte Die hohe Verfammlung um ger 
neigted Gehör von etwa vier Minuten. _ (Pauſe.) 

Meine Herren! Ich bin ſonſt nur gewoͤhnt, das Wenige, was 
ich zu ſagen habe, von dem Zettel abzuleſen. Ich könnte alſo hier 
wohl ber vierte Redner fein, der mit feiner: Rede verunglüdt. 

Was ich zu fagen habe, ift Folgendes: Ich bin entſchieden 
für den Geſetz⸗ Entwurf und gegen den Borfchlag der verehrlichen 
Abtheilung. Die Gründe find ſchon zum Theil von verichiedenen 
Rednern hervorgehoben worben, die hier über Die vielen Worte ge⸗ 
fprochen haben, die an dieſer Stelle oft verfcehwendet werben. Nas 
mentlich ift geftern Morgen unter großem Beifalle der Verſamm⸗ 
fung von einem verehrten Mitgliede der Stadt Berlin von den 
vielen „unnüsen Worten“ geſprochen worden. Ich möchte 
nur im ganz Allgemeinen darauf zuruͤckkommen. Meine Herren! 
Es ift von den Ungarn das herrliche Beifpiel angeführt worden, 
mit weldyer Begeifterung fie fich um ihre Kaiferin und Königin 
Maria Therefia verfammelt haben. Ich möchte dem gegenüber ein 
anderes Beiſpiel aufftelen, wie langſam und ſchwerfaͤllig fich ein 
parlamentarifcher Körper bewegen Tann, und das ift der Reichätag 
zu Regensburg. Auf Grund Der dort beſtehenden Ordnung beauf- 
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teagte König Friedrich der Große feinen Geſandten dafelbſt, er ſelt 
mit Queruliren, Proteftiten, Vortragen und Borlefen fo fange am 
halten, bis er, der König, ganz Sachſen befebt haben würde. Ad 
diefem Beiſpiel habe ich nichts mehr zu fagen und Bitte bringe, 
daß es bei der Abflimmung ded Geſetzes $. 15 h. bleibt. 

Eine Btimme (vom Plap): Es iſt mir niche ganz Klar, wa 
der Zufag, der vorgefchlagen worden iſt, eigentlich erzielen fol. & 
ſteht hier, Daß der Landtags: Marfchall berechtigt, und nun joll bi: 
zugefebt werben „und verpflichtet.“ Der Marfchall Hat immer tat 
wahre Wohl der Berfammlung und die Berathung felbft zu fördern. 
Alſo if der Zufag überfläffig. Ic kann den Zuſammenhang, vi 
zwifcyen Diefem Amendement und dem Borfalle beftehen fol, im 
der Antragfleller angeführt hat, gar nicht finden. Der Redner de 
fchwerte fich nicht darüber, Daß er unterbrochen worben ift, fonten 
eher darüber, daß er nicht früher unterbrochen wurde. Wie wolln 
wir alfo dem Landtage-Marfchall darüber einen Vorwurf mac, 
daß er nicht fünf Minuten früher zu der Anſicht gefommen if, der 
Redner ſei zu unterbredyen geweien. Ich weiß nicht, was ber Zu— 
ſad irgend effeftuiren fol, und würde bitten, es bei dem zu laſſen, 
wie es im Reglement beftimmt ift. 

Sandtage - Marfchall: Abgefehen von dem Vorſchlage, daß di 
Worte „und verpflichtet” einzufchalten felen, Bat die Abtheilung eine 
Borfchlag gemacht, ver auch ohne dieſe Worte beſtehen Tönnte. All 
erfolgt mım die Frage, wie die Abtheilung fle geftellt hat. 

Referent Abg. von Katte: Soll der Marfchall nur zur Inter 
brechung des Redners berechtigt fein, fo oft zur Aufrechthaltung der 
Beftimmungen des Allerhöchften Reglemente über ben Gefchäftsgan 
beim Vereinigten Landtage er es nöthig findet? 

Sandtags - Marſchall: Sol der Zufag gemacht werben: „men 
er es zur Aufrechthaltung des Regfements für nöthig findet?“ 

Abg. von Auerswald: Wenn ich den Zufab recht verſtanden 
habe, ſoll er fo viel befagen: fo oft ber Marſchall es zur Lehm 
der Debatte für nöfhig findet. 

Sandtegs - Marſchal: Diejenigen, welche dem Antrage bei 
men, bitte ich aufzuflchen. | 

6 ergiebe ſich beider Abſtiinmung feine: Mojorkät) 
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: Seht fragt es ſich, ob das Wort „verpflichtet” hinzufommen 

foU? Der Herr Secretalr wird die Frage verlefen. 

Secretair Bittrih: Soll. bei Litt. h. hinter dem Worte „bes 
rechtigt“ geſezt werben „und verpflichtet?“ 

Sandtags- Marfchall:e Diejenigen, welche für Vachung dieſer 
Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

(Nur wenige Mitglieder erheben ſich) 
Wir gehen alſo weiter. 
Referent Abg. son Kaltte lieſt ad 8. 16 des Gutachtens vor: 


Ad 8. 16 petiren die beiden genannten Abgeordneten, unterſtützt von ber 
Einſtimmigkeit der Abtheilung, die Normirung eines Prinzips, für die Reihe⸗ 
folge der zu ſtellenden Fragen. Der Abgeordnete Aldenhoven wimfcht dies Recht 
allein der Berfammlung zuſtaͤndig. Es Hält die Abtheilung dies jedoch um des: 
willen nicht für angemeflen, weil bereits die karze Erfahrung gegenwärtigen Lanps 
tage, bie Ginigung ber zahlreichen Verſammlung über dieſen Puntt, als höchfl 
fehwierig und zeitraubend charafterifirte. 

Dagegen erlaubt fi die Abtheilung im Allgemeinen auf den durch Tangjüh: 
rigen Gebrauch bewährten Uſus des englifchen Parlaments hinzuweiſen. 

Nach den von Sackandigen eingezogenen Berichten ſinbet ſich diefer Nfus in 
feinem engliſchen Geſeßge, wohl aber in dem $.. 35 des Neglemenis für die All⸗ 
gemeine Stände-Berfammiung des Königreichs Hannover, vom 26. September 
4833 (Hannoverfhe Gefepg- Sammlung ©. 339), genau aufgezeichnet. 

Diefer Paragraph lautet wörtlich alfo: 

„Jedes Mitglied Tann Berbefferungen ver geftellten Fragen in Vorſchlag bringen, 
über welche Verbeſſerungs⸗Antraͤge zuerſt alfo abgeftimmt wird, daß die Frage, 
ob ber ganze Antrag genehmigt werben foll, unentfchieben bleibt, bis er durch 
alle angenommenen Berbeferungs-Anträge fo mobifizirt worden, als bie Stims 
menmehrheit beftimmt hat. Eben fo wirb über einen Sauptantrag nur erſt 
dann abgeftimmt, wenn über alle zu demfelben gemachten Verbefierungen ent: 
fchteben worden. Die einzelnen Berbefierungen werden nach der Zeitfolge, worin 
‚fe bei der Berathung felbft vom Proponenten vorgetragen worden, zur Abſtim⸗ 
nung gebracht, Wenn über alle vorgefchlagenen Berbefierungen entſchieden if, 
fo wird über den ganzen Autrag mit Ja und Nein abgeflimmt. Die Behaup⸗ 
tung, man habe die geftellte Stage oder ihren Umfang mißverilanden, berechtigt 
nicht zur Wiederaufnahme der Sache, nachdem bereits abgeftimmt worden. 
Laͤßt der nrfprüngliche Propoment feinen Antrag vor der Abftimmung fallen, 
and wird derſelbe von einem Anderen aufgenommen, -fo kommt ar miatebeftes 
weniger in ber arfprünglichen Reihenfolge zur Möftinnnung.” 


Der Mangel an Erfahrung, ber hier recht weientlih zu bes 


— 370 — 


rüdfichtigen iſt, hat bie Abtheilung veranlaßt, auf das engliſche Ver⸗ 
fahren, als den älteften parlamentariſchen Uſus, zuruͤckzugehen. Ich 
muß die Abtheilung verwahren, damit man ſie nicht beſchuldige, ſie 
habe eine Nachaͤffung anderer Laͤnder bezwecken wollen, wovon wir 
uns recht fern halten müflen. In den engliichen Geſetzen finde 
fid) über den parlamentarifchen Gebrauch, weil ex ein reiner Ufus 
ift, nirgends etwas aufgezeichnet. Ich fand mid) veranlaßt, in der 
Königlichen Bibliothek Recherchen darüber anzuftellen, und der Her 
Geheime Regierungdrath und Ober-Bibliothefgr Pertz gab mir bie 
Auskunft, Daß man mit Hülfe der Quellen, wie wir fie nicht ha: 
ben, bei Berathung des jebt verworfenen hannoverſchen Geſchaͤfts⸗ 
Reglements von 1833 dahin gelangt fei, daß der Paragraph dieſes 
Reglemente jo habe hingeftellt werben können, wie er ſich Darin be- 
fand. Es läßt ſich alfo vermuthen, Daß er dem englifchen Parla⸗ 
ments⸗Uſus volftändig und erfchöpfend darſtellt. 

Saudtags- Marſchall: Der Herr Abgeorbnete von Binde hat 
ein Amendement eingebracht. 

Abg. Behr. von Pindhe: Ich wollte mir erlauben, einen Zufap 
in Borfchlag zu bringen, um einen Zweifel zu löfen, ter mehrfach 
in einzelnen Fällen zur Sprache gekommen iſt. Wir haben bei ter 
Abftimmung über die Präklufivfrift wegen Einbringung von Anträ- 
gen gefehen, Daß über die Frageſtellung und Darüber, ob entweder 
Die längfte oder Fürgefte Friſt zuerft zur Abſtimmung kommen foll, 
eine geraume Zeit vergangen if. Ich glaube, daß es ein einfaches 
Prinzip giebt, was zwar nicht alle Zweifel Löft, aber eine fefle 
Norm für Die meiften Fälle an die Hand giebt und als Zufag zu 
den im Allgemeinen zwedmäßigen Vorſchlaͤgen ber Abtheilung belicht 
werben fönnte. Man wird darüber einverftanden fein, daß man 
jedesmal, wo es ſich um einen folchen Zweifel handelt, derjenigen 
Meinung — um feine zu Faptiviren — den Borzug zu geben hat, 
wofür nad) Anficht des Marſchalls ſich Die geringfte Zahl erhebt. 
Dann kann der Antrag, wofür eine größere Zahl zu erwarten fteht, 
vorgenommen unb es koͤnnen fo mehr und mehr Die Anträge vor- 
gebracht werden, wofür Die Majorität ſich entjcheibet. Will man 
die engſte Faſſung zur Abfimmung bringen, fo. find Alle die fapti- 
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virt, die weiter gehen wollen. Ich will mir erlauben, dies durch 
ein Beiſpiel klar zu machen. Es wurde bei jener Berathung ge⸗ 
fragt, ob die Praflufivfrift auf vierzehn oder auf acht Tage vers 
laͤugert werben fol? Es wurde num zuerft gefragt: foll die Berlän- 
gerung auf acht Tage geftattet werden? Dadurch waren Die kapti⸗ 
virt, welche die Prakluſiofriſt weiter geftelt haben wollten; denn 
wollte man 14 Tage haben, jo mußte man gegen Die Tage ftims 
men, obgleich Jeder, der eben die 14 Tage wollte, in ber Lage, 
war, daß er eventuell auch die 8 Tage gern auf Abichlag anges 
nommen hätte. Es wäre aljo nothwendig gewefen, daß er für Die 
8 Tage ftimmte, damit Diefe Friſt doch gegen Diejenigen Geltung 
erhalte, die gar Feine SFrift haben wollten. Durch die Beiftimmung 
zu diefen 8 Tagen führte er aber Die Geltung dieſer Frift herbei, 
und feine Anficht, Daß die Friſt auf 14 Tage geftellt werben möge, 
war befeitigt und fam nicht zur Abftimmung. Hiernach hätte es 
mir angemeffen erfchienen, daß zuerft über Die Frage, ob Die Frift 
auf 14 Tage zu ftellen fei, abzuftimmen geweien wäre. Dies Beis 
fpiel kann natürlich in anderen Fällen, wo es fich vielleicht um bie 
mindefte Srift handelt, gerade umgefehrt eintreten. Es Tann nicht 
bei jeder Zahl, bei jeder Summe ein feites Prinzip aufgefunden 
werben, wohl aber bei der Zeitbeftimmung, und dam fchien es 
mir. nothwendig, ein Mittel aufzufinden, was wenigftens einige ber 
Zweifel abfchnitte, und fo wollte ich mit wenigen Worten das vor⸗ 
Schlagen: „Ueberall, wo es um Zeit oder Zahlenbeftimmungen fich 
handelt, muß, falls ed auf einen terminus ad quem anfommt, zu⸗ 
erft über das Marimum, falls es auf einen terminus a quo an⸗ 
fommt, zuerft über Das Minimum der verfchiedenen Borfchläge ab⸗ 
geftimmt werben.” 

Das jcheint wir viel van diefen Zweifeln in entfprechenber 
Weiſe zu.löfen. Ich muß allerdings beforgen, daß ich nicht hin⸗ 
reichend. verftanden worden bin, und befcheide mich, wenn ich nicht 
Unterftüägung finde, es fcheinen mir aber Die wejentlichften Zweifel 
hierdurch gelöft worden zu fein. 

(Der Antrag findet hierauf hinreichende Unterftübung.) 
Adg. Graf son Schwerin; ch bin gegen jedes Amendement 
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bei diefem Paragraphen und wuͤnſche, daß er fiehen bleibe, wie er 
ſteht, und zwar aus dem runde, weil wir noch Alle im Lernen 
begriffen find und es daher fchwierig fein wird, jest jchon Beſtin⸗ 
mungen über die Frageſtellung zu treffen, die nicht mehr oder weni: 
ger präjudizirend jein würben. Der Herr Marſchall wird ung felbit 
zugeftehen, daß Bälle vorgefommen find, wo es befler geweſen wäre, 
die Frage wäre anders geftellt worden; aber es ift jetzt noch nid! 
an der Zeit, beftimmte Abänberungen ber reglementarifchen Beitin 
mung über Brageftellung zu beantragen, vielmehr wird fich Darüber 
beſſer durch ven Ufus eine Rorm bilden und der Here Marſchal 
mit uns lernen. Ich wollte noch Die Bemerkung hinzufügen, daß 
ich wohl verftehen kann, wenn wir und auf England als Beiſpiel 
besiehen, weil England in der Entwidelung des freien Staatelebend 
uns weit voraus if. Wie wir aber dazu kommen follen, uns ein 
Beifpiel an Hannover zu nehmen, weiß id) doch nicht. 

Neferent Abg. von Hatte: Wenn die Beftimmung nirgends 
anders hätte aufgefunden werden fünnen, fo Eönnte fie eben fo gut 
in dem fchöppenftädter Stadtrecht geftanden haben, als in dem han 
növerfchen Gefchäfts-Reglement; denn es kommt nur darauf an, ob 
fie richtig if. 

Abg. son Auerswald: Ich möchte mir erlauben, gegen dad, 
was der Abgeotdnete aus der Provinz Pommern gejagt hat, zu ent: 
gegnen. Wenn ich zugebe, daß es noch an genügenber Erfah 
rung fehlt, fo ift doch daraus nicht abzuleiten, daß wir die Erfah 
rungen, die wir gemacht haben, nicht benußen follten, und ich glaube, 
in unferen Diskuffionen haben wir diefe Erfahrungen gemacht. Es 
liegen uns Borfchläge vor, und ich glaube, dieſe Vorſchlaͤge find 
zu beherzigen. Ich muß mich für die Vorfchläge der Kommiſſion 
erflären. Ich glaube wohl, daß Verbeſſerungen noch möglich find, 
weil wir im Laufe der Debatte noch Erfahrungen machen können. 
Deswegen ift aber fein Orund vorhanden, die vorliegenden Vor: 
ſchlaͤge zuruͤczuweiſen. Es if von dem einen Mitgliede ſchon an 
gedeutet worden, Daß wir und noch werben vorbehalten müffen, am 
Schluffe des Landtags noch erneuerte Vorfchläge zur Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung zu bringen. Das fann uns aber nicht beftimmen, nicht 
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das zu beantragen, was und jegt zweckmaͤßig erfcheint. Außerdem 
erlaube ich mir zu bemerfen, daß alle Erfahrungen, welche zur 
- Berichtigung der Beftimmungen führen, keinesweges wir felbft ma- 
hen müffen, daß Erfahrungen aus anderen Ländern zahlreich vors 
liegen, und Daß manche Abänderungen nicht durch Erfahrungen , 
hervorgerufen werben müffen, fondern mit dem DVerftande einfach, 
Elar, und richtig aufgefaßt werben koͤnnen. Ich bin für das Amen 
Dement. 

Eine Stimme: Das Mitglied der Ritterfchaft aus Pommern 
hat zugegeben, daß man den Erfahrungen, welche in England ges 
macht worden find, wohl folgen koönne; es hat ſich aber gewundert, 
Daß man eine Beflimmung aus Hannover nehme. Dad Mitglied 
hat wohl nicht gehört, was der Herr Refererit gefagt hat, daß die 
Beftimmung nidyt aus dem Reglement der jegigen, fondern der auf- 
gelöften Stände-Berfammlung entlehnt ift, daß Die Beftimmmg nach 
Dem englifchen Ufus gemacht ift und auf den Erfahrungen beruht, 
die dort gemacht worden find, 

Abg. Milde: Ich, für mein Theil, kann nur das unterflügen, 
was von der Kommiffton vorgefchlagen worden if. Mir feheint 
Diefer in dem hannoverfchen Gefchäfts-Reglement aufgeführte Modus 
viel beſſer zu fein, als jeber andere, und glaube ich, daß mit An- 
nahme dieſer Beftimmungen wir jedenfalld eine Menge von Fragen 
befeitigen, viel pofitiver ftimmen Eönnen und Weitlaüfigfeiten ver- 
mieden werden, 

Abg. Sattig: Ic) möchte dem Beifpiele von England folgen. 
England Hat nur einen Ufus, nicht beftimmte Borfchriften. Der. 
Uſus hat fih aus den Erfahrungen gebildet, Die Erfahrungen, 
welche wir jebt gemacht haben, werben und nicht verloren fein, wenn 
wir fie audy nicht niedergefchrieben haben. Sie werden uns zu 
einem Uſus führen, der Fünftig leitend fein kann; aber fe find noch 

zu jung, fo Daß ich nicht glaube, Daß fie ſchon jegt zu einem Ges 
ſetze zu machen feien. 

Abg. Hanfemann: Das verehrte Mitglied wuͤnſcht, wir möchten 
es wie Die Engländer machen und den Ufus entfcheiden lafien. Ich 
würde mich dem Antrage ganz anfchließen, wenn bie Berhäftnifie 
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die nämlichen wären. Es ift aber fo ein Kleiner Unterſchied da, 
und der befteht einzig und allein, um es mit kurzen Worten zu fagen, 
darin, daß wir bier darüber berathen, ob wir eine allerunterihänigfte 
Bitte um Abänderungen eined und von der Regierung gegebenen 
Reglements ftellen wollen, während in England es der Krone und 
der Regierung nie einfällt, dem Parlamente irgend eine Borfchrift 
zu geben, wie es feine innere Geſchaͤftsordnung einrichtet. Das ift 
der Unterfchied. 

Abg. Peter: Ic wollte nur bemerken, Daß die Art und Weife, 
wie in England abgeftimmt wird, fich in Hannover nicht hat halten 
koͤnnen; die Erfahrung muß alfo Dody gelehrt haben, daß diefe Art 
und Weife nicht zweckmaͤßig iſt. 

Eine Stimme: Ich wollte nur auf Die Rebe des geehrten Red⸗ 
nerd aus der Rheinprovinz zu erwiedern mir erlauben, Daß es hier 
nur darauf ankommen kann, ob wir Die Fragen richtig ftellen, nicht 
darauf, ob wir die für Die Regierung oder für und jtellen, und ob 
wir bitten oder Beſchluß faſſen follen. Es fommt nur darauf an, 
daß wir Die richtigen Fragen ftellen, fo daß wir Niemanden kap⸗ 
tiviren. 

Abg. Graf son Schwerin: Ic bin der Meinung, daß die meiſte 
Freiheit, die wir alle wünjchen, in der Faſſung ded Paragraphen 
liegt, wie er hier fteht, und zwar aus Dem einfachen Grunde, weil, 
da es dem Landtags⸗Marſchall freifteht, Die Reihenfolge der Fragen 
zu beftimmen, wir der Ueberzeugung fein fönnen, daß der Landtags 
Marfchall mit und zugleich lernen wird; Dagegen, wenn wir jebt 
eine Veränderung beantragen, wir jedenfalls nicht beſſer Daran find, 
weil wir noch nicht die nöthigen Erfahrungen gemacht haben und 
im nächften Jahre wieder einen Antrag auf eine Abänderung des 
Reglementd würden bringen müflen. Die Veränderung fteht uns 
nach reiferee Erfahrung immer noch frei. 

Referent: Wenn wir feine feften gefeslichen Beftimmungen über 
bie Örageftellungen haben, fo werden wir oft flundenlange Debatten 
darüber hören, wie die Reihenfolge der Sragen ftatihaben fol; id) 
würde alfo dafür fein, daß feſte Grundfäge Darüber beftehen. 

Abg. Alsrander von Brodomski: Ich finde mich veranlaßt, dem 
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Antrage der Abtheilung beizutreten. Aus den hier gemachten Er- 
fahrungen wird der _ Herr Landtags-Marfchall ſich erinnern, daß bei 
Abftimmung über Die Frage: ob die Ausfuhr der Kartoffeln und 
die Schließung der Brennereien in den von der Abtheilung' vorge: 
fehlagenen drei Provinzen, Brandenburg, Sachſen und Pommern, 
blos befchränft werden follte? ich den Antrag ftellte, Daß dieſe Trage 
auf die ganze Monarchie ausgedehnt werde. Dieſe Frage war von 
großer Wichtigkeit und wurde beinahe einftimmig von der hohen 
Berfammlung anerkannt, und wenn Die Frage fo geftellt worden 
wäre, wie fle früher Iautete, fo mürben die oͤſtlichen Provinzen nicht 
- in der glüdlichen Lage fein, wie es jet der. Fall ift, indem in Folge 
deſſen die Kartoffeln fchon um 20 Sgr. abgefchlagen find. Diefer 
' einzige Zufall, daß ich fo glüdlich war, Daran zu erinnern, hat heute 
ſchon fo glüdliche Folgen herbeigeführt. Das ift Die erfahrungs⸗ 
mäßige Urfache, weshalb ich für den Antrag der Abtheilung ſtimme. 
Abg. Sperling: Es ift heute viel von Mangel an Erfahrung 
geſprochen worden; ich glaube, wir find Dabei zu befcheiden. Wir 
find fammt und fonders Mitglieder größerer Verſammlungen ge- 
weien und haben Zeit und Gelegenheit gehabt, Erfahrungen zu 
machen; gebrauchen wir Doch diefe auch hier auf dem Vereinigten 
Landtage. Diefer Erfahrung entfprechend iſt der Vorſchlag, den 
die Abtheilung gemacht hat, und ich trete ihm bei. | 
Abg. Gudenen: Die einzige Bemerkung will ich mir erlauben, 
Daß es allerdings fehr zu wünfchen wäre, über die Frageftellung ein 
ficheres Prinzip annehmen zu koͤnnen; indeffen abgefehen Davon, daß 
dies an ſich ſehr ſchwierig ift, fcheint mir auch das in der DVer- 
faflung von Hannover angenommene Prinzip keinesweges richtig zu 
fein, indem e8 hier heißt: „Die einzelnen Verbefferungen werben 
nad) der Zeitfolge, worin fie bei der Berathung felbft vom Propo- 
nenten vorgetragen worden, zur Abftimmung gebracht.” Ich glaube, 
daß in vielen Fällen, wie eine kurze Erfahrung mich gelehrt hat,. 
died ganz unzwertmäßig wäre. Die Zeitfolge kann nichts entfcheis 
den, jondern in den meiften Fällen muß, wie ein Abgeordneter aus 
| Meftphalen bemerkte, wenn verfchievene Anträge vorliegen, entweder 
der weiteſte ober der engfte Antrag nach Umſtänden eher zur Abs 
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ſtimmung gebracht werden; keinesweges aber darf man in der Mitie 
anfangen, weil Dabei theilwelfe immer die Verſammlung Faptivirt 
wird. Richten ſich aber die Abftimmungen nad) Der Zeitfolge be 
Propofitionen, fo ift ed eine natürliche Kolge, daß oft in der Mitt 
angefangen werden muß, was idy in vielen Fällen für unzwed⸗ 
mäßig halte, 

Einige Stimmen: Schr wahr. 

(Vielfacher Ruf zur Abftimmung.) 

Abg. von der Heydt: Es kann dieſer Paſſus ausbleiben, ohne 
den Sinn des Antrags im Uebrigen zu ändern, der Paſſus näm- 
lich: „Die einzelnen Berbefferungen werben nad) der Reihenfolge, 
wie fie vorgebracht worden find, zur Abftimmung gebracht.‘ 

Sandtags- Marſchall: Es wird zuvoͤrderſt zur Frage kommen, 
ob überhaupt eine Veränderung des Reglements in Beziehung au 
die Reihenfolge der Frageftelung erbeten werben foll, und wen 
das beichlofien wird, werben bie beiden Vorſchläge zur Abſtimmung 
kommen, 

Eine Stimme: Durd, eine einfache Majorität? 

Serretair Dittrich: Die Frage Tautet: „Sol eine Aenderung 
des Reglements in Bezug auf Die Reihenfolge der zu ſtellendn Fragen 
erbeten werben?” 

Sandtags - Marfchall: Diejenigen, welche für Die Bejahung det 
Frage find, bitte ich aufzuftehen. 

(Die Majorität ift dafür, daß Feine Abänderung erbeten werben fol.) 

Referent son Hatte: (Lieſt ad $. 17. des Gutachtens vor): 

Ad $. 17 in fine wünfchen beide oftgenannten Petenten, die Faſſang te 
Geſetz⸗Entwürfe der Berathung ber Stäude unterworfen zu fehen, und ſtimmte bie 
Abtheilung ihnen infoweit unanimiter bei, 

daß die entfchiedene Bitte ausgefprochen werde, Se. Majellät der König moͤge 
dem Landtage geftatten, da DBorfchläge wegen einer anbermeitigen Faſſung der 
Befep-Entwürfe zu machen, wo er zu ſolchen Beranlaffung fände. 

Die Abtheilung hegt, dies motivirend, nämlich die Beforgnig, daß ein Merkel, 
anf die Faſſung einzugehen, fo abfolut Kingeftellt, wie im $. 17 des jegt gültigen 
Reglemente, den Landtag zum Nachtheil der Sache zu fehr in feinen Berathunges 
befchränfen fünne, weil fich gar wohl Fälle denfen liegen, in welchen bie Faſſung 
mit dem materiellen Inhalte des Geſetz-Entwurfs zufammenfalle und dann miy: 
Ucherweiſe zu Inkonvenienzen führende Undentlichkeiten erwädhfen, welche, wie bied 
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bei der neueren Legislatur nicht felten ber Zall geweſen, fofortige eflirungen unb 
Nachtraͤge nöthig machen würden. 

$. 17. des Reglements fagt: 

„Die Baflung der an den Vereinigten Landtag gelangenden Geſetz⸗ ober Ber 
ordnungs⸗Entwürfe bleibt von ber Berathung und Abflimmung befieiben ausge: 
fchlofien.” 

Die Abtheilung hat ſich keinesweges daruüber forigefegt, Daß es 
eine fehr fchwierige Sache jei, ein Geſetz Deutlidd und praͤcis zu 
fafien, fie hat geglaubt, andeuten zu müffen, daß troß der im Staats⸗ 
rathe angeordneten Faſſungs⸗Kommiſſion Die jetzigen Geſetze fehr 
häufige und ſchnell folgende Interpretationen hervorrufen; fie muß 
alfo Daraus ſchon fchließen, daß es jehr ſchwer ift, Die richtige Faſſung 
der Geſetze zu bewirken. (Mehrere Stimmen: Abftimmung!) 

Eine Stimme: Es fcheint mir zu einer Bitte an Se. Majeſtät 
den König in diefem Punkte keine Beranlaffjung vorzuliegen, und 
wenn einzelne Zälle vorfommen, daß Dunkelbeiten in der Geſetzes⸗ 
faſſung enthalten find, Die auf Den materiellen Inhalt Bezug haben, 
fo ift es meines Erachtens unbedenklich, Daß der Vereinigte Landtag 
aud) infoweit auf die Faſſung eingehen und Borjchläge machen Tann; 
weiter aber die Befugnifle des Landtages auszudehnen, glaube ih, 
liegt feine Beranlaflung vor. Es würde fogar zu größeren Wei- 
terungen und zu Zeitverluft führen, wenn wie auf Die Faſſung außer 
in den bezeichneten Bällen eingehen wollten. 

Abg. Steinbech: So große Mühe wir uns auch geben, irgend 
einen Gefeb » Entwurf zu amplifizieren oder Modificationen vorzu⸗ 
Schlagen, und fo glüdlich unfere Vorjchläge fein mögen, den Beifall 
und.die Zuftimmung St. Majeftät des Konigs gu erlangen, jo wird 
dennoch auch immer Die Praris, der Ufus, nebenbei feine unver- 
jaͤhrbaren Rechte eben fo bei und, wie in allen anderen großen Ber- 
fammlungen behaupten. Der Nachſatz des $. 17. ſcheint auf den 
erſten Anbi allerdings bedenklich, wenn Die Faſſung der Geſetze, 
Die fo oft mit ihrem Stoffe eng verbunden, eng verwachſen iſt, von 
der Beratfung des Landtages ausgeſchloſſen fein fol... Aber Die 
Praris hat ihr Recht fchon jebt geltend gemacht; es ift von Selten 
des Gouvernementd buch Den Hern Landtags⸗Kommiſſarius mit Der 
größten Bereitwilligkeit bei dem Geſetz⸗ Entwurf über. Die Ansichlies 





— 584 — 


fung und Suspenfionen der ſtaͤndiſchen Rechte eingewilligt worden, 
daß das Gouvernement bei Sr. Majeftät dem Könige geneigt fein 
werde, zu befürworten, daß fowohl die Faſſuug des Titels Diefes 
Geſetzes geändert, als auch, daß Abanderungen des Geſetzes felbft 
hervorgerufen würden. Es ift aus diefem Vorfalle ſchon zu ent⸗ 
nehmen, daß der Schlußfag des $. 17. nur Darauf hinzweckt, eine 
Kritik des Styliftifchen in den Geſetzes-Faſſungen zu vermeiden, und 
dem LZandtage nicht die Laſt aufgubürden, in eine folche Kritik ſich 
zu verwideln. Dies ift der Stellung und dem Verhältniffe Des 
Zandtags um jo mehr angemefjen, als ja fein Gefeh fertig, wie bei 
dem Parlament, aus ihn hervorgeht und nur der Betätigung St. 
Majeftät unterlegt wird, fondern die Befchlüffe des Landtags dem⸗ 
naͤchſt exit von Seiten der höchften Staatsbehörde noch erwogen 
werden und von Sr. Majeftät dem Könige vermöge fouverainer Ge⸗ 
walt nur injoweit angenommen werden, wie es in der Weisheit 
Sr. Majeftät zwedmäßig und dienlich befunden wird. Deshalb 
Scheint mir der Nachſatz des 8. 17 ganz unverfänglich und, wenn 
die verehrte Abtheilung des Landtags hierbei einen -fehr zweckmäßig 
fiheinenden Vorſchlag gemacht hat, dieſer Vorſchlag derſelben nicht 
erheblich, wenn die Anſicht, die ich ausgeſprochen habe, die richtige iſt. 
Abg. Hanſemann: Da ein Widerſpruch gegen den von mir 
audgegangenen, von der Abtheilung einjtimmig angenommenen Ans 
trag erhoben worden ift, fo fage ich wenige Worte zu befien Unter- 
ſtuͤzung. Die Erfahrung hat hier erwiefen, daß diefe hier im Ne= 
glement enthaltene Vorſchrift faktisch nicht gehalten wird, Daß ber 
Landtag allerdings ſchon Veranlaſſung gefunden hat, auf die Be- 
rathung von Fafſungen einzugehen. Das fcheint mir auch nicht 
anders möglich zu fein, denn Faſſung und Inhalt iſt in manchen 
Fällen nicht wohl zu trennen. Alſo gerade, weil die Ausführung 
dieſes Verbots fi, in der Praris ſchon als unthunlich erwieſen 
dat, glaube ich, daß die Berfammlung wohl than wird, auf eine 
Abänderung anzutragen, und diefe Abänderung gebt nun gerade nicht 
weiter, als nothwendig ift, nämlich dahin, daß mın dem Landtage 
‚geftattet fein möge, auch Die Faſſung zum Gegenftande der Bera- 
thung zu machen, wenn er eine Beranlaflung Dazu findet. 
Abg . Katig: Meine Herren! Die Baflung If nichts, als Die 


Redaction des Geſetzes, und fo hohe Achtung ich vor den Fähig- 
feiten der Berfammlung habe, glaube ich doch, daß die Redaction 
durch faft 600 Köpfe Feine ganz glüdliche fein würde, wenigftens 
bat die Erfahrung der anderen Länder dahin geführt, daß Geſetze, 
die aus den ftändifchen Berfammlungen vedigirt hervorgegangen find, - 
nachher vor den Gerichtöhöfen eben. wegen der Faſſung nicht befon- 
deren Beifall gefunden haben. Ich glaube, daß Die Redaction alle- 
mal glüdlicher aus-einer Hand hervorgeht, und e8 nur darauf an- 
fommt, den Grundſatz hinzuftellen, der im Geſetze ausgeſprochen wer: 
den fol, Deswegen ftimme ich dem. Mitglieve aus Sachſen bei, 
welches fagte, fobald vie Faſſung des Gefeges einen. Einfluß auf 
den Sinn Bat, jo würde Die Faſſung eben aufhören, blos Faflung 
zu fein, und von der Berfanimlung abgeändert werden formen. Dad 
it der Grundſatz, den wir in dem Gefege niederlegen, und dies 
wird und zu jeder Zeit freiftehen. Wenn ein Mitglied: aus ber 
Rheinprovinz erklärte, daß die Erfahrung dafür ſpreche, Daß wir 
ſchon jebt Faſſungen einer Beratbung unterworfen hätten, fo wiber- 
ſpreche ich dem; ich bin der Meinımg, daß Died nur in den Fällen 
vorgefommen ift, wo mit der Faflung ‚eine Aenderung des. Sinnes 
verbunden. war. Darum ftimme ich für Seibehaltung des 8 17 in 
feiner urfprünglichen Geftalt. . 

(Der Abgeordnete Tſchocke meldet. fid) zum Worte; Diele 
Stimmen rufen laut zur Abftimmung ; der Abgeordnete Tſchocke 
betritt .die Rednerbuͤhne; großer Lärm.) 

Fandtags Marſchall: Der Abgeordnete will nur werige Worte 

bemerten. 

bg. Tſchökke: Meine Herren! Ych muß mich für den Bor: 

ſchlag, der von der verehrten Abtheilung gemacht worden if, zu 
dieſem Baragraph erklären, und wenn em Mitglied der Provinz 
Schlefien ſich deshalb dagegen erklärt hat, weil der Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar bei einzelnen Fällen und die wohlmeinende Zufldyerung gege- 
ben hat, daß feltend des Gouvernements gegen den einen ober an- 
deren Vorſchlag nichts eingewendet, vielmehr ſolchem mit der groͤß⸗ 
ten. Bereitwilligkeit entgegengelommen werben wird, ſo kann ich 
daraue ni entnenen; daß das Gouvernrment | 

nrahe in der Verſanmluns.) 
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damit diejenige Erklaͤrung ausgeſprochen hat, 

(Großer. Laͤrm; es wird mit der Klingel das Zeichen zur 
Ruhe gegeben.) 
daß Dies für alle Fälle, die noch vorkommen fünnen, anwendbat 
fein werde, und darum Balte ich für noͤthig, daß dieſer Borjclay 
angenommen wird. Sch gebe zu, daß wie geiehliche Beſtimmungen 
genug haben, aber, meine Herren, wir fprechen immer won geiepli- 
chem Boden, warum aljo nicht für diefen Hall eine Beftimmung, 
die nüglic und nothwendig zugleich iſt. (Wiederholtes Getrommie.) 
Darum glaube idy im Interefie unſerer Berhandlungen, daß wir an 
Se. Majeftät die beantragte Bitte richten müflen. 

Abg. Battig: Darf ich eine perfönliche Berichtigung ausſpre⸗ 
hen? Ich habe nicht davon geſprochen, daß wir Die von uns be 
wirkte Beränderung der Faſſung der Gunſt des Landtags - Kommils 
far zu danken gehabt haben, fonbern ich habe es ale ein Recht der 
Berfammlung in Anſpruch genommen. 

Jardtags - Asmmiffer: Ich mifche mich nur deshalb in bie De- 
batte, weil mein Name mehrmals angerufen iſt. Es iſt mir dabei 
eine Ehre wieberfahren, die mir nicht gebührt. Ic habe Dem Land- 
tage überhaupt feine Erlaubniß, feine Indulgenzen zu geben und 
darf alfo auch nicht meine Zuftimmung zu Verletzungen des Regle 
ments eriheilen. Cine ſolche Berlegung hat aber. meines Willen 
nicht Rattgefunden, wenn man dem Schlußfage des Paragraphen, 
wie es feitend des Gouvernements bei Badage des Geſetzes geſche⸗ 
- ben, die emgfte Bebeutung giebt. Sobald Die Faſſung mit dem ma- 
teriellen Inhalte des Geſetzes in nähere Verbindung tritt, fol dem 
Zandtage die Befugniß nicht beftsitten werden, auch Die Faffung zu 
ktitiſtren und eine anderweite vorzufſchlagen. 

Wenn aber die Faſſung nicht damit in Verbindung ſteht, wenn 
es ſich um bloße ftgliftifche Bemerfungen handelt, dann Kat das 
Gouvernement geglaubt, die Hohe Verſammlung damit nicht behelli⸗ 
gen zu Dürfen; es hat geglaubt, daß dies fir eine. fo große Ber: 
fammlung eine unnöthige und unpraktiſche Mühe wäre. 

Die Aufnahme Der betreffenden Stelle ift befonders dadurch 
veranlaßt, DaB auf einem Pravinzial⸗Landtage bie Sitte eingeführt 
war, ben proponixten. Meſetzen neue Gefeh» Eniwiirfe nad) den Ans 
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trägen der Stände zu jubltitwiren, alfo mit einer ganz neuen Res 
. daction. fi) zu befaften. ‘Das -Gouvernement hat andenten wollen, 
Daß Died nicht die Aufgabe des PVereinigten Landtags ſei. Des⸗ 
halb befinde ich mid, in ber Lage, erklären zu fünnen, daß das 

Gouvernement nicht im entfernteften dabei intereſſirt ift, ob der Paſ⸗ 
fus unverändert ftehen bleibt oder der Zufat der Abtheilung ange» 
nommen wird; indem in dem einen, wie in dem anderen alle ber 
Anficht und Tendenz des Gonvernements vollftändig entfprochen wird. 

. Eine Stimme: Bravo! 


Sandtegs- Marſchall: Ich fchließe die. Diskuffon, und e8 wird . 


die Frage auf Annahme des Vorſchlages, den Die Abtheilung vor- 
geichlagen hat, geftellt werben. 

Aelexent: In dem Gutachten der Abtheilung heißt es: Daß Die 
entfchiebene Bitte auögefprochen werde, Se. Majeftät der König 
möge dem Landtage geftatten, da Borfchläge megen einer anderwei⸗ 
tigen Saffung der Gefeb - Entwürfe zu machen, wo er zu foldhen 
Veranlaſſung fände, 

Abg. von Auerswald: Darf ich mir erlauben, in Bezug auf 
die Frageſtellung etwas zu fprechen? Es fcheint mir, als wenn das 
angeführte Motiv, daß der Landtag nicht von Anträgen, bie bie 
Faſſung betreffen, ganz ausgeſchloſſen fei, nicht vollftändig wieber- 
gegeben wäre, und dies zu der Meinung verleiten könnte, als haͤt⸗ 
ten Die, welche für dad Motiv der Kommiſſion ftimmen, bie Abficht, 
den Landtag bei der Redaction zu beiheiligen. Ich glaube, der Sinn 
der Meiften, die dafür gefprochen haben, tft nur Der, Daß die Faſ⸗ 
fung des Paragraphen deshalb bedenklich fei, weil darin fleht: „Die 
Saflung bleibt von der Berathung und Abflimmung ausgefchloffen,“ 
daß alfo in feinem alle auf die Faſſung, felbft wenn fie mit dem 
Sinne in naher Verbindung fteht, eingegangen werden könnte. Der 
Herr Landtags =» Kommiffar bat zwar Die Sache anders hingeſtellt, 
und ich glaube auch Kaum, Daß es anders möglich ift; aber ich muß 
doch Darauf zunidfommen, daß in der Baffung des 8. 17 eine Un- 
deutlichfeit liegt, und behalte mir Deshalb vor, wenn der Antrag 
durchfallen follte, einen zweiten dahin zu ftellen, daß der 8. 17 
in der von mir angebeuteten Art amendirt werbe, 
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Ich weiß nicht, ob es mir gelungen if, mich deutlich zu machen. 

andtags Marſchall: Zworderſt bin id) verpflichtet, über ten 
Antrag der Abtheilung abftimmen zu laſſen. Ich behalte mir vor, 
dann noch den jo eben gehörten Borfchlag zur Abftimmung zu brin⸗ 
gen. Diejenigen, weldye für die Bejahung ber eben verlejenen Frage 
find, bitte ich, aufzuftehen. 

(Eine Stimme verlangt nochmalige Berlefung des Antrage; 

der Referent verlieft Denfelben noch einmal.) 
Diejenigen, welche für die Bejahung der Frage find, bitte ich, auf: 
zuſtehen. Zwei Drittheile find ficher nicht vorhanten. Es if nd 
ein anderer Borfchlag gemacht worden. 

Sandtags-Kommifer: Duͤrfte id) vielleicht fragen, ob dieſe zweit 
Diskuffion dadurch befeitigt werden fonnte, wenn ic; im Namen 
ded Gouvernements erklärte, daß es fehr gern bereit fei, bei der 
anderweitigen Faſſung dieſes Paragraphen eine weniger fcharfe daſ⸗ 
fung zu wählen? 

(Einige Stimmen: Ia!) 
Oper, um mid) deutlicher auszubrüden, Die Deutung Daraus fe 
zuhalten, daß der Landtag fi) mit der Faſſung auch Dann, wein 
fie auf den Sinn des Geſetzes bezogen werden fönne, nicht zu be 
faften babe? Ich bin jehr gern bereit, die Erffärung abzugeben, ta} 
bei einer neuen Faflung des Reglements diefem Wunſche vollſtaͤndig 
entiprocyen werden wird. 

Sandtags - Marſchall: Findet ſich die Verſammlung damit be⸗ 
friedigt? (Viele Stimmen: Jal) 

Wenn nichts Dagegen eingewendet wird, fo nehme id) dad al? 
Beichluß der Verſammlung an. 

(Es erhebt fid) feine Stimme Dagegen.) 

Id) werde nun heute fchließen und ergebenft bitten, morgen 
um 40 Uhr ſich wieder zu verfammeln, zur Fortſetzung der heutigen 
Berathung, und um, wenn dieſe früh genug beendigt wird, dam 
noch zu dem Gutachten, welches in der vorigen Sigung angefünbigt 
worben ift, überzugeben. 

(Schluß der Sigung um 3% Uhr.) 


sasbEltitggess 


Inhalts-Werzeihniß 
des 


zweiten Bandes, 
u 


Seite 


Keunte Sigung des Vereinigten Landstags am 30. April: 
Kurie der drei Stände: 


Inhalt: Petitionen; Mittheilung des Königlichen Kommiſſars; 
Graf Reichenbach; der Nothftand; Verhandlungen 
über den Entwurf der Verordnung wegen Ausfchlie: 
Bung befcholtener Perfonen von fländifchen Verſamm⸗ 
lunggen. 3 


Herren⸗Kurie: 


Inhalt: Mittheilung des Königlichen Kommiſſars; Anträge 
an die betreffenden Abtheilungen verwiefen; Der: 
handlungen über die von ber Kurie der drei Stände 
eingegangenen Anträge in Betreff des Ausfuhrverbots 
von Kartoffeln und bie Schließung der Brennereien. 
— Beratung des Antrages, betreffend bie Gegen- 
wart ber Mitglieder der einen Kurie bei den Sikuns 
gen der anderen. .417102 


— 590 — 


Seite 


Zehnte Sitzung des Vereinigten Landtags am 1. Mai: 
Kurie der drei Stände: 


Inhalt: Allerhöchfter Beſchluß über das Verbot der Kartoffel: 
ausfuhr und des Branntweinbrennens; Petitionen; 
Fortſetzung ber Verhandlungen über den Entwurf ber 
Berorbnung ivegen Ausfchließung befcholtener Perle 
nen von fländifchen Berfammlungen . . . » . 169 


Eitfte Sitzung des Vereinigten Landtags am 4. Mai: 


Kurie der drei Staͤnde: 


Inhalt: Das Protokoll und die Petitionen in Betreff des 
Nothſtaudes; Petitionen und ihre Vertheilung an bie 
reſp. Abtheilungen; die ſtenographiſchen Berichte und 
ihre Veroͤffentlichung; Antrag der 138 auf eine Er⸗ 
Härung des Landtags in Betreff der Str. Majeflät dem 
König eingereichten Dankadreſſe; Fortſetzung der Ver⸗ 
bandinngen über das Cniwurf der Verordnung wegen 
Ausfchließung befcholtener Ferfonen von ſtaudiſchen 
Berfanmlungen . . . . . . 248 


Zwölfte Sigung des Bereinigten Landtags am 5. Mai: 


Kurie ber drei Stände: 

Inhalt: Petitionen an die refyektiven Abtheilungen vertiefen; 
eine beabfichtigte Herausgabe ter Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen; Antrag auf die Aufrehthaltung der den 
Polen des Großherzogthums Pofen zugefiherten Na⸗ 
tionalität und Sprache; die Befugniffe des Landtages: 
Marſchalls in Betreff der ihm eingereichten Petitios 
nen; die Protokolle der Zoll-Ronferenzen; Reclama: 
tionen in Betreff der Verhandlungen über den Antrag 
auf eine Erklärung bes Landtags wegen ber Sr. 
Mojeftät dem Könige überreichten Dauk⸗Adreſſe; Fort⸗ 
feßung uud Beſchluß der Berathung des Entwurfs 
ber Berorbnung wegen Ausfchließung befcholtener Per: 
fonen von fländifchen Verfammlungen . . . . . 329 


Dreizehnte Sikung des Vereinigten Landtags am 6. Mai: 
Kurie der drei Stände: 
Inhalt; Reclamationen wegen bes Protokolls über die vors 





— 591 — 


Seite 
hergehende Sitzung; ingabe des Landtags »Mar- 


falle an Sr. Majeftät den König; Petitionen an 
bie refpeftiven Abteilungen verwiefen; bie Abftim- 
mungs-Liften; bie flenographifchen Berichte; Zeiter: 
fparniß bei den Sikungen; Gutachten ber vierten 
Abtheilung über die Petition wegen Abänderung des 
Reglemente über den Gefchäftegang bei dem Ber: 
einigten Landtag und Verhandlungen darüber . . 430 


Bierzehnte Sitzung des Vereinigten Landtags am 7. Mai: 
Kurie der drei Stände: 


Inhalt: Fortfegung der Verhandlungen über die Petitionen 
wegen Abänterung bes Reglements über ben Ge⸗ 
Ihäftegang bei dem Bereinigten Landtag. . . . 506 





Drud von Brandes & Schulke, Roßftraße Nr. 8. 








® 











x 


un 





“. 


” 
‘ 





